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Vorrede. 


dem  groüsen  Umfange,  dem  iteigendeu  Iiiter- 
esse  und  im  vielseitigen  Beziehungen,  welehe  die 
Lehre  von  den  Heilquellen  in  den  letzten  Decennien 
nicht  Höh  für  die  praictische  Medizin,  sondern  auch 
für  viele  andre  Zweige  der  Naturwissenschaften  er- 
halten ha^  war  eine  umfassende  gründliche  Zusauh 
menstellung  der  bekannten  Heilquellen  ein  schon 
längst  gefühltes  Bedürfnüs.  Ich  versuchto  diesem 
Bedürfnifs  zu  begegnen,  indem  ich  mich  bemühte, 
Kunädist  fiir  den  praktischen  Aizteine  taioglichst 
vollständige  physikalisch  -  medicinische  Darstellung 
der  bekannten  Heilquellen  der  vonsSglichsten  Lander 
Europa's  zu  liefern,  —  mit  Berücksichtigung  der 
mannigfaltigen  und  vielseitigen  Beziehung^,  wel- 
che der  gegeawärtige  Standpunkt  der  Medizin  und 
ihrer  Hülfswissenschaften  nothwendig  macht. 

Bei  meiner,  durch  anderweitige  Berufs^escliäfte 
sehr  beschränkten  Zeit  war  es  mir  bisher  nur  mog« 
lieh,  erst  zwei  Theiie  meiner  Schrift  zu  veröfifentli* 
chen,  hoffe  jedoch  auch  den  dritten  noch  folgen  zu 
lassen,  weicher  die  bekannten  HeilqueUea  der  Län« 
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der  Emopa'H  amflsunm  wird,  weldie  ia  dem  zwei- 
ten Theile  nicht  abgehandelt  werden  konnten.  — - 
Wer  den  Umfang  und  die  Wichtigiceit  einer  solchen 

Aufgabe  kennt,  wird  auch  die  Schwierigkeit  der 
Auflfiihrung  derselben  zn  würdigen  wissen,  und  ent- 
schuldigen, wenn  der  dritte  Theil  meiner  Schrift 
bisher  noch  nicht  erschienen  ist. 

Die  beifällige  Aufiiahme,  deren  sich  der  erste 
und  zweite  Theil  rühmen  darf,  hat  eine  neue  Auf- 
lage des  ersten  nothwendig  gemacht. 

Wenn  ich  auch  keine  Veranlassung  fand,  im 
Aligemeinen  viel  zu  ändern,  habe  ich  mich  doch 
bemüht,  die  einzelnen  Abschnitte  möglichst  isu  ver- 
vollständigen^ und  erlaube  mir  in  dieser  Hinsicht  auf 
die  Uebersicht  der  Temperaturverhältnisse  der  be- 
kannten Thermalquellen,  der  Älischungsverhältnisse 
der  wichtigsten  Heilijuellen  Teutschlands,  der  Schweiz, 
Fraidireichs,  Italiens  und  Englands,  so  wie  auf  die 
der  Mineralschlammbäder  aufinerksam  zu  machen, 
—  so  dafs  ich  mir  wohl  schmeicheln  darf,  auch  in  die- 
ser neuen  Auflage  einen,  den  Anforderungen  der  Zeit 
und  Wissenschaft  entsprechenden,  willkommenen  Bei- 
trag zur  gründlicheren  Kenntnifs  und  Bearbeitung 
der  Lehre  von  den  Heilquellen  geliefert  zu  haben. 

Berlin,  den  12.  August  1839. 

Dr.  E.  Osann« 
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ener  neiitnilftt  TerbiAdimg  toh  Sanerstoff  und  Was- 
serstofF  zusammengesetzt,  im  reinen  Zustande  vollkommen 
durdwichtig,  färb-,  geruch-  und  gcschmacklob,  zeigt  das 
WaMcr  In  sdner  flfiM%«ii)  flttchtigen  und  festen  Foim  enie 
Reihe  der  mannigfaltigsten  Zaeammeneetenngcm  In  so  fem 
die  Grundform  der  Flüssigkeit  zugleich  die  IIatiptbed!nf,^ung 
aller  chemischen  Processe  ist^  erklären  sich  schon  hieraus 
die  vielseitigen  Beaiehnngen»  weiehe  das  Wasser  zv  flüeb- 
ttgen  nnd  festen  Körpm  besitat^  und  das  denuMlhen  eigen- 
thümliche  Streben,  sich  Fremdartiges,  mit  welchem  cä  iu 
Benihmng  tritt,  anzueignen. 

Bn  yoUkonunen  reines  Wasser  findet  sich  ni^eads 
in  der  Natarp  jedes  entfaUt  mehr  oder  weniger  Iramd* 
art%e  Befanisehnngen.  Die  mahbeielien  Quellen,  Bftche, 
Flüsse,  Seen  und  Meere  der  Erde  InhJon  dafior  nnter  sich 
ein  ziisammenhängeudcs,  aber  aus  sehr  verschiedenartigen 
Theüen  insanmieiigesetates  Neta  von  Gewftssenii  weleheS) 
in  steter  Wechselwirkmig  mit  Erde,  Atmeafdiive^  md 
Wärme,  nnaufhörlich  Vcriinderungcn  erfahrt.  —  Mannig* 
fidtigkeit  Mischung  nad  derFonn  bezeichnen  demnach 
vorangsweise  die  protamafft^e,  aber  mftehtige  IMiissig- 
keit,  vehdie  misersm  Planeten  annilefast  seine  finÜMse  Oe« 
stidtnng  verlieh,  welche,  die  Y ermittlenn  aller  Zeraetxungen 
und  Verbindungen,  die  Grundbedingimg  aller  Entwickelun- 
gen  und  Schöpfungen,  der  Quell  alles  organischen  Lebens 
und  6edeiiienB  ht  der  Natur,  ab  Bis  die  Pole  bedeokt>  in 
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Lnft§;estalt  die  Erde  midifittt,  in  flfimiger  Poim  die  yerboiw 
gensten  und  geheimiten  TiefeD  durcbdringt,  Seegen  und 

Verderben  bringend,  mit  seinem  vielarmigen  Wogengürtel 
die  mütterliche  Erde  umschlungen  hält. 

Die  grofse  Vereehiedenbeit  der  Mischnngtrerhähauiee 
der  einzelnen  Gewässer  lenehtet  seben  hieraus  henror,  — 
noch  mehr  aber,  wenn  man  die  besonderen  und  verschiede- 
nen Bedingungen  ihrer  Entstehung  er^viigt  \  —  je  nachdem 
die  einseinen  Gewässer  dem  gchciinuirsvollen  Schoofse  der 
Erde^  oder  dem  uns  umhüllenden  I>uttstkrei8e  ihren  Ursprung 
zunächst  Terdanhen.  Die  reiiisten  and  einfeolisten  Formen 
dieser  Gewässer  bilden  in  dieser  Beziehung  das  Eis-  und 
Schneewasser  —  den  entschiedensten  (>\  :;eusatz  zu  diesem 
die  AIineralqiieile%  ^  und  zwischen  beiden  finden  «ioh  die 
maanigfeltigsten  Abstufungen  und  Uebergänge. 

Nach  Vei-schiedenheit  ihrer  Entstehung  und  der  hier- 
durch bedingten  Mischungsverhältnisse  zerfallen  alle  Gewäs- 
ser der  Erde  in  zwei  Hauptklasscn :  in  Meteor-  und  in 
Tellurwasser. —  Heimisch m den  höhem i^gionos  desun» 
sere  Erde  umschliefsenden  Dunstkrdses,  durch  KlUte  verw 
dichtet,  zu  Wolken  gestaltet,  gelangt  das  Mefeomasser  zu 
uns  in  der  Form  von  Nebel,  ThaU|  Regen,  Schnee  und  Ha^- 
gel;  seine  chemische  Miscbung  wird  bedingt  theils  dard^ 
die  elektrisch-  ohemisehen  Verbftltttisse  unserer  Atmosphäre^ 
tfa^ls  durch  die,  in  den  Luftmeer  Leiiiuliickcu,  zuiiUosea  or- 
ganischen Elemente.  Wenn  demnach  das  Meteorwasser, 
als  eme  Schöpfung  der  Atmosphäre^  zunächst  ihr  seine  Qnar» 
fitit  und  Form  Terdankt,  so  gehört  das  Tellurwasser  dage* 
gen  vorzugsweise  der  Erde  an;  In  seinem  Reiebtbum  an 
festen,  unserm  Planeten  eigenthünilichen  Bestand!  Jieilen,  der 
Art  ihrer  Verbindung,  der  größtem  Unabhängigkeit  ihrer 
Misdmng  von  to&em  Einflfissen  spnoht  sich  sein  We- 
sen,' sein  eigentlicher  tellurischer  E^arakter  ans.  In  dem 
Verhältnisse  der  MiseUiiüg  und  Teni|ieratur  bieten  zwar  die 
einzehieu  Tellurwasser  grofseyerschiedenkeiten  dar ;  —  wel- 
ehe  MaanigfttUigkeit  an  festen  und  flttchtigenBeatawUtmiien» 
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zwischen  den  eisigen  Qaelleii}  welohe  dem  Kiystallgewölbe 
der  Gletscher  entspringen,  und  licia  siedend  heifseu  Wasser, 
welches  der  Geiser  auf  Island  aus  seiner  vulkanischen  Ge» 
ImrtsBtitte  bis  zu  einer  soinvindelndeDHIdie  emporbreiU;! 
in  allen  aber  epnoht  eieh  gleiehwobl  der  telkurnche  Kanikter 
aus,  —  alle  bilden  ein  Granzes,  bedingt  durch  die  eigenthfim- 
lioheu  Frocesse  unsc^s  Planeten. —  Bald  tiefer,  bald  nä- 
lier  der  Obeiffilche  owerer  g^ldet,  bald  mit  mehr, 
bald  imt  weniger  metallisehea,  alfealiecben  oder  erdigen  SaU 
zen  geschwängert,  durchbricht  das  Telhirwasser  das  feste 
Gestein,  er^iclät  sich  als  Quell  in  die  durch  ihn  befruchteten 
Tlüder,  schwillt  dafoh  Verbindung  mit  'Ähnlichen  Quellen 
mid  dueh  Zuinfa  ton  Meteorwasser  %u  Blieben,  hnmer 
mehrwacbeend  zn  Filsen,  eebiffbaren  Strömen,  Seen  nnd 
verliert  sich  endlich  in  den  iVlittel-  nnd  Vercinigwn^punkt 
alles  Meteor-  und  TeUurwaseers,  in  den  alle  Länder  um- 
fcbliefsenden  Ooenn«  '        :  0' 

fjnler  den  venebiedenen  Arten  Ti>n'Teilnrwaeeer  aind 
die  M  i  n  e  r  a  l  quellen  ehie  der  wichtigsten.  So  bestimmt 
sieh  in  ihnen  auch  der  tellurische  Karakter  anssprieiit}  so 
biiden  sie  doch  keine  bestimmt  abgefehloMene^  von  aU  * 
len  übrigen  itreng  geeebiedene  Kbieae;  sie  mnfimeen  eine 
Reihe  von,  in  Temperatur  und  Mischung  sehr  abweichen*' 
den,  Quellen,  welche  mannigfache  Uebergängc  zu  übiilicfaen 
darbieten  und  nur  al«  ein  weeentUoher  Theil  des  grofsen 
fiebunigen  WaeeenetiM  xn  betraebten  aindi  weiehee  die 
Rinde  mserer  Brde  nmgpebt  und  dnrobdrmgt.  — 

Nach  Verschiedenheit  ihrer  Qualität  erhalten  die  Mine- 
ralquellen für  die  einzelnen  Zweige  der  Wiss6nschafifc  und 
Knaat  aneh  Teraefaiedenartige  Beaiebnngett«  AUe  hieduicb' 
begrindeten  Tielieitigen  Beciebungen  laasen  akli  einem 
dreifachen  Gesichtspunkte  unterordnen:  —  einem  physi- 
kalisofa-chemisohen,  —  einem  geognostisch-geo« 
legi  geben  undemem  medicinisoh-praktisohen.  Die 
Lehre  der  liineralqneDen  eifalllt  Werdnrob  eine  wiebtigc^ 
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aber  Tmohiedflne  Bedsatiiiig,  und  Üfiil  «eh  daMUMh  auf 
eine  dreifeohe  Wmm  aoffasMa  und  <1»earMt«i.  Die  ML 

schungsverhiiltnisse  ilcr  Mineralquellen  werden  für  den  Clie- 
miker  Gegenstand  der  genauesten  Analyse,  nach  Umgtäii- 
dfln  pnktiacb  bemitfll  nnd  in  Fabnken  Teiarbeitet,  eia  be» 
deatendee  Objekt  de«  Terkehn  ond  BbiMm,  oad  dadoreh 
nicht  selten  ein  cr^^icbiger  Quell  des  Gewams.  Nicht  min- 
der wichtig  iät  ihr  Werth  für  den  Mineralogen,  welcher 
ia  ihaea  die  Eraeognisse  im  Innern  unserer  Erde  unaufhdr- 
iioh'  ttAUger  ProoesM^erbllckl;.  ^  DSe  grofae  Wieht^fkcit 
der  Miaeralquellen  fUr  dea  Afat  ainiobt  ftlr  ekli;  eie  riad 
die  unversica:baren  Qnellen  der  Gesundheit  und  des  Heils,  — 
In  ihnen  besitzt  der  Arzt  einen  unerschöpüichen  Schatz  der 
kiftftiggten  Heilmittel^  widohe  awar  fast  au  allen  Zellen 
benntat,  deren  wrim  Würdigung  und  Anerkennung  aber 
erst  der  neueren  Zeit  vorbehalten  blieb. 

Von  heiliger  Ehrfurcht  durchdrungen  schrieben  die  Gri<^ 
eben  nnd  Rdmer  ibaen  gelieimei  wunderbare 'KriHte'm^ 
abnetea  ln  änen  die  Nllbe  eder  den  Sita  emer  wobltiiSti- 
gen  Gottheit  und  erbauten  bei  ihnen  Tempel.  Jahrhunderte 
wurden  die  Zeugen  ihrer  secgensreichen  Wirksamkeit,  man 
weihte  sie  Heiligen»  and  über  den  Spiegel  der  ^ottgeweihten 
WnndetqaeUoi  wölbten  sieb  Kapellen  uad  Kiroben.—  Nur 
derjenige,  wekdier  eelbet  die  wohkldktige  Wirknng  einer 
Mineralquelle,  eine  körperliche,  und  aU  Folp-e  dieser  oft  zu- 
gleiob  audi  eine  geistige  Wiedei^eburt  erfuhr,  kann  und 
wird  kegnahay  nnt  wakhen  Hoffnangen  jilhrlicb  Taaaeade 
Ten  Kranken  Hinemlbrannen  an  ihren  Qnellen  beeuehen, 
mit  welchem  Dankgefühl,  ja  mit  welcher  Verehrung  Jährlich 
Tausende  genesen  diese  Asyle  des  Ueiis  und  der  Gesund- 
heit verlassen»  Die  Alten  glaubten,  dafe  die  WirksanÜEeit 
anageseiebiBeter  Mensebna,  naob  ibren  Veraebwuiden  Ton  der 
Erde,  in  der  eeegeusreiofaen  Wlikung  einer  Mineralquelle 
fortlebe»  —  und  man  darf  sich  in  der  That  nicht  wundem, 
dafs  die  Heilcpiellen  von  den  Dichtern  aller  Zeiten  besun- 
gen' wiliden.  Seit,  in  nedi  Yerfaandenen  Versen  die  beil* 
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bringenden  Wirkungen  der  in  der  Villa  des  Cicero  naeh 
seinem  Tode  erediienenen  Angenquelle  gepriesen  Wttrdeti, 

später  italienische  uml  schweizerische  Dichter  das  Lob  ih- 
rer vaterländischen  Quelten  in  "Gedichten  verkündeten^  die 
Quellen  von  Longroiva  in  Portugal  Pinto  Riveirö  so 
eiheni  Gediebt  begeisterten,  adt  S ebrad  dtter  tmbntb&t,  Ge»> 
11  i  n  die  Heilquellen  des  l^annus  besangen,  und  N  e  u  b  e  c  k 
durch  Sehl  klassisches  Gedicht  die  Mineralqnelleu  Teutsch- 
lands verherrlicht  und  sich  dadurch  selbst  ein  unvergftng- 
lidies  Denkmal  erriebtet  faa^  giebt  es  fast  keinen  teatsdieb 
Heilqnell,  weldier  nicht  seine  berafenea  nnd  unbrnfanen 

Sänger  gefunden  hfttte.  — 

Die  Bedeutung  der  Mineralwasser  als  Heiiqueileu  grün- 
det sieb  anf  den  Verein  nnd  Inbegriff  ihrer  wesentlichen 
Eigentbömliehkeiten  in  ihren  versduedenartigen  Besidbmi- 
gen  and  t-rhält  dadurcli  eine  grüfse  Vielseitigkeit.  Nicht  bloik 
beschränkt  auf  die  Mischungsverhältnisse  und  Wirkungen 
eines  Waasers  an  sich,  mufs  die  Lehre  der  Heflquelien  aucb 
die  mannigfaltigen  andern,  dnroh  Lokallt&t  bedingten,  anm 
TheQ  tontergeor^ieten,  aber  bei  der  Wirkung  einer  QneUe 
nicht  zu  übersehenden  Eigentbütnlicbkeiteu  umfassen.  Alle 
sind  wesentliche,  gegenseitig  sich  bedingende  Glieder  Ei- 
nes Garnen,  und  die  einfach  scbeimmde,  oft  aber  sdnr  xur 
saasmengesefste,  Wbkung  ober  Quelle  Ist  MknUg  das  noHh 
wendige  Produkt  und  Endresultat  sehr  verschiedeuurtigct 
Eilitiüsse. 

So  ^olgr^b  bis  Jetst  aneb  das  grofse  Feld,  welches 
die  Lehre  der  Heilquellen  darbietet,  von  Aersten  bekrbei- 

tet  worden  ist,  so  mun^^elt  docli  noch  eine  umfassende  gründ- 
liche Darstellung  der  bekannten  vorsüglicheren  Heilqnellen, 
welche  zwar  tunächst  aus  einem  medlasinisch-praktischeii  Ge^ 
•ichtspankt  anfge&fst^  doch  alle  wesentlioben,  toibiersweck- 
mftingen  Benntmng  nolbwendigen  Eigenfirilmficbketteii  der 
Quellen  und  Ihrer  Umgebungen  vereint  und  zugleich  den 
groiscn  und  vielseitigen  Anlbrderungen  der  Wissouschuft 
genügt.   Der  Zwedc  dieser  Untemebmnn^  ist  em  Ver- 
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•och,  diese,  trotz  der  vorhandenen  salilreichen  nnd  zamTheil 
vortrefflicsheE  Vorarbekeii,  doch  schwielige  Aufgabe  xu  Id- 
een.—  Wenn  man  oft  frfiher  bei  der  Lehre  dnrHdlqaeUen 

sich  vorzugsweise  auf  daa  blofs  Praktische,  höchstens  auf 
eine  oberflächliche  chemische  Analyse  ihrer  Mischungsver- 
hältnisse beaohränken'konnte^  so  macht  die  gegenwärtige 
Z^it  grdfaere  nnd  vieladtlgere  Anfordemngen^  in  so  fem 
rie  niofal:  bkft  gritndHdiere  efaendeohe  Unterendiung  de« 
Wassers,  eine  sehr  detaillirtc  Kenntnifs  der  Wirkung  und 
Anwendttugsformcn  der  verscbiednen  Quelien,  sondern  auch 
eme  genfigendeAuakunftüber  die  lokalen  und  klimatiaohen 
Verhältnisse  der  einxehien  Kurorte  verlangt* 

Eine  gründliche  Darstellung  der  wesentlichen  Eigen- 
thümh'chkciten  der  Heilquellen  umialst  dcomach  drei  Saupt- 
abtheUuQgens 

1*  Die  wesentliehen  Big^iilMnilichkeiten  der  HeHquel» 

len  an  sich,  oderihre  Mischungsverhältnisse,  —  in 
ihrem  zerlegten  und  unzerlegten  Zustande. 

2.  Die  versohiedenen,  die  Mischuii^  und  Wirkung  der 
HeQfudlen  wesenthoh  bedingenden^  nrs&chllohen  Ver- 
hältnlssO)  —  atmosphärische,  die  Lage  der  elnselnen 
Quellen  und  das  davon  abhängicre  Kliniii  der  sie  zunächst 
umgebenden  Gegenden,  —  teilurische,  als  die  wesent- 
Ueh  nothwendigen  Bedingungen  derEntstehuoig  und  Bildung 
der  einaeben  Heilquellen,  nnd  endlidi 

3.  Die  Wirkung  derselben,  als  Produkt  und  End- 
resultat dieser  Einflüsse,  und  die  diesen  entsprechende  Art 
nnd  Form  ihrer  Anwendung« 

Eine  nmfitssende  Darstellung  der  wesentlichen  Eigen« 
thÜmltchkeitcn  der  Heilquellen  in  dieser  dreifaehen  Beale- 
huDg  ist  die  Aufgabe  dieses  Theils,  eine  detaiUirte  der 
einzelnen  vorzuglicheren  HeilqueUoi)  geordnet  nach  den 
versifhiedenen  Ländern  nnd  ihren  firttiohen  Beaiehnngen) 
/wird,  der  Gegenstand  der  fb^endiDn  Theile  sein* 
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Von  den  MUchungsverUältuissen  der  Heilquellen. 
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D  er  miiienifiMsiM  Gehalt,  die  Art  der  VerlNndoiig  ihrer 

Bestandthcilc  und  die  durch  beide  bedino^ten  Wirkangen,  — 
diese  drei  iniiig  unter  einander  Terbimdenen  Eigenthüm- 
lidikeiteii  —  begtttndeii  den  eifieiillicheii  Kamkter  der  Heil- 
quellen,  Teileiheii  Jedem  csaieineii  Qnell  ein  heeondres  MI* 
scbungsyerhültmfs,  Termöge  dessen  derselbe  sich  von  ähn- 
lichen zwar  unterscheidet,  aber  auch  alle  xa  Einem  Gao- 
seo,  in  Biner  .Klaaae  yen  HeUmitteb  eigner  Art  Terboi^ 
den  werden* 

So  grofs  auch  die  Mannigfaltigkeit  ist,  welche  die  ein- 
zelnen Uuellen,  unter  sich  verglichen,  besntzen,  so  beruht 
deck  ihre  grttftere  oder  geringere  Verschi<3d<aiheit  nur  auf 
Abweichnngfln  dieier  drei  Eigenthündiebkeltony  und  auf  den 
hierdardi  Tereddedai  medifioirten  Vetiillltnif  ien  derselben 
zu  einander.  Das  Wesen  der  Zusammensetzung  der  einzel- 
nen Heilquellen  kann  nnr  in  der  Vereinigung  aller  dieser 
EigentiitoKoiikeiten  geandrt  werden*  Kt  eo  fem  jedoeh 
ilro  Wirkmig  anf  den  OrganisMs  der  eigenthfimliehen 
Qualität  ihres  Gehaltes  jederzeit  uud  zunächst  entsprechen 
muis,  die  in  ihnen  enthaltenen  einzelnen  Bostaudtheile  aber 
unter  «wh  zn  einem  Ganam  verbanden,  nicht  getrennt  als 
Tlieile  für  aieh,  betiaehlet  weiden  aolllen  nnd  dadnreii  ihre 
wahre  Bedeutung  erhalten,  ist  demnach  der  Grand  ihrer 
wesentlichen  Eigenthünüichkeit  vorzugsweise  in  ihrer  Mi- 
schung, oder  ihrer  chemieehen  Coustitntion^  in 
der  unfMsendaten  Bedeatmg  dieees  Werti»  zu  enohen. 
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Zunächst  wird  das  Wesen  ihrer  Misehnng  bedingt  duceh 
die  Quantität  und  Qualität  der  in  den  Quellen  enthal- 
tenen Bcstandtheile ;  hiervon  hängt  allerdini^s  ihr  Verhalten 
gegen  die  mit  ihnen  in  Berührung  gebrachten  Reagentieni 
so  wie  ihre  Reaktion  auf  den  Organismus  ah.  Je  nachdem 
iadefs  durdi  ihren  Crehalt  im  Wasser  seihst  versdiiedeDe 
Grade  von  Vcrbimlungen,  verschiedene  Arten  von  Zusaiuirien- 
setzttogeu  entstehen,  sind  bei  der  Beurtheilung  der  Mischung 
eines  Mineralwassers  wohl  zu  unterscheiden: 

1.  Das  quantitatiye  und  qualitative  Verhältaifs  der  in 
einem  Mmmlwassar  enÜiaitenen)  einzeben  Bestandtheile 
an  sich. 

2.  Die  wesentlichen  Veränderungen,  welche  diese  ein^ 
seinen  Bestandtheile  dadurch  erleiden»  dafs  sie  durch  eine 
F1fissl|^eit  in  eine  nähere  YerlHndung  treten  und  dadurch 
ein  gegenseitig  bedingtes  Wechselverhältnifs 
begründen,  —  uild  endlich: 

dt  Die  hierdurch  bewirkte  Vereinigung  aller»  oft 
Terschiedenarttger  Theile  zu  Einem  Ganzen,  zu  einer  Mi* 
schung  und  Zusammensetzung  eigner  Art.  — 

Bei  der  Betraclituiig  der  chemischen  Constitution  der 
Mineralquellen  ist  daher  die  Qualität  ihrer  Mischung 
eben  so  wichtig»  ja  oft  noch  wichtiger  als  das  qnantitar. 
tire  Verhältnifs  ihrer  einselnen  Bestandtheiie. 

Hierdurch  erklären  sich  die  allpremeinen  und  besondern 
Bigenthümiichkeiten  der  Mischungsverhältnisse  der  Heilquel- 
len. Es  erhelit  hieraus  die  grofse  Versdiiedenheit  dersei* 
hon  in  ihrem  naturgemälsen  uns  erlegten  und  in  ihreni, 
durch  äufsere  Einflüsse  zufällig,  oder  absichtlich  durch  an- 
gewandte künstliche  Mittel  (Reagentien)  bewirkten»  zerleg- 
ten Zustande.  Wemt  in  seinem  vngetriibten»  nmerlegten 
Zustande  ein  Mhieralwasser  unmittelbar  an  der  Quelle  g»; 
trunken  wird,  verschwiiidet  ilic  Kinzcliilieit  der  iji  demselben 
enthaltenen,  durch  die  Analyse  ermittelten  Bestandtheile,  — 
alle  Terschmelasen  zu  £uMn  Ganzen»  Und  karakterisiren 
sich  durch  Binheit  und  Innigkeit  ihrer  Miscliung. 
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Gans  anders  Terhalten  sieh  dagegen  die  abrielititoli  eder  ^ 
nifiUlig  donh  flniseie  EinflUaae  Tarfindeften  Miaehungsveiw 
häifnisse  der  Heilquellen.  Das  Band,  welches  alle  Tbeile 
zu  Eiuein  Ganzen  vereinte,  ist  s-elöst,  die  verschiednen  Be- 
staufitlieile  treten  durch  die  Trenniuig  in  ihrer  Einzelnhait 
«nd  besondemNator  beatiifcintar  herror,  —  in  ihnao  Jcanme» 
die  einsalnan  Thttle  als  Ganae  fifar  sieh  nach  Ihrem  qnali» 
tatiyen  und  quantitativen  Verhaltnifs  zu  einander  in  Betracht. 

lieber  die  uuumig;faltigeu  und  verschiedenartigen  Mi- 
achangareriiältnisae  der  fieilqueUcn  aoU  die  Chemie  Anf* 
klftmng  und  Lieht  Yinrhreiten  und  hat  alleordings,  hei  den 
Riesenfortschritten,  welche  sie  namentlich  in  den  letzten 
I>ecennien  gethan,  auch  in  diesem  Zweige  Unglaublichea 
geleistet  Wir  würden  gleiohwolil  zu  weit  gehen,  wenn  wir 
die  Grenzen  und  den  §p{|^wärtigeii  Standpunkt  dieaer  Wie* 
sensehall  Torkeanmi)  nnd  ihren  Ergebnissen  dadorch' eine  grd« 
fscre  Bedeutung,  einen  höheren  Werth  beilegen  wollten,  als 
ihnen  zukommt  und  zuicouuuen  darf;  —  aber  leider  ist 
dieses  bisher  iiioht  selten  gesdiehe%  indem  man.dasReaul^ 
tat  der  eheraisehen  Analyse  eininr  Heilquelle  lu  «inseitig, 
als  den  Ausdruck  und  voUkommnen  Inb^riff  ihrer  Mi- 
schungsverhältnisse, als  den  einzigen  Maafastab  iiires 
Warthes  eder  Unwerthes  betrachtete  und  hieinaoh  allein 
ihre  WIrknngen  su  erklären^  ihre-thavapentiaehe  Banutsvag 
bestimmen  zu  können  glaubte. 

Die  Chemie  hat  iu  der  neuera  Zeit  mit  der  gröfsten 
Sorgfalt  und  Genauigkeit  die  wesentlichen  Bestandtheiie  vie- 
lar  Quelk%  so  wie  das.quiptitatiTe  Verhaltaifii  der  etatem 
dannateBen  yeiaucht,  un^dieKenntnlfs  der  ehemlsohenCeiH 
stitution  dieser  Flüssigkeit  durch  die  Entdeckung  neuer  Be- 
ataudtheiie  fast  jäiirlich  bereichert.  Gleichwohl  ist  hierbei 
ntoiit  an  Terkenaen^  dafe»  selbst  hei  sciir  gruadliehen  und 
gewisseidiaftenUntersachungen,  die  Analyse  nieht  imaier  he» ' 
friedi^end  ist,  düe  Annahme  der  einzelnen  Bestandtheile  und 
ihrer  Verbindung  unter  einander  sich  häufig  nur  auf  hy* 
pathetische^  ja  oft  Uala  wülköhrliaha  Veranaaetiniigen  griii»- 
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det^  — •  ja  dafs  die  Resultate  der  Analysen  derselbeB  Qilelf- 
len,  «neh  wtm  sie  von  sebr  erfafaienen  und  erproiiteii 
Bfeiitmi  nnternonmen  waideii,  kemesweges  immer  über- 
einstimmend sind,  ferner  dafs  das  Ergebnifs  der  Analyse 
den  doroh  die  Erfahrung  ermittelten  Wirkungen  keineswe^^ 
imner  vBltapnthenA  ist^  ja  »äk$t  mefat  seltea  m  geradeni 
Widerspraoli  mit  den  al^enein  angenommenen  GeselMD  der 
chemischen  Walih  erwandtschaft  steht.  Es  erklärt  sich  hier- 
aus femer,  wie  leicht  Chemiker  und  Aerzte,  wenn  sie  die 
ebemiseh  eimittelten  Bestandtheile  einer  MjBendqaeUe«ala 
allemigen  Maafiwtnb  ihrer  Misctongsrerhältnisse  betnuditen, 
nothwendig  und  leider  hSnfig  m  irrigen  Ansichten  verlei- 
tet werden  können.  So  wurden,  um  nur  ein  Beispiel  anza« 
fuhre%  noch  neuerdmgs  von  mehreren  die  kalte  Qneile  zu 
Seltern  und  die  li^seii  yon  Teplit%  Saiisbad,  Wiesbaden 
nnd  Lenk,  wegen  ihres  sum  Theil  höchst  geringen  Eisen- 
gehalts zu  der  Klasse  der  Eisenquellen  gezählt,  obgleich  bei 
ihrer  Mischung  und  Wirkung  das  £isen  eine  sehr  unterge- 
ordnete Bedenlnng  besitst^  bei  ehugea  last  gar  mokt  in  B»- 
trabbl  kommt.  —  Bf  an  sollte  doeh  me  yergessen,  dafs  w  ja 
gegenwärtig  noch  keineswcges  alle  Bestandtheile  der  Mine- 
ralquellen, und  noch  weniger  die  Terscfiiedenen  Verbindun- 
ge%  welche  unter  ihnen  statt  finden  mtfgeB,  kennMi^  dafs 
einer  grOndliolien  Analyse  der  Heilquellen  die  Zerstörung 
ihrer  Mischung  nothwendig  vorausgclien  mufs,  und  dafs  eben 
deshalb,  bei  den  durch  die  Kunst  bewirkten  Ausscheidimgen 
und  neuen  Verbindungen,  Edukte  von  Produktmi  eil:  sekim 
cn  untersekeidmi  skidy  —  Wahrheiten,  weloke  yob  den  er^ 
sten  Chemikm  nnsereir  Zeit  anerkannt  und  selbst  wieder«' 
holt  ausgesprochen  wurden  I  ^ 

Die  Chemie  soll  und  mufs  daher  bei  der  Dntevsuekong 
derMisekungsvorii&ltnisse  der  Heilquellen  swurvusete  Fük* 
rerin,  unser  Lmtstem  sein,  —  aber  nur  bedingt;  —  die 
durch  die  Anwendung  der  Mineralquellen  hervorgerufenen 
Wirkungen  mäss^  mit  dem ,  was  die  analytische  Chemie 
öber  die  Zusammenselinng;  lehrt,  magliefast  in  Einklang 
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genthümUohkeiteo  ihier  HiMsliiiiigvYeriiUlAune  erkliit  und 

beBtlinint  werden. 

Eine  nähere  Untersuchung  derselben  vtrd  das  Ge> 
sa§;te  bestätig«!  $  die  Wirkung  mid  Amrmämg  der  Heil» 
quellen  wird  einer  besonderen  Abtbeilnng  nngeh((ren»  in 
dieser  werden  die  MiscbungSTerbältnisge  der  Mineralquel- 
len nach  ihren  cbeuiiscben  Beziehungen  näher  erörtert 
werden,  und  swar  in  ihrem  un zerlegten  nnd  »erleg- 
ten Zustande,  im  Vergleieh  mit  dea  Eigen«* 
tbumlichkeiten  der  übrigen  Tellur-und  Meteor- 
wasser lind  endlich  im  VerhültDÜs  zu  den  künst- 
liehen Nachbildungen  der  Heii^iueli^n. 


I 

Erstes  Kapitel. 


Vüü  den  eigenthüniiichea  Mischungsverhältnissen  de^ 
Heilquellen  in  ihrem  uneerlegten  Zustande, 


Der  Begriff  tines  mneralwasaeni  kann  nur  ein  felativer 
sein.  Die  Bfehnalil  der  ftltereo  Sehriftsteller,  welche  die 
Lehre  der  Mineralhninnen  vorzugsweise  hehüiitlelteD,  lie- 
Uea  den  Begriif  einer  Mineralquelle  entweder  ganz  uncrür. 
tert^  oder  auehten  ihn  dnreh  die  Auffassung  einaelner  £^ 
genthftmlielikeiten  der  Qnellen  au  beaeielinen« 

Nicht  allein  das  quantitative  VerhäUnilä  der  einzelnen 
Bestandlheile  einer  Quelle^  auch  das  qualitative  kommt  hier» 
bei  sehr  in  Betracht.  Je  reicher  ein  Quell  an  metallischen^ 
erdigen  und  alkalischen  Sahen,  oder  flüchtigen  Bestandthei- 
len  ist,  um  so  mehr  macht  er  allerdings  Anspruch  auf  den 
Rang  einer  Mineralquelle.  Gleichwohl  läfst  sich  bei  den 
mannigfochen  Uebergängen,  welche  zwischen  den  Terschie* 
denen  Arten  tos  Meteor-  und  Tellurwasser  statt  finden 
kein  bestimmtes  quaatitattres  VmhSitnifii'  der  Bestandtheile 
annehmen,  \velches  als  feststehende  und  über  den  Karakter 
eines  Wassers  allein  entscheidende  Norm  augescheu  werden 
kSnnte;  —  wir  besitzen  ja  sogar  höchst  wirksame  Heil- 
qnellen,  welche  gleichwohl  nach  den  bis  jetst  bekannten 
Analysen,  in  Bezug  auf  das  quantitative  V  crhältnifs  ihrer 
Bestandtheile,  mit  gewöhnlichem  Trinkwasser  vergÜchen^ 
weit  unter  diesem  stehen, 

In 


Digitized  by  Google 


17 

In  so  fem  d^BcgiilF  eines Mineialwafisers  relativ  hty 
faftngt  derselbe  xnnäohst  zwar  vom  seiner  chemischen  Con- 
stitution,  aber  zugleich  auch  von  den  mannl^aitigsnBesieK 
hungen  ab,  welche  M.  quellen  sn  ähnlielifin  Terwandten  PlÄ». 
sigkdten  besitzen,  imd  von  den  Tenobiedenartigen  Bedeu- 
tungen, welebe  sie  dadurch  für  Wissenschaft  und  Kuiut 
erhalten.    Die  M.  quellen  können  dieseninacli  aus  einem 
doppelten  Gesichtspunkt  aufgefalst  werden,  ans  einem  all- 
gemeinen  and  einem  besondern.  -  Von  einem  allge- 
meinen Gesiobtspnnkt  ans  betraebtet,  gründet  sich  die  Lehre 
der  M.  quellen  zunächst  auf  das  quantitative  und  qualitative 
Verhältnifs  ihrer  Bestandtheile  und  deren  Verbindung  zu 
deueu  ähnlicher  Arten  von  TeUur-  und  Meteorwasser,  und 
das  ibrer  änfsen  kandctenstisdien  Eigenthömlichkeiten, 
vermöge  welcher  sich  diese  von  jenen  wesentlich  unter- 
scheiden ;  —  eine  besondere  Bedeutung  erhält  dagegen  die 
Lehre  der  M.  quellen  durch  ihre  spedellen  Beiiehnngen  zur 
Kunst  und  Wissenscbaft. 

Da  Bezug  auf  ^e  letzte,  und  zum  Unterschied  von 
andern  Arten  vou  Tellurwasser,  bezeichnet  man  die  zur 
ärztlichen  Benutzung  bestimmte  Auswahl  von  Mineral- 
quellen mit  dem  Namen  d«  Heilqnellen^  (Fontes  sote- 
rü,  Aquae  medicatae),  —  und  umlafst  mit  diesem  Na- 
mea  alle  diejenigen  ULielleü,  welche  durch  ihre  ei- 
geuthümlichen  iVüsohungsverhaltnisse,  ihren 
Constanten  Gehalt  an  festen  i|nd  fluehtigen 
Bestandtbeilen,  diaArt  ihrer  Verbindung  unter 
sich,  die  ihnen  eigenthümliche  T emperatur  und 
endlichdurcli  i hre besondern,  hierdurcli  beding- 
ten Wirkungen  auf  den  Organisinu.s  sich  we- 
•entlich  von  allen  übrigen  Arten  von  MetebV- 
»nd  Tellnrwasser  untersdiei^en,  und  dcsiialh 
vorzugsweise  als  Heilmittel  benutzt  werden. 

Oljü^leich  der  Begriff  einer  Heilquelle  vorzugsweise 
durch  ihr  djrmanisohes  Vedmlton,  dnich  ihre  Wirkung 

tnf  den  Organiamns  bestimmt  wird,  so.  ist  dodi  eben  so 
LThdl  ^  ß 
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^viehtig  ihr  chenftflches^  das  Verbftltnifii  ihrer  Mi- 
schung, —  in  «»  fem  dM  mtlm  diurah  das  letitere  be- 
dingt wird^ 

Die  p^rBikalisch-ehemischenEigeiithüinlichkeiteD,  durch 
veldle  eich  mMkat  die  lüfischiiiig  und  das  Wesen  eber 

Üeii(|ue1le  ausspricht  sind  folgende: 

\a)  bie  Farbe  des  Wassers,  —  ob  es  aasich  trübe, 
oder  erst  durch  Emwkung  der  atmosphärischen  Luft 

nach  einiger  Zeit  eine  Triibuni^  oder  Färbung  erleidet. 
.  Bestimmte  Färbungen  fehlen  in  der  Regel,  dagegen 
spielen  oft  yersohiedene  Quellen  ins  Bläuliche,  Griln- 
liche  oder  Gellilichgraae. 

.6)  Das  ruhige. oder  unruhige  Verhalten  des  M.- 
^  irasB^  —  ob,  es  perlt  oder  nicht.    Sehr  beachtens« 
Iprerth  ist  selbst  die  Art  des  Perlens,  —  oft  Ittist  sich 

schon  hieraus  auf  einen  Gehalt  au  kohlensaurem  Gas. 
oder  Stickgas  schliefsen.  —  Benierkenswerth  ist  fer- 
ner das  Verhaken  des  Ferlens  beim  Ausschiilten  oder 
j    Si^ätteln  des  Wassers. 

c)  Der  Geruch.  Hierbei  kommt  aufser  der  chemischen 
/.  Einwirkung  der  Atmosphäre  anf  ein  M.wasser  auch 
*  \  die  Temperatinr,  so  ine  die-  grdfsere  and  geringere 
i  .  elektrische  Spannung  der  Luft  sehr  in  Betracht. 

'  d)  Der  Geschmack,  häufig  dem  Gerüche  entsprechend, 
^ '  aber  doch  nicht  immer.      Hierbei  ist  sehr  2U  unfeiv 

scheiden- der  disk  Irischgeschöpften  oder  erst  einige  Zeit 
•*     der  Einwirkung  der  Atmosphäre  ausgesetzten.  Ein 

auffiallendes  Beispiel  hiezu  liefert  das  Bitterwasser. 
e)  DiiB  niedere  oder  höhere  Temperatur. 

«/)  Das  speciiische  Gewicht  eines  ALwastfus;,  und 
endlich 

g)  Das  Verhalten  eines  JVLwassers  gegen  che- 
jnische  Keagentien.  * 

Iii'.» 
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1«  der  Qualität  der  BestandtAeiis  der 

Min  erai^uellen. 

In  keinc^r  Klasse  der  unserer  Erde  eigenthümlichen 
Gewftam  af^oht  eich  so  teu^  und  bestiiiiiiit  der  telliuuolie 
Kataktef  aiii,*als  in  der  der  H.^nellen;  wir  mögen  nun 

ihren  Ursprung  oder  die  Qualität  ihrer  Bestandthcile  er. 
wägen.  Weniger  als  alle  übrigen  Quellen  und  (^ewässer 
Ton  atmosphärischen  Einflüssen  abhängig^  stehen  sie  in  dem 
innigsten  Cansnlnezne  mit  den  Prooessen  im  bmeni  un- 
seres Planeten.  Aher  eben  deshalb  müssen  die  verschie- 
denen, ihre  Bildung  bedingenden  telluriscben  Verhält- 
nisse nothwendig  auch  wesentliche  Verschiedenheiten  ihrer 
Mieohnng  begründen  |  und  daher  der  grofse  und  wiehtige 
Untersebied,  eb  der  Heerd  der  einsefaien  M.  quellen  nüher 
der  Olierflächc  uüserei' Erde,  oder  tiefer  zu  suchen  sei.  Bei 
den  ersten  wird  der  tellurische  Karakter  ihrer  Mischung 
und  ifarer  Bestandtheile  durch  den  unTermeidlichen  Ceoflikt 
mit  atmospbaiisehenEinflüssen  mehr  oder  weniger  getrübt 
während  er  bei  den  letstem*  lief  iiii  Sdioofse  der  Erde  er-  * 
«engten,  bestimmter  und  reiner  sich  aussprechen  kann. 

Die  Hauptbestandtheile  der  Terschiedenen  Gesteine  un- 
wmt  £rde .  smd  angleich  auch  die  wesentlichen  und  wich- 
tigsten der  Heilquellen.  Sehen  die  älteren  Chemiker  zihl- 
teu  ahnungsvoll  dahin  v  orzugsweise  Metallsalze ^  oder,  vvie 
sie  sich  zum  Theil  ausdrückten,  unreife  Metalle,  —  Gold, 
QmeoksUber»  Kupfer  u.  d.  gL  Mit  den  beschränkten  Hülfs» 
mittein,  welebe  die  Chemie  früher  gewähren  konnte,  prüfte 
bereits  Fal coner  M. quellen  auf  Wismuth,  Zinn,  Blei, 
Kupfer  und  ähnliche  Metalle,  und  es  wäre  zu  wünschen, 
dafs  die  M.qu^Uen,  d^ren  ermittelte  Bestandth«£le.  in  kei- 
nem £üikhmg  mit  ihrer  l^irkung  stehen,  gmde  auf  die 
Metalle,  erdige  und  aOmlische  (Salze  besonders  geprüft 
würden,  welche  die  wesentlichen  Bestandtheile  der  Ge- 
genden ausmachen,  jn  welchen  sie  entspripgen.  Die  Ent- 
deelcnng  des  Mangangehaites  gehüit  der  neueren  Zeit  an. 
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Früher  ahndete  niemand  Zink,  Stronflao,  flnfs-,  jod« 

uiid  broinsaure  Salze  in  M. quellen,  welche  jetzt  in  ihnen 
entschieden  nachgewiesen  worden  sind.  Dafs  Quellen  auch 
Knpfer  enthalten^  beweisen  die  unter  dein  Namen  von  Ce» 
mentwasser  Torkonunenden,  wie  im  Rammeleberg  bei  Goe- 
lur,  bei  Schmdfaiifx  in  Ungarn,  St.  Pulten  itk '  Oestreieb)  Je- 
nichen  in  Tyrol,  Altenber^  in  Sachsen ,  Fahlun  in  SSchwe- 
den^  Wicklow  in  Irland,  Lancaster  in  Pensylvaniea  u.  a. 
Ja,  nach  Ficht el  scheinen  Qnelien  in  an  Arseaikeraen  rei- 
chen Gebirgen  mefat  frei  ron  Arsenik  zu  sem  —  Fi  s  oh  er 
fand  in  W  asser,  welches  nus  einem  Stolleu  bei  Keicheii- 
atein  in  Schlesien  fliefst^  wo  Arseuikeisen  bricht,  arsenik- 
sauren Kalk,  wenngleich  nur  in  sehr  geringer  Menge 

In  den  MiscfanngsTeriiaitnisBen  walten  fiel  der  lllelus 
zahl  der  M.  quellen  anorganische  Bestandtbeile  vor^  «nd 
wenn  sich  organisclie  Bestandtheile  vortiiiden,  so  werden 
sie  theils  durch  die  Art  ihrer  Eutstehang,  theils  durch  at- 
mosphärische Einflüsse  bedingt,  —  '  Es  ergeböi  «idi  hiev- 
aus  folgende  Verhältnisse: 

1.  In  den  in  der  Tiefe  eatspringenijen  Quellen  fin- 
den sich  yorzugsweise  Yerhindungen  von  MetaUen  und  Me- 
taUoiden  mit  Chlor  nnd  Schwefel^  Phosphor-  vnd  Kohlen- 
Bänre,  Extraktiystoff  nnr  wenig;  —  während  die  aäkiSr  der 
Oberfläche  nnd  ans  jüngem  Gebirgsarten  entspringenden 
M.  quellen  häufig  mehr  or^^anische  Theile  und  zum  Theil 
Säuren  enthalten,  die  lediglicli  atmosphärischen  oder  or- 
glüiischen  Ursprunges  sind  9  wie  Salpetersäure  nnd  Essig- 
säure« 

2.  Bcmerlccns Werth  scheint  femer  der  fiiterschied, 
welcher,  abgesehen  von  der  Gesammt- Menge  der  BestanU- 
theii^  sich  auf  eine  gröfsere  oder  geringere  Mannigfaltig- 
keit der  einzelnen  Theile  grfindi^.  Mehrere  sehr  wirksa- 
me kalte  und  beifsc  Quellen  enthalten  kaum  vier  bis  sechs 


*)  Ficbters  Beai«itfcuogen  tfber  die  Karpsthen.  Tb.l.  &  149/' 
Pog  gendorffs  Anna];  Micm  8.  66*. 
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rmwlifedeiie  Sake,  wahrend  in  inidmi  wedger  bedeuten- 
den sieb  oft  die  doppelte,  ja  dreifache  Zahl  voa  versckie- 
denen  Bestaudtlieilen  uacliweisea  läfst.  —  Quellen,  welche 
ans  Urgebirge  entspringen,  seiolinenM«^  nach  den,  big  Jelit 
bekannt  gewordenen,  Analysen  in  dieser  Hmsioht  oft  dorch 
mehr  Einfachheit,  Quellen  aus  neuerer  Formation  durch 
gröfsere  Mannigfaltigkeit  ihrer  Bestandtbeile  aus.  In  Pfef- 
fers fand  Capeller  mir  acht  yemehiedene  feste  Bestand* 
theüe  ^  Crleifsen  Jo  hn  gerade  die  doppelte  Menge.  — 
Es  ist  indefs  wohl  möglich,  ja  wahrscheinlich,  daik  genauere 
chemische  Prüfung  in  der  Folge  auch  in  Quellen,  welche 
scheinbar  der  Zahl  nach  nur  wenig  Bestandtheüe  enthal- 
ten, dne  grdfsere  Mannigfaltigkeit  nachweisen  wird.  ' 

2»  Fon  dem  quantitativen  Ferkültnif 9  JerBe^ 
etandtAeiie  der  Mineral gueilen. 

Durch  dasselbe  wird  zunächst  bestimmt  die  speoifi* 
sehe  Schwere  eines  M^wassers» 

Wegen  des  sehr  geringen  Gehalts  an  festen  Bestaad- 
tlieilen  ist  oft  auch  die  specifisehe  Schwere  mehrerer  ]\L- 
qnellen  sehr  unbedeutend.  Bei  einigen  beträgt  das  speci- 
fisehe Gev^  ichtnur  etwas  mehr  als  das  des  destüUrten  Was^ 
sers,  hei  einigen  sogar  weniger. 
So  beträgt: 

Das  spec.  Gewicht  der  M.qaelleii  toh  Nocera  nach  Morichini  0,996. 

—  —  — .      —        —       —  Buxton  nach  Scudnmore  0,^99. 

—  —      —      —       —      zu  Valdieri  iiiPiexnoiit  nacb 

Giobcrt      .      .      .      .  1,000. 

—  —      —     deg  Säuerlings  zu  Pyrmont  nadi  Brandes 

und  Kruger       .      .      .  1,001. 
— .     ^  — .    4er  Schwefelquellea  xa  Aix  in  Savoyen 

nach  Socqset    .     .     .  1,001. 
— >    —     —    fa  CNseest  Wstor  am  Batb  nscb  (äbiUna 

und  ScuduBors       .     .  1,003b 

—  —     —    der  H  quelle  von  Sesols  Back  Csj^eller  .  1,003. 


*  )  Die  Heilquelle  zu  Pfeffers  von  J.  A.  Kaiser.  18^22.  S. 
«)  Das  Miueialbad  zu  (anisen  bei  Zielenzig  in  der  Keuuiark  von 
J.  i.  Jobs.  Berlin.  1821.     66.  67. 
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Dm  tpee.€towMtfalLqi6lle  tw  FMhn  flieh  Cipeller  .  tfiOi* 
^    —     —    —      —    a«t  WilAaiet  Bafib  KeriMr .  1,004. 

Andeie  M.intBBer  teichnen  sieh  dagegen  durch  eine 
sehr  bedentande  epeoifisclie  Schwere  ans. 

So  beträgt: 

Du  gpee.  Ctowidit  der  M.  quellen  Ton  Wiesbaden  naeh 

Kästner  .....  1,0063. 
—                  «—  Soolquellen  su  Salxliauseii  nach 

Schmidt   1,0065. 

^  muriatiäcli-äulinisclirn  Triiikqnelle 

zn  Pyrmont  uacli  Brandes  .  1,0112. 
^    <mm                 ^  muriatiscil  •  salinuchen  Badefmelle 

SB  Pyrmont  nach  Weatramb   •  1^33. 

—  ^  —  des  Meerwameia  nach  Gay>Laiaae  .  1,0286. 
~        .      ^  WassciB  dea  todten  H eecea  nach 

Ckiy-Lusiae  •  •  •  •  1,3383. 
^    ^               4er  fifutterlange  an  Krenmaab  nach 

€r«  Oaaon    .     .     •     .     <  1,3145. 

Bei  dem  quantitativen  Verbältnifs  der  Bestandtheile 
ist  vor  allem  das  der  flüehtigen  und  festen  zu  unter- 
scheiden. ' 

1.  Von  dem  quantitativen  VcrbältniFs  der 
flüchtigen  Bestandtheile.  Durch  die  Menge  von 
gaeftfinigen  Bestandtheilen  übertreffen  in  der  Eegel  die 
M.qneUen  alle  andern  Arten  yon  Meteor-  nnd  Tellurwasser. 
Bei  den  ersteren  findet  jedoch  hierin  eine  grofse  Verschie- 
denheit statt^  bedingt  durch  die  Temperatur  des  Wassers» 
den  gleichseitigen  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  nnd 
endlich  durch  die  mehr  oder  weniger  feste  Bindung  der 
einzelnen  Gasarten  an  das  W^asser.  Wenn  bei  einigen 
kalten  Quellen  nnter  andern  das  kohlensaure  Gas  in  sehr 
beträchtlicher  Menge  sich  vorfindet  und  dasselbe  zugleich 
fest  an  das  Wasser  gebunden  ist,  so  findet  m  andern  das 
Gegentheil  statt.  —  Bei  mehreren  kalten  und  gasreichen 
M. brunnen,  wenn  man  sie  an  der  Quelle  untersucht,  sieht 
man  oft  selbst  c^anz  deutlich,  M'ie  das  kohlensaure  Gas  nur 
das  Wasser  durchstrdmt  nnd  daher  auch  nicht  innig  mit 
demselben  veibnnden  sem  kann 
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sohe  MineialqmlkB  in  100  KaUk-Z^  Wmw  100  lij«  170 

Kub.-Zoll  flüchtige  Bcstaudtheile.  So  enthält  unter  aad^n 
iu  lüO  Kuh. -Zoll  Wasser: 


liie  'THnkfiiene  tm  Pyraw««  Mdi  Sranleg  m,  SMger  171  K.  Z. 
Die  «Kte  QueHe  «i  IMiefft  ladi                              •  15&  ^ 

Die  FnmMM^nelle  hti  Sgor  Mch  TkoMiwintlT'  169 

Der  NenbmmMn  m  Vyrmnt  nadi  Bran^       Kriger  150  — 

Die  Badeqoelle  zu  FfCOMMt  MCk  Brandes  und  Kifger  148 
Her  kaMe  Sprudel  n  fijriwr  FiMixeatbai  umIi  Tranat« 

dorff   .148  

Die  Ferdinandsquellc  zu  Mari^nbad  nach  Steinmann     ,  145  — —» 

Die  Mineralquelle  von  Ob#»rsHbJ)runneü  nach  Fischer    •  130  —  — 

—       —       —     zu  Selters  nach  Wpstrnmh        .       ,  124  — •  — 

Die  KaruliiH  Dquelle  zu  Murienbud  nach  8teitimahii  .  1^3—  — 
Die  Luisenquelle  zu  Kaiser  Frauzensbad  nach  Tromms- 

.  dorff   193  —  ^ 

Der  Bf lUbmiiBeii  «i  SatsbranD  nach  Fiscber  119  — 

Der  lEfeasbfunieB  «i  M arieBbed  aaeh  Steimnaaa  •  105  — 

Die  Saliqaelle  an  Kaiser  Ffaaieaeliad  aaeh  Trewiiaaiarfr  103  —  ^ 


Bei  Tielen  Quellen  ist  die  Menge  der  flüchtigen  Be- 
etandtbeile  wecbselnd,*  ^  ihr  gröfserer  oder  geringerer  Ge- 
halt hängt  ab  WieU^  von  »1er  Jahreszeit,  dem  Druck  der 
elektrischen  Spannung  der  Atmosphäre,  theils  aber  auch  noch 
von  uns  unbekannten  Proceaaen  im  Innern  nnaeier  Erde.  — 
Sdion  Bergmann  fand  bm  seiner  an  Terschiedenen  Zei« 
ten  unternommenen  Analyse  der  M.  quellen  von  Medwi  in 
Schweden  sehr  abweichende  Resultate  in  der  Meuge  ihres 
Gasgehaltes.  Die  kalte  Schwefelquelle  des  Güntbersbades 
bei  Sondershausen  in  Thüringen  entwickelte  binnen  vier  Mo<* 
Raten  (vom  November  1817  bis  Febmar  1818)  verbSItnifs- 
mäisig  eine  ungemeine  Menge  von  SchwefelwasserstofF- 
gas,  —  mit  einem  Male  fand  inders  eine  bedeutende  Ver- 
mindemng  des  Gasgehaltes  statt,  und  das  Wasser  verrieth 
dagegen  einen  starken  Eisengesebmaek 

Aehuliche  V  eiächiedenheiten  bieten  die^  an  freier  Kohleu- 


^)J.  Wärter,  das  Neaeate  über  die  ScbweÜBlqaeilea  ss  Nesa^ 
deft  1834.  S.32. 
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iiinpe'  nüAm,  kalten  Qaetlea  dar  $  ihr  ttirkmr  oder  MhiHU 

cherer  Gasgehalt  mrd  hänfig  durch  ahnosphftritcbe  Em» 

fiäfise  bcdiugt,  wie  bereits  Reufs,  Heitller  und  Gell-  - 

hans  *)  bemerkten. 

.  9d  :der  lUiiugong  4ei  RagoiibniiiMiif  sv  iOnriiigeii  «ntdeckto 
Pickel  eine  Quelle  vop  koklepiaimiii  Gvh  deren Stiirke  imd  Menge 
geltr  .weidiBelCe.  Im  Jani  kurz  vor  einem  Gewitter  bei  einer.  Lufttem- 
peratar  Ton  4*33^^  i°  einer  Minste  ITOKubik- Zoll,  im  Juli 

bei  fpuchter  Witterung  und  einer  Temperatur  von  4- 14<'  R.  in  dei^el- 
heu  Zeit  nur  110  Kubik-ZoU  und  einen  Tag  später  in  derselben  Zeit 
140  Kubik-Zoll.  (B.  Trommsdorff,  >\  Journal  der  Pharmacie. 
IM.  XI.  StI.  S.344.)  Klaproth,  welcher  das  M.wasser  von  Hip- 
poldsau,  von  der  Quelle  entfernt,  im  Jahre  1806  untersuchte,  faiid  die 
Menge  des  in  demselben  enthaltenen  kohlensauren  Gases  um  die  Hälfte 
grölker  als  Salz  er,  welcher  sie  1811  an  Ort  und  Stelle  analjsirte. 
(Kölreuter,  die  Hijueljen  des  Grofsberaogthamn  Bnden.  Jahr- 
gang 1838.  S.  33.)  —  jSiehnMehe  weckeelnde  VerhXltniMe  der  Menge 
de«  kohleneanren  Qaiee  finden  sieh  in  meieren  Grotten»  wo  dne  nn- 
nnfheriielie  AuBstrSninng  Ton  koiilensnnreni  Gnee  sintt  Andels  nameiit*  . 
lieh  in  der  GfoI^  del  Cane  bei  Neapel,  eo  wie  in  der  DvnaMhle  bei 
l^yimont 

2.  Von  dem  quantitatiyen  Verhältnirs  der 
feeten  Bestandtheüe.  Irrig  behauptete  man  früher, 
dafs  die  M.  quellen  m  Vergleich  mit  andern  Arten  yen  Me- 
teor- und  Tellurwasser  sich  immer  durch  einen  reicheren 
Gehalt  an  festen  Bestandtheileu  auszeichneten  und  da- 
durch allein  sich  ron  diesen  wesentlich  unterschieden. 
Diese  Behauptung  gilt  keineswi^es  von  allen  M.  wassern. 
So  reich  an  festen  BeetandtheHen  yiele  kalte  M.queüen 
sind,  80  arm  an  denselben  sind  mehrere  Iieifse  Quellen, 
einige  Säuerlinge  und  Eisenwasser;  und  Tergieicht  man 
sie  mit  den  rerschiedenen  Arten  von  Meteor^  und  Tellur- ) 
Wasser,  so  ergiebt  sich,  dafs  letztere  häufig  yiele  H* Wal- 
ser an  mineralischem  Gehalte  weit  übertreffen. 

Nach  Verschiedenheit  ihres  quantitativen  Gehaltes  an 
festen  Bestandtheilen  zerfallen  demnach  die  M^quellen  in 
iwei  Klassen:  In  solche,  welche  sehr  reich,  und  solche, 
welche  sehr  arm  an  festen  Bestandtheilen  sind. 

*)  Gellb am,  Bemerk,  über  d.M. quellen  v.Meiuberg.  1820.  S.7J.  74. 
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m)  MiBeralquelleD,  welche  reich  u  festen 

Beetandtheiieo  sind.  — "Wenn  Heidler gestfitst 

auf  St  einmann'ö  Aimlj'se,  behauptet,  dal s  der  Kreuzbrun- 
neu  zu  Marieobad  unter  den  jetzt  bekannten  M.  wassern 
das  reichste  sei^  sowohl  an  fixen  Bestandtfaeiien,  als  in  der 
Tot alsumme  von  fixen  und  flfiehtigen  msanunengenoramen^ 

so  dürfte  dieses  iü  Bezug  auf  die  festen  Bestaudtheile, 
wie  Wetzler  ^)  bereits  nachgewiesen  iuit^  nicht  der 
Fall  sein» 

Von  den  Heilquellett  aniser  TeotsoUand  seichnea  sich 

durch  einen  sehr  beträchtlichen  Gehalt  an  festen  Bestand- 
tbeilen  aus,  unter  den  italienischen  die  von  Montefalcoue^ 
Pisa  —  nntm  den  fran^5sisohen  die  von  Bourhonne  les 
bains  —  unter  den  M.  q.  UngamS)  Siebenhilfgens  und 
Galiziens  die  Ton  Gran,  Mehadia,  Febü-Bajcm^  Sihc>  Kis- 
Czegy  Szczawnice  und  Oelves. 

Am  reichsten  an  festen  Bestandtbeilen*  sind  die  M*- 
qnelleny  in  welchen  Cidor  und  schwefelsaure  Sake  die  Tor- 
wakenden  sbd«  Der  nuttlere  Gehalt  an  festen  Bestand- 
tbeilen beträgt  in  der  Mehrzahl  der  teutscbcn  M.  quell ca 
in  sechzehn  Unzen  Wasser  zwischen  lü  bis  40  Gr.,  in  meh- 
reren 50  bis  70  Gr.^  in  rintgen  sogar  100  Gr.  und  mehr. 

In  sechasehn  Unsen  Wasser  enthalten  an  festen  Be> 
standtheileu: 


Bas  Bitterwaiser  in  Qnn  nach  Sebmidt 
]Ke  Soole  zu  Satzungen  nach  Trommsdorff 

—  —    zu  SIHz  nach  H.  von  Blücher 
Paa  M.  Wasser  zu  Fetsö-B^joBi  saeh  Pataki 
Die  Soole  za  Soest  .      .      .      .  , 

—  —  zu  Kösen  nach  Uernnann 


738,000  Gr. 
494,1.V2  — 
42.1/3 13  — 
421J36  — 
397,200  — 
380,735  — 


C.  J.  Heidi  er,  Marieobad  uacU  eigeaen  Beobachtangen  und 
AsidchtM.  I8SHL  LTb.  8.66. 

')  E.  W  e  t  z  l  e  r,  über  GeAondbnuinen  und  Heilbäder.  Th.  III,  8. 47. 

9)  L.  Valeutin,  vo^  uge  m^dical  eu  lialie  fait  ea  Tana^e  ISiO. 
Nancy.  1823.  S.99.  100. 

Ph.  Patissier,  Manoel  dea  eaux  niindrales  de  la  France. 
ISia  S.464. 
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\)aa  Steiawiaier  iHich  Damm 
Das  Bitterwasser  za  FiUlna  naifh  StniYe 
Die  Sooie  zu  Artem       •      «      «  . 

—  —   zu  Ischl  

Das  Beringerbad  nach  Bley     .      .  , 
Die  SooIe  zu  Franken iuuism  nach  Hieriog 

—  —   za  Kissingen  iiacli  Kiistuer 

Die  M.q.  Ton  Sibo  nach  Pataki 
Das  Saidschitzer  Bitterwasser  nach  Steinmaun 
Die  Sai^ujuelle  zu  Doberan  nach  HennbstUdt 
Die  Soole  »t  Schönebeck  aaeb  Henrnann 
Die  M.q.  tob  Sia-Czeg  nacli  Phtakt 
Daa  -fietillitser  Bitterwaaser  nacli  Naamaao 
Die  Soole  xa  BodenfcMe  aadi  DamctaiU  * 

—  —   zu  Soden  nach  Schweiusberg 
Die  Thermalquellen  zu  Montefalcone  bei  Tricst 
Die  muriat.  »alimadie  M.  q.  zu  Pjnnaont  nach  Brandes 
Der  Josephiueubrunnen  zu  Szczawnice  Dach  UerUch 
Die  M.  q.  zu  Oelves  nach  Pataki     .       ,  . 
Die  iSüolc  zu  SaTzhauscn  nach  Liebig    •  • 
Die  M.  q.  Z.U  Zovauy  nach  Pataki  .  , 
Die  8oole  zu  Pyrmont  nach  ßruodi.'S 

—  —  zu  Halle  nach  Meifsner  . 

—  ^  au  Nenndorff  nach  Wnner  •  • 
Der  Ragosi  ka  Kfasingen  nach  Kästner  • 

Die  Soolq.  an  Meinbeig  

IMe  Schwefetq.  an  Doberan  nach  Hermbatädt 
Die  H.q.  au  St  Gyfirgy  nach  Pataki 
Der  Kreaxbrannen  zn  JMarieiibad  nach  Beraeliaa 
Die  M.q.  zu  Stoika  nach  Pataki 
Die  Thermalquellen  zu  Wiesbaden  nach  Kästner 
Die  M.  q.  zu  Doinbbdt  nach  Pataki        .  . 
Die  M.q.  zu  Fachiiigeu  nach  G.  Bischof  . 
Die  Soole  zu  Bruchsai  nach  Kolreuter  ,  . 
Die  Thermalquelle  zu  Mehadiii 
Der  Sprudel  zu  Karisbud  uucb  Berzelius 
Der  Franaensbrairaen  zu  Eger  nach  Benelius 

In  Bezug  auf  das  quantitative  Verhaltnifs  der  festen 

Bcstaodtheile  des  Meen\ assers  findet  in  den  verscbiedcneii 

Meeren  ein  veseptlicber  Unterschied  statt.  Am  reiebsten  an 

Salzen  ist  das  mittelländische  Meer«  am  ärmsten  die  Ostsee; 

Au  festen  Bestaudtlieilen  enthalten  in  lüUCK)  Thcilen 
Seewasser: 


300,000  Gr. 
2'i-2,.U)7  — 
239,-200  — 
238,591  — 
213,895  — 
20-2,990  — 
•201,990  — 

105,200  — 
100,718  — 
160,110  — 
153,570  — 
145,900  — 
106^000  — 
123»043  — 
119,842  — 
114,345  — 
113,746 
112,000  — 
111,000  — 
c)S.39()  — 
97,OoO  — 
95,829  — 
94,332  — 
93,739  — 
85,360  — 
78^  — 
70,144  — 
66,800  — 
66,189  — 
65,520  — 
57.593  — 
b-2.^-2i 
52,J72  — 
50,120  — 
49,732  — 
49,600  — 
42,245  — 


Das  mittellMadiacbe  Meer  *  .  •  • 
Der  Caoal  swiachen  Eaglaad  «nd  Fkankrelcli 


UlOGr. 
380  — 
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Dk  NoHiee  bfli  dw  biel  FIKIr         •     «     <     ...  345  Gr. 

—  —      —  Noidtrney    ,      .      .      .      .  '    .      .  343  — 

—  —     —  Leidi   319  — 

—  —      —  Riteebüttel  .   312  — 

Die  Ostme  bei  Apenrade  -  .  216  — 

—  —  Kiel    .    .    . '  .    .    ...    .  aoo  — 

•i.      _      ^  Doberan   168  — 

—  —      —  Travemünde       .•«...  167  — 

—  —      —  Boruhölm  *   81  — 

—  —      —  Zoppot        .      .      .      ,     .      ^      .  76  — 

—  —      —  Rcval                                              .  71  — 

—  «      _  Carlshamm   66  — 

—  —      —  Peman  ........  42  — 

(€.  H.  Pf  äff,  das  Kieler  Seebad  vergUcheu  mit  andern  Seebädern 
an  der  Ostsee  nnd  Nordsee.  1822.  S.  25.)  • «  • 


Das  WuHser  den  Flusses  Sagis,  zwuicben  dem  Kaspischen  Meer« 
imd  dem  See  Aral,  enthält  nach  Hefe  In  1000  Th.  66»9  Tb.  feste  Be- 
atandtteSIe  —  da«  Waaaer  dea  todten  Bfeerea  vaeh  Chieftn  in  100  Th. 
94,5396  TL  feate  BeatandÜiei]«  (tteneliaa  JahMaberiaHt  18».  S.m) 

6')  Mineralqueiien,  welche  arm  an  festeu  Be- 
Bta Ddtheilen  sind«  Dafs  viele  aa  flüchtigen  Bestaad- 
tiieilen  anne^  wenig  wirksame  kalte  M.  quellen  weniger  als 
zehn  Gran  fe6te  Bestandtheile  in  sechzehn  Unzen  Wasser 
entbalteu,  kann  nicht  befremden,  da  gerade  yiele  derselben 
nur  Ueberginge  Ten  kräftigeren  M. wassern  zu  verschiede- 
nen ändern  Arten  yon  Tellurwaaser  bilden.  Sehr  beaeh- 
tenewerth  ist  indefs  der  Umstand,  dafs  mehrere  sehr  wirk- 
sainc  kalte  nnd  heifse,  an  flüchtigen  Theilen  zum  Theil 
arme,  M.  quellen  auch  nur  eine  höchst  geringe  Ueuge  fester 
Bestandtheile  führen. 

Mdirere  einfaohe  Triakwasser  yen  Berlin,  Steekholm, 
Hanau  und  andern  Städten  enthuUeu  in  einem  Pfund  Was- 
ser 5  bis  10  Gr.  feste  Theile  und  noch  mehr,  ohue  dais 
jemand  sie  den  mmeraiischen  Quellen  beizählt. 

Zu  den  an  festen  Bestandtheilan  sehr  ameii  Heilqnel- 
len  gehören  namentlich  mehrere  heifse,  nächst  diesen  aber 
auch  mehrere  kalte  Schwefelquellen,  Eisenwasser  und  Siiu« 
erliage.  Viele  von  ihaen  enthalten  in  einem  Pfunde  Was- 
ser nicht  sechs  Gran»  mehrere  nnr  vier,  efaiige  sogar  nicht 
swel  Gran  feste  BestandtheU«. 
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^      M,  Von  Th^rMal^vellea. 


Die  Thermalquellen  de«  Wildbades  nach  Keiner    .      .  1,0000  <3r« 

Viis  llüiia  rbad  zu  Tyffcr  nach  SchaU|puber  .      .      .  2,26ü0  — 

Die  Th.q.  zu  Töplitx  !s  Kfain  nadi  Graf     .     .      .  2,2735  — 

INe  Tluf.  sa  Gasteln  iwdi  HÜnefeld      •     .     .     «  9^7186  — 

Die  Tb.q.  rä  PfefFers  iw€]i  Capeller       ....  2,8000  — 

Das  Dolibelbad  naeh  Teat   3^9990  — 

Die  Tli.q.  sa  Boimio  nadi  Deaiagrl      ....  4,0700  — 

h.  Von  Eisanwaaflarn  and  Säaerliagan: 

Die  M.q.  an  Sinaberg  mmk  Vit^jol   0,7500 Gr. 

Die  M.q.  m  Wernarz  nach  Vogel    •     .     ,     .     •  0,8600 

Der  ScfaieniMiling  za  KSnigawarth  naeb  BencUaa  1»1750  — 

Die  M.q.  an  Rolle  naeb  Peflcfaier   1,2000** 

—  «  —  lAaaanne  naeb  Strove  •  •  «  •  1,5000  — 
•—  —        Scbwalbach  nach  Buchbolz        .      •      ,  1,6170  — 

—  —  des  Gyrenbades  nach  Bauhof  ....  1,7500  — 
Der  Sttaerling  zu  Karlsbad  nach  Lnmpadiua  ...  2.4(>00  — 
Die  H.q.  za  Brückenau  nach  Vogel         ...      .      .  'i.TültO 

—  —     —  Hohenberg  nach  Bachmann        .      .      .  2,7Ü0Ü  — 

—  —   de»  Alexandersbades  zu  8ichcrtiireuth  nach  Uildc- 

brand   3,5000  — 

Der  l'ouhout  zu  Spaa  nach  Monh^      ....  3,3750  — 

Der  Säuerling  zu  Pyrmont  naeb  Brandea       •     •     .  3,7284  — 
Die  H.q.  xaFliaBberg  nadi  TschSrtner  .     ,           2-- 5,4400  — 
^  ^  ^  Kaibbrann  nach  IfaHek                 *  1,65—5,6900  ^ 

e)  Ton  Sebwef Ölquellen: 

Die  Schwefelquelle  zu  Landeck  nach  Fischer          .      .  l,2SGc 

—  -K.       —  Leensingen  nach  Morell  .      .      ,  3,57  — 

—  —       —  Tverdan   4,50  — 


Die  Untersaclmiigen  fiber  die  Stetigkeit  oder  den  Wech« 
sei  der  in  M.qaeUai  enthaltenen  Bestandtheile  sind  nodi 

nicht  geschlossen. 

Bei  einer  genaueren  Erwägimg  der  nannigfaltigeK  Ah- 
weiehnngen.  im 'Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  spricht  sieli 
der  sdir  beaohtenswerthe  Unterschied  aus  zwischen  Quellen, 

dercu  MischuugsverlmltDisse  vorzugsweise  durch  atmosphä- 
rische Einflüsse  bedingt  werden»  und  soiohen^  welche  einen 
tiefem  Ursprang  haben,  — .und . svisdien  ihren  wesent- 
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iiohen  und  weniger  wesentliehea  Beatandtbeileii» 
Die  weniger  wesentliehen,  Huer  Menge  naoh  iKe  iinbedeii- 

tendereil,  sind  ott  einem  häutigeren  Wechsel  unterworfen, 
ebne  dadurcii  sehr  wesentlich  die  Qualität  der  Mischung  zu 
veriladem  und  ven  «elur  entseheidendem  Einflnfe  «nf  die 
Hauptwirkongen  der  Minerali|aellen  in 
die  ersteren,  die  wesentlichen,  nicht  so  leicht  Teränderun- 
gen  erleiden  und  dadurch  der  Qualität  der  Mischung  einen 
dauernden  Karakter  ertheüen*  Wir  finden  dalier,  und  na<- 
nentlioh  bei  sebr  tief  entspringMideQ  Heilquellen,  dnfs  ibre 
abselnte  Waumnoige  dareh  ttufsere  znföllige  Einflüsse, 
"Witteninar,  Jahreszeit  u.  dgl. ,  verändert,  bald  vermehrt, 
bald  verntiTidert  werden  kann,  —  dafs  aber  das  relative 
Yerbiltniiii  üurer  Hanptbestandtbeile  su  einander  eine  ge* 
wiaae  Stetigi^eit  der  Misebung  beobaebtet 

Eine  solche  Gleiclifönaigkeit  der  xMischung  und  des 
Clebalts  an  wesentlichen  BestandtbeUen  acheint  vorzugs- 
wdae  den  beiiaen  Qadlen  aigan  an  aein.  Tiele  kennen 
wir  aeit  betelta  tausend  Jahren  und  länger.  Dafa  ibre  Mi- 
scLuiigs Verhältnisse  unverändert  dieselben  geblieben,  läfst 
sieb  freilich  bei  dem  früheren  mangelhaften  Zustande  der  Ofae- 
mie  nicbtbabaupten«  Berselins  bemerkt,  dafa  daaKarla- 
bader  Waaaer  in  länger  ala  drüsig  Jabren,  welebe  awi* 
sehen  seiner  und  Becbera  und  Klaprotba  Analyse  ver- 
flossen waren,  in  dem  Gehalt  und  Yerhältnifs  seiner  vor- 
waltenden Bestandtheüe  keine  wesentliche  Yeränderang  er- 
fitten  au  baban  acbeine;  und  dafa  die  Torbandenen  Ab* 
wmchnngen  in  den  Reanltaten  ihrer  beideraeitigen  ünter- 
suchuns:  nur  als  Folgen  verschiedener  Methoden  der  A  ua- 
Ijrae  zu  betrachten  wären Sehr  bemerkenswerth  bleibt 
inuner  der  Umstand,  dafa  die  Mehrzahl  der  beifaen  Quellen 
in  ihrer  Temperatur  und  m  ihren  lüHrkungen  keine  we- 


*)  J,  Berzelias,>1JiileriKebnii|f;  der  Il.va88er  von  Kaibbod, 
Tsfüta  Qua  KSäigswarth  üben.  Ton  G.  Hoso^  mitZiuatzon  von  Gil* 
bert  iMfug,  im.  S«a.  6. 
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seaftliche  Var&nderung  seit  einer  so  langen  Reihe  Ton  Jali- 
m  eiütten  n  baben  sckeiiit  Was  ältera  Sohiiftsteller, 
wie  «.  fi*  Plinnis  Toa  ier  Hitse  mebrerer  QaettoDi  iiaineiit- 

lich  der  zu  Wiesbaden  behauptet,  grilt  noch  jetzt.  Die  Wir- 
kungen, weiche  ReudcniuSy  btro  bei  berger  und  Hilli- 
ger r0Jt  nreihimdert  Jafarim  tod  dea  Bahmiseheii  Bidem 
gerfibint,  sind  noch  dieselben ;  die  Heilkrftfte»  welefae  schon 
Paracelsiis  und  Huggclius  von  den  wichtigsten  Bä- 
dern des  südlichen  Teutschlands  und  der  Schweiz  prieseUf 
bewähren  «ieh  naoh  einen  Zeiträume  Ton  drei  MoiwiH 
derten  noch  Jetit  in  jedem  Jahr« 

Auch  bei  mehreren  kalten  Heilquellen  lüfst  sich  anneh- 
men, dafs  ihre  Misciiungsverhältuisse  uadi  einer  Reihe  yoa 
mlmi  Jahren  sich  nicht  wesentlich  yerändert  haben.  So  ge- 
währen die  Resultate  der  chemisdien  Analyse  des  Mineral- 
wassers Ton  Fachingen,  welche  G,  B  i  s  ch  e  f  neuerlich  und 
•  BurL^iirave  acht  und  siebenzig  Jahre  frülier  unternahm, 
keine  wesentliche  Abweichungen«  Aehnliche  Resultate  ga* 
ben  die  in  einem  Zeiträume  yen  acht  und  dreifsig  Jahren 
unternommenen  Untersuchungen  des  Seltener-  und  .des 
Geilnauer  Wassers*).  — 

Gleichwohl  läl'st  sich  nicht  leugnen,  dafs  in  dem  quan- 
titativen Verhttltnirse  der  festen  Theiie  iiei  den  einadnen 
Mineralquellen  häufig  Abweichungen  Torkommen«  Struye 
der  neuerdings  hierauf  TorzügÜch  aufmerksam  gemacht  ha^, 
legt  hierauf  einen  groi'seu  Werth,  —  und  dieser  Gegen- 
stand verdient  gewiis  auch  in  medidnischer  Hinsiohl  alle 
.Anfinerlcsamkeit. 

So  faudeii  Salzer,  Klaproth  und  Kölreuter  iu  der  Quelle 
TOS  RippoUsaii  don  Gebalt  an  Jpeselerde,  kohlensai^rem  Natroa  und 
Talkerde  s^r  wechselnd  (Kolreatcr,  <Ue  Mlnendqaellen  desGioft* 
berzogthnniB  Baden.  Jahrg.  1822.  S.  33  n.  folg.);  fthsliehe  Verscbie- 
deshciten  fa  den  Gehalt  von  Snlzos  wurden  in  des  ^olle  von  Ste* 
veuhagen  (fil  e  b  w  ei  g  g  er,  Jonroal  der  Cfaem.  nnd  Physik.  Bd.  XXVIU 

')  G.  Bischof,  die  Tolkanischen  Blinendqueilon  ItmfnrMfBili 
und  Fraukreiehs.  lösiö.  S.  76.  m  110.   
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St.  3.  S.  266.),  —  selbst  in  den  von  Marienbad  währiipnominf^D. 
(K.  A.  Keafs,  dfw  Marienbad  liei  Auschowitz.  1815.  S, 80,  87.)  In  ei- 
ner Quelle  von  Pyrmout  fand  Westruinb  an  fixen  Bestandtheilcn 
29  Gr.,  bei  welcher  in  gleicher  VV  ussermen^e  Ginelin  das  Jahr  zu- 
vor nur  114  Gran  liatte  auffinden  können.  In  verschiedeneu  Monaten 
dessellMB  JaiirM  erliielt  Wettmnibaiit  einer  gieiebev  Wassennenge 
der TriDkqneUe  an  Crlavlienab  133»  37  und  III  Gnu,  (Jf.  Fl  W es  t  r  um 
kleim  physikaf.  ehenftche  AMiaiiilaageB«  Ed*  1.  St  t  S.  89.  93.  96. 
8iL%  S.130.)  In  den.  s«  Tenebiedaneii  Staaden  (jaecUi^fteii  Waaaer 
zu  Teplitz  fand  F  i  c  i  n  u  s  in  dem  Gehalt  an  leiten  9  wie  flticbtigen 
ßestandtheilen  auffallende  Verschiedeoheiten.  (Froriep,  Notizen. 
Bd.  VII.  S.  315.)  Noch  mehr  Thatsaefaen  vnd  Beweise  für  die  Ver* 
ändeniDgen  an  festen  Rcstandtheiien ,  welche  sich  in  Mineralqaellen 
finden,  bat  Würz  er  gesammelt  (F.  Wurzer.  thm  "Xeueste  über  (lie 
Schwefelquellen  zu  Nenndorf.  1824.  S.  21. 0.  folg.)  und  S  t  r  u  v  e  neuerdings 
bei  wiederholten  Anal}  .sen  gefunden  (Dresdener  Anzeiger  1835.  Nr.  225.) 

S  truve  zeigte,  dufs,  wenn  auch  bei  mehreren  Quellen  das  Ver* 
häUuilü  der  einzelnen  Bestandtheile  wechselt,  das  quantitative  der 
Ceaammtmasge  dabei  sich  oft  nof  wenig  Teribidert.  So  geben  meh- 
xere  in  Tefsebiedenen  Zeiten  untemomaiene  Anaijfseif  den  Bnser 
Waaaefs  aUeidinga  ein  TeftebiedesM  Veibiiltttifli  ibrer  onseinen  Be« 
atandtbeile,  die  Totalsnaune  aller  zeigte  aber  nnr  eine  geringe  Ver- 
achiedenbeit;  die  Totalsanime  aller  betrug  einmal  18,55  und  das  andere 
Mal  18,84  (J.  A.  A  Struve,  Uber  Nachbildung  der  natUittehen  Heil- 
quellen.  £rstea  Heft.  1824.  S.  16.)  Aehnliche  Resnlt^  gewÜbrten 
die  Untersuchungen  der  Salzquellen  zu  Schönebeck,  von  Herrmann 
zu  Tprschiedeiien  Zeilen  unternommen.  Im  Jahre  1798  enthielt  die 
Soüle  zu  Halle  einen  Thcil  salzsaure  Magnesia  und  sieben  Theile 
»alxsauren  Kalk,  im  Jahr  1823  dagegen  zwei  Theile  von  ersterer,  und 
einen  Theil  vom  letzteren.  (Schweigger,  Neues  Journal  fUr  Chem, 
u.  rJb.>bik.  Bd.  X.  St.I.  S.  7-2.  ßd.XlI.  St.f.  S.  122.) 

Um  hierüber  mehr  Aufscblufs  und  Gewiräbclt  zu  erhal- 
ten 9  wäre  es  sehr  za  wünschen,  dafs  an  den  M.  quellen 
selbst  zu  Tersehiedenen  Zeiten  von  tüditigen  Cbemikem 
Analysen  untemotnmen  und  bekannt  geoiadit  würden,  — 

♦  und  CS  ist  Pflicht  der  Brunnendirektionen,  durch  diese  wie- 
derholten Analysen  entweder  die  Behauptungen  StruTe's 
m  bestätigen  oder  su  widerlegen. 

3»  ^on  der  Verbindung  der  B es tandtAeiie  tin^ 
ter  0PnA:  U^d  d^u  '4^durmJk  6edifkg,$en,.  Mi.' 

Auf  die  Qualität  und  das  quantitative  Verbältnirs  der 
festen  nnd  flflditjgen  fiestandtheile  snnäoliBt  gegründet, 
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werden  diese  Verbindnngeii  bestimmt  durch  die  Analogie 
oder  TerBchiedenbeit  der  einzebien  TheUe^  ibre  leiobtere 
oder  ediwierigere  Lfttliobkeit  im  Wasser,  ibre  gröisere  oder 

geringere  Yerwan ritschaft  zu  einander  und  endlich  durch  die 
Temperatur  des  Wassers. 

1,  BiAdttiig  der  flüebtigeii  Bestandtbeile  an 
das  Wasser.  —  Manche  Gegenden  smd  an  AnsstrS- 
muniicn  vou  Kohlensäure  und  ScbwefeiwasserstoiTgas  so 
reich,  dafs  alle  in  ihnen  entspringenden  Wasserquelien 
mehr  oder  weniger  mit  diesen  Gasarten  gesobwttngert  su 
Tage  komtnen.  Oft  ohne  einen  hedentenden  Gehalt  an 
fixen  Bestandtheilen  9  durch  welche  eine  festere  Bindung 
der  flüchtigen  an  das  Wasser  vermittelt  würde  ^  besitzen 
aolcdie  Quelleiiy  wegen  der  sobwachen  Bindung  des  kohlen- 
sauren Gases  an  das  Wasser »  nur  eine  sehr  schnell  Tor* 
fihergehende»  schwächere  Wirkung  und  erhalten  deshalb 
f&T  den  medicinischen  Gehrauch  eine  geringere  Bedeu- 
tung. —  Wie  schnell  entweicht  bei  mehreren  selbst  ihr» 
an  sieh  beträchtlicher^  Gehalt  Ton  koblensanrem  Gase 
und  wie  schnell  whrd  das  in  ihnen  befindliche  Eisen  prä* 
cipitirt!  Didier  viele  au  Kohleiisäjire  zum  Thcil  sciir 
reiche  M*  quellen  durch  äufsere  EiuÜüsse  so  leicht  zu  zer» 
setzen^  so  schwer  zu  Tersenden,  —  daher  der  grofse  Un« 
terschied,  ob  sie  an  derQnelle)  oder  entfernt  Ton  die« 
8  e  r  getrunken  werden.  Da  es  aber  leider!  bei  vielen  Brun- 
nenärzten vorzüglich  darauf  anzukommen  scheint,  in  den 
ihrer  Obhut  anvertrauten  Heilquellen  eine  möglichst  grofse 
Menge  von  festen  und  flücbtigen  fiestandtbeilen  an&ufin* 
den  und  nachzuweisen,  um  dadurch  die  Augen  der  Nicht- 
ärzte,  nicht  selten  auch  mancher  Acrzte  zu  blenden,  wird 
meist  der  angeblich  vorhandene,  aber  oft  scbneli  vorüber- 
gebende Reichthum  ihres  Gehaltes  mehr  beachtet  als  det 
Umstand,  ob  diese  flächtigen  Bestandtbeile  auch  fest  an 
das  Wasser  gebunden  sind. 

Im  AUgemeiuen  ist  dieser  liuterschied  uoch  viel  zu 

wenig 
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wenig  beachtet  worden»  obgleich  in  Tenteehland  Oi 
selbst  aueh  io  England^),  schon  längst  hierauf  anfinerk*» 

Asan  gemacht  wurde.  Oft  tiüdet  iu  ganz  nabe  hei  einander  ge- 
legenen M.quellen  hierin  eine  grofsc  Verschiedenheit  statt« 
Wenn  der  Grund  hiervon  auch  oft  schwer  zu  ermittehi»  so 
aeheuit  bei  der  innigen  oder  weniger  innigen  Bindung  des 
kohlensauren  Oases  doch  besonders  anfiier  der  sehr  kalten 
oder  weniger  kalten  Temperatur  der  M.quellen  das  quantita- 
tive  Verhältnifs  ihres  Gehaltes  an  kohlensauren^  erdigen  und 
alkalischen  Sahen  -nnd  Eiscnoxjrdul  beachtenswerllL 

Tn  der  Eisenquelle  toii  Brückeuaa  scheint  z.  E.  die  Kohlen- 
säure uur  8chi\acli  an  das  Wasser  gcbuudeu  zu  bein ,  fester  dage- 
gen in  den ,  nur  ircnig  von  ihr  entfernten  Quellen  von  Wernarz  und 
Sinnberg  (Hofelasd,  Uebeisicht  d.w.Heil^.  S.114.  fL  WetKler, 
Bescbrdb,  4  Gesondbr.  Wipfeld»  KiMingeD,  Bocktet  und  Erfiekenaii, 
1831.  S.  190— 905.  213.  eine  mit  Weinanef  BLwawer  gefBUte, 

eine  ganze  Nacht  hindafch  offen  hingestellte  Flasche  xcSgto  an  andern 
Morgen  noch  immer  einen  niclit  unbedeutenden  Gehalt  an  kolilensan- 
rem  Gase  (Ad.  KI.  v.  Siebold,  Beschreibung  der  Heilquellen  zu  Kis- 
singen. Berlin  1S2S.  S.  261.  E.Wetzl  er,  Beschreibung  der  Gesuud- 
hniujifMi  Wipfold  etc.  S.  AO.).  Eine  ähnliche  Verschiedeiihpi't  heob- 
achtet  mau  bei  den  Eisenquellen  von  Schwalbach;  in  dem  W  l  iubrun« 
nen  ist  das  kohlensaure  Gas  viel  fester  an  da^  W^asser  iri-büiMlen,  als 
iu  dem  sogenannten  Stalilhraimen  (E.  Wetzler,  Gesunufiruijuen  und 
Heilbäder.  T.  il.  S.  42J.  E.  Osann,  Bemerkungen  Uber  die  wichtig- 
sten Mineralwasser  des  Herzogthums  Nassau.  1824.  S.  50.)  Das 
Stebener  M.wassor»  welehes  in  einer  wohl  vonehlossenon  Flasche 
drei  Jahre  lang  in  einem  Keller  aafliewahrt  worden,  war  hell,  klar, 
ohne  Bodensats,  miTeiBndert;  —  das  in  demselben  enthaltene  Ei« 
aenoxydul schien  auch  nach  Wetzl er*s  Yorsnchen  noch  innig  mit  der 
Kohtensftare  und  dem  Wasser  verbunden  zu  lein  (E.  e  t  z  I  e  r,  Gesund- 
brunnen und  Bäder  im  Obermainkreise  des  Kunigceicbes  Baiem.  1833, 
S.  23.  25.)  In  dem  nahe  dabei  befindlichen  M.wasser  von  Langenau 
wird  dagegen  das  in  dcmsell)i  n  enthaltenf^  kohlensaure  Eiseuox3'dul 
ungemein  leicht  niederi^eschla|;en  (E.  Wetzler,  a.  a.  0.  S.  20.  30.) 
"Sack  Wetzler  soll  in  demM.wa8ser  zuSichersreuth  das  kohlensaure 


1)  Hafeland,  praktische  Uebersicbt  der  vorzüglichsten  Heü- 
qneUon  Tentsehlands  nach  eigenen  Erfahrungen,  zweite  Anfl,  S»  376. 

J.  .F.  Wostrnmb,  Beschreib,  von  Selten.  Maiborg  1813*  S.  69. 

Osann  a.  Trommsdorff»  Kaiser  Franxinsbad.  1833,  eiste 
Aufl.  S.  155. 

^)Saunders,  on  the  chemical  histoiy  and  medüsal  f oweis  of 
MtneraU Waten.  £d.  3.  S.  543-  344. 

I.  TbeiL  0 
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Bisen  innig  an  das  Wasser  gebunte  mIb^  ud  bei  Büdm  «ch  nicht 
Up  leicht  präcipitirfii  (E.  Wetzl  er,  a.  a.  0.  8.88.)»  nach  11  il- 
debrandt  dii«;<*^^on  hr\  erhöhter  Temper« tu r  sehr  leicht  ausgeschi»^- 
den  werden  (F.  II  1 1  d  e  b  ra  n  d  t,  Untersucliuug  de«  M.wasscrs  im  Alexaii- 
dersbade  za  SichertKreuUt.  Erlangen  1805.  S.  15.  79—81.)  In  dem 
M.AiaiiHer  zu  Boeklet,  welches  ^ler  und  zwanzig  Stunden  lang  io  ei- 
nem ofl'eDen  Oefafä  der  EinwirkuDg  der  atmosphärischen  Luft  au8> 
gesetzt  wurde  war  noch  kein  Eisenoxjd  präcipitirt  worden,  und 
ab  das  Waiser  geschfittalt  wide^  aatwlckaltw  sieb  ancfc  iriakt  01ii- 
fjiaa  van  IcoUeaiannai  Gase  (£.  Wetsler»  Zesütae  oni  Terbesaa* 
iBBgaa  aa  dea  awei  Biadea  über  Cksaadbr«  a,  Heilbider        S.  93.) 

Nar  sehwach  scheint  dagsgen  das  koUaasaoie  Gas  aa  das  Was» 
ser  zu  Imnau  (Metzler's  neueste  Nachrichten  von  Imuau.  Freibnrg 
1811.  S.  12.  Hufeiand,  Journ.  d.  prakt.  HeUkonde.  Bd.  V.  St.  3. 
S.  174.),  Lauchstädt  (E.  Wetzler,  Gesundbr.  u.  Heilbäder.  Th.  I. 
S.  22.),  Ilartfeü,  Cheltenhum  mnl  Tnnbridg«  (Sann  de  rs,  on  Mineral- 
wuters.  S.  248.  '2!>7.  327.)  gebunden  zu  sein.  Die  tjchwaclie  Bindung 
der  Kiibleniiäure  in  dem  eisenhaltigen  Säuerling  zu  Fideris  in  Grau> 
biiüdtcn  wird  Ursache,  dafs  derselbe  sich  nicht  gut  versenden  läfst. 
(Die  M.quellen  zu  St.  Moritz,  Scuul»,  Taraiip,  Fideris,  St.  Bemhar- 
dln,  von  Capellac  aad  Kaiser.  1826.  S.  65.)  Ein  Gleiches  gilt 
TOB  Khaliehea  Sehweizerquellen ,  nameatlieh  Ton  der  QaeUe  Ton  St. 
Catalina  (6.  Rüseh,  Anleitung  zq  dem  Gebraaehe  der  Trinkbrannen 
ibeihaopt,  mit  besonderer  Betrachtung  der  schweizerisdieB  M.wasser 
and  Badeanstalten,  Th.  II.  1S2G.  S.  342.)  und  dem  Wasser  von  Engi« 
stein  (Rfisch,  a.  a.  0.  TL.  II.  S.  375.).  Die  Mehrzahl  der  Schlesi- 
sehen  und  Gläzischeu  Säuerlinge  zeichnen  sich  im  Allgemeinen  eben« 
IhMs  dureh  eine  nur  schwache  Hindnnir  der  KolilensUure  und  des  koh- 
Ifiisaureu  Eisens  an  das  Wasser  aus,  und  trilleren  daher  viel  beim 
Vergeuden,  doch  scheinen  hiervon  die  KiMcnqui  Heu  von  ^iederlangeuau 
(Die  Heilquelle  zu  Niederlangenau  bei  liabcUchwerdt  S.  24.  25.),  so 
vne  die  Quellen  von  Obersalzbrunn  (A.  Zemplin,  Obersalzbrunn  und 
seine  M. quellen.  1822.  Zweite  Aufl.  S.  95.  —  Hufeland,  Journ.  d. 
prakt  Hellk.  Bd.  XLVlil.  St  a  S.  34.)  eine  sehr  beachteuswerthe 
Aasnahme  za  machea. 

Dagegen  ist  das  kohlensaure  Gas  ia  deai  Dribuiger  Wasser  unge- 
wöhnlich fest  mit  demselben  Torbnnden  (Hnfeland  Jonnu  d.  prakt; 
Heilk.  Bd.  XIV.  St  2.  14.  Bd.  XLVUI.  Se.a  ^34.  Bd.  LU. 

St 2.  S.d9.  96.).  Bergmann  will  in  Wasser,  das  weit  veifehrea 
worden,  noch  in  100  KuLik -Zoll  Wasser  95Kubik-Zoll  kohlensaures 
Gras  gefunden  haben.  Suadicani  bemerkte,  dafs  in  Bouteilleu  mit 
Driburger  Wasser  nach  Verlauf  von  drei  Jahren  noch  kein  Eisen- 
oxyd zu  Boden  gefallen  und  das  Wasser  noch  vollkommen  klar  ge- 
blieben warj  nur  nachdem  man  es  der  Einwirkung  der  Sonne  und 
Atmosphäre  aussetzte,  erfolgte  in  Vicriauf  von  sechs  Stunden  ein 
oeherartiger  Ißedanchlag.  Selbst  das  gekochte  Wasser  zeigte  noch 
eiae  nleht  nahedenteade  Menge  von  Kohlensiinre.  —  Das  Pjrrmoater 
Wasser  hesitat  Khaliehe  Yonüge  (Ph.  Meake,  P^imont  aad  aeina 
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UmgebaDgen.  1818^  8.311.).  Weitranb  te^  vi.B<^ateU|en,  welche 
vor  dr«l  Bfonateii  mit  Pyrmontor  Waaier  gefOllt  worden  wann,  npr 
0^66  Verloti  an  Kohlenaänie,  nnd  in  Pynnonter  Waner»  welches' ftn- 
ger  nik  ein  Jahr  gestanden,  UosOt,13  (R.- Brandet  n.  F.  Krtlg^Tj 
pliysik.  ehem.  BesehreibaDg  der  II. gellen  zu  PyinK^nt  ^89$.  8. 360«)  H- 
Ol^leich  der  in  dem  Selterserwaaser  befindliche  geringe  Eisongelialt 
so  leicht  präcipitirt  wird ,  so  scheint  doch  der  gröfote  Theil  der  iil 
dem  Wasser  enthnitenen  Kohlensäure  fest  mit  demselben  verbanden  za 
sein.  Westrumb  (W  estrumb,  Beschreibsng  Ton  Seiters.  S.  66. 
und  67.  Hufeland,  Uebersicht  d.  w.  Heilq.  S.  237.)  theilt  hirrüher 
interessante  Versuche  mit.  Der  Oehalt  des  Selterwassers  an  kulilnn- 
sanrem  Gas  betrag  in  sechxelin  Kübikzoll  Wassor  liach  Verianf  "V^oa 
einem  Jahr,  und  anderthalb  Jahren  uocU  tuufzehu  und  diei  Viertel^ 
und  seehzehn  nnd  nwei  Diittheile  K.  Zoll.  Andere  V^ranQhe  i^it  Sei* 
teraerwaMer  lieferten  fthnlicbe  und  gleich  günstige  Resultate,"-«^ ',Da^ 
kehlentanra  Gas  in-  der  Heil<[aelle  von  Bomeek  Ist  ab  iDn!|^  an^  daa 
Waaier  iind  die  Ibiigen  Beataadtlieile  deMelben  gekanden,  .daii  das^ 
aclbe  aelbst  bei  einer  Hitze  Ton  50®  VL  aidi  aar  laagsam  verflSab- 
tigen  nnd  das  Wasser  daher  zu  Versendnngen  sich  Toaüglich '  et* 
gnen  -sotL  (Die  Heilquelle  von  Borszeck  nach  eigenen  Erfohrun- 
gen  Ton  einem  praktischen  Arzte.  1825.  S.  23.)  —  Durch  eine 
feste  Bindung  cürsps  Gasps  nii  das  Wasser  scheincu  sich  feracr 
die  Quellen  Ton  Ki.s8ini;on  ( Wetzler,  Gesundbrunnen  und  Heil- 
bäder Th.  II.  S.  55S.  500.  501.  E.  Wetzl  er,  Begehr,  von  Wipteid, 
Kissinj^eii,  S.  4ü.),  Sj)aa  (Huteland,  Lebersicht  S.  ^4.395.),  von 
Uiuue wieder  (Küsch,  Anleitung.  Th.  Ii.  359.),  Scuols  (.0.  F. 
Mosch»  di«  Hdlqnellen  Schlesiens.  1821.  ^27.),  Kaiser >^a- 
senahad  (B.  Osann  a.  Trommadorff»  K:  Frantenshad;'  ZaMfl» 
Anfl.  jS.  81  «r  164.)  nnd  Reeoaro  (Mfihlibaak»  in:  ikdteii|.,Ja|iiliil- 
Chor  der  K.  K.  Oeaterr.  Staaten.  1833.  Bd«  t  St3^  &  4*14.)^?^?!^^- 
nelciinen. 

Das  S  c  h  we f  el  w  a ^ s e r 8 1 o f fg as  ist, schon  vermöge  seiner 
spccitisclirn  Leichtigkeit  nur  sehwach  an  das  Wasser  gebunden.  In- 
defs  Hntlen  auch  hier  Verschiedeulkeitcn  statt,  in  so  fern  es  in  eini- 
gen Quellen  schwächer,  in  andern  fester  mit  dem  Wasser  Terbunden 
zu  sein  scheint  (Patissier,  Monzel  4es.eaii^^iin6|{4eS;do  Ifk 
S.  963.  263.).  Ea  erklürt  aieli  Üerdordi,  wamm  bei  manehon  QiwileO) 
troU  ihres  lilettkchttichen  SehWefelgehaltes,  iiir  dnrcii  die"fi&wirknitg 
der  AtmosphKre  bewirMor  Bfioderscblajj^  veiiilUiniliiidi^ 
SchweM  enth&lt  (J,  G.  BSknisch  u.  H.  Flein us,  die  Sphwefel- 
queUen  bei  Schmeckwitz.  Zweite  Aufl.  1819.  S«  &8.  59.)  und  weshalb 
solche  Schwefelquellen  sich  weniger  zur  Anlage  von  Sclnvefelschlairtin- 
bädem  eifrnen    (E  Wetzler,    Ober  Heilbäder   u.  Gesmidbr.  Tbl!. 

während  in  andern  Schwefelquellen  das  Gegcntheil  stattündist 
(J.  Ch.  Gebhardt,  über  die  vurzij^U«hen  Ueilj^räfte  des  Gesnudbruj^- 
nens  zu  Eilsen  1822.  Seite  6.).   '       ,    *"*  .   '    * '  *• 
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2.  Vevbindttiig  der  festen  Theile.  Sehr 

stimmt  tritt  in  Boziig  aof  das  Verltfiltnirs  der  festen  Be- 
stainlthciie  in  M.  quellen  der  Unterschied  liervor,  ob  sie  dem 
Wasser  nur  beigemengt,  oder  in  demsdben  aufgelöst  und 
unter  steh  fest  yerbunden  sind.  So  finden  sieb  niobt  sel- 
ten in  kalten  an  KohlenslUiie  und  kohlensanrem  Natron 
armen  M.quellcn  Kieselerde  und  andere  im  W  asser  schwer» 
lösliche  Salze  und  Substanzen,  welche  den  Gehirgsarten, 
intdk  welche  ^die  QneUen  [Streichen,  entnommen,  aber  nicht 
gclast,  oft  dem  Bf  «Fasser  nur  beigemengt  sind;«—  wftii- 
reud  in  andern  M.quellen  dieselben  BestandtheHe  durch 
KjoUensäure,  kohlensaures  Natron  und  iThühte  Teinperci- 
tnr  iißin  gelöst  und  mit  desk  übrige  Bestandtbeiien  des 
Wassers  innig  verbunden  vorkommcld. 

Bei  der  Verbindung  der  festen  Bestandtbelle  der  Bf.- 
quellen  int  sehr  darauf  zu  achten ,  ob  sie  in  ihrer  chemi- 
schen Zusammensetzung  ähnlich^  verwandt^  oder  vieUeii^t 
heterogener  Natur  sindL 

'  '  In  M,qnellen  findet  siob  niobt  selten  die  Coezistena  yon» 

nach  der  chemischen  Analyse  zwar  ermittelten,  aber  nach 
den  Gesetzen  der  chemischen  Afüuitut  ganz  unrerträglichen 
Sulzen;  —  so  sollen  namentlich  in  mehreren  uuTerträglicLe 
chlor-  , '  kbblen-  nnd  schwefelsaare  Salze  in  Wasser  gleich- 
zeitig gelöst  enthalten  sehot,  wie  z.  E.  kohlens.  Natron  nnd 
schwefelsaure  Magnesia,  oder  kohlensaure  Baryterde  und 
Schwefels.  Salze.  —  Eine  solche  der  chemischen  Wahlvcr- 

«sSmdtsehaft  widersprechende  Coexiatena  toh  TeiaahiedeiK 
BTtlgcn-  SUzen  kamt  sieb  nnr  entweder  anf  eken  Irrthum 
in  der  Untersuchung  selbst,  oder  auf  Mischuu^sverhäJtnisse 
mid  Verbindungen  eigner  Art  gründen.  ^-  r 

'M..  j^.  nachdem  die  Bestandtheile  der  einzelnOti  Mineral- 
jOi^^^^'^        Bienge  nach,  .gering  oder  betrficlitliciiy  ^  ihrer 

.^aalität  nach  verwandt  oder  Torschieden,  ihrer  Yetbindong 

^tmcb  imiig  oder  weniger  innig  sind,  werden  sehr  mannig- 
fache  Verhältnisse  ihrer  Mischmig  begründet. 

Trot^  ihrer  Yemichiedenartigkeit  bilden  alle  eme  zn- 
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saimnenhiuigeode  Kette  von  verwandten,  durch  zahlreiche 
Uebeifpiliidpe  und  Zwitoheogiieder  Terbiuid«Mn:J'lti8d|[^k«»i 
tes«  Die  Reihe  dieser  eigentfatoliehen  Mte^^nngsveiiillHM 
nisse  Lcgiimt  eiucrseits  mit  denjenigcii  Quellen,  welche 
sich  vermöge  ihres  geringen  Gehaltes  an  miiteraliecheii 
Bestaadtheiieii  nnd  ihser  cinfaehen  Yerfoindnngen  df^  Qjiiel- 
len  mit  ■üfseni  Wasser  aDSohliefsen,  und  endigt  andrer; 
■elts  mit  dsD kriftigsten  doreh  innige  Mischun^^  und  c riiöhto 
Temperatnr  ausgezeichneten  Thermen,  —  während  die  übri- 
gen an  festen  und  flüchtigen  Theilen  reioiieB'  kaiton  M.- 
qodleii  swisoheo  beiden  in  der  Mitt^  stehen*  ^  Atte  fieiW 
qnelleii  serfiillen  demnadi  in  folgende  drei  Klassen: 

1.  Die  erstereu  enthalten  nur  weiii^  tlüchtige  Bestand- 
theile,  aber  2um  Theil  eine  beträchtliche  Menge  von  festen, 
weldm  sby  indem  sie  dnioh  bestimmte  JEIrdlager  streicheo^ 
in  sieh  awfhfthmen»  AnsgeieiohDet  diiroh  ilifai:föh8U 
an  Eisen,  chlor-,  Schwefel-  nnd  kohlensauren  Salzeuy 
schliefsen  sie  sich  an  die  in  ihrer  Mischung  verwandten 
Arten  Ton  TeUurwasser  zunächst  an,  nanientiich  an  die 
«n  CSypa*  eder .  koblensonrem  Kalk  laichen  Trinlquetten, 
und  sind  ui  ihren  MisehungsTerhftttnissen  « '  wie  in"dir8n 
Wirkungen,  einfachen  Auüösungeu  der  genannten  Salze  zu 
vergleichen.  Die  Art  ihrer  Mischuug  gründet  sich  auf  die 
leiobtere  oder -üelrrartre  Laeliehkeit  ilmr  Bestandtfaeile  nnd 
ilire  durch  ohemisdle  WahlTerwaadtschaften  bedingte  Verbuoh 
dung.  Häufig  sind  in  denselben  andere  vegetabilische  oder 
animalische  Stoffe,  aber  mit  ihnen  oft  nur  median Isch  ver- 
bnnden$  schwefelsattre  oder  salzsaure  Salze  sind  in  ihnen 
in  der  Bfl(gel  die  Terwaltenden.  £s  gehSien  hierher  SoelqueU 
len,  Bitt^  Alann^  nnd  Vitriohrasser  und  die  Hehczahi  der 
au  freier  Kohlensäure  armen  Eisenquellen. 

^  %  Zusammengesetzter  und  eigenthümlicher  tritt  da- 
(Sbifi/k-  sehen  die.  Misehang  in  den  MineralqueUen  her- 
Tor^  welehe  zwar  auch  kalt,  die  eMi  aber  dafofa-  ei» 
neu  Reiciithuiii  an  IlücUligcii ,  einen  Gehalt  an  fe- 
sten mannigfaltigeren  üestandtheilea,  und  dennoch  durob 
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elfte  feste  Verbiudiuig  bJHw  unter  sich  aasseichnen.  \oii 
fittohtigen  Bestoodtlieileii  entiialteo  «0  Tomigswme  kohlei^ 
SBiires  oder  Sohvef^iniMenitoffgas,^ —  beide  md  m  ihnen 

bald  uielir,  bald  wenip^er  fest  an  das  Wasser  gebunden. 
Ihre  festen  Besti^ndtheile,  trotz  ihrer  scheinbaren  Verschie- 
deoheit)  lind  innig  nnter  Biöh  Terschmolzen,  bilden  oft  Ein 
GanaEeS).  eine  Verbindung,  nnd  bei  ihnen  findet  eben  dee- 
halb  cwieehen  dem  Verfaftftnlfs  ihrer  Beetandfheile  im  zerleg- 
ten und  in  unzerlegten  Zu  stünde  eine  grofse  Verschieden- 
heit statt.  —  Zu  dieser  Klasse  würden  unter  andern  die 
wichtigsten  Säuerlinge^  die  an  KohleneiMire  reiohen  Eisen* 
und  Salsquellen,  so  wie  die  kalten  Sdnrefelquellim  za  attli- 
len  sein.  *  -  * 

3.  Die  dritte  Klasse  endlich,  die  Klasse  der  Thermen^ 
Icarakteiisiit  die  innigete  Verbindung  der  aie  conetituirett- 
den  Bestaadtheile.  Schon  dadurch,  dafs  sie  dem  Urgebirg« 
oder  Tulkaniseiien  Gebirgsarten  entquellen,  lassen  sie  mit 
hoher  Wahrscheinlichkeit  vermuthen,  dafs  derHcerd  ihrer 
Entstehung  sehr  tief  und  die  Art  ihrer  chemischen  Zasam* 
pitiHetsang  Ton  den  Quellen,  velehe  näher  der  Ohnfliche 
entspringen,  wesentBoh  yersohieden  sein-mussei 

Nach  den  verschiedenen  Graden  ihrer  Temperatur,  wie 
nach  den  verschiedenen  Verhältnissen  der  Qualität  und  Ver- 
wundung ihsear  fnrten  Bestandtbeile,  finden  Iiier  niaa«^erlei 
Abstofongen  statt'  Während  oft  bei  kowameh  Qoetten 
die  Verbindung  ihrer  Bestandtheite  nicht  so  innig  ist,  findet 
in  den  beilsen  eine  gröfsere  Innigkeit  ihrer  Mischung  statt; 
letstere  nähern  sich  in  Bezug  suf  ihre  erhöhte  Temperatur^ 
so  ine  durch  innige  Vemehmelzung  ihrer  festen  und  flfieh* 
tigen  Bestandtheite  eu  Einem  Ganzen  fast  organischen 
Flüssigkeiten.  Sehr  bemerkciiswerth  wird  in  dieser  Rück- 
sicht aufser  Stickgas,  welches  so  häufig  in  ihnen  gefunden 
wJÄl  ihr  Gehalt  an  -  eigenthümiiclMm  organiedi*  anmaH? 
flohen  Bestandtheiien. 

•  i  In  Bezug  auf  die  Veränderungen  und  Zersetzungen 
welchen  die  fieilfjuelieu  durch  äufsere  Einflüsse  ausgesetzt 
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sind,  findet  nach  dieser  dreifaolien  Verschiedenheit  ihfer 
MMohmig  folgender^  in  mediunpflolier  HioM^lit  sehr  beaoli* 
teiwwefftlier  Unteraohled  statt: 

1.  Die  helfsen  M.quellen  wertlen  Tcnnöge  der  lonig^. 
keit  ihrer  MischungsTerfaäitnisse  in  einer  gegebnen  Zeit 
dnroh  die  Cärnrirkung  der  Atmoayifa&re  nicht  «o  schnell 
▼erindeit  wie  viele  andere;  lit  aber  einmal  ihre  erhöhte 
Temperatur  ganz  entwichen  und  mit  ihr  das  Band  der  Ver- 
einigung ihrer  Bestanjtheile  gelöst,  so  erfolgt  eine  gänz- 
liche Zerlegung  und  Ansscheidong  ihr^  festep.niid  flüchti- 
gen Bestandteile. 

2.  Kalte  Minevalqvellen  dagegen,  welche  reich  an  fe- 
sten, in  Wasser  leicht  loslichen  Salzen,  aber  anu  au 
flüditigeii  Bestandtheiien  sind,  wie  z.  E.  Bitterwasser»  Sool^ 
queOen  n.  a.,  erfahren  durch  .die  £inwirkiiqg  der  AtoHh 
ephäre  nur  me  sehr  geringe  Yerl&aderung  und  kSnnen  daher 
auch  iiieibt  ohne  bedeutenden  Verlust  verschickt,  und  veP-  * 
sendet  selbst  lange  aufbewahrt  werden»  ohne  sehr  viel  dß^ 
dütdk  ra  veiiieren« 

3.  Kalte  y  an  feeien  and  flfiehtigen  Bestaadthalen  eft 
gleich  reiche  M.quellen,  wie  z.  B.  kalte  Schwefelquellen? 
Säuerlinge  oder  an  Kohlensäure  reiche  Eisen-  und  Salz- 
quellen» werden  dagegen  leichter  und  bedeutender  als  die 
letztem  semetxt  Die  Axt  nnd  der  Grad  ihrer  Zersetaba^ 
keit  hingt  hier  iroraigsweise  von  der  Qoalitftt  und  Qnanli> 
tut  ihrer  flüchtigen  Bestandtheile,  und  der  hiei  durch  beding« 
ten  stärkeren  oder  schwächeren  Verbindung  mit  dem  Weis- 
ser ab»  Im  Darohschnitt  kann  man  hier  annehmen«  dafs 
jeder  ven  ihnen  hei  Versendung  etwas  verliert  nnd  swar 
kohlensaures  Gas  und  Eisen;  das  erstere  verfliegt^  das  letz- 
tere wird  präcipitirt.  — 

Es  dürfte  hier  weU  der  passendste  Ort  sein,  kürzlich 
der  hydrogalyani  sehen  i^äfte  nnd  des  .eigenthttm* 
liehen'Lebdn«  au  gf^denken,  wdidie  Mehrere  den  Heil- 
quellen zugeschrieben  haben.  So  nahm  Kastner  in  M.- 
quellen eigenthümüche  elektrisdie  Verhiütuisse  an^  welche 
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eine  Itesondere  HückTsirkung  auf  die  Magnetnadel  ftafaem 
sollten  —  ähnlicbe  Eigenthürnttdikeiten  Würz  er  0>  — 
welche  Jedooh  Q.  Bischof  und  Andere  in  ^widerlegen 
versuchten  —  Andere  betrachten  die  Entstehung  der 
M  .Wasser  als  einen  Akt  einer  contmiiirlichcn  organischen 
Zeugungskraft  oder  Absonderungsthätigkeit  der  Erde,  un- 
ter elektre*  odergalTano-cbemischeD^  oder  organisoh-che» 
naschen  Hergängen,  —  nnd  die  H.qiieUen  seihet  als  ev> 
g an  18 che  Flüssigkeiten. 

Streng  genommen  kann  wohl  kein  M.wasser  eine  or- 
ganische Flüssigkeit  genannt  werden;  —  gleichwohl  ist 
swischen  organischen  Flflssigkeiten  nnd  vielen  SCquellen, 
namentlich  faeirsen,  eme  gewisse  Analogie  nicht  zu  verken- 
nen, besonders  weiui  man  die  Mis  chungs  Verhältnisse 
und  Wirkungen  beider  vergleicht. 

Im  Allgemeinen  l&fst  sich  annehmen  9  dafs  die  Mi- 
sehmigsverhältnisse  der  einselnen  M.  qnellen  sich  sn  denen 
der  organischen  Flüssigkeiten  verLaUen,  wie  die  Grund- 
kratte  und  Gruudprocesse  im  Innern  unserer 
Brde  zu  denen  des  organischen  Lebens  auf  ib^ 
rer  Oberfl&che« 

Wenn  anch  der  InbegriflP  der  dem  Innern  unserer  Enle 
eigentbümlichen  Gruudprocesse  mit  dem  viel  umfassenden 
Namen  von  Leben  bezeichnet  worden  ist^  so  kann  doch  ' 
efai  solches  im  Vergleich  mit  dem  organisdien  anf  der  Obetw 
fläche  unseres  Planetoi  nur  als  ein  sehr  verschiedenes  und 
dem  letztern  untergeordnetes  betrachtet  werden ,  —  als 


Kastners  Handbuch  der  Meteorologie.  Th.I.  S.381 
Kästner'»  Archiv  der  Physik  imd  Cbemie.  Bd.1.  8,346-^ 
Bd,  U.  S.  m  Bd.  III.  S.  351. 

2)  F.  Würz  er,  das  Neueste  ober  die  Sehwefekaellem  wa  Nenn- 
dorf.  1824.  S.  96. 

•  •-.,».» 

3)  G.  Bisch  of,  die  TiilkaBiM^a  Hcilmdles  Tetttedilsii4s  oSd 

JT^imkrcichs.  8.373— 37a 

A.  Walcker  in  f.  C.  Poggendorfrs  Annalen  der  Physik  s. 

Chemie.  Bd.  IV.  S.  88— 109, 
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emTercia  von  Kräften,  tlercii  Tiiätigkeit  auf  eme  bestina»» 
ttate  Sphttre  befdirllnkt)  siek  nidit  sm  der  Fraheit  vnd 
96he  selbststftnfliger  Schöpfungen  eriieben  kann,  Ideren  Pr** 
dukte,  der  Reflex  des  im  Innern  unserer  Erde  waltenden 
Chemismus,  nur  als  Uebergang  und  Bedingung  wirklich 
•rgnttseher  EntwickehugiMi  betrashtet  werden  diifen* 

Die  offganbohen  Flifaisigkeilett  thid  die  Produkt»  el> 
geiuls  hierzu  organisirter  Gebilde,  welche,  innig  unter  sich 
verbunden,  die  wesentlichen  Glieder  Eines  Individuums  aus« 
inaoiien,  —  bedbf^t  durah  ofganisohe  Geietie  der  verschieb 
denen  Lebeneentmokebngy  einer  bestinunten  Reihenfolge 
ven  Erscheinnngen,  einen  eigenffalimlicben  CauMdnexne  der 
einzelnen  Theile  zum  Ganzen,  so  wie  des  Ganzen  zur  Au- 
fseuwek.  Wenn  die  organischen  Schöpfungen  auf  der  Ober- 
flftche  unserer  £rde  dnrok  eme  ungemeine  Mannigfaltigkeil 
ihm  Bntwiokehmg  und  ngleldi  grofae  Abhängigkeit  von 
atmosplmrischen  Einflüssen  sich  auszeichnen,  so  karaktcri- 
sirt  dagegen  die  Erzeugnisse  im  Innern  unserer  Erde  eine 
ungleich  gerii^ere  Abhängigkeit  von  der  Antenwelt^  und 
eben  deshalh  eine  grfifsere  EhifiMdihelt  ihrer  Form,  eine 
gröfsere  Stetigkeit  ihrer  Erscheinung.  Die  organischen 
Productioncn  verlaufen  einen  bestimmten,  durch  die  Grade 
ihrer  Lebensentwiokelung  sehr  beschränkten  Zeitraum}  ^ 
die  Pflanaen«elt  wird  dnrofa  Jahteaxeiten  in  das  Leben  ge- 
nifen  und  endrbt  mit  ihnen ,  wAhfend  die  mttterliche 
Krdenns  ihrem  Schoofse  verschwenderisch  M.qucUen  spen- 
det, welche  Geschlechter  entstehen  imd  vergeheni  Jabrhun^ 
deite  kommen  und  Terschwinden  sehen»  —  deren  Erschein 
Dong  und  Dauer  an  keine  bestimmte  Zeit  gekmden  w 
sein  scheint. 

Im  Gegensatz  zu  den  organischen  Schöpfungen  verdan« 
ken  die  M.^eUeB  ihfe  fintstehnng  und  Zusarnmensetiniig 
theib  der  Hiekinfkung  der  Atmosphäre  anf  die  Ober- 

ftäche,  wodurch  Quellen  überhaupt  gebildet  werden,  theils 
Processen  im  Innern,  unserer  Erde;  —  noch  kennen  wir 
kmnesweges  alle  die  wesentlichen  Bedingungen  und  Qlie- 
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der  der  ielztem,  —  und  die,  welcUe  wir  kennen^  bangen 
TOB  dm  Conflikte  phynkalitch-cbemiSGliev  GeaelM^  niolit 
vm  ofgwiiiifcin  KriUlen  ab» 

Das  oni;«iii8Glie  Leben  kt  der  Ausdniok  ünd  InbegrifT 
der  schönsten  und  ^  oHendetstcn  selbstständigen  Eatwicke- 
lung,  —  das  Wesen  einer  organischen  FUiM%keil  berabl 
Mier  anok'niiiftelist  ao(  der,  durdi  die  Geaefae  deaorga- 
niaebca  Lebena  bedingten  Ehibeit  ibm  MiaafaMif  and  ei* 
ner  etgentbiimliehen  ors^anisclien  Umändemnp:  ihrer  Bestand- 
thetle.  Finden  auch  hier  sehr  maanigfache  Abstufungen 
atatty  ao  karaktiffinren  dank  die  arijaiiaciw  FÜaaigbeiteii 
ao  eigaathtaJiche  Verbindungen  ibrar  eanebNn  Bestand- 
tbeile,  diifs  letztere  als  inolecules  organiqnes  in  Bezu^  aui' 
Fomi  nnd  in  Bezug  auf  ihr  V  erhalten  wesentlich  von  aUea 
ibnüefaea  FMiaaifkeitan  Mb^anteraobaidan*  ' 

Die  oiganauben  Elemente,,  wekbe  aab  M.b«anneB 
vorfinden,  bilden  nur  einen  sehr  untergeordneten  Tbeil  ih- 
rer Mischung,  und  die  M. quellen  können  auch  hier  ihren 
telluriscban  Kaeaktw  nicht  verläugnen.  Gleichwohl  ist  dei 
Gehalt  an  orgnniechen  Tbeüen  (InfiMerien)  nnd  ibie  umige 
lüsebnng  mit  dem  Wnasev  fw^er  beälien  Heilquellen  ebie 
aehr  beacbtenswerthc  E^scheinlm^^  So  liifst  sieb  nicht  läug- 
nen^  dafa  viele  Thermen  einen  eig^thümiicheu  animalischen 
Gemab  und  Cieaehmnofc  bcaitaen»  welober  aiab  daiab  ihian 
ehemiacb  ennitteHMi'  Gabnlt  knineawe^ea  Innner  nlldn  be* 
fricdigend  erlclfireu  Iftfst.  Bei  keiner  Therme  war  mir 
dieses  so  auiiaUend,  als  in  KAilibad.  In  der  Nähe  des 
Sprudels  m  Kariabad  glanbt  man  aieb  m  der  Naobba»- 
iobaft  einer  Küebe  an  baifaiden,  in  welcher  Fleiecb  ^ekoebt 
wird  —  der  Geschmack  des  Sprudelwassers  gleicht  dem  ei- 
ner yersalzenen  Tauben-  oder  Hühn^brühe.  Dai's  der  Ge- 
balt an  Stidqiaa,  welchen  man  in  dieaam  Waaaer  gefiuh 
dM  bal,  bienron  niefat  alkrfn  dia  Qraaeba-  Imhi  knüHt  gebt 
•eben  damna  hervor,  dafa  ähnliche  Erscheinungen  bei 
antlcrn  an: Stickgas  gleieh  reiohen  M.qnellen  nicht  Yor- 
kommott« 
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Für  eine  nicht  zu  yerkennendc  Analogie  zwischen  or- 
gnuMdien  FHkMigkciteii  und  meiupeni  MineralqneUco  spricl^ 
abe»  ferner  aneh  «He  Wirkunifp  beider. 

'  Alle  organische  1  lüssigkeitcn,  je  nachdem  ihre  Quali- 
tät dem  Organismus  mehr  oder  weniger  homolog  ist,  zeich- 
nen «ich j  getrunken»  yor  allen  andern  durch  ihre  leichtere 
AttfindHnennd  schnellere  AMimilatien  aue; — hittanf  gründet 
eich  zunächst  der  groP-e  UnterieMed  swiechen  animalischen 
und  Tegetahilischen  Nahrungsmitteln,  zwischen  organischen 
und aaoiganiMhen Substanawn.  Beider  üherwiegenden Men- 
ge Yon  anorgamechen  Bestandtheilen  in  derMehnahl  derM^ 
quellett  Iftfst  sich  deshalb  wohl  folgern,  dafs  sie  Ton  Arsnei" 
mittein  der  organischen  Natur  wesentlich  verschieden,  von 
einem  dem  lebenden  Organismus  heterogeneren  Karakter 
nein  müfsten,'  —  und  g^etohwohl  widerspricht  dieser  Annah- 
me ihre  'Wirkung*  Trotu  ihrew  Gehalte  an  Salaen,  die  an 
sich  oft  schwer  verträglich,  ja  sogar  sehr  schw.ichend  sind, 
wird  das  Wasser  vieler  Thermen,  innerlich  gebraucht,  sehr 
leicht  assimilicl^  selbst  bei  sehr  schwa^hea^  oft  hdchst  rem^ 
baren  Terdauungsorganeii  ohne  Besekwerden  Tertragen;  — 
statt  ilnmcliemisohen  Gehalte  entspreohmd,  sehr  zu  schwft^ 
eben,  wirken  sie  ungemein  belebend^  ja  unter  gewissen  Ver- 
hältnissoi  selbst  stärkend!  — 

Ich  Terweila  nur  zum  Schlufs  dieser  Vergleiehnng  noch 
einen  Augenblick*  bei  der  von  IBdteren  und  neuere  AerS" 
ten  wiederholten  Zusammensteliung  der  Mischungsver- 
hältnisse Tieler  Mineralquellen  mit  denen  des 
Weins,  Paaiphilus  Harilacus  *).  stellte  vwgleicbs- 
weise  die  Wirkungen  des  Wassers  und  Weins  susammen, 
und  Conrad  Gesner')  nannte  schon  den  Säuerling  zu 
Fideris  in  Graubündten  einen  „Vinum  acerbum";  neuerdings 
haben  sinnreich  Hufeland^)  und  Kölr^enter  ^)  auf  die 

Pumphilug  Uerilacas,  %i|iiarom  Datum  et  facoUate«.  Co* 

loiiiae  läöi.  S.  374*-384.     •      .   »        i  .  i  

<)  C.  G^sAer,  de  bah)eU,  1553.  fol  295. 
3)  Huf  eUnd»  Uebenicht  d.  w.  Heitq.  S.9.  27.  278.  279. 
KSlretiter,  die  HmeishiaeUea  Ba4«is.  Eistet  Htft 
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Anulogto  der  Mischuugsverhälhitsse  des  WcIds  und  der 
M.qucUeii  aufmetksiitii  gemacht.  Aber  mekt  Uofii  in  Bvvtg 
auf  die  MiichnngirerhilltiiiMie,  aueh  m  manclw  ondetti 
Besiehtingen  dflrfte  sieh  switebra  beiden  wohl  eine  Analo- 
gie durdiführcniassen. 

Die  Imiakteristiselien  Etgratbüninchkeiten  beMer  bSngen  kaines- 
ivegra  UoA  Ton  dem  fnutitetiTeB  VethiiltBilii  Ihnr  Beittiadthetto  ak» 

sondern  weit  mehr  noch  von  dem  ihrer  yerbindoBg  u4  Miachaiig; 

nicht  blofs  von  Farbe,  Geruch  und  Geschmack ,  sondern  ihren  eigen- 
thGmlichen  Wirkuti-^cn  auf  den  Organismus.  Welche  Venchiedenhcit 
zwischen  einem  JcUostlicli  7jisEiinTn«*n<roHrt7trn  mikI  einem  von  der  Na- 
tur selbst  bereiteten  Wein  in  iliren  \\  irkuni;rii  auf  rolxbare  Subjekte^ 
selbst  auch  dnnn,  wenn  beide  in  ihren  äuisf-rn  Uualitüten  eine  täu- 
schende Aehnlichkeit,  ja  Gleiclilieit  xu  besitzen  scheinen !  Beide  Flüs- 
sigkeiten sind  die  Produkte  einriitliümlicher  chemischer  Processe.  Die 
Qualität  des  Weins  wird  z.unacli8t  beüiu|^t.  dui.cii  sein  geistiges  Princip, 
den  Weingeist  nn4  4ie  Kohlensäure,  —  die  der  BLitneUen  dtieh  ihren 
analogen  Ctehalt  an  flüchligen  Beetandthellen.  Hinnclititeh  Ihrer  Mi- 
•ekongsveriiiltnlsse  dHrften  die  hei&en  M,9Bellea  wegen  der  tellnri» 
»ben  Wftnee,  die  sie  dnrehdrhigt,  'der  Innigkeit  llirer  MisebnagSTer- 
hiiltnisse  nnd  der  ii^nen  eigentbSmlicheo  belebenden  Wirkungen,  den 
vollkommen  ausgegobmen  geistreiclisten  Weinen ,  die  Suuerlinge  nnd 
flüchtigen  Eisenwasser  den  nicht  ausgegobmen,  in  ihrer -Gäbning  an* 
terdrückten  Weinen  zu  vergleichen  sein. 

In  Hezuu,  aiit  die  Kiitstehunj;  beider  scheint  iudcfs  eine  Avesent- 
licbc  A  erscliiedenheit  «tatt  zu  finden.  Die  Entstcbunp;  beider  wird 
zwar  durch  kosmische  Avie  telluriscbe  Einflüsse  bedingt,  indefs  scheiut, 
diifs  die  der  Weine  mehr  von  den  erstereu,  die  der  M.quelleu  dage- 
gen mehr  von  den  letztern  abhängt.  Je  inniger  und  kräftiger  die 
Mischung  eines  H.wnsser8  Ist,  nm  se  weniger  bangt  in  der  Regel 
seine  Zusnmmenseilsang  Ton  der  Binwirfcnng  der  Atnospblreab;  nicht 
so  beim  Woln»  wo  oft  niehr  noch  als  der  Boden»  den  KUma,  dioLage^ 
mit  einem  Worte  atmosphürisdieEiafliisse  Ton  hober  Bedeutnag  sind. 
Dafs  indefs  die  Quantftt  des  Gesteins  nnd  der  Gebirgsartea  heim  Weia 
-nach  nicht  an  gering  aaanscUngen,  fant  die  Erfiüimng  geneigt 

•  *   

4.-  Vq»  der  Temp^r^atur  der  Heilguelien» 

Ein  Ueberblick  dei*  Heilquellen  nach  der  Verschieden- 
iiait  ihrer  Tompemtuf  Utfort  eine  Reihe  der  niannigfaiti^ 
aten  Abstirfdngeii;  oft  nur  wenij^  über  den  Gefrierpunkt  be- 
ginnend, dnrdilaufen  aie  alle  Graide  von  W&nne  nnd  jm4i^ 
gen  zuletzt  mit  der  Hilze  des  Siedepunktes.  Bei  dörVer- 
«diiedeubeit.  ihrer  Teinperatui:.  koinmt  nicht .  b^ofs  die  Wir- 
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Jomg  dendfafln  aa  si^h,  sondern  mü;  mekr  oft  noch  Hire 
Rfldcinrkini^  auf  die  MigehaogsTerli&ltiiiBoe  der:Qnellen  in 

Betrficht.  Je  kälter,  oder  je  hcifser  die  Tcmpertthir  einer 
M.  quelle,  uui  so  bestijntntcr  treten  hierdurch  die  Verhält^ 
nliBse  iiirer  Misckung  keinror,  um  so  stIkrkeE  die  bei  iham 
Anirendnng  in  dem  mensebUeben  Oxgeniaimis  benroKgieva*> 
fenen  Reaktionei:. 

Nach  Verschiedenheit  der  Temperrttur  der  Heilquellen 
findet  im-  Allgemeinen  in  ihren  MisdiiiDgeveKbiikBiBaeu  Mr 
gendee  .veneiilitteher  üntenohied  etatts 

1*  ^  Kalte  M. quellen  sind  häufig  sehr  reich  »n  koh« 
lenaaorem  Gase,  in  ihnen  ist  das  letztere  gerade  durch 
die  K&lte  fester  an  das  Wasser  'gebunden,  und 
dadurch  wird  ihre  belebende,  stärkende  Whrknng  ungemein 
erhöht;  si(^  werden  eben  deshalb  bei  sehr  reizbaren  Lun- 
gen, Neigung  zum  Bluthusten,  sehr  empfindlichen  und 
sciiwadien  Verdannngsyrerkzengen,  oder  nnTorsidhtig  numit* 
telbar  nadi  dem  imieni  Gebrauch  yon  heiften  H.qiic3leti 
getrunken,  selten  gut  vertragen, 

El  int  damit  nidit  gesagt^  daft  an  Koblenrilore  sehr  reiche  kalte 
Urquellen  auch  kalter  al^  midere,  ati  fluchtigea  Bestäbdthenen'weni» 
ger  reiche,  eiafaclic  WaMerfU^D.  wSfen.  Leopold  Ton  H  ic^ 
behauptet,  noch  kciu  SauerwasHer  gefanden  za  haben,  dessen  Tempe- 
ratur niclit  jctlrrzeit  iVif  der  fliefsrnden  reiuco  Quellen  übertroffen  liätte, 
und  Tersichrrt,  aut  Cantiria  zwischen  slifson  und  säuern,  nahe  bei  ein- 
ander entsprin|j;enden  Quellen  beinahe  einen  Lutersehied  von  -j-A^K. 
in  der  Temperatur  bemerkt  zu  haben  (L.  v.  Buch,  Plijsikalische  He- 
schreibnug  der  Canarisitilieu  luselu.  1826.  S.  SS.).  Wenn  in  Teutsch- 
land allerdings  es  niebt  an  Siacrlingeti  mangelt,  welche  über  +1^°K,. 
teben  (AtibaBdl.  der  Kftilgl.  Aksdenie  der  Wliteiiasliiifteii  in  BerliB 
Auf  das  Jalur  im.  BerUn  .1828^  nrjraiJMO^he  Klaaie  ^  iH^  Xm'y 
ao  siebt  ea  indefii  aaeh  mehrere,  welche  onter  +80R.  haben. 

2.  ^Ebie  sehr  hohe  Ten^ralur  der  HailqneUeti  bewirirt; 
■dagegen  euie  Veifldchtigung-  der  gasf^lMnigeii ,  -aber  sn- 

gleich  eine  festere  Verbiüdung  uud  inuigere 
Verschmelzung  der  fixen  Bestandtheil e  unt'^jr 
einander.  Je  hdher  die  Teniperator  einer  Heilquelle,  je 
fester  die  Wänne  an  das  Wasser  gebunden^  nin  so  mehr 
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Tenohwmdot  die  Venddedenlieit,  ja  der  Gegentatz  dmr 
einieliieii  m  dem  Wasser  eatlialteneii  Bestaedtbeile,  um 

so  mehr  werden  alle  zu  einer  ii;Ieichartigeu  Miscliung,  zu 
Kiaem  Ganzen  verschmolzen.  Es  erklärt  sich  hierdurch 
der  groHM»  ÜDtersehi^  der  MieobimgsTeffaftHiiisBe  Ten  M«* 
qneQen,  irelehe  ihre  Tettifperatar  miTerikiidert'beMtseB)  mifl 

solchen,  die  sie  verloren;  ferner,  warum  beifse  Quellen  trotz 
eines  sehr  greisen  Gehaltes  von,  an  sich  schwächend  wir- 
keadoi  Salzen  oft  leichter  als  kalte  assnnilirty  sribst  bei 
grefier  Reiibarkeit  der  V«pdaiiongswerkMige  gut  mtoagen 
werden,  und  yerhältnifsmftisig  nur  wenig  den  ganzen  Kör- 
per, am  wenigsten  aber  den  Nahrungskanal  angreifen. 

Bei  der  Temperatur  der  Heilquellen  und  den  durch  sie 
bedingten  Verhältnissen  ihrer  Misefanng  ist  indeis  nicht 
blefs  der  Grad  ihrer  Temperatur,  sondetn  anch  die 
Qualität  ihrer  Wanne  wohl  zu  berücksichtigen. 

L  Von  der  Qualität  der  Wärme  der  Heil- 
quellen* —  In  wie  fem  ihre  natürliche  teliurisehe  Wärme 
einer  Icfiostlich  nachgeahmten  gleich  zu  stellen  sei,  hat  man 
neuerdings  durch  Versuche  zu  ermitteln  versucht. 

Dafs  die  natürlichen  heifsen  M.quellen  eine  gröfsere 
Wännecapacitäty  als  die  nachgebildeten  und  künstlich  bis 
«II  einem  gleichen  Grad  erhitsten  beslifsen,  ist  lange  .tiem- 
lieh  allgemein  in  Teutschland  und  Frankreich  Yen  Aenten 
und  Nichtärzten  angenommen  worden.  Erwägt  man  die  Art 
der  Entstehung  der  heifsen  Quellen,  so  wird  man  aller- 
dings geneigt,  anzunehmen,  dafs  zwischen  der  tellnrischictt 
Wäitne  in  den  natürlichen  und  der  Wftmie.  der.  künstlich 
nachgebildeten  Mineralwasser  ein  wesentlicher  Unterschied 
statt  finden  müsse»  Viele  erklärten  sich  iür  diese  An- 
sieht, Tiele  dügegeni  an  den  ersteren  gehören  unter 
andm  Hufeland*)»  Pees'),  Rullmann^),  Thiier 

Hufeland,  praktische  Uebersicht  der  wichtigsten  Heil^aellen» 
Zweite  Auflage.   S.  6.  214.  341  —346. 

*)  Wiesbadens  Heilq.  und  ihre  Kraft  von  A.  H.  Peez.  1823.  S.40. 

^)  Wiesbaden  und  dessen  UeiU^uelieu  von  Dr.  Cr.  C.  W,  Rull* 
mann.  IbiJ.  S.  120.  "  •  *' 
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Bitis*)»  K^VP"")»  FatU»ierOs  and  dl« 

Hehnahl  der  teatBcben  Bniimen&rate,  ^  gegeo  dies«  A»* 

sieht  spracben  «ich  dagegen  bettimiiHl;  aus  StruTe*), 
Diel^),  E.  Bischoff  ),  BijsoliQfO,  Aiib©yt»)i 
Vetter*^)  u.  a. 

Bei  diimr  üiitert«ehQiig  niiifii.die  QiMdüiilt  der  Wäime 
tnm  einem  Aippellen  GeMolilsiMiiikte  Mtnobtet/werdM,  ^ 
pbyi^ikaliscU  nach  ilirtui  cigentbümlichea  Verlialten  ge- 
^en  die  Eiawirkimg  atiaasphiirischer  EmHüsse^  : —  und  me^» 
diziniscli  Bttdi  üMn  Wiikimgen  lutf  den  nwitefthliohm 
Orgaiüenne*.   

o)  Von  dem  Verhalten  der  Temperatur  und 
der Mieehuugsyerhältni&ae  iieifser  Miueralqu  ei- 
len gegen  die  Einwirknd-fi^  der  Atmospbftve«  IMe. 
Mebrzäbl  der  sabbreicben,  nenerdinge  angesteUlen  Tenn»^ 
che  spricht  ullcrdiners  dafür,  dafs  die  Wärme  der  na- 
türlichen und  kunstiicheu  Mineralwasser  gegen 


1)  Thileniu«,  Uber  den  Eutzen  der  wannen  Bäder  im  Winter, 
Iblb.  S.  88.  89.  '  .    •  • 

Ems  uud  seine  Heili^ueUen  von  H.  C.  TLilenini».  Wiesbaden 
1816.   S..  25  -  28. 

2)  J.  II.  Kopp,  ürztlidie  Beuieikun|][;eD  veraulafst  durch  eine 
Reise  in  Deuucüland  uud  Fraukreicli.  JS.  0. — 10. 

3)  Journal  eonij\iemeutaire  tiu  Dictiuuuaire  dea  scieuces  m^di- 

^)Palissieir9  MbiimI  dm  «an  nin^rales  d«  I«  Fmiic».  8.6?. 
m  460.  ; 

^)  J.  A;.  StraTe^  Uber  di«  MadibildsBg  d«r  nadbrüeliea  H»il- 
qaeilen.  Bnrt«s  Heft.  ISfiM.  S.  35—40. 

6)  A.  F«  Diel»  ftber'den  Gebnincb  der  ThermaMder  xa  Btaii. 
1824.  8.  XI. 

Hafefa'fid  aad  Osaaiiy '  Jonro.  der  praktischen  Hellknnd^. 
Bd.  LVIU.  815.  S.  16. 

G.  Bisehof,  die  Tolkanischen  llineralqaellen  Teotsehlatids 
ud  Frankreichs.  Bonn  1836.  8.  396.  297.  360—373. 

«)  J.  L.  Alibert»  MeiB  historique  des  eanx  niiii4rales  les  plus 
nsitta.  Fteria.  1896.  8.  43—45. 

<0)A.T«Uer,  tbeor.  piakt.  Handbach  der  Heilqudlealebie. 
Tkl.  S.19Q. 
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»tiiioBph&riselie  Eiliflisae  sicli  fast  g«Bz  gleiek 
Terbilt. 

Wer  enHIgt,  wie  wichtig  Ar  die  WftrmeeapBoität  der 

Flüssigkeiten  ihr  Gehalt  an  festen  iiiul  flüchtigen  Bcstand- 
t heilen  ist,  in  welclieui  iuuigeu  W  ccliselvcrbältnirs  in  jeder 
Flünugkeit  Misolraiig  «nd 'TempeiBtur  steht,  wird  gewifs 
hei  jedem  Tergleiehenden  Tenvohe,  weleber  über  das  Ver- 
halten der  Wärme  natürlicher  unil  künstlicher  Mineralquel- 
len entscheiden  soll,  als  erstes  und  wichtigstes  flrtorder- 
nifs  '  möglieher  Gleidiheit  die  MisohimgsTerhältBisse  hei* 
der  hetraohteD.  Auf  diesen  Umstaad  ist  woU  ven  Strare^ 
keJnesweges  aber  immer  von  andern  Aerzten  und  Chemt 
kern  bei  den  von  iiinen  uuternomuicnen  Versuchen  gouch- 
tet  worden  und  iueEdurch  erküren  sieh  com  Theil  ubwei* 
ehende  Reealtale« 

StruTe  fand  als  &gebnifs  seiner  zaUreieliea  Ver« 
suclie,  dafä  die  ALkühhin^  natürlicher  und  künstlich  liiicii- 
gebildeter  M.quellen  unter  gleidieu  uufscrn  Verbältnisseu 
auch  in  gleichem  Zeitraaoie  erfolge  ^  vnd  dieser  Ansicht 
pflichtet  gegenwärtig  die  Mehrsahl  der  Physiker  und  Ch^ 
miker  bei. 

Lougchamp,  welcher  Fehler  vermeiden  '«voUte,  die  man  eich 
bei  frUbercQ  Versochcn  mit  dem  W  asser  vou  Bourbonne  Ics  bains 
katte  xa  SchuMes  kommen  huuen  (Reeueil  de  BMmolm  4e  lydecine 
Phmnmeie.  FMs.  1892.  T. XIL  p.21.),  löste  indem  sn  seinen  Yer* 
soeben  bestimmten  Wasser  ^environ  13  Grammes  de  llvriate  de  Sende, 
.ee  qni  est  k  pen  pr^s  riqniTalent  de  ee-flfe  reao  de  Bonrbonne 
contientde  ce  sei."  (Amiales  deCkimie.  T.XXIV.  p.  347— 259.)  Daft 
das  Tbeimslwasser  aniser  Kochsalz  noch  andere  Bestnndtheile  nach 
der  Anulj'se  von  Boge  und  Beza  enthält  welche  so<:;ar  hvi  <lor 
künstlichen  Nachbildung dicKes  Waaser«  von  D  uch  a  ii  u y  und  J  u  ]  i  n  o 
wohl  beachtet  wurden,  (Patissier,  Manuel  des  caux  de  la  France, 
p.  457.)  blieb  von  Longchamp  uuberUckKichtiget.  Salzer,  Reufs 
uuil  Dumm  bedienten  sicli  sogar  bei  ihren  Versochen  mit  Badeucr 
Thermalwa^ser  und  Karlsbader  Sprudel  mir  k  ünstlich  erwärmten  Brun- 
nen* oder  Flors  Wassers.  Kacb  Lou'gchauip's  wiederholten  Beob* 
aclitoogen  lielii  die  Temperafnr  des  natUrßchea  ll.wassen  nnd  der 
,   kUnstUch 

<)  J  A.  A.  Strnve»  über.  ^aoUliidong  kUnstUeher  UeUi|.  £rstes 
Heft  S.ab. 
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kfinstlich  erwannten  Salxf  olation,  nachdem  MU  in  offenen  Bottteillsa 
i«r  Einwirkong  der  atDMMphärisehen  Luft  ausgesetzt  worden  waren^ 
nach  xwölf  Stunden  ein  gleiches  Resultat.  Kei  den  Experimenten  von 
Reuffl)  Damm  nnd  Steinmaun  (F.A.  Reufs,  das  Marif^nbad. 
S.  l?"!.)  wurde  Tepl  Wasser  bis  zu  59°  R. ,  der  Temperatur  des 
Sprudels,  erhitzt,  mittelst  sehr  empfindlicher  Thermometer  die  Tem- 
peraturabnalime  beider  sorgsam  p;eprtift  und  {gefunden)  dafs  die  Ab- 
kUhlung  beider  Flüssigkeiten  iu  eiuem  bestimmteu  Zeitraum  erfolgte. 
Der  Umstand,  dafii  bei  den  YeiweNn  waX  Spmdel  md  künitlieb  er- 
UtBt«B  Tepl  Wasser  fie  Abkühlaiig  ta  leUtetn  anfüaglich  ra^ 
•  eher  erfelgte^  als  die  des  erstereo,  eiklilrtsich  Tielleidit  dordi  die  Ter- 
schiedenhelt  der  M ischongsveriiSltiusse  beider  BlQssifkeiten,  —  ud  ieb 
erinneieiii  dieser  Beiiehnng  nur  daran,  dafs  auch  bei  den  erwähnten  Ver- 
SQchenTon  Lengchamp  anfänglich  die  Abkiihlung  des  künstlich  erwärm- 
ten Wassers  rascher,  aber  nur  in  der  ersten  Stunde,  später  ganz  gleich- 
mäfsig  erfolj^e.  —  Bei  den  Versuchen,  welche  A  n  2;  1  a  d  fi  mit  dem  Ther- 
malwasser  von  Arles  und  Escaldns  7Ji  gleicher  Zeit  unternahTn,  l)e- 
diente  sich  dernelhe  ,,d'une  quantite  exactemcut  pareiile  d'enu  cominnne, 
dTone  m^me  pesauteur  sp6cifique  artificiellement  ^lev^e  a  la  mAnie 
temperature  '  (J.  A  n  glada,  m^moires  pour  «ervlr  k  Thistoire  gdu^rule 
des  eaux  sulfureuses.  T.  1.  p.  99.)  —  Aehuliche  Resultate  in  Be- 
zug  auf  die  gleich  rasehe  Abk9hlong  kBnstlich  erwirmter  FtSssigkei. 
ten  gewSbrten  die  Untersnebangen  Ton  Jaeqnot  (J.I^iAlib-ert  prd- 
cis  bistorl^ne  des  eanx  adn.  pag.  46—60*)  md  Ten  Gendrinndt 
des  Tb.^wasser  Ton  Flombibres  (Rdme  nddicale.  18S7.  T.IV.  p.473.) 

Die  Tersnebe  mit  dem  Thennalwasser  mehrerer  M.quellen  der 
Sdiweiz  lieferten  Teisebiedene  Resultate.  Diejenigen »  welche  Pa- 
gen Stecher  mit  H.wasser  von  Leuk  und  Weifsenburg  unternahm, 
sprechen  für  eine  ?^leich  schnelle  Abkühlung  von  natürlicliem  Tb.  Was- 
ser und  künstlich  er^vürmtem W^asser  (O.  Rüsch,  Auleitunfj;  zum  rich- 
tigen Gebrauche  der  Bade-  und  Trinkkuren  Th.  If.  1826.  S.  3.  61.). 
Dagegen  will  Scheit  Ii  n  bei  m  iedcrliolten  Versuchen  mitTh.wasser 
Ton  Pfefterü  gefunden  haben,  dul's  dasselbe  unter  gleichen  uufseru 
Verbältnissen  .bis  anf  15  ja  17  Ghtd  sehr  schnell  erkalte >  dann  aber 
'iilberst  Inngpam,  se  dalli  es  in  vier  nnd  xwauzig  Standen  necb  lau« 
lieh  sei»  wttrend  gemeines »  bis  sn  einem  gleichen  Clmd  erbitxtes 
Wasser  seine  Winne  gans  gteiehmitibig  verliere.  (RBsch»  Anleitnng 
Tb.  II«  S»15»>  Eine  ähnliche  Verschiedenheit  In  der  Abkühlung  von 
Tb.  Wasser  von  Baden  in  der  Schweiz  nnd  künstlich  eibitztem  ge- 
wdbnlichem  und  destillirtem  Wasser  sollen  die  Versuche  von  Sehne- 
blin  und  Hopitz  cr|,^cben.  (G.  Rüsch,  Anleitung  Th.  II.  S.4-2.  43.). 

iVicht  tranz  übereinstimmend  mit  den  Ergebnissen  der  Versuche 
von  Loiigchani|>  scheinen  die  Resultate  derjenit^en  zn  sein.,  welche 
Kästner  mit  dem  Thermalwasser  von  Wiesbaden  anstellte,  —  «ach 
welchen  dasselbe  unter  gleichen  äufsera  Bedingungen  langsamer  er- 
kuUt-u  soll,  als  reines  und  künstlich  nachgebildetes,  zu  eiuem  gleichen 
Grad  erhitztes  Sahwasser  (Wiesbaden  nnd  dessen  Heilqnelten  Ton 
Rnllsiann.  S«i22.  d.  f.);  dagegen  fiind  Gmelin,  dnlb  das  Wasser 
I.  Theii  .  D 
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des  Kochbrnnncn  zu  Wiesbaden ,  destillirteg  nnd  kSostlicb  nachgebil- 

t^ptrs  Wlpsbndfner  Wassor,  rn  einem  p;loichen  Grade  erhitzt^  in 
clier  Zeit  erkalteten  (kastncr,  Archiv  der  Pliynik.  IM.  XIU,  8.  45(i. 
u.  folg.  JId.  XIV.  S.  (}6— 69.   Poggendori^  Journal  der  Fbyaik  und 
Clicinie  Bd.  V  II.  S.  404  -  468.). 

Mp]irpre  Trnllen  dif>  HeohrtcJituTig:  tremacht  haben,  dafs  natUrlicbes 
Tli.wassrr  sich  am  Feuer  langsamer  erhitzen  soll,  als  andere  der- 
selben Hitze  g}eichzeiti|5  ausj^esetzte  Fliissii^keiten  ;  namentlich  behaup- 
tet dieses  PatiHsifsr  von  dem  Thermal wnsser  von  ßourbonne  TAr- 
chiimbault  (Fatiissier  u.  a.  0.  S.  329.j,  und  melirere  teutsehe  i\erzte 
von  Carlsbad  und  Wiesbaden  (Ritte  r's  Denkwürdigk.  d.  Stadt  Wiesba- 
den. 1800.  S.173.).  Gegen  dkteAimaknie  telieiiieB  indeft  die  Tenmelie 
sa  sprechen ,  welche  Jenichen  in  Karlsbad  im  Jahr  1834  ftanteilte 
(J.  A.  A.  Struve,  über  Nnchbitdaag  der  natBilichen  Heilquellen. 
Zweites  Heft  1896.  S.100«  101.).  Diese  Venncfae  wurden  indefs  nur  mit 
▼  ollkommen  abgeklEhltem  Sprudelwasser,  welches  spftter  erst 
kBnstUch  wieder  erhitzt  wurde,  mit  desäUirtem  Wasser,  In  welchem 
eine  gleiche  Mcup;e  Salz  aufgelöst  war,  und  mit  Flufswasser  unter- 
nommen. Rei  Gleiclistellimg  der  nnfseren  Einflüsse  erfolgte  die  Abkih« 
lang  von  allen  drei  Flüssigkeiten  in  gleichen  ZeitTerliäitnissen. 

Aber  auch  zugegeben  und  angenommen,  dafs  die  na- 
tfirliohen  und  die  9  diesen  rodgUchst  gleieh  nachgebildeten 
kOnetlichen  M. quellen  In  ihrer  Abkfihlung,  unter  gleichen 

äufsern  Verhältnissen,  sich  auch  vollkoinmen  gleich  verhal- 
ten, so  folgt  hieraus  noch  koiueswegcs,  dafs  die  Wirkung 
der  Wärme  beider  auf  den  menschlichen  Otganismiis  als 
YoUkonunen  gleich  zn  betrachten  sei,  —  und  hienren  nur 

noch  einige  Worte. 

6)  Von  den  Wirkungen  der  den  natfirlichen 
heifsen  Heilquellen  eigenthümlichcD  Wärme. 

Wenn  auch  die  freie  tellnriselie  nnd  künstlich  nach- 
gebildete Wärme  m  ihrem  äufsem  Verhalten  gieichon 

physikalischen  Gesetzen  geliorcht,  so  sind  doch  hierbei 
sehr  die  Bedingungen  zu  unterscheiden,  unter  welclieu  sie 
entbunden  wird,  das  Medium,  mit  welchem  sie  gebunden 
war,  nnd  endlich  derKdrper,  mit  welchem  sie  in  Wechsel- 
wirkung tritt.  Eine  unpartheiischc  und  sorgtaltiti,e  Prü- 
fung der  Wirkungen  der  Wärme  der  natürlichen  Th.- 
qiiellen  kann  allein  entscheiden^  und  die  Entscheidung  ist 
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hier  allerdinge  wtkt  Bcliwiefig,  da  ea  theils  immer  achmr 
zu  bestimraea  ist,  'welohen  AnHieil  hierbei  die  erhöhte 

Temperatur,  welchen  die  festen  und  flüchtigen  Bestaml- 
theile  der  Quellen  haben,  -r-  theiis  die  hierüber  bekannt 
gewerdenea  Edahrniigen  vieler  Bnmaentate  iiieht  Drei 
von  TOtgBÜMea  Bfeinungen  und  Voruitheileo  dnd.  Da 
es  nun  mehrere  heifse  Heilquellen  giebt,  welche  von  ei- 
nem, bis  jetzt  wenigstens  ermittelten ,  höchst  unbedeutend 
ofaeniisoheii  Gehalte,  duroh  eine  ganz  eigentiifiniüebc^  ihrem 
belcaimlen  Gehake  nieht  eatspreehende,  umI  daher  aueh 
hierdurch  nieht  sa  «erklftreode  Wirkung  sich  auszeichnen, 
so  düri'te  allerdinj^s  anzunehmen  sein,  dafs  ihre  Wirkungen 
entweder  von  ihrer  tellurischen  Wärme,  oder  voi^Mischungs- 
YerhäUniseeii  und  BestandUieyen  abhängen,  weldie  hia 
jetzt  die  Chemie  nech  nieht  in  ihnen  zu  entdedcen  yer- 
mochte.  Dies  gilt  uainentlich  von  den  berühmten  Th.quel« 
.  von  Gastein,  Pfeffers  —  aber  auch  von  mehren  andern« 
Oft  zeiefanen  noh  gerade  solche  an  festen  und  flnehtigett 
Bestaadtheilen  arme  Th*  qnelien  duroh  speeifiaohe  WirluuH 
gen  auf  einzelne  Organe,  und  eine  besonders  belebende 
Heilkraft  vor  vielen  andern,  au  festen  und  flüchtigen  Be- 
staadtheilen reichhaltigeren  aus.  Diese  Wirkungen  werden 
femer  keinesweges  hiofu  beobaehtet,  wenn  Kranke  in  Ban- 
sins baden,  wo  ein  steter  Zufinfe  Ton  irisehem  Th^waaser 
und  folglich  auch  ein  ^röfserer Wechsel  stattfinden  kann, 
wonn  8truve  den  Grund  ihrer  eigenthümlichen  Wirkun- 
gen sucht,  eondem  aneh  in  warmen  Bädern,  wo  dieser 
ZnfluTs  mangelt;  ebmi  so  wenig  hängt  diese  Wirkung  nur 
von  einem  sehr  langen  Verweilen  in  einem  solchen  Bade  ab. 

Die  Wirksamkeit  von  Th. quellen,  welche  nur  selir  we- 
nig feste  Bestandtheile  enthalten  und  zugleich  sehr  hoch 
Uegen,  wie  s.  C.  Qaatein  und  Pfeffers  hat  man  dureh  ihre 
hohe  Lage,  den  dadurch  bedingten  verminderten  Luftdruck, 
die  Reinheit  und  Frische  der  Alpenluft  und  ihre  hierdurch 
bedingte  wohlthätige  Rückwirkung  auf  Kranke  zu  erklären 

Tevsnoht  Weit  entfeniti  den  wichtigen  Emflufs  der  höhera 

D2 
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oder  niedeni  Lage  und  der  Umgebangen  eines  Kiurortee, 
Bo  wie  der  klhnatiiohen  VerlialtiiisAe  verkeimeii  Ett  irollen, 

bemerke  ich  iiidefä  nnr,  dafs  es  Th. quellen  gibt,  die  in  Be- 
zug auf  die  Menge  ihrer  festen  Bestamltheile  denen  von 
Gastein  und  Pfeffers  gleicii  m  stellen^  Ten  ansgeseiohneter 
Wirksamkeit  mäy  und  weit  tiefer  liegen,  wie  z.  E.  das 
Wildbad  in  Wiirtembei^.  Nach  Sigwnrt  liegt  dasselbe 
1330  F.  über  dem  Meere  crliabeu,  also  iiicbt  mir  viel  tie- 
fer als  viele  andere  teutsche  Karorte  mit  Trirksamen  und 
weniger  wirksamen  HeilqneUen,  selbst  tiefer  als  bekannte 
StSdte  Teutscblands  und  der  SobWeis,  wie  c.  E.  Mflncben 
und  lieiu,  ohne  dafs  letztere  vcgen  ihrer  hohen  Lage  ei- 
nes äbniiclicn  wohitbätigen  klimatischen  Einfiufses  sich  zu 
erfireuen  bälten*  *  Die  b$bere  oder  niedere  Loge  eines 
Kurortes  kann  aber  nie  aUein  fiber  seine  IdimatiBcben  Ei- 
-  genthümlichkeiten  und  deren  Rückwirkungen  auf  Kranke 
entscheiden,  da  letztere  ja  nur  den  Inbegriff  und  die  noth- 
wendige  Folge  aller  Lokalverbältnisse  sejn  können. 

2.   Von  der  Versobiedenheit  der  Grade  der 

Temperatur  der  Mineralwasser.  So  Boiiii'altig  man 
audi  die  Temperatur  der  einzelnen  Quellen  zu  bestimmen 
bemübt  war,  so  abweichend  sind  doch  die  Begriffe  über 
kalte,  warme  und  h^foe  Quellen.  Dies  beweisen  unter  an- 
dern die  verschiedenen  Bestimmungen  dieser  Begriffe  von 
Fuchs'),  Saunders*),  Murcard^),  Martcau^), 
Falconer'),  Bouillon  la  Orange*),  Patissier?), 


<)  Sjwteisatiiche  BegcIireibDiig  aller  GerasdlttSSiMn  nn4  Bider. 
Enter  Band.  Zweite  Auflage  1801.  S.  21. 

')  8  a  und  er  a,  Traatise  oa  Mineral- Watenu  3  Ed.  1805.  S.  613. 

^)  H.  M.  Marcard,  Ober  die  Natnr  nnd  den  Gebraucb  der  BS- 
der.  1794.  S.8ä. 

Martern,  Uber  die  B&der,  Sbere.  Y.  Ueld. 

^)  Faloener,  Yersudi  über  M.wasBer  und  wame Bilder,  Ubers. 

Ten  H  n  Ii  n  <•  in  n  ü  n.  Bd.  II.  S.  4. 

^)  Bouillon  la  Grange,  Essai  enr  les  eaux  minlSralee.  S.23. 
7)Faliaaier9  Manuel  de«  eaux  mindcnles  de  ta  France»  63L 
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Kreysig  Sieker*),  Diel  3),  E.  BUohoff  ' 
Heidler  »),  Rüsch      m.  A. 

In  praktiseher  Hiosicbt  seheint  die  Ton  Wetsler^) 
angenoiniiiene  EintheilaDg  die  sweekmafsigste.  Er  theilt 
nämlich  alle  Heilquellen  nach  Verschiedenheit  ihrer  Tem* 
peratur  in: 

1)  kalte  Ten  +0^15<»R.  (I^65«R) 

2)  l^üble  15  — 20°R.  (65  — 77oF.) 

3)  laue   20— 25«R.  (77^88^  F.)  , 

4)  wanne    —  25  —  30«  R.  (88--d9«>F.) 

5)  beifse  ^^30-.80»It.  (99— 2I2»F.) 

Nach  Verschiedenheit  des  Grades  ihrer  Temperatur  ge- 
währen, die  wiehtigeren  Mineralquellen  folgende  Üebersichts 

Ußber sieht  der  Temperaturver/iältmsse  der  bekannten 

JUineralguellen^ 

L   Kalte  Quellen  (0— 15<>R«). 
Zu  ihnen  gehört  die  Mehnahl  der  HeilqneUen«  Inder. 
Regel  haben  die  meisten  die  Temperatur  zwischen  8-15<» 
R.,  unter  8°  nur  wenige.   Zu  den  letzteren  gehören,  nach 
Sc  her  er  9  mehrere  unter  den  russischen  M.quellen 


Ereysig,  über  den,  Cfebiaiicli       aatSrlieliMi  und  künstU- 
chca  UiBendwuMn  S.  103—104. 

')  Fiek«r,  Driburg.  Tafdienbiieb.  1811.  8.  154. 

^)  A.  F.  A.  Diel,  über  den  Gebrauch  der  Tbenoalbäder  in  Ems. 
S.  62-67. 

Biscboff  in  Hnfeland  nnd  Osaun^g  Jourmd  der 

prakt.  Heilkunde.  Bd.  LVJU.  St.  5.  S.  11. 

^)  Marienbad  nach  eigeueu  B cobacbtttogen  und  Ansichten  ¥on 
C.  J.  Hcidlcr.  1  Tb.  S.  lOÜ  u.  folg. 

^ )  G.  R  U  6  c  b ,  Anleituog  zum  richti|(en  Gebrauch  der  Bade  -  und 
Trinkbrunuen  Tb.  L  S.  77. 

7)  Wetzl  er,  über  Gesundbr.  u.  HeilbSdor.  Tb.  I.  S.  m 

*)  A.  N.  Seh  er  er,  Versuch  einer  systematischen  Uebersicbt 
der  Heilquellen  des  Russischen  Reidies.  Peteisbug.  1830.  S.  88b  96. 
99.  107.  108.  113. 113.  177.  180. 
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64 

Die  Temperatur  dei  nur  weuig  freie  KohlensUurc  enthaltenden 
Wassers  des  Alexisbades  betragt  +  6,50°  K.  (Gottschalk  und 
Curtze,  das  Alexisbad  S.  '205.),  des  Salz*|uelli»  zu  Peidcn  +  5°  R, 
(die  Mineralquelle  zu  St.  Moritz  tou  Kapeller  u.  Kaiser  S.  79.); 

^tft  iDdedi  audi  an  kobtensamm  Gaie  niehe  UiaeralqoeOai  Bieht 
•elten  «ine  «ehr  niedrige  Tempentar  bedteeD,  beweisen  unter  an* 
dem  die  Qeellen  Ton  Bilin  (die  Minendqnellen  na  Billn  in  Bohniea 
Ton  iCenfs  und  St  ein  mann.  1837.  S«  45«),  Fideris  (die  Minerai« 
quelle  zn  St  Moritz  von  Kapeller  und  Kaiser.  Chur.  1836. S.64  ), 
Kaiser  Franzensbad (K.  Franzensbad  Ton  Osann  n.  Trommsdorff, 
S.  130.),  Marienbad  (Marienbad  von  C.  J.  H  e  i  dl  er.  1.  Th.  S.  67. 153.), 
Pyrmont  (Pyrmonts  Heilquellen  Ton  R.  Brnndes  und  F.  Krüger* 
1826.  S.  193.  m\  303.  308,  318.  336.),  Wildungen  (Stucke, physikalisch- 
chemische  Beschreibung  des  W  ildun^f  r  ISrunnen.  1791,  S.  23  —  91.), 
Salzbrunn  (chemische  Untersuchung  der  Heilquellen  zu  Salzbrunu  in 
Schlesien,  TonD.N.W .  Fischer.  Breslau.  1821.  S.  3.),  Altwasser,  Flins- 
berg,  Cudowa  und  die  alte  Quelle  zu  Reinerz  (die  Mineralquellen  in 
Schlesien  nnd  Gtntn  Ton  O.  P.  M.  M  o  g  a  1 1  a.  180^  S.  63. 68. 90. 96.)» 
welche  linnntlicb  die  Temperatmr  nnler  +  10^  R.  haben»  einige  nnr 

%  Kühle  Quellen  (15-20<»It). 

Sie  bilden  den  Lcbergang  theik  zü  den  eigentlichen 
Thermen  theils  zu  den  kalten  Quellen.  Wenn  erstcre  in 
der  Regel  nur  wenig  gasförmige  Bentandtheile^  leUtere 
di^egen  häufig  viel  enthalten,  se  stehen  die  kühlen  QaeU 
len  aueh  in  dieser  Hinsicht  in  der  Mitte,  \^ie  namentlich 
die  kühleren  Quellen  zu  Ems  mit  ihrem  Gehalt  au  freier 
Kohlensäure  beweisen. 

3»  Laue,  warme  und  heifse  M iner alquelleU)  oder 
Thermalquellen  (von  20— SO^K.). 

In  Bezug  auf  die  Zahl  und  die  höhere  oder  niedere 
Temperatur  der  Thermalquellen  bieten  die  einzelnen  Län- 
der in  und  anÜBer  Europa  eine  grofse  Versohiedenheit  dar. 

In  Europa  sind  der  Süden  und  Südwesten  am  teidi- 
sten,  der  Norden  und  Nordosten  arm  an  Th.quellen.  Mit 
Ausnahme  der  siedend  heifscn  Quellen  auf  Island  findet 
sich  in  der  scandinavischen  Halbinsel,  Dänemark  und  dem 
europäischen  Bttfsland  nicht  eine  TLqueile^  in  England  nur 
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swei»  die  Tli.qaelle  von  Baxton  you  22^6(^R.  uid  die  tob 
Bath  Yon  ST^SO«"  R. 

Teutschland,  ausgezciclmet  durch  eine  erofsc  Zahl 
und  Manoigfaltigkeit  höchst  irirksamer  üeilquelleii,  zählt 
mit  EinscUaf»  Toa  Böhmen  und  Mäliien  nenn  und  xiran« 
»g  Thennalqnellen,  ton  welchen  die  heiffu^steo,  die  Th.- 

qaellen  Ton  Karlsbad  uud  BurUcLeid,  sich  bis  zu  60  nnd 
62'»  K.  erheben. 

Die  Schweis  bedtxt  swdlf  Tii«qnellen,  tob  welchen 
aber  keine,  auch  nicht  die  heifsesten,  die  Th.qucUcu  >oü 
Baden  und  Leuk,  die  Höhe  von  50^  R.  erreichen. 

In  Ungam  und  Siebenbürgen^  Landern^  welche  Tor- 
achwenderiscb  Ton  der  Natur  mit  kalten  und  warmen  Mi- 
neralquellen ausgeslcittct  sind,  haben  die  Tvärmsten,  die 
Th.quelJen  von  Pöstheny  und  die  der  üerkuleshäder  von 
Mehadia,  die  Temperatur  von  51"^  R.,  — -  in  Griechenhiud 
die  Th.queUe  Ton  Aidipso  die  Ton  72^  R, 

Bei  der  groisc  n  Zahl  von  Th.qiicllen,  durch  welche 
sich  die  pjrcniusche  Halbinsel  auszeichnet,  beträgt  gleich« 
wohl  die  Temperatur  der  heifaesten  inPortuga]>  derTh.q« 
von  S.  Pedro  Dosnl,  nur  54*  R.,  in  Spanien  die  der  Tb.q. 
Ton  Momhuy  56<*  R.,  dagegen  erbebt  sich  dem  an 
Th.quellen  so  reichen  Frankreich  die  Teir>peratur  der  Th.- 
quellen  von  Chaudes  aigues  un^  £^amotte  bis  zu  64,  — 
und  in  Italien  in  den  TJi.quellen  von  Pisdarelli  bis  zu  73^ 
in  denen  auf  Isebia  bis  zu  79°R. 

Der  Norden  Asiens,  verhäUniisniUi  sig  arm  an  Th.quellen, 
besitzt  gleichwohl  dieTb.queiie  vonMalka  im  Kamtschatka 
Ton  80^  R.,  —  Süd-  und  Mittelasien  zählt  dagegen  viele 
und  sehr  heirse  Th.quellen,  ~  die  heifsesten  am  Kaukasus 
erheben  sich  bis  zu  72,50,  die  Th.quellen  von  Schoabou  in 
Tibet  bis  zu  70,50,  zu  Surgoojah  in  Ostindien  bis  zu  68^ 
in  Japan  bis  so  80*' R.  — 

In  Afrika  entspringen  sowohl  im  Norden  wie  im  Süden 
sehr  beiise,  —  die  Temperatur  der  Th.quell6n  von  Biand- 
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Tailey  in  der  Kapkolonie  beträgt  65,50,  —  4eK  Ton  Han»> 
man-Meslnitun  im  Gebiet  von  Algier  78^  R. 

Nerdamerikii  Mk  nur  w«Dige  Tb.qoelleD,  imter  diesen 
aber  die  im  Gebiet  von  Arkansas  yon  79®  R.,  —  Mittel- 
nnd  Südamerika  viele  sebr  .lieifsc,  unter  welcben  die  voa 
TriacheraB  dieTanpmtar  Ton  72^50  und  die  toh  Comanp 
gilkui  die  tob  76|Ö0^R.  erreiehen» 


Nah  Verscbiedenbeit  der  einzelnen  Länder  gewäbroi 
die  einzefaien  Thmnalqaelien  £aropa's  folgende  Ueber» 
sieht: 


TsutseÄlmnd 
not  EulicUlii«  von  Bohmeii  mid  M&hroi. 

Die  T]i.fBeUe  von  Dnx  in  Tyrol  .... 

—  —  —  Vüslaii  iu  Oesterreich  uacli  Meissner 
— *      »       des  YUlacher  Bades  in  Kämthen  uach 

Kuurar  •     •     •  • 
.     —      von  Badenwefler  im  GrofabecEOgChiun 

Baden  nadi  K6Ireater  . 
^     —        -^Laaterbach  im  Grofthenogtbiua 

Niederrhein    «      •      .  , 
^  .      Veldes  in  Krain      •  . 

^       —  Landeck  in  der  GraftehAllt  Glatz 

nach  ßannerth 

—  —       des  iXqbbelbades  in  Steiecmark  nach 

^.  Vcst  .... 

—  Habeifcadea  w  GrofsUerzogthum 

Baden  aaeh  KSlrenter  . 

—  —      von  Wolkeniteia  im  KSaigr.  Saebf  ea 

—  »       —  Bicklagea  im  Grolliher»»^.  Badea 

—  —        —  Kxeaanacli  Im  Groikiienogth.  Nle- 

derrheia  nach  Frieger  • 
»  —  SeUangenbad  im  Heraogth.  Nas- 

sau nach  Kästner  . 

—  —        —  ülleradorf  in  Mähren  aaeh  J. 

Schrötter 

—  Bertrich  im  Grofsherzogthum  Äie- 
derrhein  nach  Mohr 
Baden  iu  Niederösterreich  nach 
RoUett  .... 

—  ^  Neahaw  in  Steiermark  nach  Scliall- 

«raber   .     ,     ,  - 


20,00''  R. 

20,00  — 

31-  33,00  — 

22,00  — 

32^00  — 

16-23,00  — 

21-33,00  — 

33,00  — 

33,00 

33,00  — 

19-34^  — 

33—34,50  — 

35,00  — 

35-36,00 

32-  28,60  — 
27-29,00  — 
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IMe  Th,q«ell0D  tob  Töplitz  in  IKrain  Baab  Graf 

—  —  Tyffer  in  Steiennark  nach  Machw 
— '       dies  WUdba<le^  im  Könipr.  WÜrtüii- 

berg  nach  Sigwart 

—  von  Warmbrunn   in  Sehlesien  Mck 

Tsditlrtner     .      .      .  , 

—  —  Gastein  im  Salzburgiscben  nach 

Streinz  

—  —  Teplitx  !d  BShüMii  nach  Reufii 
^  Erna  im  Henogtb«  Naüan  BMh 

Kaaloar  •     •     •  '  •  • 
^       —  Aaehen  im  GmAhmogthom  Nia- 

derrhein  naeh  Monheim  « 

—  Baden  in  Grofshenogdinm  Baden 

nach  Kölreuter      • »    .  • 

^  Wiesbaden  im  Herzosthvm  Naiiail 
nach  Kastner 

—  Carlsbad  in  Böhmen  nach  Fleckles 

—  —  Burtscheid    im  Grofsberzogthum 

Kiederrhein  nach  MoniMim  • 


29,250  R. 

28-30,00  — 

30-38,00  — 
20—39,00 

18-40/10  — 

36-46,00  — 

a7..$4,oo 

40—60,00  — 
35-^00 


Schweix. 


StniTa   »     •     •  • 

90^  R. 

—  Vab  im  K.  GiaabKndtan  nach 

Kapellcr  .      .      .      •  • 

20|5O 

—  Weifsenburg  im  K.  Bern  nfaeh 

22,00 

Schinznach  im  K.  Aargaa  nach 

Baahof    .      .      .      •  « 

96,50 

—  Masino  im  K.  Granbtindteu  nach 

27,00 
28j()0 

der  Bagni  di  Crana  im  K.  Teeelil 

TOB  FreffeiB  im  K.  St.  Gallen  naeh 

dO|00 

—  Beimio  im      GiaiAflndten  naeh 

Demagri  

32,00 

LaToy  im  K.  Waadt  nach  S.  Baap 

36,00 

—  Brieg  im  K.  Wallis             .  . 

Lenk  im  K.  Waltia  nach  Fagen- 

stcclier  ..... 

27—40,57 

—  Baden  im  K.  Aargau  nach  Lö.wig 

38-40>80 

Frankreich* 

Die  Th.^aellen  Ton  Capua  ini  D<';part.  de  TU^raalt 

Saint-Pierre  . 


,  18-20,00«». 
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iHe  Tb.iitteUeii  to»  GapTem  im  D^pnrt.  des  Haatet> 

P^T^n^es  Dach  Poumier 

••^       —       »  Baitide  du  Peyrat  im  D^part.  de 

TAri^ge  nach  Br^on 

»       «  GinoUes  im  D^part.    de  i'Aude  . 

Bacli  Carr^re 

— >       —       »  Encansse  im  D6part.  de  la  Haute* 

Giuronne  aaeli  Save  • 
^       ^  6t  F^vl  des  FeDOBillMes  im  D€p. 

deiPyr^ndesOrient  nach  Br^on 

—  —  zn  FoDsange  Im  D^p.  du  Crard 

Dach  Demorcy-Deletre 

—  —  ibi^oles  im  D^p.  de  TOrne  nach 

Vniiqoelin  u.  Tbicrry  . 

—  —       —  Campagiie  im  D6p.  de  TAude  nach 

Estrihaud,   Frcjac^ue  und 

Reboalh  

»      ^      ^  iUetli  Im  Bdp.  d«  f  Ande  aach 

Caif  Ibfe  •  •  •  k  « 
— •      «—       —  Flau  da  Fhau  im  Ddp.  dea  Hau- 

tes  Alpes  nach  Tripier 

—  —       —  St*  Mart  im  D6p.  du  Poy  da  Ddma 

nach  Patissicr 
^  Saiip'Ijea-Chäteau-Morand  im  D^p. 

de  1a  Loire  nacli  Richard  de 
la  Prade  .... 
?—  Avencs  im  D^p.  de  FH^rault  nach 
t        iSaiut-Pit  ric  .... 

—  —      —  Reynea  im  Dup.  des  VyriüieE 

Orient  naeli  Anglad^i  ^ 
^  Llo  iin  0^p.  ^ea  Pyrdaden  Orien* 
tat  nach  An^da 

—  —       —  CSaatera  Vivent  (Eau  de  Terdusan) 

im  Ddp.  da  Ciera  naoii  Pa* 

tissier  

«  Chatelguyon  im  D^p.  du  Pny  da 
Döme  nach  Cadet 

—  ,  —  Saubuse  im  D^part  des  Landes 

nach  Thore  u.  Meyrac 
—  Bonnes  im  D6p.  des  Basses  Fy- 

idnden  nach  Poomier  .  * 
^      —  St  Honord  im  D^.  da  la  JHihm  ' 

naeb  Tanqaelln  .  •  • 
*^  Honestier  im  D6part  des  Hantea 

Alpes  nach  Can^ie  • 

—  •     —      —  St  SauTeiur  im  D6p.  des  Hautes 

PYr^nif^es  naeh  poumier  ui|,d 
UaUard  


19-20,000  a* 

19—20,00  — 

20,00  — 

19-21jjOO  — 

31,75  — 

20^-2^00  ^ 
21-22,00 

22,00  — 

93»00  ^ 

29^34  — 

19-221^0  — 

23,00  — 

23,00  — 

23-  3%25 

23^50 

3^00  — 

25,00  — 

34-96,00  — 

96,00  — 

37,00  — 

24-  28,00 
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Tli.§ii«ilea  von  Aix  im  D^part.  des  Bouches  da 

Rhone  nach  Laureut  . 
^  Malou  im  D^p.  de  m^raolt  uack 

SaiBt^FlerTe  •     .     •  • 

—  —  Holitx  im  D6part.  dei  Pyr^nta 

Orient,  nach  Anglada  • 

—  ^  Ghateaaneof  im  D^p.  du  Poy  deD4m« 
.      —  Greonix  im  D^p.  dea  Baaeea  Alpaa 

nach  Laarens      .      .  » 
«—St.  Nectnire  im  D^p.  da  Pny  d<l 
Döme  Dach  Boullay 

—  —  Unat  im  D6p.  de  TAriöge  nach 

Pilhcs  

—  —  BarhotanimD6p.duGersnach  Dufau 
^       —  SjhandaimlMp.derAve^rounach 

Tlrenqon      •     •     •  , 

—  .    —  Dones  im  D^part  de«  ^rdndea 

Orientai  nach  Angleda  • 

—  Tarda  im  Ddp.  des  Landes  nach 

Thore  nnd  Meyrac     .  • 
^       ^  Esealdas  im  D^part  des  Pyr6ndea 

Orient,  nach  Aiiglada  . 
— >       La  Fxeste  im  Dep.  den  Pyi6ü6eä  Orient 

nach  Anglada 

—  fiareges  im  D6p,  des  Hantes  Fy- 

T^n^es  nach  Ballard 
.   ^       .  Moat  d'Or  im  D6part.  da  Poj  de 

Mm»  mtuA  Berlhier  • 
«—  Bagnola  im  Ddpart  de  1a  Lanhca 

nach  Baxbnt       •     •  • 
^      —  Yichy  im  Ddpart.  4e  FAIlier  n«di 
Longchamp  ...» 

—  —  Digne  im  D^p.  des  Baasea  Alpes 

nach  Bardol 
—  Algaes  cbaudes  im  D6p.  des  Bas- 
ses l'yr^nees  nach  Pouniier 
  —  Guitera  aaf  Korsika  nach  Peraldi 

—  —  Balaruc  im  Dep.  de  iiieiault  nach 

Saint-Pierre  .  '  •  •  • 
^  IBnn  im  Ddp.  dei  Pjrdndea  Orient 
nach  Anglada  .  «  • 
»  — '  Bagn^rea  de  Bigorre  im  l>dp.  dee 
Hantea  Pyr^u6es  nach  Dar. 
qaier  and  Gaaderax     .  . 

—  Canterets  im  D6p.  des  Haatea  Fy- 

r^nfcH  nach  Poumicr  . 
•»  Aennes  les  Baias  imD^p.  de  i'Aude 
nach  JoUa  nnd  R^boulh 


27*28,000  R. 

28-29,00  ~ 

34*a0,90  — 
SM-^1,00  — 

31»00 

20^31^00  — 

27-  31,00  — 
2j— aijüO  — 

28-  32,00 
33,50  — 

'  33,00  — 
26-34,00  — 

25-  34,50  — 

26-  35,00  — 

36/X) 

23-  36^ 

32-30,90  — 

22—38,00  — 
35-38,00  — 

38^00  — 

4Q,00  - 

18-41,00  — 

24-  41,00  — 
32—41,00  — 
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Tli^ueUeii  von  Bourboule  im  n<^p.  du  Vay  deDdme 

Dach  Lecocq 
^       —  Bains  im  D6p.  des  Vosgei  nach 
Vaiiqiielin     .      .      .  » 

—  —  Jiitiii  im  Dep,  de  1    Iiier  nach  Poi- 

rot-Desserviers     ,    '  . 

—  —  Mehae  in  D^p.  des  Landes  nach 

Thon  und  Hejrrae  , 

—  —  Oletfte  im  D^p.  des  Pyrtedes  Orient 

naeh  Anglada     •     .  » 
(naeh  CarrJjre  70,50o  R.) 
-  St  Laurent  im  JHg,  de  rArdkbe 
Dach  Reynaud 

—  —  CaDavcillcs  im  D^p.  des  Pyr^n^es' 

Orient,  nach  Anglada  . 

—  —  Veniet  im  D^p.dcsPyr^n^es  Orient 

nach  Ai)g;lada 

—  —  Luxeuii  imD^p.  de  la  Haute  Saöne 

nadi  Molin  .... 

—  Gaagno  bei  Vioo  anf  Korsika  nach 

Vanncei       .     •      •  . 

—  —  Fietrapola  anf  Kofsika  . 

—  »  Bonrbon  Lancjr  im  Ddpart.  de  la 

Sadne  et  Loire  nach  Berthier 

—  —  St  Thomas  im  D^p.  des  Pyrendea 

Orient,  nach  Aiij^lada  ,  « 

—  —  fivaux  im  D6p.  de  Ja  Creuse  na^ 

Gougnon  de  Jaruag^es  .  , 
—  JUourbonnc  les  Bains  im  D6p.  de  la 
Haute  Marne  nach  Duchaooy 
y       —        im  Ddpart.  des  Landes  Dach 

Tliore  nnd  Mcyrac 

—  —  Bagn^rea  de  Lnehon  im  D^p.  de  la 

HanCeGarenne  nach  Ponmier 
^      —  RombUra  im  B^part  den  Voaget 
nach  Martinet 

—  —  Bourbon  rArchambanlt  im  Ddp.  de 

TAIlier  nach  Faye 
~"       bei  Arles  im  D^p  (!rs  Pyrdndes  Orient 

nach  Anj:;lada 
von  Carcauieres  im  D6p.  de  TAii^e 

nach  Carrere  . 
*~       —  Ax  im  Ddpart.  de  l'Ari^ge  nach 

Magnes  Lahens  . 

—  —  Thn6i  im  D6part.  des  Pyr^n^es 

'    Orient  nach  Anglada  . 

—  —  Cbandea  aignea  Im  Ddp.  da  Can- 

tal  nach  Chevailier  . 


18--dSy»o  R. 

24-42,00 

39-  42,00  -~ 

43,ÜÜ  — 

•43^  « 

20—44,50  ^ 
28-45,00  - 

40-  45,üü  — 
45^  ^ 

95-46,50 

45-47,00  — 

47,50  — 

25— 49,(X)  — 

24-50,00  — 

ao-^,00 

48-^00  — 

37-50,30  ^ 
32-55,00 

17-61,00  — 

30-62,50  — 

49*64,00  ^ 
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0|o  Xli.(|ueUen  von  liamotte  im  D^p.  de  Tlsere  nach 

RiTike  •      .      ,     «  . 

Belgien. 

Die  Tli^iidle  »t  St  Amnil  sadi  Aimel  •  •  • 
.     —      _  dumd-liuitaine  bei  Ltttidi  • 


64,00» 


96»00  — 


England. 

Die  Tiu^Belleii  si  Bristol  nach  Carrick 

Bu:ston  nach  Sciidamoie 
—       —      —  Bath  Bach  Phillips  •  * 

Danemari* 

Die  heÜsen  Geyser^uellen  aaf  Island  • 


18—20,000  R. 
d4-37«&0  — 


41-80«  R. 


Italien, 

Die  Tk^nellen  deUaPenBaim  KSnigr.  Sardiiüen  naeh 

Bertioi  •     •     •     •  • 

—  ^     .  Ten  Aei|[ua  santa  bei  Veltri  im  KSnfgr* 

Sardinien  nach  Bertini  » 
^       ^       deUe  TeneUe  im  Grofiihe».  ToikaM 

nach  Giuli  .... 
^       Ton  fiierbello  im  KÖnigr.  Sardinien 

nach  Bertini  .... 
^       —       ^  Ticascio  im  Grofoherz.  Toskana 

nach  Giuli  .... 
.       —       —  Mortajone  im  Grofäherz.  Toskana 

nach  Giuli  .  •  ,  » 
^      ^      .  Moggiona  im  Grefiiben.  Teakann 

naefa  CrioU  .  •  •  • 
*      ^      m  Caldiero  in  der  Lombardei  nach 

Pluganini  ...» 
Ten  Spfefendo  im  GroXshen.  Toskana 

nach  Giuli  .  •  .  . 
.       —  lia  Caille  im  Königr«  Saidinien 

nach  Bertini 

—  — .  S.  Marziale  im  GroDsherz,  Toskana 

nach  Giali  .... 
^  — >       —  Craveg^ia  im  Kilnigr.  Sardinien 

nach  jßeFÜni        .      •  • 

»      ^  St  Pellegrino  in  der  Lombardei 

nadi  Garrara 

~      —      —  Reccabigliein  im  K9nigr.  Sardi- 
nien naeh  Fod6r6  • 


16--9(MD»R. 

16-.aD,00  — 

90^00  — 

20,00  — 

20,00  — 

31^00  — 

31,00  *- 

31,00  — 

16-21,00  — 

31,00  — 

18-22,00  — 

33,00  — 

31-33,00  -r- 

23,00  — 
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Die  Tb.^uelieQ  tou  Spezzia  in  Sardinien  nacb  Paganini 

—  —       —  Retorbido  im  Küoigr.  Sardinien 

iiftcii  Bertbn 

»      —      la  Clvita  veeehia  im  Kiic&eittteAte 

Die  Aetpui  TeniYiatia  M  Neap«!  nach  Ried 
IMe  Tlkfidleii  tmi  Ba^no  antieo  dl  Noeo  in  GnUk 

Toskana  nach  Giuli  • 
^  m~  Oliyeto  im  Gioüdi,  Toilwna  nacb 

OinVi     .       .       .      ,  , 

—  —  Tolterra  im  GroDrii.  Toskana  nach 

Giuli  .... 

—  Borra  im  Grofsh.  Toskana  nach 

Giuli  .... 
»       ^       —  Armajolo  im  Grofsherz.  Toskana 

nach  GiaU  . 

—  .     Hoateeatloi  im  Gfofih.  Totluma 

naeh  Ginli    •  » 

—  ~~  Talmanacdo  im  Grofidi*  Toakaaa 

nach  Giuli   «      •  • 

—  — '      4U  Filetta  im  Gioliih.  Toskuia  aaeh 

Giuli  ..... 

—  —     von  Vigoone  im  Gxoish.  Toskana  nadi 

Giuli  ..... 
~       —       di  JPoggetti  im  Grolsh.  Toskana  nach 

Giuli  .  ,  ,  .  , 
^       —      von  Montalceto  im  Grofsh.  Toskana 

nach  GiuU  .... 

—  —       —  M  St  Didier  im  K.  Sardimen 

nach  GioanetÖ    •     •  . 

—  —  St  Lada  im      Sardinien  naeh 

Giobert  .... 
^  Montione  im  GralUi.  Toskaaa  naeh 

Giuli  

Leeeia  im  Gioish.  Toskana  nach 

^'"li  

—  —      deUe  Caldanelle  im  Val  di  Merse  im 

Grofsh.  Toskana  nach  Giuli 
mm    '  mm,      ZU  GavorTano  im  Grofsh.  Toskana  nach 

Giuli  

—  —     dd  Bagnaccio  im  Grofsh.  Toskana  nach 

GiaU  ..... 
^     »1  Contnisi  im  KSnigr.  Neapel  nadi 
Biganini  .... 

—  ddhi  Baeca  dd  Fioii  im  Giofiiheti. 

Toskana  nach  Giali    .  • 

—  mm.     Ytm  Chianeiano  im  Gioikh,  Toskana 

nach  Giuli  .... 


23>00°  R. 

23,00  ~ 

31,00  ^ 
3^00  ^ 

UfiO  — 

24,00.  ^ 

12-2M0 

25>00  — 

25,00  — 

30-^27,00 

36,00  ~ 

36^00  — 

34-26,00  — 

26,00 

20—27,00  — 

27,50  — 
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38,00  — 

38,00 

38,00  — 
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28,00  — 

39^  — 
34-30^  ^ 
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Die  HM|tt«Ueil  von  Beoetutti  auf  Sardinien  cachB  er  tlat  35—30^^  R» 

Rombole  im  Grofiilierz.  Toskana 

nach  Ginli    ....  aO^OO  — 
^       ^  Pelaglie  im  Grofsh.  Toskana  nach 

Giuü     ;      .     .      .      .  •       aO,00  — 

—  delle  Caldane  41  ChUipigPa  im  OroOh. 

Toskana  nacb  Ginli   .     •  30,00  — 

—  Ton  Peniere  bd  Hontieni  in  Savoyen 

naeli  Socqnot      .     •     •  3(^00  — 

—  —      —  Rappolano  im  Grofidi«ra.  Toduom 

nach  Giuli     .      .      .  30—31^  — 
^       ^       ^  SLMichele  delle  Fonniche  im 

Toskana  nach  Giuli           ,  28—31^  — 
^       M           Monteialcoue  im  Kreise  von  Triest 

nach  Ant.  Vidali  .      .      .  30-31,00  — 
Jporretta  im  Kirchenstaate  nach  Pa- 

ganiai   24—32,00  — 

^      mm      ^  Magnesia  im  KSnigrdch  Saxdiiden 

nncli6iobert      •     «     .  33,00  — 
— >      —      —  BdwÜlon  im  K.  Snrdimmi  nndi 

Berdni  .                .     .  3^00 
^      ^      —  Aciinn  Cotta  in  Sardinien  nadi 

Smyth   33,50 

.       ^       —»St  Gervais  im  K'ömfpe»  Sardinien 

nach  Matthpy      .      .      .  32-33,00  — 
^               —  Macerato  im  Groish.  Toskana  nach 

Giuli     .      .   •  .      .      .  33,00  — 

—  —  —  Po2zuoli  bei  Neapel  nach  Ronchl  24— 35,00  — 
»                 —  SariiaraaufSardiuieu  nach  Rolande  35,00 

— •      -~      ^  Pisa  im  Grofidieffz.  Toiknna  naeh , 

GinU   ie-35>00  — 

—  ^      »8.  Agnese  im  Groükeix.  Teidoua 

noch  ^idi  ...»  32-35,00  — 

—  —  Fetciolo  im  Gtelb.  Teeknna  naeli 

Giuli   3M0  — 

^       ^      ...  8.  Casciano  im  Gceikh.  Xoakana 

nach  Giuli    ....  22—37,00  — 

—  delle  Galleraje  im  (.roishen.  Toskana 

nach  Giuli    ....  37,00  — • 

—  —      von  S.  Filippo  im  Grolkherz.  Toskana 

nach  Giuli   ....  15-40,00  — 

—  —           Aix  in  Savoycn  nacb  C.  Despine'  517—40,00  — 

—  ^  —  Ali  In  Sidfien  nach  A.  Fenaia  38-40,00  -p- 
^      ~  — >  Ferdingiann  anf  Sardinien  nach 

TaboMe  und  OUveii  .     .  40,00  — 

—  —       —  Acqni  in  Piemont  nach  Mojon    .  31—41^  • 

—  .»      der  Bagni  di  Morba  im  Königr.  Sar- 

nach  Gittü      .     •  21—43,00  — 
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Die  Tb.gtteUeii  toh  Lucca  im  Herzogth.  Laec«  nach 

J.  Franceschi 
—  von  Cifola  in  Sicilien  nach  A.  Ferrara 

*-       *       —  TbmiBi  in  Sicilien  nach  A.  Fer. 


—  Sdaeea  in  Sicifien  naci  A,  Feiw 

•     •  • 
an^  iu  Feiw 


—  —      —  Sehlui  in 

rara  .  .  •  .  . 
^  ^  Valdieri  im  KiMufr.  SnrdiBieii  nach 

Bertini  

^      -*      —  Tinadio  im  König?.  Sardinien  nach 

Rertini  

^       — Coquinos  in  Sardinien  nach  Smjth 

—  —  Alcaino  in  Sicilien       .      .  . 
^  —  Pisciarclli  im  Königr.  Keapel  nach 

Koüchi  

"       —       •  Abano   in   der  Lombardei  nach 

MühUbach  .  .  .  . 
(nach  Attdiejeweldj  69oR.) 

—  -*>     nnf  der  Iniel  Ischia  naeh  OieTalley  de 

Rim   •     ,     .     /  . 

Spanien, 

Die  Th.quellen  von  Lanjaron  in  Andalusien 
_  .  Sacedon  in  Neul^astilien 

—  —  Alange  in  Estremadora  • 

—  Teruel  iü  Aragonicn 
Esperraguera  in  Catalonien 

—  —  Jaen  io  Jaen  . 

—  —  Pantieoga  in  ibagonien 

—  —       —  Cortegada  in  Galixien  • 

—  —  ^  Afievn  in  Granada  .  ,  . 
^      —      —  Blalvellas  hei  Geiona  in  CSatelenien 

—  — ■      —  Alhama  de  Calatajmd  in  Aiageiies 

—  Ardcjo  in  Galizien  ,  , 

—  —       —  Carballo  in  Galizien  , 
— .                  —  Cestona  in  Gnfpuicca  •  , 
mm        ^        ^  Baza  in  (ireiiada 

—  —  Banoa  de  Bejar  in  AlÜ(,a8tüien 

—  —       —  Fitcro  in  Navarra  .      .  , 

Gracna  in  Andalasien    .  , 

—  Fuencalieute  in  Neucastilien 

—  —      —  Galdetan  in  Catalenien . 

—  —      ^  TriUo  in  Neiikai«i]ien  .  . 
~      ^     .  —  Tieimas  hei  Jaea  in  Afagenicn 

—  —      —  Galdas  da  Oviedo  in  Attacien 


24— 43,00o 
42-~44,00  — 

45,00  — 

45,00  — 

49-60^  _ 

35-54,00 
56,50 
69,00  — 

60,00  ~ 

30-66,00  — 

66-79,00  — 


16-32,000  R. 

22,00  — 
2^2,00  — 
22,00  — 
22,00  — 
23,50  — 
22—24,00  — 
20-26,00  ^ 
97,00 
SB,00  ^ 
99,00  » 
18-30,00  — 
24-30,00  — 
38-30,00 
30,00  — 
30,00  — 
30,00  — 
11—32,00  — 
28—32,00  ~ 

32-  33,00  — 
33,00  -i. 

30-34,00  — 

33-  34,00  — 

Die 
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lUe  Th.^elle&  von  Villavieja  in  Valencia 

—  —  «—  Alhama  de  Grenada  in  Grenada 

—  —  —  Caldelas  de  Tiiy  in  Galhien 

—  —  —  Caldas  de  Rejes  in  Galizieu 

—  —  —  Husot  in  Yalencia 

—  —  —  Ledesma  in  Altcastiiien 
-i^       —  ArcJieiia  iu  Murcia 

^  Almeria  in  Granada 

—  ^  Amedillo  i»  Alteaatilieii 
^       —  — -  GaUu  de  M ombny  in  GitBlraieft 

Portugal, 

Die  Tk^MUen  vmi  Porea  de  Coz  in  üetfenadim 

nach  Tavar^s 
^      —  Lejria  in  Estrenadiua  naeh  Ta- 

var^s   

—  —       —   Tarira  in  Algarbicn  nacli  Tavar^s 

—  ^       —  Agna  sauta  de  Vimeiro  in  fistre- 

madara  uacli  T;isar^s 
*—       —   CaJi>€90  de  Vide  iuAleiütejo  nacli 

TaTar^s  .... 
^      —      —  meina  in  Bttranadnra  nach  Ta- 

fat6i   •     •     •     ,  « 
^      ^      ^  CücfteninBBtremadimm^TBp 


I.  Tiieil. 


Banet  do  Duque  in  Eatceaiadnia 

nach  Tavar^s 
Unhftes  da  Sarra  ia  Beira  nacb 

Tavür^s  .... 
Caldellas  de  Rendusain  Entre  Min- 
ho  e  Douro  nach  Tavar^g  . 
Vinha  da  Rainha  in  Beira  nach^ 

Tavar^g  .... 
Caldas  dag  Taipas  in  Entre  Min- 
bo  e  Hoaro  nach  Ta^ar^s 
Galdaa  da  Rainha  ia  Estremadara 

nach  Lhik  »  •  .  . 
Qatelias  in  Eitieniadiiiannch  Ta^ 

▼aids  

CSanayer^s  in  Entr«  Hiaho  e  Doofe 

nach  Tavar/^s  , 
Galdas  de  Favaios  in  Traz oeMonF 

tes  nach  Tayar^s 
Canag  de  Senhorim  in  Beim  nach 

Tavarßs  .... 
Monchiqiie  in  Algarbien  nach  Ta- 

var^^s  

(nacii  Link  24^) 


34,000  R, 

34—35.50  — 

37,50  — 

39,60  ^ 

'  3?,00  — 

40,00  — 

41.  (J()  — 

42,  (KJ  — 
42,00  — 

65-56,00  — 


90,00»  R. 

20,00  — 

20^  — 

ao^ 

21,50  — 

34,60  — 

96^  «- 

96^  ^ 

26,00  — 

96,00  — 

26,50  — 

97/»  — 
97,00 

97,^  — 

96^00  — 
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Die  Th.<|aelie]i  tob  Fombal  d'Aniräes  in  Traz  os 


Montes  nach  Tavar^s 

# 

R. 

Corracetra  in  Traz  os  Moates  nach 

Tavar^s  .... 

29,50 

Aleafache  inBeirm  nach  Tavar^s 

Camlhal  in  Beiim  nacb  Tara- 

•       •       •       •  • 

39,50 

Rapofla  4a  Coa  in  Eeiia  nacli 

Tavar^s       .      •      •  • 

29,50 

Ranhados  inBeira  nach  Tavarte 

33^ 

Mon^ao  in  Entre  Miubo  e  Doaio 

nach  Tn^ar^g 

Tonres  Yedra»  iu  Eitremadora 

nach  Tavar6s 

35,50 

Santa  Gemil  in  lieira  nach  Ta- 

Tar^s   

39,50 

Caldas  de  Gerez  in  Entre  Minho 

e  Daoro  nach  Link    •  • 

40,00 

Goiaiara«!»  In  Entre  Minho  o 

Bonro  nach  Tavar^  • 

47,00 

Cbaw  in  Tras  oa  Monte«  naeii 

TaTar^  .... 

48,50 

Aregos  in  Beira  nach  Tavar^s 

4d,00 

San  Pedro  Dosnl  in  Beira  nach 

Xavar6«      •      .      •  • 

54,00 

Ungarn f  Sieb^nbürgeny  Siatß0n4en  und 

Croatien, 


IHeTli.qttelIeiiTonKimIy  in  Ungarn  nadiMaiikovalty 

—  Erlau  in  Ungarn  nach  Kitaibel 

—  ^      —  Kis-Kalan  in  Siebenbürgen  naeh 

Pataki  .... 
^  —  —  Lucska  in  Ungarn  nach  Kitaibel 
~  — -  Alsö-Vätza  in  Siebenbüfgen  naeb 

Pataki  

«—       —        —   Szliacs  in  Ungarn  nach  Höring 

—  —        —   Kajecz  iu  ünü:arn 

—  —       —   All-GyQgy  in  Siebeübürgen  nach 

Pataki  .      .  . 
>^      bei  Fitred  am  FhUtenaee  in  Ungarn 
— >  Ton  Trenedn  in  Ungarn  nacb  Karl 

—  —      ^  Sctttincska  in  Croatien  nacb  JQ- 

taibd  

— •       —       —   Stubnya  in  Ungarn  nach  Kitaibel 

—  —  Krapina  in  Croatien  naeb  Kitai- 

bel «      •      •  • 


ao^oo»  fL, 

3al,00  ^ 

34,00  — 

29^  — 

25,00  — 

20~%,()0  — 

26—27,00  — 

23-28,00  — 

28,00  — 

37-33,00  ^ 

39-35,00  — 
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Die  Th.quellen  von  Lipik  in  Slavonien 

—  —       —   Skleno  in  Ungarn  nach  Wehrlo 

—  1»       .  Töplika  in   Croatiea  nach  Ki- 

taibel  ..... 

—  —       »  Hark&ny  in  Ungarn  nach  Pat- 

kovieb  «  •  •  . 
— *  —  ~  Topiuzko  In  Cronüen  nadi  Crtträi 
^      —  Ofen  in  Ungain  nndi  Kitaibel  n. 

Schuster  .  .  ,  , 
Mebadia  in  der  Banatiidwa  Mip 

Htairgränze  nach  Schwarzott 

—  ~      M  Fiifltbenj  in*  Ungarn  nach  Scholz 

Qrieehenland. 

]KeT%.qneUc]ä  anf  der  Intel  Theimla  nach  Goededien 
an  Patradgik  nach  Landeier    •  » 

—  —  Ten  Kythnos  nach  Landerer  .  « 
— -      —       auf  der  Insel  Mfle  nach  Darwin  • 

—  der  Thermopylen  nach  Landerer  • 
—      stt  AidijMO  nach  Landerer      .  » 


19—44,60  ^ 

45^00  — 

47,00  — 

45-49^  — 

34-(S(MX>  — 

18-51,00  — 
49-51,00 


90-37;00o  R. 
dS*'40,00  — 
32*44»00  — 

48,00  — 
02,00  — 
54-7^00  — 


Atirser  den  Tiiemal^ueUeii  £iiropa'ft  sind  noch  be> 
meikeiiawerUi  in: 


Die  Tb.(|iieIlenTon  Alipoota  auf  d  p  r  Insel  Ceylon  n  .Davy 

—  —        —  KuDQgara  am  Kaukasus  nach  Hcrr- 

maun  

»  — -  Gangamar  in  Tibet  nacli  Tamer 

^      —  Lea  Banea  auf  St.  Ln^on  (Philip- 
pinen) nach  Mayen    •  • 

~      —  — '  SeheleflnawodikaniKaakaaoanaeh 

Uerrmann    .      .      .  • 

—  —       —  Cannia  bei  Trinkomali  aaf  Cey- 

lon nach  Percival      .  « 

—  —        —    SoDQh  bei  Delli!  in  Ostindien 

—  —       am  Tankiihan  Prafau  auf  Java  nach 

Kaifles  

—  Ton  Imam  Ali  in  der  Prov.  Oman  in 

Arabien  nach  Weltsted  . 
—       ^  Surate  in  Ostindien  nach  White 

—  —       hd  Balakhiasar  in  Vofderaaien  (85 

Engt  Meilen  Ton  Smyrna) 

—  —      Ton  PUUq;orsk  am  Maaehtaka  am  Kan- 

kasua  nach  Hetimann  ,  • 

—  —      —  Tiflii  in  Georgien     ,     ,  . 

E 


21^0  R. 

24,50  — 

24,50  — 

— 

31,00  — 

SJ9—33,00  — 

33,50  — 

35,50  — 

36-37,00  ^ 

37,00  — 

34-38,60  ^ 

25-41^00  - 

2 
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Die  TlkiaeUen  ¥Ott  Turkinsk  am  Baikalsee  nadi  RcU- 

mann   43,00*  R. 

^  bei  Scheribon  auf  iara  naei  Battk»  43fiO  — 
—      Ton  Burgunda  un  Baikaliee  nach 

Geoigi   W,00  — 

^  '  ^  M  At^raa  in  Oetittdien  nach  C.  Lew  45^  — 
_      .      ^  Badneaant  in  Oitindi^  nack 

Traill   47,50  — 

«       —       lMHiMen||iyr  in  Ostindien  nach  Herbst  48,00  — 

^  Tayay  in  Ostindien  nach  C.  Low  49)78  — 
^       ^       M  CIcnnsir  bei  Germali  in  Femen 

nach  Thomson    .      .      .  51>50  — 
mm       —       an  der  Frelicha  am  Baikals cc  nach 

Georgi   54,00  — 

^       von  Ikostelnikowa  am  Baikabee  nacli 

Geoi|;|   66^  — 

^      —      dea  Fanlibadea  am  KankaM  nach 

Hemnann    •     •     •     •  32-*59,00 
.  von  Baifttiinek  am  Baikaliee  naeh 

Rehmann  und  Hefa     .      .    48-60,00  — 
.       ^       im  Deebemnathale  auf  demHimalajrn 

^                      nach  Skinner      .      .      •  65,78  — 

.       —       zu  Sirgoojah  in  Ostindien  nach  Breton  68,00  — 

^  mm  Ton  Schoahoii  in  Tibet  nach  Turner  70,50  — 
M  — .        des  Katharineubades    um  Kaukujiuä 

nach  Herrmann  •      •      •  43—71,00 
  —       des  Petersbades  am  Kankaava  naeh 

Heimann    ,     •     .     •  .73,50  — 

— .      1-      an  Tiberiaa  in  S^en  nndi  Hadden  74,50  — 

^      .      aal  der  InselAnutefdam  nach  Barrow  80,00  — 

»       —       in  Japan  •  80,00  — 

^      .      ven  Mallm  inKamtachatka  nach  Enaan  80^00  — 

J/rUa. 

Die  Tlk<[neUen  laHammam  Bcrda  bei  Guelma  in  Nord* 

afrika  nach  Hutin    .       .  ^QO^  R. 
^       mmm   Graaf  Rennet  in  der  Kapkoloaie 

in  Südafrika  nach  Barrow  .  24,50  ^ 

—  in  der  groben  Oaae  Wah  el  Mendi- 

■ehak  in  Iferdafrikn  nack 

Wilkinaon   ....  37,00  — 

—  ~      sn  Zwartebeiigin  derKapkolonie  in  Sad- 

nfrika  nach  H.  Licbtenatein    38-30,00  — 

—  von  Salaaea  anf  He  de  Boarbon  nack 

Br^on   30,00  — 

«—  '     >      —  Gardow  in  der  Knpkolonie  in  Süd- 
afrika nach  Barrow   •     «  33j|60  — 
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Die  Tk^ueliea  tob  Hamn^iim-Sidi-beii-Hannefiahbei 

Maskara  in  Nordufrika 
—       —      •      Brandvalley  in  der  Kapkolooie  in 

Südafrika  nach  Lichtenstein 
•M         I—  Hammam  -  Meskutim  bei  Guelma 

in  Nordafrika  nach  liutiu  « 


78,00  — 


Am0rikm  und  AuMtr0li0n. 


24,00  — 
33-25^  — 

27-26,00  — 


Die  Ttk^eelleii  Ton  Baniqae  auf  Hayti  , 

—  S.  Juan  in  Südfimerika  nach  A. 
V.  Humboldt        .      ,  ^ 

—  •       —       —  Oolina  iu  Chili  nach  Meyen 

.      —  naStDiegoGuauabacoaundMadruga 

auflyaDa  naeiiBhificiiv^iwi>i<» 

M  .      .       ^  i^bouane    auf   der  lobel  Wixyii 

nach  St.  iMery     .      .      .  27—30,00  — 

J.        ^       ^  Dol6  auf  Guadeloupe  naehChervin  30—31^  — 
ia  Ifonlknrolina  in  NordittieiOta 

nach     Bell.      .     .     .  37/»0-33^ 

—  ^      von  Chafle§town  anf  der  Iniel  Newia  33^^ 
—      in  Yirginlen  in  Nofdanerika  nach 

J.  Bell  •      •      .      •  . 
.         —    '  Ton  Bei^antin  bei  Nueva  Barcellona 

in  Südamerika  nach  A.  Ti 

Humboldt     .  ... 
^         _  Onoto  im  Thal  von  Aragua  in 

Südamerika  nach  iloussin 

gault  .... 
_     .   —      an  iamen  lirer  in  Nordameiiln  nadi 

Warden 

-p«        —       anf  MartinMitte  .     .     .  « 

—  —      von  St  Thonaa  anf  Jamaika  . 
^        .  Bejnes  anf  St  Demingo  nach 

Chatard 

^        ^       ^  Beuillante  aof  Gaadelonpe  nach 

C  herein 

«...  St.  Jago  in  Sudamerika 

^         mm.       ^   Daünarie  aof  St.  Domingo  nach 

St.  Mcry  .... 
...  ^  Mariara  im  Thale  tod  Aragua  in 

Sttdamerifcanach  Boaaaingault 
-1        —       —  Goj'ave  anf  Gnadclenpe  nach 

fÜMTvin       •      .      •  • 
*       —  Pfovicei  hd  Nuera  Barcelloua 

in  Sfldancrika  nach  Bonnin^ 
'  ganlt  •     .  * 


39-33s(K)  — 

35,00  — 

35^  — 
40,00  — 
40^  — 

3^-42,00  ^ 

37—44,00  — 
48,00  — 

37-50,00  — 

39-53^00  — 
&^00  — 
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Die  Tli.^aenp&  Ton  CMMsarea  in  SHdamerü»  meli 

A,  V.  Humboldt 

—  Cnenrn  in  Sl!<1amerika  nach  A. 

\.  Humboldt 

—  —        auf  der  Insrl  Tanna  nach  Förster  . 

—  von  las  Trincherns  bei  Porto  Cabello 

in   Südamerika  nach  A.  v. 

Humboldt     ,      •      .  . 
^        .       auf  der  Insel  St  Lnda(AntineD)iiac& 

Pugpet        ■     •     •  • 
~    '  Ton  "diieliiinaiiiiillo  In  Mexiko  nadi 

A.  T.  'Hiimboldl  • 
«        —  Cemangillas  in  MexSIco  nadi 

'       *  A.  T.  Humboldt  . 

.  auf  der  Insrl  St.  Mlrhnpl  nach  Wp!is;tf*r 

— — -  im  Gebiet  von  Arkansas  in  Nordame- 

rika nach  J.  Beil  • 


55,50  — 

57,50°  H. 


73^  — 

76,00  — 

76,50  ^ 

78^  — 

60-79,00  — 


»  f 
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Zweites  Kapitel. 

Von  den  eigcnthüralichen  Mischungsverltälttiifisen  der 
Heilquellen  in  ihrem  zerlegten  Zustande ,  —  oder 
den  Bestanddidlen  der  HeilqueUen. 


ßet  der  absiditliclien  oder  zufalligen  ZersefzuDg  der  Mi- 
schungsverhältnisse der  Heilquellen  trennen  sieh,  wie  schon 

beuierkt,  die  iunig  vereinten  BcsfaudÜRilc  ans  ihrer  Ge- 
sainnitverlnnduD^;  sie  liüreu  ttuf  die  wescutlicheii  Theiic 
und  Glieder  Einer  Jülischung  .zu  sein,  und  erscheinen  als 
Ganze  für  sich. 

Die  bei  der  Zerlegung  der  Heilquellen  durch  die  che- 
mische Analyse  ermittelten  Bestandthciie  sind  indeis  dop- 
pelter Art :  n ä her e,  die  veBentlichen  näheren  Bedingungen 
der  Mischung  der  einsebea  Heilijuellen,  —  und  entfern- 
tere,  die  Elementartheile,  auf  welche  sich  durch  fortge- 
setzte Zerlegung  die  ersteren  zurückführen  lassen. 

\.    Von  den  entfernteren  Bcstuudtheilen  oder 
Elementartheilen  der  Heilquellen. 

So  lange  die  Chemie  hesteht,  hat  sie  yersnch^  diese 
doppelte  Aufgabe  zn  lösen,  und  es  Ist  nicht  sn  leugnen,  dafs 
neuerdings  ungemein  viel  gerade  in  dieser  Beziehung  von 
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der  analytischen  Chemie  geleistet  worden  igt*  So  wicitig 
indefii  in  vielfaish  andrer  Beaielmng  die  neuerdiqgs  mit 
so  Tielem  Glfldc  nntemommene  stöchiometrisclie  Bcitim- 

muiig  der  Elementartheile  der  Körper  sein  mag, —  so  sclieiut 
ihr  Werth  jedoch  für  die  Heilmitteliehre  und  namentlich 
die  Kenntnifs  der  Bigenthümliohkeitoi  der  Heilquellen  nur 
■ehr  bedingt  in  eein.  Je  feiner  die  Bestandtheile  dnes 
Körpers  sind,  je  inniger  ihre  Mischung  und  Verbindung  ist^ 
um  so  weniger  wird  über  die  Art  ihrer  Zusammensetzung 
Ten  dem  quantitativen  Verhftltnife  ihrer  Atome  ein  genügen^ 
der  Anfsehlnfs  eieh  erwarten  lassen.  Man  yergleiche  nur 
bei  eft  niclit  grolWer  Versohiedenheit  der  Elementartbdle 
den  grofseu  Unterschied  zwischen  organisch  veränderten 
und  anorganischen  Körpern;  man  erwäge^  welche Heihe  von 
Modifioatienen  und  wesentlichen  Veränderungen  die  einzel- 
nen Bestandtheile  durchlaufen,  ehe  sie  aus  ihren  eigentbOmp 
liehen  Mischungsretbftltnissen  bis  in  ihre  feinsten  Elemen> 
tartheile  zerlegt  werden;  welche  grofse  chemische  Ver- 
scUiedeuheit  in  den  Bestandtheilcn  besteht,  je  nachdem  sie 
als  nfthere  eder  entferntere  betrachtet  werden  können,  und 
welche  yersehiedenartige  Wirkungen  sie  In  diesen  Abstu- 
fungen nothwendig  besitzen  müssen! —  Gerade  aus  der  Be- 
trachtung der  eutferutereo  Bestandtheile  der  M. quellen  er- 
giebt  sich  recht  deutlich^  wie  grofs  der  Unterschied  ist  zwi» 
sehen  ihren  Mischungsverhältnissen  im  zerlegten  und  im 
unzerlegten  Znstande. 

Döbereinei  li;it  das  Verdienst,  die  chemische  Con- 
stitution der  M. quellen  zuerst  stöchiometrisch  bestimmt  zu 
haben.  Für  die  Erklärung  der  Wirkung  und  die  ftiztliche 
Benutzung  der  Heilquellen  läfst  sieh  gleichwehl  mehr  Auf- 
schlufs  über  ihre  MischungsverhäUüissö  von  der  Kennt- 
nifs ihrer  näheren  Bestandtheile  erwarten;  man  vergleiche 
nur  die  näheren  und  eutfernteren  derjenigen  Quellen^  deren 
cbemisehe  Constitution  stdobiometrisoh  bestimmt  worden  isl^ 
namentlidi  der  M.quellen  von  Selters^  Catlsbad,  Thal  E}h* 
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milmititriii»  Gotobog,  AaehcD^,  Maiiciibad ''>  aBd 
Sohmeekwite 

II*  Ton  den  n&heren  Bestandthellen  der 

Heilquellen. 

80  bedetttbngSToll  die  KeDntnifs  denelben  ftr  die  Mi* 

Bcliungsverhältnissc,  so  wie  för  die  zweckmafsige  Benutzung 
der Jtfineralquellen  als  Heilmittel  ist»  um  so  melir  inufs  man 
die  UnzuTerlilsBij^eit  und  UnTollkommeniieit  vieler  Analf  • 
Ben  beklagen.  Neben  TortreiFlielien,  in  den  neoeetra  Zeiten 
unternominellen,  besitzen  wir  von  manchen  oft  sehr  wicb« 
tigeu  Heilquellen  Untersuchungen,  welche  vor  zwanzig  Jah- 
ren und  länger  gemacht)  oder  die  zwar  neueren  Ursprungs^ 
aber  als  nicht  firei  von  Partheilidikeil)  nicht  genflgen  kön- 
nen y  und  docfr  in  Ermangelung  beaeerer  bei  der  Bestim- 
liiung  des  chemischen  Gehaltes  einer  M.quelie  zum  Grund 
gelebt  werden  müssen. 

In  Bezug  auf  das  qualitative  und  quantitative  Verhält- 
nlfe  der  nälieren  Bestandtheile  verdient  Folgendes  bemerkt 
zu  werden: 

1.  In  der  Qualität  der  einseinen  findet  avar  eine  grofse 
Verschiedenheit  statt,  aber  gleichwohl  bestehen  swischen  ih^ 

iicü  die  uuinnigfachsteu  Lebergänge,  vermöge  welcher  die 
Mischungsverhältnisse  aller  mit  zahlreichen  Abstufungen 
EU  einer  Kette  verschlungen  werden.  Als  die  entschieden- 
sten  Gegensätxe  in  dieser  Reihe  in  chemischer ,  wie  in  dy- 
namischer Beziehung  erscheinen  nnter  den  festen  Theilon 
Eisen  und  Schwefel ,  —  crsteres  als  Rejiriisentant  des 
Starren  und  Festen,  einer  vorwaltenden  Contraktion^  ei- 
ner specifischen  Wirlcung  auf  das  irritable  System,  —  der 


')  Ueber  die  cliemisclie  Constitution  der  M.wavser  von  Dr.  J,  W# 
Döbereiuer.   Jena  1821.  S.  11.  15.  17.  lÖ,  2J. 
2)  J.  A,  ReuCs,  das  Marieobad  H. 

')  B(Slin)se]i  ond'  Fieiutts,  Sduseekwiti  il  Mise  Heilinel- 
ItD  S.  36. 
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imeitc  als  Atisilruck  der  FJoohligketty  emer  vorwaHenden, 
dufohdringendeD  Wirkung  auf  die  Organe  des  rejprodakli- 
Ten  Systems  $  —  unter  den  flüchtigen  Bestandtheilen  das 

kohlensaure  Gas  als  das  schwerste  and  das  Wasäcrstoft- 
gas  als  das  leichteste. 

SL  jp^  dein  i|aantita%e&  Verhldtttiia  d^  einxelnenBe» 
standthrile  ist.  das  Mel^seaTerhlÜtnl^s.  aller  ivm  Walser  toh 

(Um  der  em^clqeu  zu  einanderivohl  zu  uuterscheidcji.  Es  wird 
liierdurch  eine  wesontüclie  Verschiedenheit  hegründet ;  jeder 
nüdiere  B^standtheil  eines  Itt^quells  UU'st  sich  oebmlich  als 
YOf, Faltend,  oder  als  u^^erjgeordnet  in  der  Misohum$ 
heUachten: 

a)  Waltet  er  der  Menge  nach  vor,  so  wird  durch  den- 
selben nicht  hlofs  der  Karakter  der  Mischung,  sondern  häuiig 
auch  der  ihrer  Wirkung  yorsogsweise  hestimipty  —  und  er 
dient  daher  als  der  passendste  Einthdlnngsgrond,  der  Banpt- 

klusscii  (1er  verschiedenen  Heilquellen. 

6)  Dieselben  Bestaudtheile  finden  sieh  Jn  untergeord- 
neten Verhältnissen.  Sie  treten  mit  den  übrigen  festen 
flüchtigen  Bestandtheilen  in  versehiedenartige  Verhindun« 
gen ,  bewirken  dadbrch  mannigfache  Modificationeu,  —  be- 
halten aber  sowohl  in  der  Mischung  wie  in  der  AV  iikun^ 
nur  eine  ,  dem  üuuptkarakter  der  Uuelicn  uutcrjgcorductc 
Bedeutung*. 

So  viel  neue  Bestaudtheile  man  nun  auch  erst  neuerdings 

in  M. quellen  entdeckt  hat,  so  ist  ihre  Zahl  doch  no(^h  kei- 
nes weges  geschlossen.  Wenn  es  auch  gelang,  die  der  Menge 
nach  vorwaltenden  Bestaudtheile  in  den  einsehien  Quellen 
zu  bestimmen,  so  wird  gewifs  nodi  sehr  die  Zahl  der  in 
ihnen  gleichzeitig  befindlichen,  aber  an  Qualitül  geringe- 
ren ßestandtheile  vermehrt  werden,  —  und  wiederholte 
Untersuchungen  haben  bereits  dargethan,  dafs  mehrere 
neu  aufgefundene  Bestandtheile»  wie  Lithion,  Jod«  Brom 
n*  a.,  welche  man  anfHaglioh  als  ausschKefsendes  £igenp 
thuni  einiger  Quellen  zu  betrachten  geneigt  war^  sich  auch 
in  vielen  andern  vorfinden. 
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NBoh  Tenehiadenbeit  ihfar  duBoiMtxtm  Biguntiiiimiieb» 
keitai  tterftHMi  die  nftkemi  BettandäieBe  4m  Halqiielleii 

In  folgende: 

1.  Metallsalxe. 

Wenn  ^eMaach  hl  AMelNiDg  derMen^ic^dra  aMleniBi^ 

standtheilen,  namentlich  den  älkaiischen  uud  erdigen  Salzen 
nachstehen,  so  ist  doch  ihr  Vorkommen  in  M.qnellen  sebv 
karakterietiMfa^  nild  obgieüob  der  Gdwlt  an  Metallialien 
oft  nnr  nnlMeatend,  ja  ielbtfir  die  Zahl  direr,  weloiie  man 
überhauptinM.q.  bis  jetzt  gefunden  hat,  nur  klein  ist,  sofin« 
den  wir  doch  eigentlich  keine  Quelle  ganz  frei  von  denselben* 

Erwägt  man  die  Art  der  Entstehung  der  Heilquellen 
«nd  die  eheaiiac^  Oenetltntiib  der  yeisohiednen  Steinarten» 
welehe  die  iireeenfiliiihen  Bedmgungen  ihrer  MieobengeTerfaftlt^ 
nisse  sind,  so  wird  es  sehr  wahrscheinhVh,  dafs  die  Analyse 
die  Zahl  der  bisher  in  M.qaeUen  entiieokt^  Metalle  noch 
lehr  yermehren  wird, 

1.  Bisen,  der:  Bfelmaiil  dev 'M.qneUeB  findet 
sich  Eisen,  nur  sehr  wenig:e  sind  ganz  frei  davon.  Es 
kommt  in  denselben  indefs  nicht  nur  in  -sehr  verschiedener 
Menge,  sondern  »igietoh  anoh  in  sei»  mamaiisfidtifen  Yee- 
bindungen  yor$  in  den  meii^n  In  der  Form  von  kohlen- 
saurem Eisenoxydul,  welches  durch  die  Einwirkung  der  at- 
mosphärischen Luft  stärker  gesäuert  und  zersetzt,  dann  als 
vollkominnes  Eisenoxyd  niedergeschlagen  wird,  —  oder  in 
Verbmdung  mit  Sohwefelsftnre,  seltmrr  mit  Chlor. 

Je  naefadem  die  In  Bf.qnellen'  mithaUenen  Eisensalse 
in  grofserer  oder  geringerer  Menge  vorkommen,  erhalten 
sie  für  dieselben  eine  doppelte  Bedeutung. 

a)  Da  wo  sie  in  ihrer  Misdinng  nnd  Wirkung  Torwal- 
tttsd  sind,  begrOnden  sie  das  Wesen  der  Bisenwasser, 
und  alle  übrigen,  gleichzeitig,  und  oft  in  beträchtlicher  Menge 
in  M.quelleu  cutbalteneu,  festen  und  flüchtigcti  Bestandtheile 
müssen  als  ihnen  untergeordnet  betrachtet  werden.  Durch 
Qnalitit  nnd  Qnaiütllt  dieser  Bestandtheile  entstehen 


f 
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gkicliwolil  filr  die  MisohmigiTerh&ltiijsse  mid  Wirkangen 
derEiseDwaMartehrbeftohteuwertlieVerftaderaiigei^  Das 

Wesen  und  die  Wirkung  eines  fiisenwassers  wird  daher 
nie  allein  durch  das  quantitative  Verhültüirs  seines  Eisen- 
'jgehelteS)  viel  mehr  oft  noch  durch  die  Art  der  Verbin- 
"'taAg  und  die  Qnalitftl  aod  QnaotitiU  der  ttMgen  Beetaad- 
theile  bedingt.  Je  Baehdem  namentlieh  ]etstei;e  den  ia  ei- 
nem M.wasser  enthaltenen  Ejsensulzen  chemisch  verwandt 
oder  entgegengesetzt)  je  nachdem  sie  in  geringer  oder  in 
betiftohtlielier  Mengtoy  fest  oder  nur  leiohfr  jenen  Ter- 
banden  Toikemmen)  bÜden  rie  vereehiedemutige  Hiaehungs- 

vcrliültnisse. 

Betrachtet  man  das  Eisen,  abgesehen  von  ulieu  übri- 
gen Veili&ltniss^,  blofs  naob'  seinem  quantitativen  Ver* 
bSltnafs^  so  eigiebt  sieh,  dafs  in  der  Nehnalil  der  Eisen- 
quellen in  sechsehn  Unäen  sein  Cfelialt  einen  lialben  bis 

fi^anzcn  Grun,  in  einigen  der  i^tarkeren  einen  bis  zwei  Gran 
beträgt)  in  sehr  wenigen  zwei  Gran  übersteigt, 

Ven  den  stiikercta  BisenqneUoi  T.^HtspfalandSy 
Böhmens  imd  Belgiens  enthalten  in  seohiehn  Unsen 

Wasser  mehr  denu  einen  halben  Giciu:        .  j 

Die  ]tt.^ueUe  von  Schandau  oa«]i  LfUB> 

pudiiui  .  4,ik>U00Gr.  kokleos.  Eisco. 

—  —      desHcrmannsbailes  zuLau- 

8igk  nach  Lampadius  .   3,02368  — >  schwefeis.  -~ 
^     ^  .   m  .GrisriMdi  nsch  KIO- 

,  Teiiter  .  3,00000  —  saner  kohlens.  E. 

„  ,     .       L  T    i.  rlj96000  —  Schwefels.  — 
-      -  BuckowmanachLach- [^,03000  -  kohlens.  - 
luuud      .      .       lo^ioooe  —  Biaenoxy*. 

—  —     ^  PetenCbal  naeh  Kol- 

reatcr  .      .   2.5(X100  —  saiier  kohlens.  — 

—  —  —  Kotlieu  nnrh  Lipblpin  2^:;2*i24M)  —  kohlettk  — 
.      »  Liebeniteiitii- Xromms- 

dorff  ....   %(mO0  —  kohlens.  — 

—  —      —  Malmedvnach Monlieim  l,7o0()0  —      —  — 

—  —      —  Schwelm  nach  iStucke    1,75CM)0  —  — 

—  —    des  Alexisb.  nach  Tromms- (1,08300  —  salzs.  — 

4offF  .     .  1 0,57400 sehwefeTe.  — 

—  —      so  Birresborn  nach  G.  Bi- 

schof ....  1,69000  —  koUees. 
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Die  M.q«fllle  n  Numbiirg  nach  Pitsdi  1,62000^.  UUem.  B. 
^  —  —  AntognitnackKillrMiter  l,r>{XKX) saiwr  kohlen.-- 
-     ^     ^  Gntiiow  mdi  ZeHer  J  0,70100  -  humuwBoret  - 


10,' 
/Oö 


70300  ~  kohlsaiaant  — 

—  Freudenthal  nach  Well   1,33000  —      —  — 


l.ooooo  — 

1/2500Ü  — 
1,20000 
1,20000  — 


1,00634  —  kolil«iiMuim  ^ 

1,00000  —  —     —  — 

1,00000  —  _  — 

0,94500  —  —  .  — ^  — 

0,90000—  ^    ^  1 

0,80700  —  —    —  — 


—  —  —  Dinkhold  nach  Schmidt 

—  —  —  Weyhers  nach  Liebleiu 

—  —  Sieben  nach  Spürl 

—  —         RoMtseh  ntek  Saefii  . 

—  —  —  Sehannbarg  nadi  Am» 

burger      .     .      »  1,16600  — 

^     ^  _  Ctodetheim  naeb  Hindj  1,15800  —     —    ^  ^ 

—  —  —  Miukaa  nadi  Heniib>  r0,27100  —     .    »  » 

tkädt  .  t0}88000  —  aehwefelsmuM— 

—  —     —  Lamscheid  nach  6«  Bi* 

schof 

—  —      —  ScbÜnberg  nach 

padius 

—  —  EUter  uach  Luitipadius 

—  —  — •  Artern  nach  Herrmauu 

—  —  Prenzlau  nach  Hennb- 

stKilt 

Die  Lenehtrader  M.quelle  m  Aaehcn  naeh 

MoDheiin  •     •  • 

DieM.qnelle  sa  Zerbet  nach  Thoispecken  0,88800  — 
Das  M*waMer  de»  Pouhon  zo.  Spaa  nach 

Moaheim  .      .      ,  0,87500  — 

Die  M.faeUe  zn  Ml^no  nach  Reufs       .  0,$ 

—  —    —  UnterbrambachnaehLani- 

padius      .      •      .  0,80 

^      —         Goldberg  nach  Krb'ger  .  (^77100 

—  —     -~  Riepoldsau   nach  Kol- 

reuter       .      ,      .  0,76000 

—  —  —  Pyrmont  aaeh  Branlei  0,73890 
...    —  Kiisingen  nadi  Kastner  <V66000 

—  ~  — »Sehvalbach  n.  Bnchola  €^66600 

—  —  Khuuen  nach  Ph.  t.  Holger  0,66000 
Die  LndwimaellexttBecklet  nach  Vdgel  0,65000 
Die  BLqaelle  des  Angostnsbadea  nach 

Ficious     .      .      .  0,60000 

—  — >      aa  Ründeroth  nach  Marder  0,59300 

{0,25000 
(^32500 

—  Heckinghausen  nach 
Stucke      ,     .      .  0,57500 

—  Wieaan  nach  Vogel   .  0,154000 
des  WUhelmabades  nach 

€»rtiier    .     .     .  0,53900 


—  Schwefels.  — 


—  koMonsaures  — 


^     ^     ^  Graben 


scliwcfeLs. 
kohlensaures  — 
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Die  M.9wlle  n  St^ckoils  nach  Reufg       .  0,52^  Ck.  MImm.  KL 
.    <^  DiibBfg  flfteh  DvMMil     .  €^liOO  ^ 

Id  den  Ewenqaeneii  Uiig«rB«  md  Sieb^ttbHvgeni  Wlilgl 
4«r  Ciehalt  an  Eisen  in  secbiefcn  Urnen  nieiir  denn  einen  halben  Chnui 
in  den  Hqaellen  ron  AUwU,  Viebiiye»  Dombliat,  St  Gyeisy»  — 
mehr  denn  einen  Gran  in  den  M.q.  tod  Rosnau,  Vdrgede»  AJnatiltiffy 
SidyGertira,  Kisfalu/Konao,  Zovany,  Bor  Volgy,  Rodna. 

Von  den  Eiseoqnellen  der  Schweiz  enthalten  in  zwölf  Unzen 
Wasser  die  M.q.  von  Schmerikon  O.O*^  Gr  ,  von  Knutwyl  0.47  Gr. 

Unter  den  M. quellen  Frankreichs  findet  sich  in  einer  Pinte 
ein  bis  zwei  Gran  Eisen  in  den  M.q.  von  Cransac,  Montlignon,  Charbon- 
niere,  Gournay  und  Uuill^,  —  üt)rr  zwei  Gran  in  den  M.q.  von  Cha* 
pelle  Godefroy,  Anmale,  EbtaiiiMU  uud  Boulopie  nur  nier. 

In  England  zeichnen  »ich  tiurcii  Keiciitliuiii  an  Eisen  aus  die 
M.q.  auf  der  Insel  Wight,  Vicar's  Bridge  bei  Dollar,  Hartfell  und 
Helywell  (Gairdner^  essay  on  tbemal  and  mineral  Springs.  1833, 

Von  den  in  der  Regel  an  festen  Bestandtbellen  armen  ILq. 
S  eh  wed e na  enthalten aaeh  B er a  e Ii  as  die Porbkqaellein  100,000 Tb. 

6,6109  Th.  zweifarh  kohlens.  Eiseuoxydul,  die  M.q.  zu  Ronneby  in 
1000  Th  1,0686  Th.  schwefeis.  Eiseno'xydul  (J.  Berzelius,  Jahres- 
bericht übers,  von  Wühler.  Jahrg.  VIII.  S.237.—  Jahrg.  XIII.  S.  183.). 

Unter  den  Eisenquellen  Italiens  fuhren  die  M.q.  von  Henoaro  nach 
B  r  e  ra  in  einem  Med.  Pfund  Wasser  0,780  Gr.  ko!i!ens.  Eisen,  die  M.q. 
von  Morbello  nach  Canobbio  in  zwei  Pfund  über  10  Gr.  Eisen,  die 
M.q.  vonCivillina  nach  Melandri  in  1000  Th.  über  5,000  Th.  schwe- 
felsaures £.  (Branden,  Arduv  des  Apoth.  Vereins.  Bd.  XXV.  S.  336.). 

Ven  den  bekanntesten  Eisenquellen  Nordamerika^ s  enthält  in 
einer  Gallone  Waiier  (331 K.  Zoll)  aie  M.q.  von  Saratoga  5^5  Or. 
die  M4.  Ton  Ballston  ^11—5^  Gr«  kohlens.  Eisen  (Analyais  of  the 
Mineral  watet»  of  Saratoga  and  Ballston  by  Steel.  1831.  p.  113. 
170.  176.). 

Vntnr  den  zahlreichen  Eisenquellen  Rufslands  finden  rieh  in  ei- 
nem Pfunde  Wasser  1  bis  2  Gr.  Kisen  in  den  M.quellen  vonLipewsk,— 
über  2  Gr.  in  den  M.q.  von  Olonetzk  und  Andrejapol  (A.  N.  Sche- 
rer, Uebersicht  der  Heilquellen  des  Russischen  Reichs.  18-20.  S.  84 
III.  112.  —  H.  H.  Hcfsy  de  foutibus  medicatis  praesertim  in  Hiithe- 
uia  obvüs  1825.  p.  38.). 

^)  Dagegen  findet  nicli  in  vieleB  M.quellen  Eisen 

nur  in  ir;  e  r  i  11  e  r  M  e  n  g  ü  als  gclind  reizende  belebende 
Beimischung,  durch  welche  mehrere  wegen  ihres  reichen 
Salzgehalts  an  sidi  schwer  vertrügliolie  M«wasser  ge- 
vünt^  fltlditiger  und  leiöfater  vertragen  werden.  In  dieser 
Form  und  Bedentnng  kommt  das  Eisen  in  dar  Mehr- 
zahl der  M.quellen  Tor,  —  uunientüch  in  Sool-  und  Bitter- 
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trasRCfn,  in  kalten  Schwefelquellen,  in  Sänerlingcn  und  end- 
lich selbst  in  der  Mehrzahl  der  Thermen.  So  enthalten 
Eisen  die  TfaemtfeD  Yon  ExoBy  Sohlangenhad,  Wieshaden» 
Kaflsbad,  Teplits,  Lenk,  In  Frankreieh  Sie  Thermen 
von  Mont  d'or,  Vichi,  Malou,  Capus  und  St.  Alban  —  ohne 
dafs  sie  deshalb  der  Klasse  der  Eisenwasser  beizuzäh- 
len smd. 

Die  Menge  des  in  ihnen  yoikommenden  Eisens,  in  dev 

Hc^el  der  Menge  der  übrigen  Bestandthdle  untergeordnet, 
ist  selir  verschieden,  am  unbeueuteiidsfen  in  Thermen,  be- 
träditlicher  dagegen  in  den  kalten,  an  freier  Kohlensäure 
selur  reichen  M«quelien*  In  den  ersten  beträgt  der  Eisen- 
gehalt in  16  Unzen  Wasser  nnreilen  nur  0,01  Oran*  Eme 
Ausnahme  hiervon  scheinen  indefs  mehrere  Tbormcn  in 
Frankreich  za  machen,  namentlich  die  von  Bourbou  TAr- 
ohambanlt,  welehe  nach  Faye  in  einer  Pinte  über  einen 
6v,  kohlens.  Eisen  enthalten  sollen. 

In  den  kalten,  an  freier  Kohlensäure  reichen  M.quel- 
len,  weicbe  untergeordnete  Beimiscliungen  von  Eisensalzcn 
enthalten,  übersteigt  in  der  Regel  ihr.  Gehalt  in  sechzehn 
Unsen  Wasser  nioht  die  Menge  von  0,25  nnd  0,45  Gran 
und  bildet  dann  nach  Verschiedenbcit  der  Menge  den  Ue- 
bergang  zu  den  eigentlichen  Eisenwassern. 

2.  Mangan,  —  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  in 
mehreren  M. wassern  als  wesentlieher  fiestandtheil  entdeckt 

und  bestimmt  nachgewiesen. 

Man  mufs  sich  wundem,  dafs  die  Chemiker  nicht  schon 
früher  die  Heilquellen  auf  Mangan  geprüft  haben,  da  schon 
Morell  in  der  Verenäquelle  glaubte  Mangan  gefunden  zn 
haben,  und  Becher')  erzählt,  Dr.  Mayer  in  Prag  habe 
in  dem  Spriulelsteiu  von  Karlsbad  Braunstein  entdeckt. 

Wo  Mangan  vorkommt,  findet  sich  dasselbe  nur  in 
sehr  geiinger  Menge ;  es  verstärkt  in  mehreren,  an  Eisen  rei- 


*)  Becher,  rieae  Abhandiniig  über  Carlsbad.  2.  Aufl.  Leipzigs 
1789.  s.  m 
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eben  mLipeUflii  die  toiusdi  rasende  'Wirkimg  dee  letztem 
tmdyeniieliftfliTespecifische  auf  das  UteriDeystem,  während 

es  andern,  weniger  eisenhaItip;on  eine  gelind  reizeadej  be- 
lebende NebcDwlrkung  ertbeiit. 

Obgleich  es  anfiloglieh  nur  yemigeweise  in  Eisenquel- 
len und  Sttneriingen  nachgewiesen  wurde,  giebt  es  fast 
keine  Klasse  von  M. wassern ,  in  welcher  sich  nicht  Man- 
gan» wenn  auch  nur  in  sehr  geringer  Menge  ^  —  nur  in 
sehr  wenigen  zu  mehr  d^m  einem  halben  Giaa  In  secb» 
zehn  Unsen  Wasser  rerfindet. 

Von  den  M.c^uellen  Teutschlands  entbalten  in  sech- 
zehn Unzen: 

Di«  Karlshaller  fll^iielle  bb  CmsoBCli 

nach  G.  Osann  ....  0fi638  Gr.  HaagBa-Chloittn 
Die  M.qoeUe  bb  KöBigiwBrth  nach  Ber- 

zeliag  (V4310  —  kohleBB.  Mangaii, 

Der  SelkenhniTineii  im  Alexilbade  Bach 

TromirsdortT  0.32bÜ  —  schwefeis.  — 

D»T  Alexisbruniicn  Bach  Trommadorff  ,   0/2240  —  kohleius.  — 
Die  M.^uelle  zu  Altwai^ser  uucli 

Fischer  .  .  0,1300-0,1600  —  —  — 
—  ~^  ^  Ems  nach  Kastner  .  0,1250  ^  —  — 
^      -*     *  Dribifg  nach  Dnnesna  (^90  —  — 

Mangan  anthaltan  die  EiseiiqBane&  znPlroTiDS  b.  Craaaae,  nsd  die 
TbemalqaelleB  tob  Heat  d^er,  LBzesil,  BagseBZ  and  d'lx  in  Ffank- 
reieli»  —  die  Adolphsberger  H.f BeUe  hi  Sehweden,  —  ia  Rofsland  die 
Kisenquelleu  Semeaowsk,  Woissoko,  Andrejapot,  Käppis  und  Mascha- 
ka  (A.  N.  Scherers  Heilq.  d,  Rnss.  Reiches.  S.  88. 102. 112.266),^ 
in  Galiaien  die  Schwefelquellen  vea  Labien.  (Tb*  tqb  Toresie  wie  s, 
Aaal^e  der  Schw.qaeUen  za  Labida.) 

3.  Stronti  an  salze  sind  erst  in  der  neueren  Zeit  in 
M.quellcn  aufgefnndeii  worden,  zwar  in  den  verscbiedenar* 
tigsten^  aber  nur  in  höchst  geringer  Menge« 

Ten  welcher  medizinischen  Bedeutung  der  Strontian* 
gehalt  in  den  M.quenen  sei,  läfst  sich  mit  Sicherheit  nicht 
wohl  bestimmen  9  Ibeils  wegen  seinos  ger!nö;en  Gehaltes, 
theils  wegen  der  bis  jetzt  nocb  so  mangelhaiten  Kenntnifs 
Ton  der  Wirkung  der  Strentiansalze* 
In  sechzehn  Unzen  enthalten: 
Die H.quellesBLBbidn  nach Toroslewics  0,0612  Gr.  kohleu8.StroBtian. 

Die 
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Die  M,^eUe  zu  Aachen  uacb 

Monheim     .  0,0350^-0430  Gr.  kohleot,  StronUao. 
—      —      —  BurtäcbeidnachMou- 

heim        .      .      .   0,0420  —      —  — 
Das  Saidschitzer  Bitterwasser  nach 

Steinnanti      .     ,  0,0240  —     —  ~ 
Der  Salzbimuieii  In  ScUeiieB  naiA 

stntYo       •      oyono  —    —  ^ 

Die  M.gaeUeii  va  I^nmiont  n.  Brandes  0^0317  —  aehwtfeli.  <-* 
Die  Joseplnqiielle  xa  Bifin  nach  Steia- 

maan     .     .     .  0,0140  —  keUena.  — ' 

Die  M.quelle  sa  Ena  nadi  Strare    .  0,0107  — 

4.  Kupfer.  Wenn  gldoh  dasselbe  in  Cämentwasser 
sfcb  vorfindet  (Vgl.  8.20.),  von  Fioinns^)  in  der  Sprudel- 

schaale,  und  von  Bl  ey  in  dem  Emabrunnen  am  Unterharze 
(iu  secbzebn  Unzen  des  Bodensatzes  der  genannten  M.queile 
0,636  Gr.  Kupferozyd)  ermittelt  worden  sein  soll,  so  dürfte 
sem  Vorkommen  m  andern  M.(|aellen  doeh  noehisehr  an. 
bezweifeln  sein.  —  Brandes  glaubte  in  der  Trinkquelle 
von  Pyrmont  Kupfer  gefunden  zu  haben,  —  seine  Beobaob» 
tung  berubte  aber  auf  einem  Irrthnm,  da  das  blaue  Papier, 
welebes  bei  der  Analyse  gebranehl  w^timk  iror,  Kupfer» 
ozyd  enthielt')* 

5.  Zink, —  neuerdings  von  Berze  Hu  8  in  den  M.quel- 
Jen  von  Konneby  inScbweden  in  Form  von  scbwefelsaurem 
Zink  aufgefondeiit  und  wabnefaeinlieh  in  tUmlichen  andern, 
an  sdiwefelsanren  Saben  reieben  *M.quellen  häufiger  yer^ 
kommend  als  man  bisher  glaubte;  nach  S^dillot  eutlmllen 
die  Niederschläge  der  heifsen  M.  quellen  zwischen  Goustan- 
tine  und  Bona  in  Nordafrika  Zinksaize. 

2.  Alkalis  c he  und  erdige  Sal%0, 
Ihrer  Menge  nach  sind  sie  in  der  Mehrzahl  der  M.quel- 
len  d^  bei  weitem  Torwaltende  Bestandtfaeil,  der  etgentliobe 


* )  Zeitschrift  für  Natnr-  und  Heilkunde,  herauBg.  von  den  Profes- 
soren der  Chirurg,  med.  Akad.  zu  Dresden.  Bd.  III.  St  I.  S.  III. 
*)  Die  Heilquellen  im  Unterharze  von  Bley.  S.  95. 
3)  Brandes,  Archiv.  Bd.XUI.  S.  72.  73. 
n  H  eraelius,  Jabresbeiielit.  töäd.  S.  237. 
I.  Tlieü.  F 
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KSrper  in  den  MwchnngsyerliältiiisBen  dcnelbeo,  welcher 
theils  dnrcli  die  erhöhte  oder  venninderteTeinpeiatiiry  theOs 
durch  Beiinisehiing  yon  Oasarten  oder  Eben  inniger  mit  dem 

Wasser  verbunden,  mannigtacbe  Veränderungen  erfahrt. 

Einige  dieser  Salze  kommen  nicht  nur  sehr  häufig, 
sondern  aueh  zugleich  meist  In  sehr  beträohtiioher  Menge 
Tor^  andere  dagegen  seltener,  and  fast  immer  nar  In  gerin- 
ger Quantität  Einige  sind  sich  in  ihrer  Zusammensetzung 
nahe  verwandt ,  andere  geradem  entgegengesetzl^  und  be- 
gründen daher^  ■  wo  sie  beisammen  in  M.quelleB  gefunden 
werden,  abermals  wesentliohe  Versclnedenheiten. ' 

Von  den  Basen  dieser  Salze  kommen  am  häuügsten 
vor:  Natron,  Kalkerde,  Talkerde  und  Thonerde. 
In  ihnen  spricht  sieh  hestinmit  der  eig^thümliolie  tellurische 
Karakter.  der  BLwasser  ans,  in  so  fem  gerade  diese  Theile 
dem  Kern  des  todten  Gestems,  den  vorwaltenden  Bestand- 
theilea  der  anorganischen  Natur  entsprechen. 

Seltener  und  nur  in  neueren  Zeiten  erst  beachtet  fin- 
det sieh  in  M.quellen  das  von  Berzelins  znerst  in  dem 
M.wasser  von  Adolphsberg  im  Meerwasser  und  apil'» 

ter  in  andern  M.quellen  ermittelte  Alkali,  doch  uur  in 
sehr  geringer  Quantität,  j(^derzeit  mit  einer  überwiegenden 
Menge  von  Natron-  und  erdigen  Salzen,  namentlich  in  Qnel- 
len,  w^he  in  sumpfigen,  moorigen  Gegenden  entsprinr 
gen$  '  noch  seltener  Ammonium  und  Sehwererde« 
Wenn  bis  jetzt  nur  in  wenig  M.quellen,  wie  in  denen  von 
Franzensbad,  Gleissen,  Ems,  Pyrmont,  Kreuznach,  Liof- 
geismar  Aachen ,  Burtsoheid  Karlsbad  Q.  a.  Lithion 
vorzukommen  scheint,  dürfte  dasselbe  wob!  öfter  noch  auch 
in  andern  bekannten  Quellen  enthalten  sein,  wenn  man  er- 
wägt, dafs  dasselbe  nicht  selten  in  Gebirgsarten  vorkommt, 
welche  in  der  Nähe  dieser  M^queiien  sieb  finden»  — 


6ebleii*8  Jounial  fdr  Chemie  u.  ri.jhik.  Bd.I.  St.l.  S.  1. 
''^)  F.  W  ürzer,  die  Mineralquellen  zu  Ho^eismar.  1825.  S.6Ö. 
^)  Kästners  Archiv.  Bd.  VI.  S.35a 
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BUt  diesen  Basen  Terbnnden  kommen  am  hinfigsten 

nnd  in  sehr  beträchtlicher  Menge  vor :  Chlor^  Kohle n- 
und  S  o  h  w  e  f  o  l  s  ä  u  r  e,  —  iu  geringerer  Quantität  Hy- 
drotiiion->  Kiesel-^  Humus-,  Kren-  and  HypokreiK 
säure,  —  seltener  and  nor  in  geringerer  Menge  Salpe- 
teis  Borax-,  Phosphor-,  Flnfs-  und  Essigsäure. 

Ordnet  man  die  in  M. quellen  aufgefundenen  erdigen 
und  alkalischen  Salze  nach  ihren  Säuren^  so  zerfaUeya  sie 
in  folgende  Abtheilnngen: 

I.   Schwefels  aure  Salie»  In  den  Qnellen,  in  wel- 
chen sie  eineti  vorherrschenden  Bcstandlhcil  ausmachen, 
finden  sie  sich  nicht  selten  mit  chlor-  imd  kohlensauren^ 
Salzen  $  freie  Kohlensäure  fiihren  diese  Quellen  mmXx^ 
in  sehr  geringer  Menge. 

Sehr  beachtenswcrth  für  den  Karakter  der  ^s^J^^ngs- 
verhältnisse  vieler  M.qnellen  scheint  der  Umstand,  dafs 
in  Gebirgsarten ,  velohe  unbezweifoU  vulkanischen  Ur- 
sprungs sind,  ddor-  und  sehwefrf'Baur^  Salze  in  groiser 
Menge  sich  yorfinden.  Dafiir  sprechen  unter  andern  die 
Bimssteine  und  Laven  in  den  Uuigebuugcn  des  Vesuv 
und  Hekla,  die  vulkanischen  Steiuarten  des  Puy  de  Ddme, 
und  des  Siebengeburges«  Die  heifsen  Dämpfe,  welche 
noch  thätigen  Vulkanen  entsttSmen^  enthalten  nicht 
selten  freie  Hydrochlorsänre,  — '  m  Tielen  Umgebungen  yon 
Vulkanen  finden  sich  aufser  Ausströmungen  von  Schwefcl- 
wasserstott'gas  auch  schwcfelige  und  SchwefelsäarO}  deren 
Bildung  durch  TulkanisohePiooesse  bedingt  wird. 

Zu  den  wichtigsten,  inM.quellen  aufgefundenen  schwe- 
felsauren alkalischen  oder  erdigen  Salzen  gehören  folgendes 

a)  Schwefelsaures  Natron,  Glauhersalz.  In 
mehreren  warmen  und  kalten  Mineralquellen  kommt  das* 
selbe  in  so  bet^htUcher  Menge  vor,  dafs  es  den  Karak- 
ter ihrer  Mischung  und  ihrer  Wirkung  bestimmt. 

In  sechzehn  Unzen  enthalten: 
Die  M.qaeUe  sa  Kis-Czeg  in  Siebci^bürgen  nach  Pataki   105,60000  Gr. 
—     ^        Fiilliui  in  JSi»luiien  aach  Fleiscbl      .    dlj^lOOO  » 

F2 
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IN«  M.qsclto  sn  Sibo  in  Siebari»8rgeB  steh  Pataki    .  78,40000  Gr. 

—  _  —  St.  Gerrais  in  Savoycn  nacli  Mutliey  40,X)000  — 
Der  Kreuzbruimen  zu  Marieiibad  uticli  Berzeliug  ,  38,11580  — 
Da»  Bitterwasser  zu  Saidscliitx  nach  Steimnanu  ,  27,11300  — 
Die  M.^aeUe  zu  Karlsbad  aach  Berzelios    •     .  -  .  19,8(>älb  — 

Als  nntergeardDele  BeiinmliuDg  findet  es  sich  in  den 
meisten  M. quellen,  —  in  beträohflielier  Menge  m  Sünerlin- 
gen.  Eisen-  und  Schwefelwasseru,  uud  uiodiiiciit  dauu  die 
Hanptwirkang  derselben*  ^ 

S)  Schwefelsaure  Magnesl%  delr  Torhensehende 
Bestaadtheil  der  sogenannten  Bitterwasser. 
In  sechzehn  Unzen  enthalten: 

Das  Steinwasscr  in  Höhmen  nach  Damm     •      •      *      272,000  Gr. 

—  Bitterwajiser  von  Seidlitz  nach  Nsumann    •      .     104,000  — 

.  OehretinSiebeDbScg^naehFataki  104,000 

—  «     —    —  Pailoa  naeh  Strave    .     •     •  93»06& 

—  —  —  Saidschitx  nadi  Steinmans  •  81»056  — 
Auch  in  einigen  fieifsen  Qacllen  findet  sie  sieb  in  betrSchfUdier  Menge. 
In  der  Acqua  de!  Poi«etto  ist  nach  San  ti  nächst  schwefelsaurem  Kalk 
schwefelsaore  Map^esu  der  vorwaltende  Bestandtheil  (G.  Santi, 
Analis.  chim.  delle  nrque  A«i  banil  Pisani,  e  dell*  ac^os  acidola  di 
Ascaaao.  Pisa  1789.  &  di.) 

In  der  Hdinahl  der  übrigen  Quellen  kommt  Schwe- 
fe] saure  Magnesia  nur  in  geringer  Menge  uud  iu  sehr  un- 
tergeordneten Verhältnissen  yor, 

e)  Schwefelsaurer  Kalk,  —  s^r  hftnfig  aber  in 
wechselnder  Qaantitftt  in  mineralischen  und  auch  nicht  mi- 
neralischen Quellen  vorkommend,  namentlich  in  solchen, 
welche  iu  der  Nähe  von  bedeutenden  Gypslageru  entspringen« 

Beträchtlich  ist  der  Gehalt  an  schwefelsaurem  Kalk  in 
mehreren  Schwefel-  und  Bisenquellen;  er  bildet  dann  su^ 
weilen  unter  ihren  festen  Bestandtheilen  den  vorwaltenden» 

In  sechzehn  Unzen  enthalten: 
Die  Eisenquelle  von  Passy  in  Frankreich  nach  De/eux   4v3.00O0  Gr 
Die  Schwefelq.  zu  Winslar  tiach  Westrumb    .      .      .    17,lb50  — 

—  —  Bentheim  nacli  Trampel     .      .      .   15,3500  — • 

—  —       —  BOses  nach  Dumesnil   ,  .      .      .   15,2810  — r 
—      —  Kemmeni  in  Kmlaiid  naeli  GSbel    •  11,8100 

—  —      —  Gamigel  in  der  Schweiz  nach  Pkgen- 

st««!her  10^9000  — 

^  —  Sergiswsk  hi  Raftland  aseh  Erdnaan  9,15200 
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Die  Eisenquelle  so  0Tibiirg  Dacb  Damesnil  .  .  .  8,4250  €far. 
Die  Trinkqoelle  so  Pyranont  DMh  Brandes  .     *     •     6/)3ä0  — 

Bemeikeiwwertli  ift  der  betiiditllelie  Gebatt  as  ichwefolsmife» 
Ea]k  in  meiirefen  Themen  der  Schweix,  OberiCaliens  und  der  Pyre- 
idien»  in  den  Th.q4eUen  von  Lenk»  WeUeenborg  nnd Baden,  ^  Ten 
Pisa  und  Lucca,  —  den  Schwefelthennmi  Ton  Bar^ges,  St  SauTear, 
Cautereti)  Aignes  chaudes,  Ai^^ues  bonneH,  iV\x,  Bagncres  de  Lachen, 
Campbo,  so  ^ie  in  denen  von  St  Marie  und  Capvern;  —  die  Th.- 
qucllen  von  Skleuo  in  Ungarn  cnthaUen  in  sechzehn  Unzen  nach 
Weh  r  l  e  20,288  Gr.  (G e i  g  e  r's  Magazin  für  Pharmacic  Bd.XVI.  S.  105.) 

^  Noch  miifs  ich  mit  einem  Worte  ciin  r  cigenthUmlirhen  Ansicht 
über  die  Kfdeutung  dt  s  schwefeis.  Kalkes  in  den  Mischungsverhiillnisscn 
der  M. quellen  gedenken.  Graff  nehmlich  vermuthet,  dafs  der  schwe- 
felsaure Kalk  in  den  M.quellen  von  einer  besonders  stärkenden,  die 
Lebenskraft  anfachenden  Wirkung  sei  (Graff,  Uber  die  M.quellen  zu 
Salzhausen  and  ihre  HeÜkrilfle.  1835.  S.  8.  9.).  Wenn  demelbe  «it- 
aehieden  belebend  aaf  daaPflannenieidi  einwirkt»  so  HUiit  eich  dieact 
Wehl  nicht  nach  Ten  seiner  Wirkung  anf  den  menadilichen  Orgaais- 
mna  behaBj^ten.  Sehr  gegen  dieae  Ansiclit  spricht  wenigitena  die 
nnebtbeilige  Wirkung  der  gyyareichen  Trink4|ueUen« 

d)  Schwefelsaure  Thonerde^  —  seltener  in 
quellen,  und  nur  in  Verbbdung  mit  fthnUehen  schwefelsau* 

rcn  Salzen  vorkommend.  So  gering  oft  die  Meii^e  scheint, 
welche  man  in  (iueilen  vorünilet,  so  bedeutend  ist  sie  doch 
für  die  Mischan|[f  wie  für  die  Wirkung  der  M.quellen ;  sie 
Termehrt  die  innige  Mischung  und  Verbindung  der  übrigen 
in  dem  Wasser  enthaltenen  schwefelsauren  Salze  und 
erhöht  ihre  adstringircnde  Wirkung. 

Mit  fldiwefelaaareni  Eisen  findet  sicli  schwefelsaure  Thoneide  in 
den  Eisenwaasern  Ton  Buckowina  (die  Niedcrquclle  enthält  in  sech- 
zehn Unzen  nach  Lachmund  2,80  Gran),  Holzhansen,  Steckuita, 
Muskan  (Das  Herrmannsbad  bei  Muskau  von  Hernibstädt.  1825. 
S.  43.)  und  (lern  Sciiurhockbrunnen  zu  Schwelm  (L.  Castriugius 
und  C.H.Stuc  k  Iüm  r  den  Schwelnicr Gesundbrunnen.  18ÜÜ.  8.118.),— 
aufser  Teutschlaud  in  denen  von  Provins  und  Craussac,  Ton  Piscia^ 
relli  und  Lucca,  —  die  M.q.  zu  Zövany  in  Siebenbürgen  aeilen  naeh 
Pataki  iu  sechzehn  Unzen  66,40  Gr.  adiwefela.  Tbenerde  enthalten 
(S.  Pntaki  deacript  pbya,  ^eM.  aqaar.  «iner.  Tranaylwiiae.  ISSa* 
p.  66.)  In  der  M.qiielle  ven  Renneby  in  Schweden  fand  ßerze- 
lina  Natron-  Ammonink-  nnd  Eaü-Alaon  (Bernelini,  Jahrb.  18^. 
8.937.). 

B lachet  nnd  Leeanu  fanden  bei  den  warmen  Minernlwnssern 
rea  St,  Gennano  tinweit  Neapel  eine  3  bia  3  ZoU  dicke  Kruate,  von 
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Flocken  und  feinen  Nadeln,  welche  aus  Kalk-  und  Ammoniak- Alaun 
bestand  (Kästners  Arciiiv  Bd.  XI.  S.  419.). 

€)  Schwefelsaares  Kali,  —  erat  id  neoerer  Zeit, 

aber  meist  nur  in  sehr  geringer  Menge,  ßeltcii,  uud  in 
sekr  verschiedenartigen  M.^uellen  aufgefunden,  in  der  Ke- 
gel gleichieitig  mit  andern  sohwefelsaorea  Salzen,  aber 
auch  zfiweilen  ehp^  sie* 

Das  Sudschitzer  Bitterwasser  enthält  zwar  nacli  Steinmann  in 
secbzehn  Unzen  22,932  Gr.,  in  der  Mehrzahl  der  übrigen  M.q.  findet 
sich  indefii  in  gleicher  Wassermenge  nur  eine  selir  unbedeutende 
Quantität.  —  Tn  dnm  Wasser  zu  StaTenhagen  kommt  nach  G  ri- 
ech o  w  dasselhe  mit  schwefelsaurem  Natron  vor  (Schweigger, 
Journal  derChemie  Hd,  XXVll.  St.3.  S,266.).  Die  muriatisch-salinische 
Trinkquelle  zu  Pyrmont  enthält  nur  Spuren  davon  (Brandes  und 
Krüger  a.  a.  0.  ^.338.).  In  der  Wnissokowischen  Mineralquelle, 
welche  in  einem  mnpiigen  Grande  enspringt,  fand  Reufe  in  einem 
Mnde  Wasser  nnr  0,05  fehwefelsaues  Kiüi,  und  anliier  ihm  keine 
sehwefelsanie^  nur  rabeanre  mid  koblenMinie  Salxe  (Schere r,  a.  tu 
O.  S.  104.), 

y)  Schwefelsaures  Lithion,  —  nur  in  sebr  nn» 
bedenten^er  Menge  bisfaer  in  einigen  wenigen  Qnellen  naeb- 
gewiesen,  namentUoh  in  denen  yen  Aachen  nnd  Burtscheid 
n^cü  Mouheim  und  von  Pyrmont  nach  Brandes'). 

g)  Schwefelsaurer  Baryt,  —  soll  ebenfalls  nur 
IQ  wenig  Quellen  und  nur  in  sehr  geringer  Menge  angeb- 
lich TorkommeD)  wie  in  denen  von  Meinb^  nnd 
mögt.  *)  — 

So  wie  wir  Flüsse  besitzen,  welche  freie  Schwefel- 
säure enthalten,  ist  auch  behauptet  worden,  dafs  sie  in  . 
mehrefen  M^quellen  Tfirkomme,  nanientlieh  denen  von 
Aiz  inSaroyen?  nadi  Bonyoisin  findet  sich  freie  Schwe- 
felsäure in  d^n  Therualdämpfen  der  Aiaunquelle  zu  Aix^), 

^)  Brandes  und  Krüger,  Pyrmont.  S.  245. 
«)  Bran  des  und  Kriif?er,  a.  a.  0.  S.  338. 

3)  Manuel  de  l^tranger  aux  eaux  d'Aix  «n  ^fnroie  par  Coust, 
Pesyine.  1834.  p,5^. 
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nach  Giuli  in  mehrereD  M.quellen  Toskaua^s,  in  den  Vai 
d'Onbronc^  d*Orcia,  n.  a.,  und  auf  der  Insel  Giglio*)« 

2)  Chlor  salze  (salzsaure  Salze), —  Torherrschend  in 
MiBohung  und  Wirkung  in  vielen  heifsen  und  kalten  M.* 
quiUen,  —  häufig  wird  ihr  Gehalt  heduigt  dorch  grofse  ih- 
rer Nilhe  befindliche  Saklager. 

0)  Chlornatrium,  Kochsalz.  Sehr  häufig  kommt 
dasselbe  als  nntergeordneter  Bestandtbeil  m  der  Mehrsahl 
der  M.qnellen  TOr,  durch  welchen  oft  ihre  MisdrangsTev- 

hältnisse  und  Wirkungen  t\  esentlicLc  I\Iodifikationen  erfah- 
ren. Vorherrschend  dagegen  und  den  Hauptkarakter  der 
Quellen  bestümnend  findet  sich  dasselbe  ui  dem  Meei^ 
was 8 er 9  den  Sdol«  und  den  übrigen  kalten  und  heiftep 
Kochsalsquellen» 

In  dem  Meerwasser  entspricht  die  Menge  des Koebtslzes  dem 
r]t!RntitatiTen  Veibältnils  dflr  fesCea  Bestandtheile  in  to  dBS«hi«li 

Meeren. 

So  enthält  das  Seewasser  an  Chlomatriain  in  seebzekn  IJnzen : 


Bei  Fohr  in  der  Nordsee   179,33  Gr. 

—  Norderney  in  der  Noidiee  171,00  — 

—  Cuxhaven  —  —      —   lt)l,ÜO  — 

—  Apenrade  in  der  Ostsee      .      .      .     .      •      .  112,69  — 

—  Kiel  —  93,00  — 

—  Doberan  —  —      —   87,66  — 

—  TraTemUnde  —      —   72,00  —  - 

Ton  den  testsdmi  Oblornatiiam-Thefmea  ist  Wieriiaden 

an  ffichsten  an  Chlomatritiiiu 

In  sechzehn  Unzen  enthalten: 

Der  Kochbrunnen  zu  Wiesbaden  nach  Ka8tner       .      .  44,220  Gr, 

Die  Tb.qaelle  zu  Burtsclieid  nach  Monheim    .      .      .  21,621  — 

—  —       —  Baden  in  Baden   20,000  — 

Durch  einen  bedenteaden  Salzgehalt  zeichnen  sich  unter  den  fran- 


zösischen aus  die  yon  Balarac,  Lamotte,  Dax,  Bourbonne-lei  Irains, 
Evaux  und  St.  Uonor6.  —  In  sechzehn  Unsen  Wssser  enOalten  an 
Chlerantcinm  die  Th^quellen  u  Bf ontefiileon«  bei  Trieat  nach  Ant 
Tidali  83,90  Chr.,  4ie  Th.qael1en  der  HeieidMMdeff  in  Siebenbttr- 
gen  nadi  Sehwnf  sott  31,^06376 Gr. 


*)  Gius.  Giuli,  storia  naturale  di  tutte  acquc  mineraL  di  Tos- 
cana.  1834.  T.  UL  j».  91.  103.  —  T.IV.  p.  lüo.  270. 
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In  den  tentschen  Sool-  und  kalten  Koc1i8a1zqne!1en ,  welehc  ab 
Heilmittel  benutit  werden  ,  beträgt  der  Ciebalt  SB  ChloCBEtriui  in 
•ecbxehn  Uaxen  Waaser  bia  3  and  400  Gr. 


IMe 


Iii  Mchului  Umoi  Waaaar  cnthalton ; 

Soole  zu  SalzoDgen  nach  Trommsdorff 
—  ~  SHh  in  Haddenbnig  rn^H.  BRleher 


Die 


Die 
Der 
Die 
Die 
Die 


Soaat  •  • 

—  ^  Ischl       ,     .     •     •  • 

—  — >  Artem  naeh  HwnMOUi  • 

—  —  Frankenhaiisen  nach  Hiering  • 

—  ^  Schönebeck  nach  Herrmanil  • 

—  —  Kissingen  nach  Kastner   .  « 

—  —  Soden  nach  Schweinsberg 
Salauioelle  za  Doberan  nach  Hennbstädt 

—  Halle  o.  d.  Saale  iiueh  Meifsner 

—  —  Bodenfelde  nach  Dumesnil 

—  des  Beringeibadea  nach  ßley 
10  Salzhaosen  nach  Liebig  . 

—  —  Nenndorf  wA  Wnmr 
Soolquell«  za  Ffmont  nach  Braudel  • 
Ragozi  za  Kissingen  nach  Kästner  • 
M.quelle  za  Kreuznach  nach  G.  Osann 
Kochsalzqnelle  zu  Meitibcrf!;  nach  Brandet 
SooIe  zu  Bruchsal  nach  köireater 


464,462»  Gr. 

363»OilO'  — 
315^6aOQ 

310,0000  — 

223,000(1  — 

213;885a  — 

175,0000  — 

146,9*^)0  — 

136,0000  — 

109,9000  — 

109,5020  — 

89,0750  — 

88,9000  — 

87,0000  - 

73,4500  — 

0^9770  ^ 

61-65,4980  ^ 

62,0-00  — 

50-60,6754  — 

40,9511  — 

40,6000  — 


^)  Chlortalcium  (salzsaure  Talkerde),  —  in  meh- 
rereil Sool-  «nd  Schwefelquellen 9  jedoch  nur  in  geringer 
Menge  Teikommeod.  ' 

Der  Gehalt  von  Chlortalcium  beträgt  in  der  Mehrzahl 
der  M.qaeUen  im  Darchschnitt  in  sechzehn  Unzen  weniger 
als  dnen  Gran^  erhebt  «di  mir  In  efaiigen  bie  zu  20  Gr« 
nnd  mehr«  So  enthalteii  in  seofasehn  Unzens 


Die  Mutterlauge  der  Karlshaller  M.queüe  zu  Kreuznach 

nach  G.  Osann    •      .      .  • 
Die  Soole  zu  Sülz  in  Mecklenburg  nach  H.  v.  Blücher 
Die  M.qQeUe  zu  Felsö-Bajom  in  Siebenbürgen  nach  Pataki 
Die  Salz^nelle  wa  Doberan  nach  Hembatidt  • 
DS«  Hineile  s«  MontaAdoone  bei  Trieat  imeh  Antonio 

VidaU  

Das  Steinwnaier  in  B9hm«n  nach  Damm 

Die  Soole  za  Ischl     .      .      .      .      «    -  ,      ,  . 

Das  Beringerbad  nach  Bley  

Der  Pandnr  sa  Kiaaingen  nach  Kastner  . 


38,4400  Gr. 

20,1600  — 

17,2000  — 

16,2060  — 

12,1600  — 

12,0000  - 

7,1090  — 

6,5522 

5,8500  — 
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Die  LiKlwiiisquoIle  zu  Bocklet  nach  Vogel    '  ,      ♦  ^      0,75  Qr« 

Die  I^Viiuf  lle  zu  Bcrnardin  oach  Capeller         .      •  •      0,75  — 

Die  M.qucllc  zu  Berka  uacb  Döbcreiner    .      .      ,  ,      0,70  — 

In  Kcchszelia  Lluzen  enthäU  das  Wasser 

<!er  Nordsee  zu  Norderney  6*2.f)Gf>0  Gr. 

—  —      _  Cuxhafen   68,0000  — 

—  Ostsee  za  Doberan       ...      ...  37,0000  — 

—  —  — .  DUsterbroek   30,0000  — 


e)  Ch  I  or  calci  um  (salzBaiire  Kalkerde),  —  in  der  Re- 
^  nur  ein  sebr  untergeordneter  Beatandthcü  des  Meer» 
-Wassers,  9er  Mebrtrikl  der  Soolqn^en,  der  lielfisen  kocb- 
salzhaltigen  Qaellen  uai  mehrerer  kalten  und  wannen 
« Schwefelwasser. 

So  gering  die  M^ige  tob  Chioroaknnai  in  den  meisteB» ' 
ao  heträcUieh  und  bemerkenswertii.  ist  sie  gleiobwohl  in 
einigen. 

Id  seclizehn  Unzen  enthalten: 
Die  Mutterlauge  der  Salines  Carb-  und  Tkeodois- 


Imllc  zu  KreuziKiplt   1577,710000  Gr. 

Das  Beriujrcrbad  nach  Bley   116.335900  — 

Die  Sool^uellc  zu  Soest   41,000000  — 

Die  Soolquelle  zu  Sülz  iiacli  U.  T.  BlUcher    .      .  32,287000  — 

Da:^  rülluaer  Bitterwasser  nach  Stnive    .      .      .  16,666000 

Die  Tb.qucUeB  der  HevkoleiliKder   16,587366 

Die  H.qaelle  za  Fehd-Bajom  in  SiebenbüigeB  nach 

Fätaki   14,400000 

Die  H^aelie  m  Aenkigne  nach  Socqaet  li.  Bertrssd  6,000000  — 

Der  Elisenbrunnen  Stt  Kreuznach      .      •      .      •  4,415000  » 

Das  Seidlittcr  Bitterwasaer  nach  NaomanB          .  3>000000  — 


(T)  Chlorkalium  (salzsaures  Kali).  Das  Torkemmcsi 
desselben  in  dem  Meerwasser,  welches  Wol laston  nach- 
wies*), lieiis  Tcrmuthcu,  dals  man  dasselbe  auch  in  M.quel- 
len  auffinden  Wörde,  und  die  deshalb  angesteUten  üatersa* 
chungen  haben  diese  Vemindimig  gerechtfertiget  Piefilnge 
dcä  uufgcfundenen  war  aber  in  allen  sehr  gerix^.  - 

In  sechzehn  Unzen  enthalten  nämlich : 
Die  Ludwigsquellc  zu  Borklet  nach  Vogel      .      ,      .     1,2500  Gt 
Die  M.ciuelleu  zu  Wiesbaden  nach  Kastner    .     •      .  1)2000 


')  Schweigger*8  Joura.  d.  Ch.  Bd.  XXVIIL  St.  a  S.  997. 
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Die  SooIqaeUen  zu  Ariern  nach  HcnttuuiB    .      .     .    0,3160  Gr. 

Das  Berinf^erbad  nach  Bley   0,2643  — 

Die  M.«|ueUe  za  Köoigswarth  nacli  i{«rzeliiia  •     *      .  0>0520 

Anberdem  fand  es  Berselias  In  der  Adelpbtberger  Blqnelle 
(A.  F.  Gebleute  Jonruul  für  die  Chemie  und  Physik.  Bd.  I.  S.  12. 

Hermbstädt,  in  der  Schwefel-  und  Bittersalzquelle  za  Dobe- 
ran, (S.  F.  Hermbstädt,  Beschreibung  der  Schwefel-,  Eisen-,  und 
Bittersalzquellen  zu  Doberan,  1823.  S  65.  103.).  llilnefeld  in  dem 
Thermalwasser  TOn  Gustein,  G  Osann  in  der  Curlshaller  M.quelle 
zu  Creoznach,  Brandes  und  Krüger  in  den  Eisenquellen  von  Pyr- 
mont, Rculs  in  den  Eisenquellen  von  Twer,  Audrejapol  und  Seme- 
nowsk  (A.  N.  Scher  er,  Heilq.  d.  Hufs.  Reiches  SS.  Ü5.  96.  112.), 
In  allen  diesen  beträgt  aber  ihr  Gehalt  auch  weniger  als  einen  Gran 
in  seehsehn  Unzen  Waner»  —  imd  wuik  in  der  FÜtteiibefev  H.fndlo 
In  Rnfiiland  eneicht  dieMenj^e  dei  ebenfolle  darin  gefundenen  GUetw 
kalinma  nur  wenig  mebr  ab  einen  Gtan.  (A.  N.  S  ehe  r  er  a.  a«  G.  S.  73<) 

e)  GhloralumiiiiaiiB  (siUzsaure  ThoDerde),  selir 
selteD  und  nur  in  geringer  Menge  Torkommend* 

An  Chloraluminiam  enthaltend  in  sechzehn  Unzen : 

Das  B<  ringerbad  nacb  Kley   2,3966  Gr^ 

Der  Karlsitaller  Brunm  n  zu  Kreuznach  nach  G.  Osann  0,4321  — 

—  Ragozi  zu  Kissing*  n   0,18(K3  — 

—  Elisenbrunnen  zu  Kreuznach  nach  G.  Osann        ,  Ü,IU00  — 

—  Faudur  zu  Kiääiugen        ......  0,0500  — ' 

/)  Saixaanrea  Ammoninm,  —  nur  in  einigen  we- 

üigen  Quellen  aufgefunden. 

GrottluifR  will  eine  Spur  davon  in  der  iScbwofelqiielle  Ten 
Scliiiiordan  in  Kurland  entdeckt  haben  (S oberer  a.  a.  0.  180.),— 
Gmelin  in  dem  Wasser  des  todtmi  Meeres  (Bf>rzelins,  Jahresbe- 
richt 1829.  S.  238.).  Den  AmmoniuujL[elKilt,  welchen  Marcet  in  dem 
Seewasser  entdeckt  haben  wollte,  kuuntc  Murray  nicht  finden. 

In  Bechzelin  Unsen  enthält  an  ^Izsanren  Ammonium 
der  Ragosi  au  Kissingen  naoh  Kastner  0,60  Gr«,  die  Mi- 
neralquelle von  Pongjelock  in  Ungura  nach  Marikowskj 
0,444  Gr.  *) 

Sehr  beachtenswerth  ist  das  bilofige  VorlEemmen  von  Salmiak 
als  PfodiüLt  Talkaniseber  Preeesse»    wie  MaraTigna  bereits 


Hairikowsky's  Beschreib,  aller  M.quellen  des  Gümürer  and 
Qeniher  Comitate«.  *  S.  74. 
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bemerkt,  and  wie  nene  Unteraiichaogeii  Ton  Terachiedenen  Laven  der 
lipariHclien  Inseln  und  der  Insel  Lanzerotta  dargethan  haben  (Bran- 
des, ArchiT.  Bd.  XII.  S.146— lä6.).  Diesem  nach  liefse  sich  wohl  ver- 
mnthen,  dulä  Sulmiak  oder  andere  AntnoDinnisalze  inM.qaeUenToIkaiii- 
liiächer  Gegenden  häufiger  Torkomnea  dSiften,  als  man  bisher  glaubte, 

Salasaures  Lithion,  —  sehr  selten  und  dann 
andi  mir  in  geringer  Menge  Torkoaunend« 

In  sechzehn  Unzen  enthalten: 

Der  Karlsballer  Bnuinen  za  Krennadi  «     •     .     .     0,0566  C^« 

Der  EUsenbrunnen  zu  Kreiiznarh  0,0 i(K)  — 

Die  Salzquelle  zu  Doberan  nach  Hennbstädt  .      •      .      O,'20OO  — 

In  Südamerika  soU  nach  t.  Humboldt  in  meh- 
reren beifsen  Quellen  freie  Hydroddorettnre  Yorkommeii')$ 

unter  den  bekannten  europäischen  ist  noch  in  keiner  lirde 
Salzsäure  nachgewiesen  worden* 

3.  Kohlensaure  Salze,  —  kommen  «ebr  bftofig, 
aber  in  sehr  verschiedenen  Mengen v erb ältnissen  in  M.quel- 
len  vor.  Vorwaltend  linden  sie  sich  in  vielen  hei fsen  Qael-  , 
len  und  Säuerlingen;  ibre  Lösung,  innige  Mischung  und 
durobdringeade  Wirkung  inid  durch  ihren  Reichthum  an 
Kohlensäure  hedmgt. 

Kohleneaurcs  Natron.  Wo  dasselbe  in  be- 
trftebtlicber  Menge  in  M«quellen  sidi  findet,  spricht  e« 
meist  für  den  Tulkanischen  Karakter  des  Terrams,  in- 
defs  nicht  immer.  Beträchtliche  Ansammlungen  von  koh- 
leasanrem  Natron  finden  sich  oft  in  den  Terschiedenartig- 
•ten  Gegenden,  —  auf  einer  Höhe  Ton  2500  F.  in  Mexiko, 
In  Unterigypten  m  der  Provins  Ghizeh,  bei  Darfour  und 
Sennaar^  in  Indien  im  Laude  Gittledong,  in  den  ümgehuB- 
gen  Ton  Peking,  in  der  Mongolei,  am  Baikalsee  und  in 
den  rersdiiedeiiartigsteu  Gegenden  Ungarns. 

Vorwaltend  in  der  MiMibmig  ist  dasselbe  in  vielen  Thermen  nnd 
Sanerlingen»  bihilig  in  Terbindimg  nil  sals-  and  sehwefelsasreB  IIa. 
tran,  «der  fcoblensaaren  Erden«  In  1000  Tlieilen  des  Thermalwassfrs  - 
rwYUky  linden  aleh  38»13,  von  StNaeteiie  90,24  and  Vals  51,^.-« 


*)  Jouni.  de  Physiqne  T.  LXIX.  p.  155. 
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In  einigen  Thermen  ist  dagegen  der  Gebalt  an  kohlensaarem  Natron, 
obgleich  der  Mpti 'j:;c  Tin fh  der  vorwaltende  Bestr^ndtTieil,  hr  t!:<*riTi|!: ;  so 
enÜiSIt  die  laue  IM.qm  lle  zu  Wolken  stein  in  spcliznhn  Lnzen  nur  l,3otirr. 
(J,  J.  Römer,  Annalen  der  Arzneimittellehre.  Bd.  1.  St.  2.  S.  50.) 

Sebr  beträchtlich  ist  der  Gehalt  an  kohlensanrem  Natron  in  der 
Mehrzahl  der  Säuerlinge  und  au  freier  Kohlensäure  reichen  Eisen- 
Wasser.  Unter  den  teutieben  sind  am  reichsten  an  kohlenranmi 
Nntion  die  tob  Bilin  nnd  Faeliingen,  anter  den  eehweiseriaclien  die 
TOB  Taiatf »  BBter  deB  nngnriselien  nnd  eiebenbUrgischen  die  TonSza- 
latfanya,  Dtnnbbdt  nnd  Bonmek  und  Ss.  Gyoigy»  —  nnter  den  gnlini- 
neben  die  Ton  Snennwnico. 

Unter  den  tentscben  Uinenl^nellen  entbaltoB  in  neebnebn  IlBzen 
Wnaaer: 

M.qne11eB  xn  PnehlngeB  nndi  O.  Biacbof  43,^78  Gr. 

24,9610  — 
23.0480  — 
20,0000  — 
13,8700  — 

12,1320  — 
13,0484  — 
11,1600  ^ 


im  Fellntbaie  nach  Gromntskj  . 

Die  Josephsqnelle  zu  Bilin  nach  Steinmnnn  • 

Die  ll.qaeUe  nu  Ems  nach  Kastner  ,  , 

—  —     —  Reinerz  nach  Gunther      •  • 

—  —      —  Birresborn    .      .      «      «  • 

—  —  Teplitz  in  Böhmen 
^      ^      —  Cudowa  nach  Kueiisler 
»              »  Geilnau  nach  6.  Bischof  . 

—     —  Oberlabnetein  nneh  ikmbnrger  • 

/>)  Kolilensanre  Kalk-  und  Talk  erde.  Beide 
Salze  Hoden  sicli  liäufig  in  denselben  M.qaelien,  aber  ili 
sehr  yerachiedener  Quantität  und  m  sehr  Terschiedenajü- 
gen  Terbindimgen,  ertheilen  mehreren  Thermalquellen  oft 
eine  besondere  Weichheit  und  Fettigkeit ,  und  eigenthüm- 
üche  Wirkung  auf  das  Haut-  und  Nervensystem.  Obgleich 
in  mehreren  heifsen  Quellen  diese  Bestandtheile,  ihrer 
Menge  nnd  Wirkung  naoh,  die  Torwaltenden  sind,  ist 
ihr  Gehalt  an  sich  betrachtet  oft  unbedeutend.  Das  Was- 
ser von  Schlangenbad  enthält  in  sechzehn  Unzen  nach 
Kästner  nur  einen  Grau,  fünf  und  zwanzig  Pfund  der 
Therme  zu  Aixin  der  Provence  nach  Laurent  nur  18  Gr* 
kohlensauren  Talk  und  12  Gran  kohlensauren  Kalk  * ),  —  sech- 
zehn Unzen  der  M.quelle  von  Szczawnice  in  Galisim  enthal- 
ten dagegen  nach  Herb  ich  31^28  Gr.  — 

In  gleicher  Menge  Wasser  enthalten  an  kohlen s. 
Kalkerdes 


I)  AiiberlB.  B.  0.  S.111. 
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Der  Sprudel  zn  Karlsbad  nach  Benelins  .  .  ,  10,05005  Qr. 
Die  M.qiielle  zu  Kiopoldsau  nach  Kölrcuter  .  ,  9,78000  — 
Der  Krcuzbrunnen  zu  Marienbad  nach  Bcrzelius  ,  3,93450  — « 
Die  MarieDquclle  zu  Küiiigswarth  nach  üerzeliu»     .  3,23800   

An  kohlens.  Talkerde  enthält  die  Mehrzahl  da 
M.qaeUen  in  sechzehn  Unzen  Wasser  wen^er  als  zwei  Gr. 
Aosnahmsweise  enthalten  dagegen  fai  gleicher  Menge 
Wasser: 

Das  Bitterwasser  zu  Gran  in  üngnrn  nach  Winterl  ,  24,000  Gr, 
Die  M.quelle  von  Jaroslau  iu  Galizicn  nach  Pogir  ,  10,000  ^ 
Das  Bitterwasser  zu  ruiliia  nach  Steinmann   ,      .      .      ^406  ^ 

Wenn  sich  diese  Salze  in  M.«|nellen  in  betrachtUcher 
Menge  finden,  bedürfen  sie  emes  ansehnlichen  Ueberschusses 
von  freier  Kohlensäure^  um  ^j:el6st,  mit  den  übriiren  Tbei- 
len  vereint  und  dadurch  leicht  »ssimilirbar  zu  werden,  wie 
z.  B.  in  den  M.quellen  von  Wildungen,  Göppingen  n.  a. 
Die  an  kohlensanren  Erden  reichen  kalten  M.quellen  ge- 
baren daher  häufig  der  Klasse  der  Säuerh'nge  an,  oder 
enthalten,  bei  einem  nicht  unbeträchtlichen  Gehalte  an 
kolilensaurem  Talk  und  Kalk,  so  wenig  Ueberschufs  von 
Kohlensäure,  dafs  sie  eben  deshalb,  Innerlich  gebraucht, 
häufig  nicht  gut  vertragen  und  daher  nnr  änfseriich  benntit 
werden  können. 

Als  der  Menge  nach  untergeordnete  Bestandtheile 
finden  sie  sich  iu  der  Mehrzahl  der  übrigen,  namentlioh  an 
kohlensanren  Salzen  reichen  M.queUen*  Aber  trotz  ihrer,  der 
Menge  nach  oft  sehr  geringen  Beimisdiung  ertheilen  sie 
kalten  Quellen,  selbst  Eisenquellen  eine  «rewisse  Weich- 
heit, ja  Fettigkeit,  wie  z.  £.  dem  Eisenwasser  zu  Ruhla^ 
vermöge  welcher  diese  Quellen  bei  der  äubem  Anwendung 
besondere  Voizüge  eriialten« 

Der  Gehalt  an  kohlensaurem  Kalk  soll  in  mehreren 
M.quellen  Ursache  von  eigenthümlichen  Färbungen  dersel- 
ben bei  Znmischnng  von  weifsem  Web  oder  GaUäpfeltink» 
tnr*)  sein« 


<)  Kästners  Acdiiv  Bd.  VII.  S.47&  479. 
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e)  Kohlensaiire  Tbonerde.  So  unbeträditlich 
aooh  im  Allgememen  die  Menge  hty  m  veloher  «e  in  war- 
men und  kalten  M.queüen  TOrkommt,  beaohtenswerth  wird 

sie  doch  für  die  Mischung  und  W  irkung  derselben;  das 
Wasser  erhält  namentlich  durch  sie  eine  besondere  Weicb- 
lieit  und  Fettigkeit  and  TentfirJct  dadorcii  die  Wurkong 
der  oft  gleichzeitig  Torbandenen  kohlensanren  Kalk-  und 

Talkerde.  Bemerkenswerth  scheint  in  mcLrcren  M. quellen  in 
dieser  Beziehung  das  gleichzeitige  Vorkonunen  TOn  Thon- 
erde und  Natron 

In  teateehen  M.qaen«ii  komnit  kohteniaiire  Thonerde  seltoiii  vnd 
itam  Bor  in  i«lir  geringer  Menge  Tor,  wie  «« E.  in  denen  von  Hnt« 
medjr  nach  Monheim  nnd  denen  Ton  Oentheini  naeh  Tram-- 
pel,  —  iiSofiger  in  italienischen  Heilquellen,  namentlich  in  denen  von 
Fisa  und  Asciano  (Santi,  analisi  chimic.  delle  aeqae  dei  Imgni  H<* 
sani  •  dell  acidnla  dl  AaeinDO«  S.  92.  114.). 

d)  Kohlensaures  Kali,  —  gleich  den  übrigen  Kali« 
salzen  m  M.queUen  selten  und  meist  nur  in  sehr  geringer 
Menge  enthalten. 

In  dem  Wuiaaokowisclien  M  wasser  will  Reufs  in  sechzehn  Un- 
sen Wasser  nnr  0,23  kohlensanres  Kali,  dagegen  in  einer  gleichen 
Menge  des  Eiseawnsseis  kei  Twer  9^1  Gr.  (Scheret  n.  a. O.  S.iai) 
gefanden  haben. 

0)  Kohlensaures  Lithion,  bis  jetzt  nur  selten  und 
in  sehr  geringer  Menge  gefunden. 

In  Bcchzelui  Unzen  Wasser  entluiltcn: 
Die  M.qur  llc  zu  Klaascii  nach  J.  y.  Hn!;ipr 
Der  Kreii/brunnen  zu  Mnrienbad  nach  Berzelius  • 
Die  Jusephäquelle  zu  Ililiu  nach  Steinniann 
Der  FranzensbruDnen  zu  Eger  nach  UerzeUus 
Das  Kfibichen  zn  Ems  nach  Stme      .  , 
Die  Blqnelle  nn  Obersalibmnnen  in  Schlesien  nach  StraTe     0^134  ^ 

in  Galisien  nach  Torosiewies  «     0^0105  -» 


0,2760  Gr. 
0,1144  — 
0,0880  — 
0,0376  — 
0,0167  — 


/)  Kohlensaures  Ammonium  fand  Wehrle  ia 
der  M.q.  tou  SsalathnTa,  —  in  sechzehn  Unzen  0522  Gr.  *)• 


1)  C.  H.  Pfaff,  Uber  die  ALqueUe  bei  Bramstedt  18ia  S.4& 
Bnclinei's  Repertorinik  N.  Reibe.  B.X.  &  9Nk 
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gf)  Kohlen« anrer  Batfty  «oll  naoh  Strave'«  Ansr 
Ijse  in  den  Kränolien  zu  Ems  yorkömmen. 

4*       drothionsaure  Salze^  — Teri^L  Schwefel* 

5.  Die  Kieselsäure.  Das  quantitative  Verliältnifa 
derselben  ist  in  der  Mehrzahl  der  Quellen  nicht  sehr  be- 
trächtlich, und  übersteigt  in  seohxehn  Unsen  Wasser  nur 
wAten  ein  bis  swei  Gian*  Nicht  durch  ihre  Menge,  son^ 
dem  dureh  die  Qualität  und  Art  ibrer  Verbindung  mit  den 
übrit^en  Bcstandtheilen  erhält  die  Kieselerde  für  die  Mi- 
schungsverhältnisse und  Wirkungen  der  M.quclien  eine 
.  wichtige  Bedeutung.  ^Es  sind  demnach  su  unterscheiden: 

a)  M*qttellen,  in  weldien  eine  nicht  unbeträchtliche 
Menge  Kieselerde  enthalten,  aber  zugleich  auch  aufgelöst 

und  mit  den  übrigen  Theilen  fest  verbunden  ist.  Dahin 
gehören  theils  mehrere  heiCse,  theils  an  kohleusaurem  Na- 
tron und  freier  Kohlensäure  reiche  kalte  M.quellen;  die 
Ldsung  der  Kieselerde  wird  in  denselben  vermittelt  und 
bedingt  durch  erhöhte  Temperatur,  freie  Kohlensäure  und 
Nutron  oder  Eisen. 

Unter  den  beirsen  Quellen  zeichnet  eich  Üas  Waner  ies 
Ckyier  dnieb  leiBes  Reichtfanm  an  Kieselerde  au«.  Der  sogeDanate 
Ueme  Geyser  enthllt,  sach  Klaprotb»  in  100  KabikzoU  Wasser 
34,406«.  fieste Bestandtbeile,  und  unter  diesen  10,80 Kieselerde;  oaeh 
B I  a  c  k's  TJutersaeboSg  betrug  der  Gehalt  an  Kieselerde  im  Wasser 
df's  cTofseD  Geysw  siebr  als  die  IlUlfte  seiner  festen  Bestandtbeite; 
1().(M)(  )  Gr.  Wasser  gaben  10  Gr.  feste  Bestandtbeile,  und  diese  ent- 
hielten 5,4ü  Gr.  Kieselerde  (G.  Garlieb.  Ishnul  rücksiclitlich  seiner 
Tulkane,  >beifsen  Quellen,  Gesundbrunm  ii.  Sciiweteibruiuien  und  Braun- 
-  kohlen.  Freyber^  1819.  S.  81.  88.).  —  lu  den  beifseu  Quellen  von 
PinDarkoou  und  Loorgootha  in  Indien  fand  Brewster  21,5  pro  Cent 
Kieselerde,  (Edinburgh  Journ.  of  scieuce.  ]\.  XVII.  pag.  97.},  —  Si- 
gismund  in  den  Tkqnelioi  tou  Ofen  in  seebsebn  Unsen  0,69— 
0>73  Gr.  (Oestreidi.  Jahrb.  Bd.XXVlI.  St  3.  8.177^187.)-*  Unter 
den  franzüsiiehen  Heitqnetten  dürfte  sich  hiensit  die  Ton  Lozeail 
vergleichen  laasea,  welche  so  reich  an  Kieselerde  ist,  dafe  die  Hälfte 
ihrer  festen  Bestaudtheile  ans  Kieselerde  besteht  (Annales  de  Chemie 
XVnr.  S.  223.)  Das  Wasser  von  Plombi^res  enthält  in  einer  Pinte 
Gr.,  das  von  Evaux  in  zwei  Pfund  1  Gr.,  das  Wasser  VOn  St« 
Uonor^  in  einem  Latre  57^0  MiUiai^tres« 
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Unter  den  teutschenTbermalquellen  entlialten  in  techzelm  Unzen 


2,11000  Gr. 

0,78000  — 

0,72000  — 

0,57715  — 

0,55300  — 

0,54000  — 

0,41000  — 

€1^1000  ^ 


Die  Tü.queUen  von  Rndcn  in  Baden  nach  Wolf 

—  —  —  (fUKtcii)  nach  Maver 

W'armbruou  nach  Tschörtuer 

—  —  —  Karlsbad  nach  BerzeLius 

—  —  —  Bnrtselield  nach  Hwlwi« 

—  ^  —  Aaeben  naeh  Moiibeim  • 

—  —  Teplito  naeh  Ambnmi  . 

—  —  —  Ena  naeh  Strava  • 

In  den  kalten  Mineralquellen»  in  welchen 
neh  in  einer  inni^  Terbindang  ndt  den  tibngen  festen  Bestaadlhei» 

len  findet,  gründet  sieh  ihre  AuflSsnng hftaÜg  avf  eine  Tripel-,  zuwei- 
len aadi  eine  Quadrupel-Verbindung.  Dnrdi  Ihre  feine  AuflSnung  wird 
eine  sehr  innige  Verschmelzung  aller  andern  Bestandtheile  bewirkt? 
und  nothwer^dtg;  dadurch  die  Wirkung  der  ganzen  Miscliunur  erhöht. 
Wie  fest  die  .s(  Irrilc  mit  den  übri|^en  Bestandthcilen  in  vielen  iiie- 
her  zu  zülüenden  Quellen  verbunden  ist,  beweisen  die  deshalb  von 
Steinmann  mit  den  Quellen  zu  Marienbad  (St  ein  mann  und 
Krombhuiz,  Marienbad  S. 72.  84.  85.)  und  die  vou  liiidebrandt 
mit  den  Siehertsreather  Quellen  nntemenuaenen  Tersache  (Hilde- 
b  ran  dt,  Hineralquellen  des  Alexaadeibadea  S.87.  88.). 

In  den  kalten,  Kieselerde  getöst  enthaltenden  M.qnenen ,  scheint 
die  Menge  der  Kieselerde  ▼erhXltnilsBiiirsig  nicht  so  groib  als  in  den 
beifsen,  beträgt  aber  gleichwohl  in  mehreren»  in  welchen  gleichzeitig 
kohlensaures  Natron  and  freie  Kohlensäure  Torkonunty  in  sechaeba 
Unzen  einen  halben  Gran  und  mehr.  So  enthalten. 
Die  BLqaelle  au  Suliguli  in  Ungarn  nach  Torosiewies  . 

—  — »      «—  Koudrau  in  Franken  nach  Bachmantt 

—  —      —  Antog;ast  in  Baden  nach  Kölrenter 


—  zu  Borczeck  iu  Siebenbürgen 


1,2-2S  Gr. 

l.OtKlO  — 

l.IrtXM)  — 

ü,b7U0  — . 

o,()r)4o  — 

0,üb4Ü  — 


0,6530  — 

0,0000  - 

0,5500  — 

0,5000  - 


—  —      —  Humor  iu  Ungarn  nach  Putaki  . 

—  —      —  Keruli  in  Siebenbürgen  nach  Pataki 
Die  Marienquelle  zu  Küuigswarth  in  Böhmen  nach  Ber 

aelins  

Die  M.qaene  an  Borod  in  Siebenbürgen  nach  nuaki 
«—     —     des  AIcunderbades  in  Franken  nach  Hü- 
debrandt   

Die  FerdlnandsqaeUe  an  Marienbad  naeh  Stelnmann 

^)  Von  diesen  Quellen  sind  andrerseits  wobl  zu  unter- 
scheiden mehrere  kalte ,  welche  zwar  auch  Kiesclerile  und 
zum  Theii  in  nicht  unbeträchtlicher  Quantität  entbalteo«  in 

4 

denen  aber  die  Kieselerde  nicht  so  fein  aufgelöst  und  so 
innig  mit  den  übrigen  ßestandtbeilen  verbunden  tst^  und 

bei  welchen  daher  die  wichtige  Bedeutung,  welche  die  Koh- 
lensäure für  andere  Quellen  besitzt,  nicht  in  Betracht 

kom 
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kommen  kann.  Auf  diesen  wichtigen  Uoteraehied  swiscben 
eioer  blofsen  BeimeDguiig  und  feinen  AufidsoDg  der  Kie* 
selefde  hat  John  besoiideni  «rfmerkBam  gemacht  0« 

hin  gehören  viele  kalte,  an  freier  Kohlensäure  arme  Ei- 
senquellen. 

Zq  den  seltener  and  meist  mat  in  sehr  geringer  Menge 
Torkommmden  a]kalischen  und  erdigen  Salsen  gehören 

ferner: 

« 

6,  Phosphorsaare  Salse.  Auf  ihr  Vorkommen 
in  M.quellen  vnrde  man  erst  neuerdings  anfmerksam.  Al- 
ler \V  tihrsolicinlichkeit  nach  kommen  sie  aber  häufiger 
Tor,  als  man  bisher  vermuthete.  "Wo  sie  sich  ßmlen,  sind 
sie  indefs  nur  in  sehr  geringer  Menge  vorbanden,  nur  in 
dem  M.wasser  Ton  Seiters  fand  G«  Bisohof  in  seoh- 
lelm  Unzen  0,7233  Or.  phosphors^  Natron. 

Fhospiiorsaures  Natron  fanden  Berze1iu8  in  den  Th,- 
quelleo  vou  Teplitz,  Monheim  in  den  Tli.quellen  von  Aachen  und 
Burtecheid,  G.  Kischof  io  der  M.qnelle  von  Fachinp^en,  Bley  in 
demErnabrunnen j  pbosphorsaureä  Kali  Üerzelius  in  den 
M.tiueUeu  Ton  Adoipbsberg,  Brandet  ia  der  Trinkqaelle  von  Pjr- 
aiont;  —  pbospheraanre  Alannerde  Berseliae  in  den  Tb.« 
qoelles  TOS  Karlebsd»  den  FvasKesebfusBen  bei  Eger,  dem  Kfenx- 
brassen  m  Harienbad,  des  Hineilen  von  KSnigswarth,  Brandes 
in  dem  Neubromien  ss  Pyrmont  Qsd  der  Trinbqiielle  sn  Heinbefg, 
S  truve  in  der  H.qttene  sb  Salzbmnn»  der  Tb.qaene  ssEms  und  dem 
Ponboot  zu  Spaa,  D  u  m  e  s  n  i  I  in  der  Schwefelquelle  zu  Eilsen,  S  tein« 
mann  in  der  Josephsquelle  zu  ßilin  nnd  dem  SBidgchitzer  ßitterwas> 
ser,  Wurxer  in  der  M. quelle  zn  Hofp^rismnr  ;  —  ph  es  p  h  u  rs  nu  ro 
Kalkerde  Berzelius  in  den  Th. quellen  von  Karlsbad  uiul  Jeio 
Franzensbruuneu  Hüuefeld,  in  dem  M.wasser  von  Gnstcin,  Bran- 
des in  den  M.quellen  von  Fiestel,  Meinbei^  und  Eitseiu  Steinmaun 
in  der  Juscphsquelle  zu  ßilin,  S truve  in  dem  Pouitout  zn  Spaa, 
Bley  in  dem  ErnabruDoeD;  —  phospborsanre  Talkerde 
Trommedorff  is  dem  FraDzensbruDDen. 

7.  Flu fs saure  Salze,  noch  seltener  und  nur  in  sehr 
geringer  Menge  Torkommend,  —  nnr  ausnahmsweise  fiind 
Monheim  in  sechsehn  Unsen  der  Th.quellen  von  Aachen 


John.  GleiüKn  a,  a.  0.  S»77.  —  Jfoba»  das  AebiUeabad  sa 

Freieuwalde.  S.  21, 

L  TbeiL  G 
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0,479  Gr.  und  in  ilcr  von  IJiirtsclieid  0,485  Gr.  flnfssaiire 
Kalkerde,  —  HUneteid  in  Gastein  nur  Spuren  von  flufss^ 
Kalkerde.  Berzelias  fand  fiafaa.  Kalkerde  in  den  Th.« 
qneHen  Ton  Carkbad,  Struye  In  den  M.qnellen  yon  Sel- 
ters und  Ems,  Würz  er  eine  unwägbare  Spur  in  der  Schwe- 
felquelle zu  Nexmdorf)  Gineliu  Fiuor  iu  dem  biater  von 
Wiesbaden')* 

8.  Boraxsaure  Sulze.  Sie  mangeln  den  teutsclien 
M. quellen,  finden  sich  dagegen  in  mehreren  M.^uellen  und 
Seen  Italiens  ^) ,  namentlich  in  Toskana,  anfaer  Europa 
in  Tibeth,  Persito  und  Südamerika 

9.  Salpetersäure  Salze.  Sie  verdanken  in  der 
Regel  ihre  Entstehung  der  Einwirkung  der  atmosphärischen 
Luft  auf  animalische  Stoffe  mit  sahflkhigen  Grundlagen« 
Hieiiius  erklärt  sich,  warum  Salpetersäure  Salze  oft  iu 
nicht  unbeträcliUlcher  Menge  im  Brunnenwasser  vorkom- 
men. So  will  Berzelius  in  einer  schwedischen  Kanne 
cnnes  Brunnenwassers  von  Stockholm  aurser  24  Gran  Sal- 
peters. Kali  noch  Salpeters.  Kalk  gefunden  haben*).  In  ei- 
nigen Gegenden  von  Ungarn  zwischen  den  Karpathen  und 
der  Drau  in  einer  Ausbreitung  von  siebenzig  Meilen  zeich- 
net sich  die  Mehrzahl  alier  .daselbst  entspringenden  Quel- 
len durch  einen  beträchtlichen  Gehalt  Ton  Salpeter  aus 

Sehr  karakteristisch  für  die  Mischungsverhiiitnisso  der 
M.quelien  ist  der  Umstand,  dafs  Salpeters.  Salze  in  ihnen 
nur  selten  enthalten  sind,  und  wenn  sie  sich  in  ihnen  fin- 
den, nicht  so  constant,  wie  andere  Bestandtheile,  un<l  ver^ 
hältnifsmäfsig  hiiuliger  in  solchen  vorkommen,  deren  Ur- 
sprung nicht  sehr  tief  zu  suchen  ist« 


<)  Poggendorff,  Annal.  d.  Ph.  Bd.  VU.  S.  468. 
«)  Journal  des  Mines  T.  VI.  S.  205. 

8)  Gilberts  Annalen  der  Fbjsik.  Bd.  XLIII.  S.  331.  Klap- 
roths  Beiträge       III.  S.  93. 

♦)  Neues  Journal  für  Chemie  und  Pbjsik  1811.  Bd.  IL  St4w 
')  T.  CrelU  AnDalcn  Bd.  I.  S.m 
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la  den  M.qaeUeii  findeii  sie  sich  in  der  Regel  nur 
in  sehr  geringer  H^i^)  aumabmsweise  aber  enthalten 
•eehxebi  Unsm  des  Saidsciiitzer  Bittenraeaen  20,274  Gr, 

Salpeters.  Talkerde. 

Salpetersaures  Kali  fanden  Vo^el  in  drn  M.quellen  von  Adelliolc* 
ren.  All  und  Empfin^i:  in  Buiero,  —  Salpeters.  Natron  in  der  M. quelle 
von  Allmannshausen  in  Baiem,  —  Salpeters.  Talkerde  Drees  in  der 
Scliwefelq.  zu  BeDtheim,  Herz  in  der  M. quelle  zu  Prenzlau.  Die 
Salpetersäure  Kalkerde,  welche  Morell  in  dem  Th.wasser  von  l'fet- 
fers  ermittelte  (Fr.  Morells  chemische  Untersuchung  der  Gesand- 
brunnen  nnd  Bäder  UiWels.  iTBGl  S.  145  — 155.),  fand  später  C  a- 
peller  aidit  (IMe  fteOfiidle  w  Fföffers,  fen  J.  A.  Kaiser.  1822. 
S.66.  67.) 

10.  HumussaaireSalze.  Wo  sich. dergleichen  in  M.« 
qnellen  finden ,  kämmen  sie  nur  in<  sehr  geriiiger  Menge 
Tor  nnd  werden  bedingt  dnrcli  an  Hnmnssftnre  und  andern 

zersetzten  organischen  Substunzeri  rtiolie  Erdlager,  durch 
welche  die  Quellen  streichen  und  diese  Salze  extrahiren, 
wie  z.  B«  dies  bei  den  Quellen  Tön  Gieifiien und  Freien« 
walde ')  der  Fall  zu  sein  ^scheint 

IL  Quell-  andqnellsatzsanre  Salae.  Die  Quell- 
nnd  Quellsatzsiinre  sind  eben&üa  organisehen  Ursprungs, 
entstanden  dnrdi  Zerstörung  yon  Pflanzenstoflfen ,  und 

wurden  von  Berzelius  zuerst  im  Jahre  1832  ent«icckt. 

Berzeliuä  fand  sie  in  Verbindung  mit  Natron  und 
Ammonium  in  der  Porlaqnelle  in  Schweden G,  Osann 
mit  Eisenoxydul  in  der  KarlshallerM. quelle  zu  Kreuznach 

12.  Zu  den  seltensten  in  M.quellen  yorkouunenden 
Salzen  gehdren  die  e s  si gs  au  r  e  n. 


<)  Jolbn  a.  8.  O.  Gleifsen  S.67. 

*)  .1.  J.  John,  chemische  Untersuchung  der  Minerulqucllen  des 
AchiUeschen  Bades  zu  Freienwalde.  1820.  S.  27.  —  Freienwalder  Alexaa- 
4ruienbea  Ton  J.  FBret  1833.  S.  8. 

3)J.  Berzelios,  Jahresbericht.  Dreizehnter  Jahrgang.  1834. 
S.  181.  183.  .  * 

Kreuznach  nnd  «eise  Jod*  tiid  BceBÜMltigen  üeU^eUen  ¥0S 
Prieger.  1837.  S.  59. 
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Vogel  will EsMgsäure  in  ilein  M.w.  Ton  Brückenau*), 
Du  Bf«iiil')  m  dm  TOB  HiddlngeB)  Bdber  oiooF  in  doni 
TOD  Romielrarg       Wohrle  In  der' M.^fnelle  von  Ssalat- 

nya  in  ünp:arn  *)  gefunden  haben.  Obgleich  das  Vorkom- 
men von  essigsauren  Salzen  iu  M.quellen  bestritten  wurde*), 
l&fst  sich  die  Entstebung  derselben  diireb  Erdbrftnde  vobl 
erUftren  ^) . 

13b  Scbliefslicb  dürfte  hier  noch  erwähnt  werden,  daTt 
Petenköfer  In  derM.qnello  von  Prinihofen  bei  Straubbg 

Ameisensäure  gefunden  haben  will^). 

3.  Schwefel^  Jod  und  ßrom* 

1.  Schwefel.  Wo  SchTrefcl  in  M.quellen  vorkommt, 
ertheilt  er  denselben  einen  flüchtigeren  Karakter  und  erhöht 
ungemein  die  aufldsende  und  durohdringende  Wirkung  der 
erdigen  und  aQcaliachen  Salxe* 

Die  Formen,  in  welchen  derselbe  in  M.quelleu  auigefuu» 
den  wurde»  sind  dreifaeb: 

a)  in  Gasgestalt,  am  häufigsten  iu  Form  vonSchwe- 
felwasscrstofigas  j 

^)«labydrothionsaure  erdige  oder  alkalisohe 
Salse,  namenflicfa  als  hydrotbionsaurer-Kalk  (Schwefelkal- 

cium)  und  hydrothiousaurcs  Natron  (Schwefelnatrium)  —  in 
dieser  Form  wahrseheinlich  noch  häufiger  Torkpnunend,  als 


')  Brandes  Archiv  iid.XiX  S.217. 

')  Chenische  Analyie  anorgsnis^er  KSrper  von  Dr.  A.  Dn  Bf«- 

Dil  1.  Bindebeo  1823.  S.133.—  Isis.  Jahrguug  1835.  St. 5.  S.636.  a. 
filg,  6t  13.  S.  1965. 

9)  Braudcs  Archiv.  Bd.  XXIII.  S.  84. 

B u ch  n  e  r's  Kepertonun.  IL  Reihe  Bd.  X.  S.  2^5. 
O  PosgeaAorff«  AanaL  d.  Physik  Bd.  III.  a467. 
t     •)  Kaa  tn  e  r'fl  Archiv.  Bd.  XVI.  8. 331. 

Kästner«  Archiv.  Bd.  VU.  S.  106. 
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am  bidier  BMOuihmf Wnrzer  fSuid  hydrothioiMmm 
Kalk  in  allen  den  Schwcfd^llen^  weldie  er  biBher  ana- 

e)  als  azydirter  SchwefeL  —  Alt  eine  besondere 
Foim  des  leCsteminrd  naeh  Westrunb  der  sogenannte 

Stinkstoff  oder  das  Stinkharz')  betrachtet,  eine  ei« 
gentbümliche  Verbindung,  welche  aus  dem  Schwefel  des 
Sehwefeleisens  und  Bergöl  gebildet  werden  soll. 

Der  Schwefelgehalt  der  einzelnen  M.wasser  erhl^t  nach 

Verschiedenheit  seiner  Menge  und  der  Qualität  der  gleich- 
zeitig mit  ihm  in  deuselbeu  Quellen  vorkommenden  Be« 
.  standtheüe  eine  dreifache  Bedeutung. 

«)  Wo  derselbe  m  den  MiacbungSTeihflltnissen  der 
M.qneDen  in  überwiegender  Menge  Torkonuaty  begrOadet 

er  eine  Klasse  von  M.qnellen  eigner  Art^  die  Klasse  der 
Sdiwefelwasser,  ' 

Wir  linden  ihn  gleichzeitig  mit  kohlensanren,  salzsaQ- 
ren  und  schwefelsauren  Erden  oder  Alkalien,  und  mit  koh- 
BanremGasc,  Stickgas,  seltener  mit  Eisen  und  Kohlen- 
wasserstolfgas  $  mit  Stickgas  sehr  h&ofig  in  h^sen,  mit  koh-  C 
lensanrem  Gase  mkalten  M.qneDen.  Wenn  Valentin')  bei 
der  Beschreibung  der  Quellen  von  Santa  Lucia  bei  Nea^ 
pel  behauptet,  dafs  in  französischen  Schwefelquellen  Schwe- 
felwasserstoffgas nnd  kohlensanres  Gas  nicht  vorkämen,  so 
sprechen  dagegen  die  Analysen  Tieler  Sehwefelqnellea  in 
Frankreich,  der  von  St  Sauveur,  Canterets,  £anx  cbandes 


<)  F.  Worscr,  las  Neseite  über  die  Sdiwefel<|aell«n  vos 
IieBii4ocC  S.87. 

<)  F.  Warssf,  pbyi«  ehem.  BeMbrelbssg  der  SdiwefeliinelleB 
so'  Nessaerf .  1815.  8. 193. 

Gebhardt  Uber  die  €Ub-  und  Bdibtansbider  sa  Bilsen  «ad  de> 
res  Nstses.  Bd.1.  S.9. 

B  u  c  h  h  o  1  z,  Güntbecsbad  S.  167.  m. 
3)  ValentiD,  Veyage  Bi6dieBl  p.  4t.  ' 
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in  den  Pyren&en  und  vieler  anderer*),  so  ^e'  die  Hehi«» 

zahl  aller  teutschen  heifsen  und  kalten  Schw.quellcn. 

Da  der  Scliwefelg<*halt  eines  M.wassers  in  der  Analyse 
desselben  häufig  nicht  hlofs  dnrch  die  Menge  des  darin  auf- 
gefundenenSehwefelwasserstoffgases,  sondemaaohdnrehdie 
der  iclizeitii;  vorhandenen  Hydrothionsalee  bestimmt  wird, 
ist  das  quantitative  Ycrhaltniis  des  Schwefelwasserstoffjß^a- 
ses  in  den  einzelnen  M.quellen  an  sich  meist  ein  unsicherer 
Maafsstab  ihres  Sdiwefelgehaltes.  —  Bie  Menge  der  in 
Schwefelquellen  vorkonunenden  bydrothionsanren  Salze  be- 
trägt selten  mehr  deim  einen  Gran  iii  sechzehn  Unzen  Wasser. 

In  den  älteren  Analysen  ist  häufig  der  Gebalt  von  Scbwe- 
felwasserstoffga«  sn  hedi  angegeben^  nnd  daher  von  dem 
der  spiteren  Analysen  wesentlich  verschieden').'  So  sol- 
len mehrere  teutsche  Sch.quellen  in  sechzehu  Unzen  VV  as- 
ser 10  und  mehr  KubikzoU  Schwefeiwasserstoffgas  enthal- 
ten»^ einige  Schwefelquellen  Ungarns  und  Siebenbürgens  in 
emer  gleichen  Menge  20  und  25KnbikioU^)  SIgwart  be- 
stimmt durchschnittlich  den  Gehalt  von  Sch.wasserstoffgafi 
ZU  1  ^  4  M.  Theile  auf  100  M.  Th.  Wasser 

If)  In  geringerer  Menge  kommt  dagegen  der  Schwefel 
in  anderen  heifsen  wie  kalten  M.qnellen  als  untergeordne- 
ter wesentli^er  Bestandtbeil  vor  ,  nnd  Ist  hier  allerdings 
von  geringerer  Rückwirkung  auf  lihre  Mischungsverhält- 
nisse wie  ihre  Wirkungen-  So  findet  sich  derselbe  in  ei- 
nigen heifsen  Quellen  von  ßurtscheid»  selbst  in  mehreren 
Eisenquellen,  welche  enaen  Ueberschufs  von  kohlensaurem 
Gase  besitzen.  In  einigen  Quellen,  in  welcLeu  man  früher 
die  Gegenwart  von  Schwefelwasserstoffgas  nicht  ahndete^ 
haben  neuerdings  Chemiker^  wie  s«  E.  Brandes    In  dem 


>)  Patigsier  a.  a.  0.  S.  132.  138.  147. 

•)  Gmelin's  Analyse  tles  Sch^^etehvassers  zu  Boll.  S.  23. 

^)  Patakij  descript.  aquar.  mioeral.  TransyKaniae  y.  35,  70. 

S  i  g  w  a  r  fs  Uebersicht  der  im  Köiiigr.  WUrtemberg  bctindlichen 

M.waijt»er.  1836.  S.U. 

UafeUad  u.  Osann,  Jootd. d. p.Heilk.  Bd.LXL  StL  S.131, 
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nur  in  hdcbst  geringer  Menge. 

c)  Das  Schwefelwasserstoügas  erscheint  eftdlioh  in  vie- 
len M. wassern  nicht  als  wesentlicher  und  oonstanter  Be- 
standtheil^  sondern  blofe  znflUlig,  abhängig  nnd  bedingt  von 
Snfiim  Einflfissen^  Jahreszeit,  Witterung  \i.  dgl.  So  fin- 
den sich  zuweilen  in  Thermen,  welche  Schweielwasserstoff- 
gas  nicht  als  constanten  Bcstaudtheil  enthalten,  schwache 
SpmeB  davon*  — 

Noch  häufiger  entwickelt  steh  SchwefelwasserstolTgas 
als  Folge  einer  Zersetzung  der  in  M.quellen  enthaltenen 
schwefelsauren  Salze  durch  die  Einwirkung  fremder^  mit 
dem  Wasser  zuläUig  in  Bohrung  gekommener  oigani- 
Bcher  Körper. 

Selbst  in  gewSbttlklieiiL,  aher  an  Gyps  rmdieni  Bmnoeiiwassw 
Itonnen  teglctchen  Zenwtiiuigen  Torfidlea  (Cli.F,  Boehhols,  Schwe- 
fdiiadtoD  des  GiniliersbadM.  1816.  S.  71^77,).  Hierdafcb  «fktärt 
mdbf  wamm  nancfa«  Säuerlinge ,  die  urspritnglieh  kein  Schwefelwas- 
S«rstol%aSy  wollt  aber  schwefelsaare  Salze,  wenn  gleich  oft  nur  in 
aohr  geringer  Meoge,  enthalten,  dadoich  dal's  beim  Füllen  der  Krüge 
aus  ITnai'htsamkcit  kleine  StUckchen  von  Stroh  oder  ähiiliclie  Korper 
zufdlli^  iu  die  Kriipre  fallen,  und  mit  dem  IM. Walser  iu  Berührung  kom- 
Btieu,  ZersetznriL:«'!!  rrleiden  und  als  l'rodukt  hiervon  Schwefclwasser- 
stotfgas  entwickelt  wird  (Nachrichten  Ton  dem  Selterscrwajsser.  Wies- 
baden 1822.  S.  14.  16.  —  H  u  t  e  1  a  n  d  und  Osann,  Jouruai  der  prakti- 
schen HeUkunde.  Bd.  LX.  St  1.  S.  131.). 

Eines  neikwUdigcn  Beleg  für  dieee  Ansahme  liefert  nnter  an4eni 
die  lue  <|aelle  sn  Bihdai  im  D^partenent  dee  denz  S^vree.  Ur- 
sprünglich entbebit  dieselbe  gSnillcli  oller  Beinisehniig  von  SdiwefeU 
waasentofigui)  erhält  lie  aber,  wie  Henry  zu  zeigen  veninebt  hat^ 
erat  in  Baiaiiii  durch  Zersetzung  der  in  dem  AVasiar  «ntbaltenes 
schwefelsaaren  Salze  durch  organische  Stoffe  (Kastners  Afcliir 
Bd.  XI.  S.«403.  —  Berzeliaa,  Jahresbericht  1S29.  S.  336.) 

2.  Jod,  —  zuerst  in  mehreren  italienischen  M.quellen 
Ton  Angelini^  Cautu  und  Antonio  Egidi  aufgefun- 
den^ spüter  ia  ien  Terschiedcnortigsten  M.queUen  ui  Form 
Ton  bydriodineauTen , Sahen  Dach|t;ewie8eD. 

In  vielen  wii  tl  die  Ccgciuvart  des  Jod  gcwifs  bedingt 
durch  sein  YorkouimeD  in  Lagern  von  Torf  und  Steinsalz^ 
in  den  ersterea  fand  e»  Straab^  in  d^n  letzteren  Fuchs» 
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Brandes  io,  an«  dem  YoUnae  der  Luel  iianierotte  ana- 
gevorfenem,  braonem  Sabniak 

So  get  iiii^  verhältnifsinüfsifi;  der  Jodcjchalt  in  der  Mchr- 
aahl  der  M. quellen  ist,  so  dürfte  derselbe  doch  nicht  ohne 
Bedeutong  iiir  die  MischungsTeriiältnuMie  der  an  Chlorsaken 
reichen  MLqnellen  sein  nad  in  letztem  namentiloh  sebr  ihre 
iiufltisende  Wirlcung  erhöhen.  Ausföhrlieher  hieraber  habe 
ich  inich  beretts  in  einer  besondem  Abliandluiig  ausge- 
sprochen *). 

Nachgewiesen  wurde  Jods 

a)  am  häufigsten,  coustantesten  und  in  verbältnifsmä- 
fsig  grüfster  Menge  allein  oder  mit  Brom  in  den  M.quei» 
len^  in  welchen  Ciilorsalse  Torwalten»  in  den  Seelen  und 
andern  Arten  Ton  Kochsalzqnellen.  Seine  Menge  beträgt 

in  geclizLlin  Unzen  kaum  einen  halben  Gran,  nur  in  der 
Salzquelle  von  Hall  5,5290  Gr. 

In  sechzehn  Unzen  enthalten  an  Jodnatrium : 

Die  Salzquelle  zu  Hall  in  Oestreich   •      .      .      •      5,529000  Gr« 
JNe  AdelheidsqurÜe  7u  Heilbrann  inBaiem      .      ,      0.9I'2()0()  — 
—  Soole  zu  Sülzluiusi^^ii  in  Hegsen    .      .      .  0j59Ü0ü0  — 

Karlshaller  SoqIc  zu  Kreiiziiaeb  im  Grolsb.  Nie- 
ilerrbeia  (),i'{()<)00  — - 

Mutterlauge  der  Soolen  zu  Kreuznach  .  .  Ü5lb<X)üO  — 
Luisen^uelle  zu  Luhatschowitz  in  Jdäbren  ,  .  Ü,Ü7J502  — 
Pfaff  fkndJod  in  den  Oitseewas§er  (Schweigger  Joiini.d. 
€kw&9,  ICH»  Ba.Xy,  33»  SS».),  Balara  im  Mittell&iidiseheii 
iloere  (Aenai.  de  CTItSmie  et  de  Fhyiifitte  T.  XXVIII.  pag.  17a),  o¥. 
I^eidi  Oanltier  de  Glaub ry,  Davy  und  Fifa  ea  nicht  ermittela, . 
heimtaB. 

Nachgewiesen  wurde  es  ferner  In  Tielea  teutschen  Soolen,  ^ 
in  der  Soole  zu  Halle  nachMeifsner  (Brandes  Archiv.  Bd.  XVI. 
S.  108.) ,  —  Yon  Rehme  nach  Aschhoff,  —  von  Salzuffpln  nach 
Brandes  (Brandes  Archiv.  RdJX.  S.107.  Bd.XII.  S.  IIH.  Bd.XVI. 
|S.  107.  Bd.  XX.  S.  148),  —  von  Kreuznach  nach  G.  Osann  (J.  E.  F. 
Prieger,  Kreuznach  und  seine  Brom  -  und  JodhaUi<ren  Heilquellen. 
S.  59,  63.),  —  Ton  Salzhausen  nach  Liebig  (Grat  i  die  M.i|ueUeu  zu 
Bslzhaoaeq,  S, 5.  6.),  —  tob  Qolherg  un4  Sülz  nach  Krieger  (Bran- 


<)  Schweif  ger*8  Joum.  d.  Chemie.  M.  R,  Bd.  XV«  B,379. 
')  E.  Osann,  Qber  Jod-  und  Bromhaltige  M.quellen  in  HofeUuid 
und  Oaann'a  Jearn.  d.  pniht.  HeillL  Bd.  LXXJU,  St.    H,  3. 


Digitized  by  Go 


106 


des  Areh.  Bd.  XL  S.  383.),  —  von  Schönebeck  (Scb  weigger-Sei- 
ders  .lourn.  Bd.  LX,  S.74.) ;  —  in  a I  k  al  i  s  c  h  c  n  inid  eisenhalti- 
ge u  Ko  clisalzque  II  e  n  —  der  Adpllieidsquelle  zu  UeilhniTin  nnrh 
Vogel  u.  Fuchs  (J.  Wetzl  er,  die  .lod-  und  BromliaUip:e  Adilheids- 
quelle  zn  Hcilbronn  S.  35) ,  —  der  Salzquelle  zu  llull  nach  Ph. 
Holger  (Die  Jod-  und  Lithionhaltige  Salzquelle  zu  Hall,  von  F.W. 
Arming»  S.  52.),  —  der  M.quelle  zu  LuhatschowiCz  nach  Plauiava 
(Zeitaebriff  für  ^yaik  lud  BiatiieiBitik.  1898.  Bd.  IV.  S.  377.),  —  dem 
Ragozi  md  Ptadiir  w  KiisiiigeB  Mch  Kaitier  (KiwIiigeB  «.  «. 
Heilf.  Ton  J.  A.  Mmas  %  AaSL  S.  69.  73). 

Li  Iteliea  entdeck!«  nian  Jed  in  den  kecbealihaltigen  Hqnellen 
nn  Vogbern  und  Sntes  naeh  Angetini  (Knitners  ArdiiT  Bd.  IIL 
8. 81.  Bd.  V.  8. 334),—  den  M.q.  Ten  Geneeio  nach  Ca  n  t  n  (Pn gan  i n  i 
BOtit.  compendiat  di  tutte  acque  minerule  d'ltalia  p.  51.),  —  iVn  M.q. 
von  Castel  naoTo  d'Asti  (Annales  de  Cfaimie  et  de  Physique.  T.  XXVIU, 
p.  2-21.) ,  —  Ton  Ascoli  nach  Eicidi  (Schweif^fj^er-Scidcr.s  Journ. 
N.R.  Bd.  XV.  S.  32.  225),—  von  CastcUauuirc  (Analyse  et  propri^t^s 
mßdicales  des  eaux  min^rales  de  Cujstellaniare  par  C  Ii  e  Valle  y  de 
Rivaz  p.57.  70.  63),  —  von  Ischia  (A.  W.  F.  Srhultz  die  Heilq. 
bei  Neapel.  1837.  S.  48.  49.  50  ),  —  Montecatiui,  Abano  u.  a.;  — 
in  Eogland  in  den  M.quclieu  vou  Lcamington,  —  der  alten  Salzquelle 
von  Cheltenhaa,  —  der  BLq.  von  Nantwicb  nnd  LIandiidod  (Fhiloi, 
TmnsBCt.  1830.  p.a25)^  —  ia  Südamerika  In  den  anlshaltigenllqQel- 
len  von  Antloqnia  nnd  den  M.qttellen  bei  Popajan  (Alibert  prteis 
aar  les  eanx  ndndr.  len  ptu  natdei.  p.  499.  591).  — » 

6)  Aufser  diesen  ist  Jod  fast  in  allen  andern  Arteo 
von  Mt^aeUeD)  wenngleicli  meist  nur  in  fadohat  geringer 
Menge  9  neuerdings  entdeckt  woiden,  «—  in  EHnenquelien, 

Schwefelwassern^  Glaub träalz  wassern  und  alkalischen 
quellen* 

Anfgefonden  wnrde dasselbe  in  dea  Üis  e n  q a oUe n  vnn  Bönning-  , 
ton  bei  Leith  (Ediuburp;  med.  aad.  sargic.  Journ.  1828.  pag.  4481 
Kastners  Arch.  Bd.  X,  S.  118),  —  von  Tatenhausen  nach  Bran. 
des  (Brand  es  und  Tef:;eler  die  M. quellen  und  dns  M.schlammbad 
zu  Tatcuhausen  S.  90.  102.) ;  —  vnn  Saratoga  und  Ballston  in  Nord- 
nmerika  nach  Steel  (J.  H.  Steel  analys.  of  the  mineral  ^aters  of 
Saratof^a  and  Ballston.  1831.  p.  112.  129.  176); —  Spuren  von  Jod  sol- 
len Berzeliui»  in  der  Ferdinandsquelie  zu  Marienbad,  uud  Kastner 
in  den  M.quelleu  vou  Scbwalbach  gefunden  haben  (Kastner's  pbys. 
ckeai.  Uatenacbnag  der  H.qaeUe  aa  Langen -SehwalbachJ;  ^  den 
Bebwefelqaellen  von  CnstelBBOVO  d'Aiti  (AnnaL  de  Cbiinie  T* 
XXVUL  p.931)i  —  von  Perriere  nnek  Soe4|aet  ßibiiodi^no  naiver- 
seile.  1896.  Mal),  voa  Pktradgik  nnd  Aidipso  In  Griechenland  naeh  ' 
Landocor  (Landerer  die  Heilquellen  ia  Griechenland  1837.  S.  6. 
n*34.)9— von  GnldaadaRainbainPortngalnncbBlarray  (Froriep's 
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NotiT-cn  Bd.  XXVIII.  S.916); —  Ton  Scbastiansweilor  fS  i  w  n  rt,  Mi- 
neral (|uellen  Wiirtembergs  S.  11);  —  den  (x I  a iib  e  rs  a  1  z  q  ue  11  e n 
TOD  Knrlsbad  nach  N  entwich,  Kreuz  bürg  und  IM  eise  hl  (Joum, 
d.  prakt.  Hcilk.  Bd.  LXXXl.  St.  I.  S.  1 24) ;  —  den  a  1  k  a  H  «c  h  e  n  T  h  e  r- 
malqnellen  von  Teplitz  nach  Ficinus^  und  tou  Lavey  in  der 
Schweiz  nach  S.  Baup  (Notice  aar  les  eaux  thermal,  de  Lavey  par 
Befeneenet  p.  B).  In  wi«feiii  in  Tielen  diaser  M.q.,  nattcntUch  in 
Karlibad,  das  Yoikomiieii  von  Jod  nidit  eonstant  sei,  nie  Slrav« 
(DroidnerAnMigor.  1835.  Nr.  335  v.  13.  Aogut  S.3)  bebanptet,  kann 
nur  eine  Sfter  niedeiliolte  Analyse  deiaellien  entMlieiden. 

3.  H  r  0  lOy  — •sehr  passend  sich  an  das  Jod  auschliefsend, 
da  damlbe,  vo  man  es  bisher  in  M-qaelhm  fand»  meist 
mit  letzterem  gleidiieitig  in  ihnltohen  Yeibtndang^  Tor- 

kommt. 

Der  GeLalt  an  Brom  in  M.quelleQ  ist  sehr  verschieden 
und  beträgt  in  seehzebn  Unzen  Wasser  in  der  Regel  we- 
niger als  einen  Gran^  —  nur  die  Soolquellen  von  Kreuz- 
nach zeichnen  sidi  durch  ihren  Reicbthum  an  Bromsalzen 
ans ;  in  sechzehn  Unzen  enthält  die  Mutterlauge  der  Müii- 
sterer^^  Carls-  und  Theodorshaller  Soolen: 

338,72  Gr.  Bromcalcian, 
154,10   —  Bromnatriuili 
92,82  —  Bromtakiam. 

Gleieh  dem  Jod  bildet  das  Brom; 

a)  einen  wesentiichen  und  ziim  Theil  nicht  unbeträcht- 
ücheu  liestuudtheil  von  an  Cblomatrinm  reichen  M. quellen» 
ond  kommt  dann  in  denselben  gleichseitig  mit  Jod  Tor. 

Aufgefunden  wurde  dasselbe  in  demS  cpav  ass  er,  —  dem  Wasser 
des  mitteUI&ndJaehen  Meeres  nach  Baiard  (Aniiul.  de  Chimie  et  Phvs. 
T.XXm  p.  337),  derOvt-mid  Nordsee  naek  W8Mer  udKastner 
(Kastner's  Archiv  Bd.  IX.  S.  113.  331,—  Bd.  X.  S.  61  and  117.— 
Bd.  XII.  S.256.  Bd.XVL  S,304.—  Poggendorffa  Annal. Bd.X.8. 
309.),— destodtenMeereanachHermbatildtn.  Gmelin  (Brandes 
Archiv  Bd.  XXII.  S.  10,);  —  in  vielen  Soolen  —  der  Soolo  von 
Krflirnnch  nach  Liebi-  und  G.  Osann  (Schwelgger-Scidcl 
Journ.  Hd.  XUX.  S.  255.  Priegor,  Kreuznach  u.s.  Brom-  und  Jod- 
halti-itii  Hril(j.  1837.  S.  64.  65),  —  von  Rosenheim  nach  Vogel 
(Kahtners  Archiv  Bd. IX.  S.  378).  —  von  Hallr,  Köson  und  Dürren- 
herg  nach  Meilsner  (Schw  e  iggc  r-Seidels  Juuni.  Bd.  XLVIII. 
S.188.  Berlin.  Jahrbüch.  1827.  1.  Abth.  S.102),  —  in  den  Badischen 
Soolen  von  DUrrheim,  Rappenau,  Jaxtfeld,  Wimpfen  und  Offenau 
nadi  rroBBiherx  (Schwcigger-Seidcls  Journ.  Bd.  XLYIIL 
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8.2591  Geiger'a  Magadn  Bd. XVL  8.SM)7.  MXTIIL  &S7.  Kast» 
B»r*s  AichiT.  Bi,  IX.  S.  383.  B1I.X  &  190.)^  —  te  Soolo  zn  Uid- 
wigshall  (Kastner's  Archiv  Bd.  IX  S.  378),  —  TOn  LBaeburg» 
Pyrmont,  Salz  der  Helden,  Sülbeck  nach  Strohmeyer  (Kast- 
nai^B  Archiv  Bd.  X.  S.  117),  —  toh  Salzaffeln  naeh  Brandes  (Bra'n- 
dc8  Arch.  Bd.  XX.  S.  145),—  von  Rebrae  (Brandes  Arch.  XX. 
S.  148),  ~  von  Werl  (Sch  we  i gg  er- S  e  i  d  e  I  s  Joiirn.  m.  XLIX 
S.  iilO),  —  der  Soole  des  Beringerbades  nach  Kley  (ß  ran  des  Arch. 
Bd.  XXV.  S.67), —  von  Soden  nach  Schweiusberg  (Soden  und 
seine  Heilquellen  von  Ii.  Schweiusberg  S.  58),  —  von  Salins  nach 
Desfosses  (Schweiger-Seiders  Joum.  Bd.  XLVill.  S.  12S),-* 
ud  endlich  in  sadarn  kalten  und  h^en  H.qBeIlen,  in  deren  Mischung 
CUoniatriuBi  Torwaltet,  denM.<ineUen  von  KitsIngeB  nach  Kaat- 
ner»  der  Adelheidaqaelle  zu  Heilbrnnn  nach  Fnehs»  —  von 
LnhatichowitK nach  Planiava,  —  der Sahqnelle  na  Hombnrg  (Mat- 
thias Analyse  der  Salzquelle  zu  Homburg  Vor  der  Höhe.  S.  19.  90),— 
den  M.%aeUen  von  Godelheim  (Nachricht  ven  dem  Godelheimer  BL- 
brunnen  von  K.  Himly),  —  den  M.qaellen  Ton  Castellamare  (Che- 
Valley  de  Rivaz  a.  a.  0.  papr.  51.  51  (>3),  —  den  heifsen  Kochsalz- 
qnellen  zu  Wiesbaden  (Kastners  Archiv  Bd.  I  X.  S.  oS  i),  —  von 
Bourbonne  les  bains  (K^vne  m^dicale,  fran^aise  et  ^traugere.  T.  iV. 
pag.  150). 

In  England  entdeckte  uian  Bromsnlze  in  den  M.qnellen  von  Titt- 
TÜIe,  Middlewich,  Nantwich,  Ashby,  Shirleywich  (M.  (lairduer,  eü- 
say  on  ninend  and  themal  Springs,  p.  28). 

In  sechzehn  Unzen  enthalten: 

c)  au  liroaicalciinn: 
Die  Mutterlauge  der  Münsterer-  Karls-  und  Thcodors- 


imller  Soolen  zu  Kreuznach   338,7200  Gr. 

Hb  Mttnaterer  Seele  «1  Kreninach    •  •     •          •  24,1900  — 

Die  Carlshaller  Soole  nu  Kreaanaeh     .     .     •     •  6,^095  — 

Der  Eliienbrnmien  an  Kreuznach   4)8650  — 

/I)  anBrommagnium; 
Die  Karb-,  Theodonhaller  nnd  Manaterer  Matteriange 

nn  Kieaanaeh   92,8200  Gr. 

Das  Wasser  des  todtcn  Meerea   33,0200  — 

Die  Karlsballer  Soole  au  Kreuznach    «     «     .     •  1,3672  — 

Der  Elisenbrunnen  za  Kreuznach   •     •      .      .      •  Ü,89  i3  — 

Der  Hn«>^ozlhrur»nen  zu  Kissingen    •      •      •      «      •  0,7<MK)  — 

Der  Paiidur  zu  Kissingen  0,t>80()  — 

Die  Salzquelle  zu  Hombui^   0,1 007  — 

Die  Soole  des  Beringerbades   0,0707  — 

Die  M.quelle  zu  Godelheim     .......  0,0010  — 

y)  an  Bromnatrium: 
Die  Karls-  und  Theodorshaller  Mutterlauge  zuKreoznach  154,100000 

Die  Amandiqiiellc  zu  Lubatschowitz    •      •      •      •  0|48360v^  — 

Die  Adelheids(£ueiie  zu  Heilbrunn  •     .      •     «     *  O^XJQGOO  — 
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Sy  Aulser  die«flo  ist  Bmn  nocii  in  Tiel«B  andm-idir 
Teraolii6deiiarti§;«n  M «qoellen  anfgefnndeii  wOTäm,  nhet  die 

in  denselben  aufgefundene  Menge  scheint  nicht  nur  sehr  ge* 
ring,  sondern  das  Vorkommen  desselben  auch  gleich  dem 
des  Jod  kflineBwegea  umier  konstant  su  seia 

In  den  Thental^nellai  sn  Lavey  fand  S.  Bavp  Spaien  von 

Brom  (Besencenet  notice  des  eaux  therm,  de  Lavey  ptS)«—  Lan- 
der er  in  sechzehn  Unzen  der  heifsea  Schwefelquellen  Ton  Patradgik 
und  Aidipso  in  Griechenland  —  in  ersterer  1,900  Gr.  jod  -  und  brom- 
saure Verbindungen  (T^nnderer,  Heilquellen  in  Griechenland  S.  5 
24).  Jod  und  Bmm,  Avenii  gleich  nur  in  sehr  geringer  Menge,  finden 
sich  in  den  Thermalquellen  von  Baden  im  Aargau  nach  LSwig»  Cal* 
das  da  Rainha  nach  Murray,  vuu  Abano,  Montecatini  n. 

Wtm  gleich  Jod  und  Brom  in  an  ChlofBalion  reiehen 
M.quellen  Torsugsweise  vorkommen^  so  steht  das  quantita* 

tive  Yerhältnifs  der  erstem  keineswegeg  immer  in  einer  be- 
stimmten Beziehung  zu  der  Menge  der  letztem,  besonders  des 
Chlomatrium.  Mehrere  an  Chlomatiium  sehr  reiche  Soolea 
worden  ohne  Erfolg  auf  Jod  und  Brom  analjeirt^  dagegen 
fand  sieh  Jod  in  Soolen  und  andern  M.q. ,  welehe  weit  we- 
niger chlorsaure  Salze  eutbalten.  Henderson  will  in  ge- 
vöhnlichem,  aber  Chlorcalciuni  und  Chlornatriumhaltigem 
Brunnenwasser  Jod  gefunden  haben.  Die  Eisenquellen  zu 
Tatenhausen  enthalten  nach  Brandes  in  seohsehn  Unsen 
W  asser  nicht  zwei  Gran  feste  Bcstandtheile ,  unter  diesen 
nicht  einen  halben  Gran  chlorsaure  Salze  (Chlomatrium 
und  Chloroaloium),  und  gleichwohl  Jodnatrinm^  wenn  gletoh 
nur  m  sehr  geringer  Quantitüt 

Das  Vorkommen  yon  Jod  in  kochsalzhaltigen  M.quel- 
len bedingt  übrigens  keinesweges  auch  iumier  die  Gegen- 
wart von  Brom.  —  Die  Soole  des  Bermgerhades  enthält 
naoh  Bley  biolii  Brom^  dagegen  sott  das  H.wasser  m 
Cheltenham,  in  welehem  man  Brom  fand,  kein  Jod  enthal- 
ten^). —  Das  Wasser  des  todten  Meeres  ist,  wie  schon 
erwähnt)  nach  Herrn  bat  ädt  und  Gmelin,  sehr  reich  an 
hydrobromsaurem  Natron,  entbehrt  aber  des  Jod*  ^ 

*)  Gairdaer,  essay  ob  tfiemsl  tnd  mineral  Springs  p.9(li 
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Wenn  man  erwJ^y  daf«  man  mt  in  der  neuesten  Zeit 
die  M. quellen  anf  ihren  Jed-  und  Brom^balt  geprüft,  so 
darf  man  sich  nicht  wundern,  dtds  in  vielen  M.qiiellen  das 
Vorkommen  von  Jed  und  JSrom  noch  nioht  gehörig  oon- 
statirt  werden  Iconnte* 

Bei  «nigen  Analysen  haben  famngen  Statt  gefunden ' ), 
die  um  so  leichter  vorkommen  durften,  da  die  Ermittelung 
von  Brom  in  M.wassera  mit  groüsen  Sohwiedgkeiteu  ver- 
bunden ist')« 

4.  Extraktivitoffm 

"Wenn  sich  in  M.quellen  organische  Thcile  vorfinden, 
so  ist  ihre  Quantität  meist  sehr  gering,  und  beträgt  in  sech« 
zelm  Unsen  Wasser  höchstens  einen  Gran,  —  in  den  Seol- 
quellen  von  Artem  fand  Trommsdorff  1,260  Gr.  Erd- 
harz^) —  nach  Büirot-Dcsscrviers  soll  der  Rückstand 
der  Tb.  quellen  von  Neris  in  100  Tii.  32  Theile  Matiere 
animale  enthalten^). 

Bei  vielen  Quellen»  velehe  aus  Steinlagem  von  Jün- 
gerer Femation  entspringen,  ist  ihr  Gehalt  an  organischen 
Th eilen  leicht  erklärlich,  —  ihre  Quahtät  entspricht  dann 
auch  der  der  organischen  Substanzen  der  Brdlager,  durch 
urelehe  sie  streichen.  Schwieriger  ist  die  Erklärung  der 
organisehen  Blemente  vieler  heifser  Quellen,  welche  unmit* 
telbar  aus  Urgebirge  zu  Tag  kommen. 

Nach  Yerschiedenbeit  der  besondem  Eigenthümlich  kei- 
fen bilden  die  in  M.quellen  aufgefundenen  organischen  Theile 
eine  gewisse  Reihenfolge  und  zerfallen  in  folgende  Haupt- 
fomnen:  d)  schleimigen  oder  s eifen artigen  Extrak- 
tive toff,  Humus  ex  trakt»  —  ^)  harzigen  und  harz  ig- 

>)  Brandes  ATehivBa.XX.  8.148. 

*)  C.  LSwig,  die  MiDemlqnellen  toh  Baden  im  Aargau  S.33. 
»)  Trommsdorff,  Journal  der  riiurmaciu  Ud.XIII.  St  2.  S.322 

^)  Boirot-Desserviers,  recherches  et  obsen'atious  medicales 
ssr  ]«■  eauz  tbecm.  de  N<ris  1823.  pag.  96. 
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öligen,  —  und  endlich  c)  pseado-organischen^ 
animalischen  ExtraktiTstof  f. 

a)  Schleimiger  Extraktivstoff  und  Hnmnsex- 
trakt,  —  Torzngsweise  in  kalten  8alz-  und  Eiienquelle% 
Sttnerlbgen,  aber  auch  in  Thermalquellen. 

So  fand  Berzelim  Hamusextrakt  in  den  Quellen  von  Kdnigp- 
warth  (Berzelini  a,  a.  0.  S.  101.  102.  104.),  —  Braconnot  in 
den  heifsen  Quellen  Ton  Luxeuil  in  100  festen  TheUen  4,00  Ulmia 
(ADDales  de  diimie  T.  XTUI.  S.  225). 

^)HarsigerExtraktiT8toff.  —  Dabin  gehört  der 
ExtraktivBtoff  in  der  MehnaU  der  kalten  Sdiwefei-  and 

Eisenquellen. 

Nicht  selten  nUhert  er  sicli  dem  FrJliarx  und  Steinöl,  wie  z.  E, 
in  den  Quellen  von  Muskau  (H  e  r  m  h  s  t  U  d  t,  das  Hemnannsbad  bei 
Maskau.  S.  43.),  Oleifsen  (J  o  h  u,  die  Mineralquellen  zu  Gleifsen  S.67.), 
in  mehreren  kalten  Quellen  in  Ungarn  (RIariko wsky,  Beschreibung 
aller  MineralquelleD  des  68m6rer  and  kletnen  Honther  Comitats.  1814. 
S.  9->90.)  vad  Italien  (Paganini  notiiia  oompeni^  &  47).  —  Eine 
dem  Bergtheer  analoge  Materie  fand  DSbereiner  in  der  Blqadle 
von  Ronaeborg  (Kästner**  Afciilv  Bd.  XYI.  S.1SI3I)»  —  eine  dem 
SteinSl  ähnliche  Georg!  in  den  M.q.  von  Niedemau  (Georgi 
analysis  acidular.Nidemowens.  pag.  14.),  Fuchs  in  der  Adelheidsquell c 
(Die  Jod-  and  Bronhaltige  AdeMieidsiLueUe  von  £.Wetaler  S.^.). 

e)  Pseudo» organinehery  animalischer  Ex- 
traktivstoff, —  unter  den  orp^anischen  Bestandth eilen, 
welche  sich  in  M.quelien  finden^  der  wichtigste.  Er  findet 
sidi  yorzogsweise  in  heifsen  Queiien^  worde  schon  längst 
bemerkt,  aber  neuerdings  erst  genauer  untersucht  und  be> 
stebt  entweder  blos  aus  einer  Anhäufung  von  ausgelaug- 
ten und  aufgeschwemmten  organischen  Elementen  und  Kei- 
men,  oder  schon  bis  zu  einer  bestimmten  Entwickelung 
gesteigerten  Oi^iantsationen,  Conferven,  Infusorien.  Die 
Bildung  der  letztem  scheint  durch  eiue  zu  hohe  Tempera- 
tur des  Th.wassers  gestört  zu  werden^  wird  daher  am  liiiu- 
figsten  an  den  Stellen  beobacbtet,  wo  letzteres  von  weni- 
ger hoher  Temperatur  in  Confiikt  mit  der  Emwirkung  des 
Lichtes  und  der  Atmosphäre  tritt 

Scbon  langst  batte  man  an  dem  Wasser  heifser  M.- 
quelien einen  eigenthümliohen^  der  Fleischbrühe  ähnlichen 
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Gesohmack^  mid  in  derNfthe  dmellm  mnen  fieischaitigeii 
Genich  beobachtet,  mit  dem  zu  vergleichen,  welchen  man 
in  und  bei  Küchen  wahrnimmt,  in  welchen  fleisch  irekocht 
wird  i  —  auffallend  namentlich  ist  unter  andern  diese  Er- 
scheinnng  in  der  Nähe  des  Sprudels  zu  Karlsbad.  Man 
hatte  feiner  damit  den  animaliach -gallertartigen  Uebemig 
in  Terbinduug  zn  bringen  gesucht,  welcher  eich  an  den 
Wänden  in  der  Nähe  heifser  Quellen  findet  und  anf  dem 
Boden  ihrer  Behälter  den  oft  in  beträchtlicher  Menge  bc* 
findlichen  animalisch •organiaofaett  Niederschlag,  eder  die 
lahlreich  in  demselben  Torkommimden  Infusorien* 

Im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderte  erzählt  schon 
Scheue hzer,  hei  M.quellen  der  ^Schweiz  auf  dem  Boden 
ihres  Behälters  eine  fettige,  talgartige  Substana  gefunden 
au  haben.  Anf  den  eigentlich  animalischen  Karakter  die- 
ser Substanz  in  dem  heifsen  Schwefclwasser  von  Bar^ges 
scheint  zuerst  Lern on nie r  im  Jahr  1747  aufmerksam  ge- 
macht zu  haben,  nach  ihm  Bayen,  Bonvoisin,  Ducha* 
BOjy  Pilhes,  Socquet,—  grandlich  untersncht  wnrde 
sie  indefs  erst  neuerdings  von  G  i m  b ern a t ,  L  on  g ch amp^ 
Vauquelin^  Chaptal,  d'Arcet  und  Anglada. 

Longe  ha  mp  nannte  sie  nach  den  Qaellen  von  Ba> 

reges  Baregine*),  —  Gimhernat,  welcher  sie  in  den 
Th.dämpfen  mehrerer  Heilquellen^  so  wie  in  den  aus  dem 
YesuT  und  der  Solfatara  Ton  Pozzuoli  aufsteigenden  Däm- 
pfen auffand,  Zoog^n*),  —  Anglada  Glairine'),  — 
Monheim  wegen  des  bftniigen  Yorkommens  dieser  Sub- 
stanz in  heifsen  Schweiciqueliea  Theiotheruiiu.  ^)  — 


Ansalei  de  €bimie  «t  de  Fhjiitae,  T.  XXII.  'S.158<^t61. 

2)  BiblioHi^ue  Biiivefselle.  Gen^ve  T.  XI.  S.  150. 

3)  J.  Anglada,  mlmoires  ponr  lervir  k  HiMiteiie  g^n^nde  des 
eanxmiii^r.  snlAiievses  et  des  eanx  tbemalei.  1837.  T.l.  p.  106'— 394. 

J.  Anglada,  tiail^  des  e&nx  ads^nles  dn  d^part  des  Pyr6a6eB 
siiestalee  T.  I.  p«  66. 

*)  Die  Heilquellen  Ten  AeeheD,  Buftselieid,  Spaa,  Halmedy  .mid 
Heiisteio,  tob  J.  P  h  Monheim  1839.  S.m-^m, 


1 


Digitized  by  Google 


112 


Monheim,  welcher  diesen  Gegenstand  mit  besonderer  Aufmerk- 
samkeit in  der  angeführten  Schrift  abhandelt^  gibt  folgende  ciiurakte- 
ristische  physische  und  chemisclie  Ei^enthumlichkeiten  dieser  Sob- 
stanz  an:  Sie  ist  eine  »chleiuiige  Substanz  von  grauweifser  Farbe, 
Imt  kalt  wenig  Geradi  naiCiMclimck,  ist  wenig  aufltelidi  in  Iwlten» 
Mehr  in  waruMm  Wower,  and  theilt  dem  letitefen,  beaondeca,  wenn 
die  AoMang  durch  Kochen  in  ▼enehloaseoen  GefiUaen  eifelgt,  s» 
Iai^(e  ec  nach  heifa  ist,  den  Geinch  nnd  Geachmaeh  Ton  dBnner  Fleiacho 
brühe  mit.  Dasselbe  geschieht  auch,  wenn  man  Aber  eine  betrilcbt- 
liehe  Ifeoge  dieses  Stoffes  unter  heftigem  Kochen  aus  einer  Glasre» 
torte  Wasser  abzieht.  Getrocknet  erhält  die  Substanz  ein  etwas  horn- 
nrtis^es  Ansehen  und  ist  dann  halhdurrfisrheinend.    Aiif  «»rlühende  Koh- 
len geworfen  schmilzt        niciit,  Ijliilit  sich  auch  nicht  auf,  brennt 
dagegen  unter  starkem  Rauche,  verlu  eitet  einen  auimah seh  -  brenzlich- 
ten Gerucli   und  hinterläf^st  eine  schwer  einzuäschernde  Ivdhle.  Im 
reiiteu  Zustande  einer  trocknen  Destillation  unterworfen ,  entwickeU 
uekobleoaaures  Ammonium,  Stickgas,  Kohlenwasserstoffgas,  und  koh- 
lenaaufea  Gas ;  enthftlt  dieae  Snbatanz  Tor  der  Deatiilation  noch  Schwe« 
felnatrium,  ao  werden  anfaer  den  achon  genannten  StolFen  noch  Spa- 
ren Yon  Schwefel  und  SehwellelwBaaeratofl|;aa  entwickelt.  Kauatiache 
Alkalien  lösen  dieae  Substanz  aof  und  bilden  mit  ihr  eine  Art  Ton 
fieife;  kohlensaure  Alkalien  losen  sie  niebt  so  leicht  auf»  nehmen 
aber  doch  mehr,  als  bloises  Wasser  davon  auf.   Schwefel-  Salz-  und 
Fssi-rsiinre  schlagen  im  concentrirteii  Zustande  eine  concentrirte  Auf- 
lösung dieser  Substanz  im  Wasser  nieih  r;  bei  Zumischunü:  von  vie- 
lem Wasser  wird  indefs  bei  pini|£;e  Zeit  tortgesetztem  Rütteln  der  er- 
haltene Nip(]er.sciilag  gröfstentlicils  wieder  aufgelöst.   Mit  verdünnter 
Salpetersäure  gekocht  entwickelt  diese  Substanz  Stickgas  und  verhält 
sich  ganz  i^ie  eine  animalische.   Unauflöslich  in  Aether  und  Alkohol 
wird  aie  durch  beide  Flüssigkeiten  ana  ihrer  AnflSaong  im  Waaaer 
niedetgeaeblagen.    Die  wäftrige  AoflSsuDg  deraelben  wird  dareb 
Zuniachong  einer  AnflSaung  von  salzsanrem  Gold  gefSllt»  und  nach 
awlHf  Stunden  findet  man  die  Hiachnng  mit  einem  dQnnen  Httnt- 
eben  von  metalliachem  Golde  überzogen.  Eine  Auflöaung  von  aalpe- 
tersaurem  Silhrr  zu  der  Lösung  dieaer  gereinigten  Substann  hinxn* 
gesetzt,  hr^\  irkt  anfänglich  eine  kaum  sichtbare  weifsliche  Trübung, 
«neb  einiger  Zeit  indcfs  einen  leichten,  flockigen,  braiinntthlichen  Nie- 
derschlag.   Eine  Lösung  von  basisch  essiirsaureni  Hki.  niit  einer  Auf- 
lüsuitg  dieser  Substanz  vermischt,  bildet  autünglieh  ebentuüs  nur  eine 
weuig  bemerkbare  weifsliche  Trübung,  allmählig  aber  einen  leichten, 
flockigen,  weifsea  iSieilerschlag.    Eine  Lösung  von  Quecksilbersubli- 
mat, mit  einer  Auflösung  dieaer  Subatans  in  BerUhrnng  gebracht,  be- 
wirkt dagegen  keine  Veränderung.  Eine  wSaarige  Gallkpfelabkochnog 
nu  einer  Auflffanng  dieaer  Subatans  hinzngeaetzty  bewirkt  augenblick- 
lich eine  TrBbnngy  nnd  nach  einiger  Zeit  einen  leiditen,  flockigen^ 
bräunlichen  Niederschlag.  —  Sehr  merkwürdig  und  beachtenawertii 
ist  indefs  die  kamkteristische  Eigentbümlicbkeit  dieser  Subatans,  selbst 
unter  Einwirkung  von  Luft>  W&nne  nnd  Feachtigkeit  lange  Tor  Fäul« 
niüi  geachätzt  zu  aein.  j^us 
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Aus  allen  diesen  wesentlichen  chemiichen  Eigenthiimlichkeitcn  er- 
giebt  sich»  dafs  sie,  stren«^  geuommen,  weder  als  reiuer  thieriscber 
Leim  oder  üailcrte,  noch  uU  reiner  thierischer  Schleim  betrachtet  wer- 
den kann;  mit  dam  letzteren  scheint  sie  indefs  noch  die  meiste  Aehn- 
lieiikflit  xn  beiitzeD. 

Man  hat  allerdings  bisher  diese  animalische  Substanz 
Torzugsweise  in  heifsen  Schwefelquellen  aufgefunden,  tinter 
den  teutschen  namentlich  in  Aachen  ond  den  schwefelhal- 
tigen Th,qnellen  TonBurtsoheid'),  Baden  in  Nieder- Oest- 
reich  nnd  Baden  in  der  Schweiz'),  —  unter^den  französi- 
schen aufser  in  Barfeges')  in  denen  von  A^*)  u.  a.5  indefs 
scheint  sie  auch  in  der  Mehrzahl  der  andeni  heifsen  Que^ 
leui  selbst  in  einigen  kalten  Torzukonunen«  So  fanden  eine 
eigenthömliche  animalisch  -  organische  Substanz  in  dem  Th^ 
Wasser  von  Vichy  Loag  cham  p  *) ,  (rArcet  und  Vau- 
quelin^),  Andere  in  den  Thermalquellen  Ton  Bagnois^}^ 
Plomhiäres®)^  Bourbon-rArchambault^  Dax^);  Aiz  in  Pro- 
vence^ Mcntd'or  nnd  SylTan^B*  ond  von  Wiesbaden'  — 
M.  quellen,  welche  frei  von  aller  Behnischnng  Ton  Sdiwefel 
sind.  —  Ungleich  seltener  kommen  dagegen  animalische 
Thcile  in  kalten  M.queilen  vor;  Giinberuat  selbst  will 
indefs  Zoogen  in  ihnen  gefunden  haben '  So  fand  Des- 
satgne  nnd  Gendron  in  dem  M.wasser  Ton  Rnille  Al- 
bumine T^g^talc,  Oller  Matiere  aiiimale,  Vauqueliti  und 
Theaard  in  dm  Wasser  von  Provins  eine  Matiere 


«)  Monheim  a.  a.  O.  8.  S54. 

«)  Rusch  a.  a.  0.  Th.If.  S, 45* 

»)  B all  a i     es.sai  sui  les  caux  thermale«  de Bar^ges.  1834. p.  129. 
♦)  Magiies  Lahens,  Analyse  des  caux  d'Ax.  1823,  S,34. 
Longchamp,  Analyse  des  eaux  min^rales  et  thermales  de 
Vichy.  p.  83. 

6)  Aunales  de  Cbimie  T.  XXVIII.  p.  98. 

Alibert,  Pr^cis  historique.  p.  217c 
®)  J.  F.  Martinet,  trait6  des  maladies  chroni^ues  p.  08. 
9)  Patissier  a.  a.  0  S.  330.  442.  497. 
*oy  Alihcrt  a.  a.  O.  S.  III.  119.  217. 

Kästners  Archiv  Bd.  Xlll.  S.  4ib.  419. 
« 2)  V.  Froiieps  Notizen.  Bd.  VUI.  S.  13& 
L  Theil  H 
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grasae  * ),  M  e r can  t  o  n  Baregine  in  einer  QucUe  bd  Box 
eben  tUmUehen  animalisch- orgamschen  Stoff  m  andeffi 
kalten  Qaen»  Soherer')  «ad  GrafO* 

Die  Entstehung  dieser  animalischen  Substanz  in  M.- 
qnellen  ivird  Tersohfeden  erklärt»  Bert  hier  erklärt  sie 
(lurcli  Einwirkung  der  Luft  und  des  Lichtes,  und  will  in 
dem  unmittelbar  aus  <!<  r  Erde  hervorqiiellendeu  IM asser 
nie  eine  Spur  von  organischen  Stoffen  aufgefunden  haben 
Fabroni^)  sucht  letztere  dagegen  Ton  Lagern  fossiler 
Knochen  ahraleiten,  durch  welche  muthmafslich  Quel- 
len streichen.  Für  diese  Annahme  ^\ürde  zum  riieil  auch 
die  Auffindung  von  Lagern  fettiger  Substanzen,  kiystal- 
lisirten  Bergtalgs '(Schererit)^  sprechen,  welche  maa  in 
Braunfcohlenlagem  aufgefunden  haben  will  —  wenn  diese 
ErkläruDgsart  nicht  der  Umstand  erschwerte,  dafs  die 
Mehrzahl  der  heifsen,  Baregine  enthaltenden  Uuellen  aus 
Urgebhrge  entspringen.  ^ 

Sehr  beacbtensAverth  dürfte  der  von  Monheim  (Monheim  a, 
a.  0.  S.249  11.  folg.)  angefOhrteTemiichTon  Döbereiner  sein»  wel- 
cher WaaserdKmpfB  darch  eine  eiserne  RShre  Über  glShende  Kohlen 
sttfeiehen  Ueft  (Jedoch  mit  der  Vonieht,  dalli  mehr  Wasseidfimpfe 
dnrcbgetrieben  worden,  als  seisetxt  werden  konnten,  nnd  daüi  dasChts- 
leitungsrohr  immer  mit  mSglicbst  kaltem  Wasser  omgeben  blieb)»  und 
dadurch  aufser  kohlensaurem  Gas,  Kohlenoxydgas  und  Kohlenwasser* 
stoif'gas,  eine  gallertartige  Substanz  crliielt  nnd  zwar  in  solcher 
Menge  dafs  das  OaslcitunjrsroJir  melirrre  Mal  davon  angefüllt  und  ver- 
stopft wurde.  Diese  Substaux  lüste  sich  leicht  in  Wasser,  besaf»  f>inen 
ausgezeichneten  Fettgeschmack  und  verhielt  sich  in  vieler  Hinsieiit 
physisch  und  chemisch  wie  Talg  (Gilberts  Aunaleu  Bd.  LVlli. 
S.  210— 213.). 


♦)  Pati  ssier  a.  a.  ü.  S.  369.  442. 

^)  Rüsch.  Anleitung  Th.U.  S.162. 

S)  Schrrcr  a.  a.  0.  S.  IbO. 

*)  Graf,  prn-rm.  Darstellung.  Tb.  Ii.  S,26a  %9. 

»)  Journal  des  Mincs.  T.  VI.  S.  215. 

Giomale  di  Fisica.  T.X.  1828.  8.213—227, 
')  Froriep's  KoUzen.  Bd.  IX.  S.  138. 
>)  Kastner^s  AnOuT«  lid.V.  &m 
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Mit  hoher  Wahrsoheulichkeit  läfst  rieh  aimehmeiiy 
dafs  in  den  Th.qiieOen,  m  welchen  sidi  «olohe  anhnalische 

Stoffe  vorfinden,  noch  bevor  sie  zu  Tage  kommen,  der- 
gleichen organische  Elemente  enthalten  sind  mid  dafs  aus 
dieeen  unter  der  Einwirkang  von  Licht  und  atmosph&n« 
scher  Luft  mgenthümliehe  organiiche  Schöpfungen  eich  erst 
hervorbilden. 

Die  in  so  mannigfachen  Formen  in  Th.quellen  aufge» 
fondenen Infusorien  und  Oscillatorien  (Tremellae^Anaba^rnae» 
Rotatoriae,  Poljgaatricae)  bieten  ein  reiches  und  in  der 
neuesten  Zeit  mit  so  glttcklichem Erfolg  yon  Ehrenberg 
bearbeitetes  Feld  der  Forschung  dar. 

Schon  Gimbernat  hielt  das  Zoogen  für  eine  organi- 
sche aus  Infasionsthieren  gebildete  Masse^  ^  nach  ]>u* 
trochety  Turpin  und  Bory  St.  Vincent  besteht  das 
Baregine  der  Th.quellen  von  Barcges,  Ndris  ii.  a.  franzos. 
Th.quellen  aus  Oscillatorien  ^ ) ,  und  ähnliche  Resultate  ge- 
wUhrten  die  Un^ersuchongen  der  Th.queUen  tou  Gastein 
Karlsbad')  und  Baden  im  Aargau '^). 

1.  Das  kohlensaure  Gas.  Unter  allen  Gasarten 
kommt  es  in  M.%ueUen  nicht  blofs  am  häufigsten^  ^sondern 
auch  in  selir  grofser  Quantität  vor. 

Ftb  ihre  MischungsTerfaältnisse  und  Wirkungen  ist 
dasselbe  von  der  gröfsten  Bedeutung;  es  ist  vorzugsweise 
als  das  begeistigcnde,  belebende  Frincip  zu  betrachten» 
durch  welches  die  fixen  Bestandtbeile  der  QueUen  inniger 
gemisclit  und  fester  unter  sieh  yerbnnden  werden.  In  die» 
ser  Beziehung  ist  eine  gewisse  Analogie  nicht  au  verken- 
nen, welche  zwischen  dem  kohlensauren  Gase  kalter,  gas- 


«)  Poggendorfs  AubbL  M  XXXIX.  ^493. 
•)  Die  Bider  «i  «astofai  von  B.  BbU.  1834. 
9)  J.  de  Carro,  Akumsdi  de  Carlsbad  1835.  p.  160.  —  1836. 
p.  176. 

Die  HmUen  von  Bades  im  Aarg^s  von  C.  L  V  w  i  g.  183^  Sb  124. 
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reicher  M.quellen5  und  der  Temperatur  beifscr  Quellen  statt 
findet,  welche  sieh  in  der  Mischung  wie  in  der  Wii^ 
kung  beider  ausspridbt,  nnd  in  medisiniseher  Hinsicht  ge- 
wifs  sehr  beacliteuswerth  ist. 

In  Bezug  uut  iiie  iesteo  Bestandtbeile  fijidet  zwischen 
wannen  und  kalten ,  an  kohlensaurem  Gase  sehr  reichen 
M.quellen  oft  eine  grofse  Aebniichkeit  statt^  in  beiden  fin« 
den  sich  alkalische  und  erdige  Salze  in  groPser  Menge,  — 
Extraktivstoflf  meist  in  beiden  nur  in  sehr  iiiittMgeordnetein 
Verhältnisse.  Sehr  beuieikeusweiih  ist  der  Umstand^  dafs 
beide  Kieselerde  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge,  aber  fein 
aufgelast  und  uinigmit  den  übrigen  Bestandtheilen  zugleich 
Terbunden,  enthalten. 

Die  Wärme  und  das  Gas  bewirken  eine  feinere  LS« 
snng  der  festen' Bestandthcile,  eine  innigere  Verbindung 
miter  sich  und  mit  dem  Wasser >  ertheilen.  den  M.quellen 
einen  flüchtigeren  Karakter  und  modificiren  hierdurch  we- 
sentlich die  Natur  der  einzelneu  Bestandtbeile,  wie  die  Mi- 
schung des  Ganzen.  Eine  erhöhte  Temperatur  und  eine 
beträchtliche  Menge  fest  mit  dem  Wasser  Tcrbundener  Koh- 
lensftnre  bedingen  daher  ftbnlioheModificatlcnen  ihrer  Wir«* 
küiig; —  Ton  der  Kohlensäure  uiul  di  r  erhüliten  Tempera- 
tur scheint  vorzugsweise  die  belebende,  durchdringende 
und  auflösende  Heilkraft  dieser  Quellen  abzuhängen.  Ob- 
gleich an  antiphlogistischen  Salzen  oft  sehr  reich,  wirken 
heifse  oder  kdte,  mit  einer  betriichtlichcD  Menge  von  koh- 
lensaurem Gase  geschwängerte,  M.wassereben  dc^haib  nicht 
im  gleichen  Grade  schwächend^  und  werden  im  Durchschnitte 
weit  besser  vertragen,  als  man  erwarten  sollte.  Vergleicht 
man  hierbei,  aufser  den  charakteristisldben  Eigenthümlich- 
keifen  beider,  auch  die  Wirkung  der  Wärme  an  sich  mit  der 
der  Koblensäure,  so  tritt  die  Aebniichkeit  zwischen  beiden 
noch  aulfallender  hervor.  Einer  erhöhten  Temperatur  gleich 
wurkt  die  freie  Kohlensänre  reizend,  flüchtig,  durchdrin- 
gend, die  Thätigkeit  aller  se-  und  excemirenden  Organe 
veräiiukend^  diuretisch,  eröffnend^  auflösend |  das  Nerven- 
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imd  GefiUssystem  belebend.  So  me  die  Wirkung  yielev 
an  Elisen  und  Salz  reicber  M.quellen  duieh  die  ezpandi- 

rende  Kraft  der  Wärme  modificirt  wird,  so  scheint  die  Koh- 
lensäure  die  \V  Irküug  derselben  BestaDiltbeilc  zu  yerändern, 
ihre  adstringirejide  oder  sobwaehende  Kraft  zu  brechen» 
ihnen  oft  einen  geradezu  entgegengeeetzten  Karakter»  eine 
flüchtigere,  durchdringendere  Wirkung  zu  verleihen.  Die 
niedere  Temperatur  der  letzteren  ist  daher  oft  nur  das 
Mittel»  durch  welches  das  kohlensaure  Gas  um  so  fester 
an  das  Wasser  gebunden  wird»  wo  dann  durch  trotz  der 
scheinbar  adstringirenden  Wirkung  der  Kälte  die  flüchtigen 
belebenden  Heilkräfte  kalter  gasceit&er  H.qaellen  bedingt 
urerden. 

Durch  die  Wärme  und  die  Kohlensäure  erhalten  beide 
mne  flüchtig  reizende»  aber  zugleich  auch  eine  hüchst  ein- 
dringliche Wirkung»  yon  welcher  sich  die  nicht  zu  Terken- 
nenden  Nachwirkungen  der  heifsen  und  kalten»  an  kohlen* 
saurem  Gas  reichen  Mineralquellen  erklären  lassen.  Nur 
sdieint  doch  hier  ein  beachtenswerther  Unterschied  statt 
zu  finden.  Wenn  sich  auch  nicht  läugnen  läfst»  dafs  die 
letztem  oft  eine  sehr  bemerkraswerthe  Nachvii'knng  be- 
sitzen, so  ist  doclt  die  der  heifsen  M.quellen,  bei  sonst  viel- 
leicht gleichen  Mischungsverhältnissen»  stärker  und  anhal- 
tender» —  bei  den  ersten  durch  das  kohlensaure  Gas »  bei 
.den  letztem  durch  die  ihnen  eigenthümliche  Wtane  bedingt« 

So  giols  der  Gegensatz  zwischen  kalten  nnd  heifsen 
M.quellen  in  ihren  äufsem  Eigeuthüuilichkeiten  zu  sein 
scheint»  so  besteht  dennoch  zwischen  beiden  hinsichtlich 
ihrer  Wlrknngsart  eine  nicht  zu  verkennende  Verwandt- 
schaft. Sie  bftngt  ab  von  der  freien  KoUensilure  in  den 
einen  oder  der  erhöhten  Temperatur  der  andern»  und  zwar 
erstlich  von  der  Menge  dieser  oder  dem  Grad  der  Tem- 
peratur jener;  zweitens  von  der  schwächeren  oder  festeren 
Bindung  beider  an  das  Wasser»  und  drittenrri  endlich  von 
dini  quantitativen  und  qualitativen  Verhaltnifs  der  in  dem 
M.wasser  enthalteneu  festen  Bestandtheile  zu  dem  kohieu- 
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gaiireii  Gase  oder  «u  der  Wttmie,  Eine  beetimmte  Qna»- 
titat  Ton  koMraeaiireiii  Gase  in  kalten  H^qu^en  kann  da- 
her gewissennaafseii  in  dieser  Beziehung:  im  Allgemeiuen  als 
analoge  einem  bestimmten  Grad  von  Wäruie  in  M.quellcu 
TOD  erhöhter  Temperatar  betrachtet  werden.  Es  wird 
hterdordi  ehi  entgegengeeetartes  Terhiltntfe  b^;rOndet.  Je 
höher  oft  die  Temperatur  eines  M.wassers,  um  so  gerin- 
ger ist  sein  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  und  umgekehrt,'— 
während  durch  beide  die  einzelnen  Bestandtheile  feiner  ge- 
lösty  inniger  Terbnnd^^  leichter  nnd  besser  vertragen 
werden« 

Leuchtet  aber  nun  aus  Allem  eine  bestimmte  Analogie 
in  den  Mischungsverhältnissen  and  Wirkungen  heryor,  so 
ergiebt  sich  ran  selbst^  wie  passend  nach  dem  Gebranch 
Ton  heifsenM.quell«!  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Verhältnisse  des  Kranken  und  der  Krankheit,  dieAnweiidinig" 
von  kalten,  au  kohlensaurem  Gas  reichen,  an  festen  Be- 
standtheUen  yerwandteii  M^qaellen  als  Nachkur  sein  kann. 

Die  chemische,  wie  die  medizinische  Bedeutung,  wel- 
che die  freie  Kohlensäure  für  die  Mischungsrerhältnisse 
und  Wirkungen  der  M.queUen  besitzt,  wird  daher  bedingt: 

a)  durch  das  quantitative  Yerhältnifs  derselben  zu  der 
Menge  des  Wassers  und  der  in  demselben  enthaltenen  fe« 
iten  Bestandtheile.  Hierdurch  wird  die  Natur  der  ehenii- 
'  scheu  Cönstitntfon  bestimmt,  —  ob  z.  E.  ein  kalter  eisen- 
haltiger M. quell  nach  seinem  gleichzeitigen  mehr  oder  we* 
.niger  beträchtlichen  Gehalt  der  Klasse  der  Eisenwaaser 
eder  ^er  der  eisenhaltigen  Säuerlinge  wird  beigezählt  wer» 
>  den  können« 

6)  Durch  die  Qualität  der  übrigen  festen  und  flüchtigen 
iSestanddieile}  je  naehdem  sie  der  Kohlensäure  verwandt, 

oder  vielleicht  geradezu  eul  gogeiigesetzt  sind.  Sehr  beuch- 
tenswerth  ist  hier  der  Umstand,  ob  die  festen  Bestfindthcilo 
ans  kohlen-^  oder  sehwdelsanren  und  Ghlor- Verbindun- 
gen bestehen»  —  oder  ob  TieUeloht  gleichzeitig  noich  an- 
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dore  flfiolitige,  dm  kohtensaiifeD  Oase  yerwandt^,  oder 
mdit  verwandte  Bestandthdle  Torhanden  mnd.  Und  endlich 

c)  durch  die  bald  festere,  bald  weniger  feste  Bindung 
der  freien  Kohlensäure  an  das  Wasser^  —  wovon  bereits 
acbon  gebändelt  worden 

Nach  y ereehiedenheit  ihres  Gehaltes  an  freier  Kohlen- 
säure zerfallen  die  M.quellen: 

d)  in  solche,  welche  nur  eine  höchst  unbedeutende 
Menge  davon  besitien.  Kein  M.wasser  ist  eigentlich  gam 
frei  von  ihr,  jaselbst  das  gewdhnliehe  Qoellwasser  nicht  $  nnr 
ist  die  Menge  der  Kohlensfture  hSchst  nnbedentend.  So  fin- 
den wir  sie  z.  E.  in  dua  an  festen  !ÖcstandtheÜen  so  rei- 
chen Soolquellen  und  Bitterwassern,  aber  die  Quantität  des 
kohlensaureo  Gases  beträgt  in  seehsehn  Unzen  Wasser 
oft  kaum  2^3  Kubik-Zoll. 

6)  In  solche»  weiche  ungleich  reicher  ao  kohlensaurem 
Gase  sind,  in  welchen  jedoch  die  Menge  des  letztem,  in 
Vergleich  mit  den  übrigen  Bestandtheilen  nicht  so  tiber- 
wiegend ist,  daTs  dasselbe  den  Hanpfkarakter  der  Mischung 
und  der  'Wlrkung  des  Wassers  vorzugsweise  und  allein 
bedingte.  Der  Hauptkarakter  dieser  Quellen  hängt  hier 
von  den  andern  gleichzeitig  in  dem  Wasser  befindlichen 
festen  und  fluchtigen  Bestandtheilen  ab,  erleidet  aber  durch 
die  Beimischung  von  kohlensaurem  Gas  wesentliche  Modi* 
fikationen.  —  So  herrscht  in  den  an  kohlensaurem  Gase 
reichen  Eisen-  oder  Salzquellen  in  der  Wirkung,  wie  in 
der  Mischung,  ihr  Eisen-  oder  Baisgehalt  vor,  erhält  aber 
dureh  diese  Beimischnng  einen  flfiehtigeren  Karakter« 

e)  In  solche,  in  welchen  der  gleichzeitig  vorhandene 
Gehalt  an  festen  und  flüchtigen  Bestandtheilen  dem  der 
freien  Kohlensäure  nachsteht ;  sie  bestimmt  hier  vorzugs- 
weise den  Hauptkarakter  der  Mischnng  und  Wirkung,  und 
begründet  dadurch  eine  Klasse  von  Heilquellen  eigner  Art, 
die  der  Säuerlinge.   So  wie  in  deu  vorigen  M.qucllen 


*)  Sieh«  &d3-35. 
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die  iü  denselben  untergeordnete  Kohlensaure  verschiedene 
Modifikationen  der  Misohnng  und  VV  irkung  der  festen  Be- 
staodtheile  Teranlafste^  so  bedingen  bei  den  Säuerliogen 
die  Qnafit&t  und  QnantilJU:  der  der  Meni^c  der  Kohlensänre 

untergeordneten  andern  festen  Tbeile  ähnliche  Verände- 
rungen. 

Um  den  kohlensauren  Gehalt  der  Quellen  zu  mbssen^ 
empfahl  Kdlreuter  eio,  denn  von  Humboldt  angegebe- 
nen Anihrakometer  ähnliohes  Instniment 

Abf^eschcn  vou  üam  Verhältnifs  ihrer  übrigen  Bestand- 
theile  und  dem  dadurch  ihnen  ertheiiten^  uothwcDdig  ver- 
schiedenen Karaktery  läfst  sich  annehmen,  dafa  die  an  freier 
KohleuBäure  rdofabaltigsten  M.wa8Ber  in  sedizehn  Unzen 
swisdien  30  bis  60  Knbik  Zoll  enthalteu,  die  sehr  reichhal- 
ti&ccn  z\^isc}ion  20  bis  30K.-Z.  und  die  weniger  reichhal- 
tigen nur  zwischen  10  bis  20  K*.  Z* 

Von  den  bekamten  an*  KoUendlu«  reieUialtigeD  ILqnellea  in 
Teutse bland  enthalten  in  aeebsehn Unsen  mehr  denn  30  Kab.  Zoll. 


Die  M.(iaeUe  za  Preblau  nach  Hollenscbnigg    .  66}00ü  lkub.Z. 

(nach  Burjjer  32,(XIK.Z.) 

—  —      —  Kurl&bruiiu  (ülunewieder)  nach 

Scholz     ....  — 

-~      —     —  Rahitteh  nach  Saefii  .           •  68,000 .  * 

—  ^  Frendenthal  nach  Malik  .  .  38-^53,300  — 
^       —     im  Felhhtbale  nach  Gromatzky      •  30--45,960  — 

—  —      za  Lienzl-Hilhle  nach  Spitzer  •      •  45,000  — 

—  TrinlmueUe  so  Pyrmont  nach  Brandes    «      .  44,920  — 
M,faeUe  SS  Godelheim  nach  Himly       .      .  44,205  — 

—  —      —  Lamschci<1  nncb  G.  Bischof      •  4'ij541  — 

—  —  —  Driburg  nach  Dumesnil  .  .  41,650  — 
Der  Ludwigsbrimnea  bei  tirofskarben  nach  G.  Osann  40,900  — 
Der  Franzensbriumen  za  Kaiser  Franzensbad  nach 

Tronunsdorff    ....  40,850  — 

IHs  Hineile  s«  Cndowa  nach  Fischer            .  •  4(^600  ^ 

«      ^         Kö'nigswartfa  nach  Berselins    •  •  39,356  — 

— >              ^  Schwalheim  nach  Woner       .  .  37,555  — 

—  —     —  Bruckenan  nadi  Vogd      .      •  •  35,500  <— 

—  —     —  Kireabom  34,714  — 


Kolreuter,  Minendwawer  des  Grolsh.  Baden.  1820.  1.  Jahrg. 
S.82  —  89. 
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Die 

M.quelle 

zu 

Meinberg  nurh  Brandes 

34,116Kub.2 

Obersalzbrun uen  nach  Fiscber  • 

34,000 

— 

Die  Josephsqnelle 

zu  Biliu  uacb  Steiuinuiin  . 

33,580 

— 

Die 

M.^uelle 

zu 

Niederlangenau  uucii  ibischcr 

33,280 

— 

Hardeck  uuch  Vogel 

32,200 

— 

— 

Riepoldwui  nach  KSlreuter  • 

32,040 

— 

■  — 

— 

Dinkhold  nach  Schmidt  • 

33»000 

Langenaa  nach  Vogel 

31^ 

— 

Bocklet  nach  Tegel  . 

37-31,000 

— 

— 

— 

Ilohenbenr  nach  Vosel  • 

30,600 

— 

— 

Kissingen  nach  Kastner  « 

28-30,240 

# 

— 

Imnau  nach  Kielmayer 

29,923 

— 

Seltz  nach  RInk       .       .  • 

29,000 

— 

— 

— 

Keioerz  nach  Fischer       «  • 

28,340 

— 

— 

— 

Wernarz  nach  Voprel       »  , 

28,300 

— 

— 

— 

Wicsau  nacli  "\ Ogel  .      .  , 

28,200 

— 

— 

— * 

Heilstein  nach  iNlonheim  ,  , 

28,060 

— 

— 

Alexaudersbail  nach  Vogel 

28,020 

— 

— 

— 

Kliening  nach  Spitzer 

28,000 
37,900 

— 

— 

ObenneniBg  nach  Funke  • 

.... 

— 

Flinsbei^  nach  Fischer    •  • 

97,820 

_ 

Kron^nherg  nach  P.  Mejer  • 

27,625 
27,560 

Altwasser  nach  Fischer  • 

Stehen  nach  Vngnl  • 

27.500 

Kondrau  nach  Vogel 

27,200 

Marieufels  nach  Kastner  .  • 

27,000 

Seltpf«!  Tincb  Westrumb  . 

26,453 

Li«  benstein  nach  Trommsdorff 

20,000 

Sinnbei^  nach  Vogel 

25,300 

Peterstbal  .... 

25,300 

—  —      —   Wildungen  nach  Stucke   ,       ,  2ijO00  — 

—  —      —  GeUnau  nach  Bischof      ,      .  23,77jB  — . 

—  —  —  Malmedy  nach  Monheim  .  •  23,190  — 
^              »  Liehwerda  nadi  Renlh    «     .  23,040  — 

—  —     —  Stemberg   23,5()0  ^ 

—  —      —   Oherhrambach  nach  Lampadins  22,500    » . 

—  —     —  Grielsbacfa  nach  Köhreoter     •  22,070  — 

—  —  Antogast  nach  Beckmann  nnd 

Sttizer      ....  22,030  — 

—  —  —  Schwalbach  nach  Rubc  .  .  22,0(K)  — 
Der  Sanerbrannen  zu  Giefshübel  nach  Steinmann  21,952  — 
Die  M.quelle  zu  Hamhach  nach  Mahler       .      .  21,333  — 

—  —  — »   Tünustein  nach  Funke     .      ,  21,040  — 

In  den  M.quellen  der  Schweiz  zeiehoen  sich  nur  wenige  durch 
ihren Reichthlun  un  kohlens.Ga8  aus  j  es  enthalten  in  sechzehn  Unzen  : 

Die  ILfaelle  von  Tarasp  nach  Capeller       .      •  32,00  ICZ. 

_            «.  Scaolz  nach  Capeller       •     •  •     29>40  — 
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Die  M^aeUe  von  Fideris  nacli  CapcUer        ,      ,      .      27,00  K,Z. 

—  —      —   Belvedpre  nach  Capeller  ^      ,      ,      24,00  — 

—  —      —    St.  Moritz  nach  CapHler   .      .      ,  19,50   

— -       —       —    Jirriiardin  nach  Capeller     .       .       ,       17,{H>  — 

Sehr  reich  an  kohlensauren»  Gase  ist  die  Mehrzahl  der  M  quellen 
Unf^arnK,  Siebenbürgens  uud  Galiziens,  Mehr  denn  20  K. 

Zoll  in  sechzelm  T  uzen  Wasser  enthalten: 

Die  M.^aelle  za  Laszina  in  Kroatien  nach  GürÜi      .      56,888  K.Zu 

—  —       —  Borszeck  in  Siebei)liii[L:en  .       .       .  56,270   

—  —      —  Szaldabos  in  Siebeubürgeu  nach  Pa- 

taki   52,000  — 

—  —      —  Dorna  Kandreoy  iu  Gaüzieu  nach 

Flutchk   49,800  — 

—  — >  JacobfalTainSiebenbiiigeDDaebPataki  48,000  — * 
^  -r  —  Dmibbat  in  Siebenbaig«B  naeb  Fataki  46fiB0  — 
^      ^     ^  Krynica  in  Craliiien  nacb  Sebaltea  «  4^300 

—  —      —  Bodo|E  in  SiebeubUigen  nacb  Pataki  44,800  — 

—  —      —  Pojan  in  Siebenbiirgcn  nach  Pataki  44^800  — 

—  —  Arapataka  iu  Siebenbürgen  nacb  Fataki  41,600  * 

—  —     —  Sxent  Oyorgy  in  Siebenbliigen  nacb 

Pataiii   ^OMO  — 

—  —      —  Stoika  in  Sipbenbiii^en  nach  Pataki  UKinH)  — 

—  —      —  Pecsenyed  in  Ungarn  nach  Jaquin   ,  30,8(>6  — 

—  —      ~  Men^  in  Ungarn  nach  Sadler         .  3ü,3()0  — 
— -           Kcruly  in  Siebeubürgcu  nach  Pataki  34,600  — 

—  —      —  Teigard  in  Ungarn  nach  Marikowsky  32,000  — 

—  —     —  Tifswlca  in  Ungarn  naah  Marikowsky  32,000  — 

—  —     —  Hdkoi  in  Siebenbürgen  nacb  Pataki  32,000  — 

—  —     —  Horod  in  Siebenburgen  nacb  Pataki  33^000 

^     ^     _  BorTolgyin  Siebenbürgen  naeb  Pataki  30^720  — 

—  —      —  Kersow  in  Galizien  nacb  Tit»  .      .  30^000  — 

—  —      —  Kernend  in  Siebenbürgen  nach  Pataki  28,800  — 

—  —      ^  Hilmor  in  Siebenbürgen  nach  Pataki  27,200  — 

—  —      —  Koroiid  in  Siebenbürgen  nach  Pataki  25,600  — 

—  —      —  Horsäros  in  Siebenbürgen  nach  Patnki  25,600   

—  —  Szczawnicc  in  Oalizien  nach  lierbich  24,800  — 
—  Szombatfalva  in  Siebenbürgen  nacb 

Pataki   22,400  — 

"~  —  Faritas  Mezö  in  Siebenbürgen  nach 

Pataki   22,400  — 

—  —     —  Tetael  in  Siebenbürgen  nach  Pataki  22,400  — > 

2.  Schwefelwasscrstoffgas  '). 

3.  Stickgas.  Erst  Beuerdings  hat  mua  dasselbe  als 
Bestandthei]  der  M.^uellen  m  beachten  angefaugeh. 


Teri^  SebwefeL  S.100. 
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SftmintUohe  QaelhroBser  eiithAltan  atmosphärische  Liift^ 
mir  in  sehr  reradiiedeiieii  Teifa&ltnisseii)  und  hieraus  e^ 

klärt  sicli  zum  Theil  das  von  Döbereiner*)  beachtete 
häufige  V  orkommen  von  Stickgas  in  fliefsenden  und  ste- 
henden Gewässern.  Er  fand  in  allen  Jeaaischen  firannen- 
wässem  2,5  his  3  Volumen  einer  Luft»  welche  ans  1  Vol. 
Sauerstoffgas  und  2  Vol.  Stickgas  bestand;  dasselbe  Gas- 
verhältnils  will  Döberciner  auch  in  destillirtem  Wasser 
gefunden  haben,  welches  mit  der  atmosphärischen  Luft  in 
Bertthning  gestmiden  hatte.  Das  Wasser,  worin  die  Fo- 
rellen ursprüDgliGh  leben,  enthält  nach  Bdheretner  2,5 
Volumenprozent  einer  Luft,  welche  wie  das  oxydirte  Stick- 
gas gemischt  und  daher  zur  Unterhaltong  des  Lebens  der 
Wasaerthiere  besonders  geeignet  seheint  $  das  Wasser  ei- 
nes ForeUenteiehes  enthielt  1,65  P^oeent  einer  Lnft,  wel- 
che aus  4  VoLtheilen  Stickgas  und  1  Vol. theil  Sauirstoff- 
gas  zusammengesetzt  war.  Bei  den  Untersuchuagen  der 
Bmonenwasser  von  Weimar  zeigte  sich,  dafs  das  Wasser 
der  Quellen,  welche  auf  den  H5hen  der  beiden  Ilmnfer  ent> 
springen,  auch  eine  Luft  enthielt,  die  aus  Verhältnissen, 
wie  das  oxydirte  Stickgas,  zusammengesetzt  war.  Vielleicht, 
bemerkt  Döbereiner,  enthält  das  Wasser  jener  Uuelle 
in  Phiygien,  von  welcher  angeblich  PI  in  ins  melden  soll, 
dafs  sie  Lachen  erregt,  oxydirte«  Stioltgas.  -* 

Obgleich  im  Allö:emeiTieii  der  Stickc^asgehalt  iu  M. was- 
sern an  sich,  und  namentlich  in  Vergleich  mit  dem  des 
kohlensanren  Gases  mid  Sohwefehrassmtoffgases  sehr  ge- 
ring ist,  so  findet  doch  nach  Verschiedenheit  der  Tempe- 
ratur ein  zu  berücksichtigender  Uuterscliicd  statt,  in  so 
fern  im  Vergleich  mit  den  andern  flüchtigen  Bestandthei- 
len  Stickgas  in  heifsen  Quellen  hftufiger  und  in  beträchtli- 
cherer Menge  ▼orznkommen  scheint,  als  in  kalteo. 

Wo  es  in  bedeutender  Menge  vorkommt,  nnterscheidet 
sich  dasselbe  schon  durch  die  Kleinheit  der  Blasen ^  In 

1)  Döberciner,  Uber  die  chemische  CsBStitation  der  BliseraU 
wsmr  11. 
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welchen  es  in  dem  Wasser  perlt,  von  dem  kohlensauren 
Gase.  Sehr  beaohtenswerth  für  die  Wirkung  der  Queliea 
Ißt  der  UmstaDd,  dafs  das  Stickgas  mir  sehr  sohwadi  an 

das  AVasser  gcbuudcn  zu  sein  scheint. 

Am  häufigsten  kouiuit  es  mit  bohwefeiwas8erslo%as 
und  kohlensaufem  Gase  vor.  Gimbernat^s  und  Keu- 
inont's  Behauptung,  dafs  iu  einigen  Thermen ,  namentlieh 
in  denen  ron  Aachen ,  p^esobwefeltes  Sttdcgas  enthalten 
sei,  wnrdi!  iiiidi  niciirfafh  i'i-hoboneii  Zweifeln  später  von 
Monheim  und  Oöherciuer  dahin  herichti^et,  dafs  die 
l^enannten  Quellen  zwar  eine  beträchtliche  Menge  Stick* 
gas,  aber  zugleich  anch  Sohwefelvassersteffgas,  doch  kein 
gesch^iefcltes  Stickgas  entliicUen.  Nach  Monheim's 
neuester  Analyse  enthalten  Kiü  K.  Z.  der  aus  der  Kaiserq. 
frei  sich  entwickelnden  Gasmischuog  (»9,5  K.  Z.  Stickgas. 

Bei  vielen  kalten  M.quellen,  in  welchen  man  eine 
sehr  geringe  Menge  von  Stickgas  mit  kohlensaurem  Gas 
und  Sauerstofi'gas  aufl'and,  entsteht  wohl  mit  Recht  die 
Frage,  ob  ihr  unhedeuteuder  Gehalt  an  Stickgas  nicht  aus 
der  Beimisehnug  von  atmosphärischer  Luft  abgeleitet  wer- 
den mnfs? 

Wo  sich  Stickc^as  in  beträchtlicher  Menge  findet,  läfst 
sich  immer  voraussetzen,  dafs  dasselbe  von  beachtens^vcr- 
ther  Rückwirkung  für  die  MischungSTerhältnisse  und  Wir- 
kungen der  Quellen  ist|  namentlich  seheint  es  in  den  alka- 
lischen, salinischen  und  Schwcfelthciincü  sehr  den  flüchti- 
gen und  durchdringenden  Karakter  ihrer  Wirkung  zu 
erhöhen. 

Man  fond  es  bisher  in  der  Mehrzahl  der  warmeu  Schwefelquellen, 
s.  E.  in  Baden  in  Oegtreich,  Bareges,  C^nterele,  Bt  Snnvenr  nnd  an- 
dernSohwefeUheimalquellen  derPyrenSen  (J.  Anglada,  memoire  des 
eanx solfiireases  et  eaux  tbermalee.  1828.  T.II,  p.3.);  auch  in  kalten 
Sehwefelqaellen,  wie  Nenndorf,  Eilsen,  Doberan,  aber  nnrin  sehr  ge- 
ringer Menge: —  die  Schwefelqnelle  am  heiligen  Damm  zu  Doberan 
♦Mithält  in  sechzehn  Unzen  Waaser  nach  Hermbstädt  (Ilcrmb- 
städt  a.  a.  0.  S.64.)  nur  0,82  K.Z.  Sik'k^us  uiul  Knlil»Mnv:isscrstoff- 
gas,  das  Nenndorfer  Schwefclvf asser  lu  einer  j^lciclien  Menge  nur 
O/iÖ  —  0,72  K.  Z. ,  —  die  Schwefelquelle  zu  Uarrowgate  in  einer  Gal- 
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lone  3,71  Kobik «Zoll  nach  Weil  (Jonm.  of  ici«nee  litt  and.  arte, 

Bd.  XV.  p.  22). 

Sehr  bemerk f»ns^prth  ist  ^or  fJelmIt  von  Sttclcp^as  in  tl<'n  Ther- 
men von  Wiosbailen  ,  Kiiis  ,  Sclilanpjcubad  ,  Cnrls^cHl,  Töplitz  (Har- 
le fs,  WestphUllsch-Rlipinische  Jahrbücher.  Bd.  Mll.  St  3.  S.  05.  9G.— 
Ficiniis  in  Frorinp's  Nnti/en,  Rtl.  VI.  S.  193  ii.  f<»lf!;.),  N^ris,  üour- 
bonne  los  bains,  Luxeuil,  liaiaruc,  Aveucs  (Alibcrt,  Pr^cis  liistn- 
riqiie.  S.  3i  97.  103.)>  von  Leuk  nach  Ure  {Froriep's  Notizen  BJ. 
II.  S.T7.  78.),  von  Hongbjr  in  Indien  (Aslatic  Jonm.  No.85.  p.  58.), 
Ton  OnDto  and  Mariara  in  Siidanierika  (Annalea  de  Ciiimle  et  de  PJiy« 
niiine.  1823.  Jalll.  p.  373.) ;  weniger  in  den  Italten  Salz-  and  Eisen« 
qaelleo,  wie  s.  E.  in  der  Bittersalzqaelte  za  Doberan,  den  aaliniacfaen 
Quellen  Ton  Wafsowo,  Andrejapol,  and  den  Eisenqaellen  Ton  Pyrmont, 
Doberan,  Gleifseo  u.  a.,  in  welehen  allen  man  ei  aar  in  selir  nnbe- 
denteader  Menge  fand. 

In  Beug  aaf  üiren  8tiel(gas- Gehalt  dSrften  wolil  einige  Siaer^ 
linge  noeh  eine  beeondere  Beachtung  verdienen;  mehrere  enthalten 
gewiis  mehr  Stic](gaa,  ala  man  bisher  glaubte.  —  In  Süneriingen,  wel- 
che in  Schweden  von  ßernelin»  nnteiaaeht  worden,  fanden  sich 

fast  gleiche  Theile  kohlensauren  und  Stickgases.  —  Besonders  bemer- 
keuswcrth  in  dieser  Hcziehunjij  ist  die  Porlaquclic  in  Schweden,  wel- 
ciie  uuch  Berxtlias  sehr  viel  kohlensaures  Gas  und  Stickgas  ent- 
hält. (Berzelius  Jahresbericht.  Vierter  Jahrg.  1825.  131). 

In  Bezu^  auf  seinen  vorwaltenden  Stickgasgehalt  dürfte  sich  mit 
diesem  Säuerltnn;  din  M. quelle  von  Noc»'ra  im  Kirchenstaate  venjrlei- 
ehen  lassen,  von  welcher  ein  Pfund  zwar  nur  au  flüchtigen  liestaud- 
theileu  1,70-270  Kubik-Zoll  enthält,  welche  aber  aus  0,95438  K.  Z. 
Stickgas,  0.3i9iO  K.  Z,  Sauerstoffgas  und  0,21892  K  Z.  kohlensaurem 
GüH  bestehen  (D.  M  o  r  i  c  h  i  n  i,  saggio  medico  -  chimico  sopra  l*acqua 
dl  Noeera.  Roma  1807.  S.  64.). 

Sehr  beachtenswerth  in  Bezug  auf  ihren  Stickgasgehalt  sind  die 
Renfaelaer  Biquelten  in  Nordamerika«  Ana  drei  Qoetlen  entwickelt 
alch  eine  aufiMrordentliehe  Menge  Blasen  Ton  Stickgas;  mit  dem  Was- 
ser acheint  es  nat  aehwaeh  verbanden  and  aus  dem  Kiesboden  anter 
dem  Wasser  hervorzuquellen  (Eaton^s  Greological  Sorvey  of  Renilie'' 
Iner  Coonty.  Albany.  1822.  8. 39.). 

In  einigen  heifsen  Quellen  nnf  der  Insel  Ceylon  fand  Davy  nnr 
aehr  wenige  feste  Bestandthelle ,  dagegen  entwickelte  sie  vieles  vom 
Boden  aosstrSmendeaGas,  welehes  aus  fast  reinem  Stickgas  bestand.— 

Aebniicbes  beobachteten  B  o  ussingault  uod Mariano  de  ICiveL-> 
ro  bei  einigen  heifsen  Quellen  in  Sädamerika,  welche  theils  reines 
Stickgas,  theils  Stickgas  mit  kohlensaurem  Gase  gemischt  enthielten 
(J.  Berzel ins  Jahresbericht.  Viert.  Jahrg.  1825.  S.  132). 

4.    Kolil  c  11  w  as  s  (' r  s1  offi^as,  —  in  seiner  Zusaiu- 
niensetxuQg  und  Wirkung  dem  Stickgas  uud  Schwefel- 
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watsentoffgas  verwandt  und  gletdneitig  mit  diesem  in  ei- 
nigen Bf  .waseeni  TOikoramend. 

Seine  Etttitehimg  Msheint  »miicligt  dmcli  Torf*  <Hler  Kohlenlager 
bedingt,  oi  wurde  daher  aoch  nanentlich  in  aolehen  Quellen  nnr  ent- 
deckt, welche  in  der  NShe  dieier  Lager  entapiingen«  In  Teq^ich 
mit  den  übrigen  Beatandtheilen  gehSrt  .ea  sn  den  aeltaerTorkommen-p 
den»  und  findet  sich  nur  in  sebr  geringer  Menge.  Selten  hat  man  et 
in  Eisen-  und  Kochsaizquellen  aufgefunden^  —  die  Eisenquellen  des 
Auf^ustasbades  entlialten  in  sechzehn  Unzen  nach  Ficinus  0,426-» 
Ü,5(K)  K.  Z.,  die  AdeUieidsquelle  nach  Fuclig  in  100  K.  Zoll  Wasser 
4,00  K.  Zoll;  hiuifiger  dagegen  in  Schwefelquelieu,  wie  unter  andern 
in  denen  tou  EiUen,  Nenndorf,  Reutlingen  und  Sebastiausweiler  (Sig> 
wart,  Uebcrsicht  der  Würtemb.  M.wasacr  S.U.  —  Autenrieth, 
das  Schweleibad  von  Seba.stiaii8Weiler  S.  33.)»  den  Schwefelq.  von 
Harrowgate,  Holbeck  bei  Leeds  und  mehreren  andern  des  Koblendi- 
striktes  Ton  Yorkshire  (Brandes  ArehiT.  Bd. XXV.  S.  88.);—  und 
als  JPtodnkt  der  GShnmg  in  den  Tendiiedenen  Arten  von  Hineral- 
sehlamm. 

Sehr  reich  an  Waaaereloll^  scheinen  die  brennenden  Qnelleii 
in  Südamerika  (Froriep's  Notiaen.  Bd.  XXF.  8. 56.), 

6.  Sau  er  st  off  gas.  Nicht  häufig,  UDd,  wenn  es  vor- 

kommt,  uui*  in  geriugerer  Menge  nml  iileiclizeitig  mit  Stick- 
gas, Danicntlicli  m  den  Schwefelquellen  von  Nenudorf 
Neris'),  Staohelberg^))  fiolbeck  bei  Leeds^),  und  dem 
M. Wasser  des  Güntherhadea*),  ferner  dem  Th.wasser  des 
Wildbades  in  Würtenibcrg  j,  der  M.quellen  vouNoceia  ), 
Vuldieri'')  und  andern  italienischen 

Nach  Ure  boU  die  Quelle  Ton  StGenraia  Terhaltni£s- 
mäfsig  Tiel  Sauerstoffgas  enthallen  * 


^)  Würz  er  Neuestes  a.  a.  0.  S.  59. 
2)  Fatissier  a.  a.  0.  S.  474. 

9)  Kietma3'er,  phys.-chem.  Untersuchung  des  Schwefelwassers 
TOB  Stachelberg/ 1816.  S.  183.  184. 

*)  Philosoph.  Magaz.  by  T  ay  1  o  r  and  P  h  i  1  i  p  p  s.  T.  I.  S.  248. 

^)  Bucbhoia>  Analj'se  der  Schwefelquellen  des  Güntherbades» 
S.  104— 107. 

6)  Sigwart's  Hebers,  der  in  Würtemherg  befindU ALwasiMsr. S. 3. 

7)  Morichini  a.  a.  0.  S.  63.  64. 
»)  Bertini  a.  n.  0.  S.  189. 

9)  Bertini  a.  a.  0.  S.  %7. 

Froriep's  Notiaen  Bd. iL  5.78. 
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Drittes  KapiteL 


Von  den  eigenthümlichen  Mischangsverhältnissen  der 
übrigen  Tellur-  und  Meteorwasscr  in  VergleicU  mit 

denen  der  Heilquellen. 


So  vielseitige  Beziebiin^en  auch  die  Miscliungsverhaltiiisse 
der  Mineralquellen  zu  denen  der  übrigen  Arten  yon  Tellrn^ 
und  Meteorwas^er  besitzen,  so  bestebt  doeh  zwischen  ibnen 
eine  zwar  nicht  immer  scharf  liegrinzte,  aber  doch  uoiil 
zu  beachtende  Verschiedenheit.  Sie  gründet  sich  auf  das 
quantitatiye  und  qualitative  Verbältnifs  ibrer 
Bestandtheile)  eine  gröfsere  Abhängigkeit  von 
äulscrn  Einflüssen,  und  karakterisirt sich  daher  durch 
einen  häufigeren  Wechsel,  gröfsere  Veränder- 
-  liehkeit  ihrer  Mischung  und  Temperatur. 

Eine  Zusammenstellung  der  eigenthümlichen  Mischung»- 
Verhältnisse  der  einzekien  Arten  von  Meteor-  und  Tellur- 
vasser  wird  diese  Behauptung  beweisen,  und  zugleich  zei- 
gen, weiche  Verschiedenheit  einerseits  zwischen  den  Mine- 
ralquellen und  dem  Meteorwasser,  und  welche  mannigfache 
Uebergänge  andrerseits  zwischen  den  ersteren  und  den  an- 
dern Formen  von  Tellurwasser  statt  finden. 

1.  Meteo?^was9  er, 
£i8,  ScbDee,  Hagel»  Reif,  Ttiau,  Regen. 

Die  Terschiedenen  Arten  von  Meteorwasser  bilden  zu 
den  Mineralquellen  den  «ntschiedensten  Gegensatz» 
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Erzeugt  in  der  Atoiosphäre,  abbän^g  von  ihr  und  ebeu 
deshalb  einem  häufigen  Wechsel  unterworfen ^  Verden  die 
RiisohoDgsTerbftltnisse  des  M eteorwassers  snnäohst  bedingt 
durch  die  eigentbfimlicben  elektrischen  Processe  unseres 

Dunstkreises  und  die  gleichzeitigen  liürkwlrkunjren  der  or- 
ganischen Natur^  mit  welcher  letzterer  iu  uuinitteiburer  Be- 
rührung und  einem  steten  Weohse1?erhältnfis  steht*  Karak- 
teristisch  für  die  chemische  Constitution  des  Meteorwassers 
ist  in  dieser  Beziehung^  dafs  in  der  Regel  das  quanti- 
tative V  erhältnii's  von  fesleu  und  flüchtigen 
Best  an  dt  heilen  urar  häufig  wecliselnd,  in  der  Regel 
aber  geringe  —  und  ferner)  dafs  die  Qualität  seines 
Gehaltes  den  elektrischen  Processen  unserer  At- 
mosphäre entsprechend,  oder  mehr  organischer  Art  ist. 

Die  specifische  Schwere  des  Meteorwassers  bestimmte 
Zimmermann  nadi  wiederholt  angestellten  Versuchen 
1,00010 — 1,00130.  Derselbe  bemerkte,  dafs  dasselbe  bald 
iKicli  Siilpekr^as,  Chlor,  hiilä  nach  Rauch  oder  üiij,aDisch- 
auinialiscben  Tbeileu  rieche,  —  ferner  bald  süi'slicb^  bitter- 
lich, herbe  oder  ekelhaft  schmecke 

Als  Bestmidtheile  des  Meteorwassers  werden  nachge- 
wiesen: Kalk,  Talk,  Kali,  Eisen,  Nickel  (ein  Bestandtheil, 
welcher  bislier  noch  in  keinem  Mineralwasser  aufgefunden 
wurde),  Hydrochlorsäure ,  Kohlensäure,  Sc!nvefclsäure, 
Phosphorsäure,  Pyrrhin')  und  organische  Stoffe')*  Der 
organisch -animalische  €rehalt  mehrerer  Arten  yon  Meteor- 
ivasser  reiht  sich  an  die  gallertartigen  Niederschläge  der 
^>ternschniippeu'^),  so  wie  an  andere  Meteore,  welche  nicht 
selten  ähnliche  gelatiudse  Niederschläge  zur  Folge  haben  ^)« 


«)  Kastners  Archiv.  Bd.  I.  S.  257  — 295. 

Jiraudes  Archiv.  Bd.  XIV.  S.Ii.  u.  folg. 
8)  Gilberts  Aunalen  Bd.Xil.  S.  277. 
.  3)  Kastners  Archiv  Bd.  I.  vS.310.  311. 
♦)  Kästners  Artiiiv.  IM.  III.  S.428.  Bd.  X  S.  201.  262. 

Buchners  Ri  ^t-rtdriuin  d.  Pharmacie.  Bd.  V.  182. 
»)  V.  Frorieps  iMotizen  üd.  U.     54.  55, 

In 
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In  der  Regel  b^niobtet  man  das  Meteerwasser  ab  ein 
liSohst  reines  Wasser,  welches  inBeraig  auf  seine  Reinheit 
dem  destillirten  Wasser,  der  Grondform  aller  Flüssigkeit, 
sehr  nahe  kommt.  Nach  Verschiedenheit  der  Entstehung, 
der  Jahreszeit  3  der  gerade  herrschenden  Winde  und  der 
dadurch  bedingten  Mischung,  finden  indefs  auch  hier  ab- 
wmhende  Verhältnisse  statt. 

E  i  s  und  Schnee.  Da  im  Winter  die  Atmosphäre 
nur  wenig  fremdartige  StolFe  enthält,  und  das  Wasser  in 
der  starren  Form  sich  fremde  Beimisebungen  des  Dunst- 
kreises veniger  anzueignen  vermag,  als  m  flüssiger,  betrach- 
tet man  mit  Recht  unter  allen  Arten  yon  Meteorwasser 
das  Schnee-  und  Eiswasscr  als  das  reinste.  Aber  ehen 
deshalb  ist  dei^  im  Sommer,  in  einer  an  fremdartigen  Bei- 
mischungen reicheren  Atmosphäre  bei  plötzlicher  Abküh- 
]ui]^  sich  bildende  Hagel  weniger  rein,  als  der  im  Winter 
in  ihr  sich  gestaltende  Schnee.  Das  aus  letzterem  erhaltene 
Wasser  ist  indefs  dennoch  nicht  immer  ganz  frei  von  eini- 
gen fremdartigen )  durch  die  Atmosphäre  ihm  beigemisch- 
ten Bestandtheilen«  Anfser  atmosphAiischer  Luft  enthUt 
dasselbe  hftufig  Spuren  yon  Il3rdrochlor-  und  Salpetersäure« 
Die  Entstehung  der  ersteren  erklärt  sich  zum  Theil  durch 
.Verflüchtigung  der  in  der  See  in  so  grofser  Menge  euthal- 
.tmien  Chlorsaize^  die  der  letztem  durch  die  in  den  hd- 
heren  Luftregionen  unauflidrlidi  th&tigen  elelctvisidien  Pro- 
cesse  und  Decompositionen. 

Schon  Marggraf  (M arggraf f?  rliyiiiiKchBSchriftcii.1762.  Bd.  I. 
S.  273.)  fand  iu  hundert  Quart  sorgiulti^  in  Kerlin  aufgefangenen 
SchneeX  aufser  sechzig  Gran  von  dem  Verdunstuugsglose  hergeleite- 
ten Kalkts,  Sparen  von  Sals-  sni  SstpetenStire ,  —  and  in  elmi  to 
liel  Regenwasseri  anfiMr  huidert  Giaii  Kaft»  ebenfeUf  einige  Gnin 
Salz-'  und  Salpetenaore.  Obglewii  aeheinbar  ftei  von  anderwei- 
tigen BeimiBchnngen,  fiagen  beide,  der  Einwirkong  der  Sonne  ansge* 
setzt,  an,  sdiieimig  za  werden  und  grSne  Materie  za  erzeugen.  In 
dem  Mctcorwasser zu Freybei^  fand  Lampadius  (Gilberts  Anna- 
Icn  Bd.  XXVIII.  S.444.)  ebenfalls  Spuren  von  Hydroclilor-  «nd  Salpe- 
tersäure; ähnliche  Kesultate  gewährten  die  Versuche  von  Witting 
(Ka 8  t  n  e r 8  Archiv  Bd.  V.  S.  189—194.).  Auch  der  Schnee,  welchen 
Liuk  zu  Breslau  untersuchte,  enthielt  Hydrociiiursuure  (U.  F.  Link, 
I.  TheU.  I 
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Handbuch  der  plivsiKalischen  Eitlbescbreibun^  ^  Jh.  8.307,)  In  dem 
Mrhl  -  uü<]  Hoiiititliaii  fand  Letzterer  Spuren  \on  Aepfel-  und  Phos- 
pborsaure,  der  Keit  nur  selir  reich  an  freiiidartigeu  Beimischungen. 
Auf  dem  Puramo  de  Guudcus  iu  Südamerika,  in  einer  Höhe  Ton  2300 
Toisen,  fiel  rotber  Hagel  (Schweiggert' Juan. Bd. XLIT.  S. 437), 
Zwölf  verschiedtte  mit  Schnee  nntonioimiieiie  Venadbe  seigtea  Wit« 
tin  g  nur  in  vier  FülleD  eine  äofiient  geringe  Spar  von  färbender  or- 
gnniecber  SnbnUnz,  wahrend  nach  Bftneri  Untennchnng  der  Sehne« 
in  den  Pnlaiy;egenden  und  in  den  Alpen  nach  Pete  liiere  Decan- 
dnlle  (Annales  de Chimie T. XXYIL  S.3di.)  nnd  Nee«  von  £nen. 
heck  eine  A(*rophyten -Bildung  eigner  Art  (Protococcus  kermeeinni» 
Uredo  nivalis)  cntliült  (T.  G.  Nees  von  Esenheok,  über  (Ins  ora^a- 
nische  Prineip  in  der  Erdatmosphäre  und  deesen  meteorische  Enichei- 
Bongen  8.  10'2). 

Nach  Gay  Lassa c  «oll  das  Wasser  von  geschmolzenem  Schnee 
34^  Pr,,  —  Refi^enwasser  2  l'r.  Oxygen,  —  in  Irland  gefallene  Hagel- 
körner in  ihrem  Kern  Eisen  enthalten  haben  (Gilberts  Annal.  182*2. 
St  1*2.  S.  436.).  Vauqueliu  untersuchte  einen  Färftestüff,  welcher  in 
Menge  einen  Schneefall  bei  Idritt  iu  kärntben  begleitet  hatte,  und 
fand,  dafs  diese  Substanz  aus  Kiesel-  Thon-  und  kohteuäuurcr  Kulkerde, 
Eisenoxyd,  Titanaänre  nnd  organiidier  brennbarer  Snbetanz  zusam- 
mengesemt  ymt  (l*Berxelinn  Jnbmdberiebt  Neunter  Jnbrg.  1830. 
8.909). 

Tlian  und  ßegenwasser.  Sehr  wahr  nannte  das 
letztere  Boerhaave  »»elae  Lauge  des  DnnetkreiseB.*' 
Von  dem  Schnee-  und  Eiswass^r  unterscheidet  sieh 

ilasselhe  durch  weiiiüfcr  Reinheit,  da  es,  als  tropf b.ire 
.  Flüssigkeit  mit  der  atmosphärischen  Luft  in  uumitteU 
bare  Berühning  gebracht,  sich  nach  Verschiedenheit  ih- 
rer Qualität  eine  Menge  fremdartiger,  ihr  beigemischter 
Tlieile  —  nämlich  aufser  den  in  der  atmosphiuischen  Luft 
enliialtenen  Gasarten  und  den  von  der  Erde  aufsteigenden 
flücUtigenTheilen,  die  der  Luft  häufig  beigemengten  organi- 
schen und  anorganischen  Substanzenaneignet  |  daheraucb 
Regenwasser,  aufbewahrt,  so  leicht  und  sdinell  m  Fänl- 
nifs  überseht.  Die  durch  Abkühlung  der  Luft:  nicderire- 
schlageuen  und  in  Form  von  Thau  den  Boden  hedeckeo- 
den  Dünnte  enthalten  daher  auch  häufig^  aufser  salinisohen 
Beimischungen,  Extraktivstoff,  Nach  Lavoisier's  Un<* 
tersuchuDgen  enthält  ein  Pfund  Regeuw  asser  nur  0,30  Gr. 
Erde  und  0,99  Gran  Salz  5  allein  die  Jahreszeit  und  die 
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davon  abhftngige  QaaUtftt  anseres  Dons&reises  begründeni 
hier  grofse  Verschiedenheiten. 

Von  BedeotiiBg  Ar  die  Bf  iscfauiigsTerh&ltnigse  dea  Re- 
gens dnd  oft  der  HSbenranch  und  übeirieehende  Nebel, 

Letztere,  nicht  selten  mit  elektrischen  Veränderungen  un- 
serer Atmosphäre  in  Verbindung  stehend  enthalten  oft 
freie  Säuren  (Schwefel-^  Salz-  und  PboBphora&ure)  «nd 
theilen  sie  dann  dem  Regen  mit 

Aua  diesem  Allen  erklärt  sieh  die  Veiediiedenheit  Ton 
festen  und  flüebtigen  Bestandtheilea)  velohe  Cbemiker  m 

verschiedenen  Zeiten  im  Regenwasscr  vorfanden.  Kast- 
ner und  Witting  konnten  in  demselben  keine  Spur 
Ton  Eisen  entdecken,  dagegen  im  Than  Meteoreisen  und 
NickeP).  Im  Sommer  ist  der  Regen  oft  so  reich  an  Blü- 
ten- und  Saamenstanb,  dafs  er  Schwefel  gleicht«  Den  fär- 
benden StoflP,  welchen  mehrere  Chemiker  in  der  Seeluft 
aufwanden,  entdeckte  Lampadius  im  Meteorwasser 
Zimmermann  fand  im  RegmwaBser  Kalk,  Eisenozyd 
und  Chlorkalium,  aber  km  Chlomatrium,  Brandes  da> 
gegen  Harz,  Pyrrhin,  Mucus,  BitteräaU,  Chlormagnium, 
kohleos.  Kalkerde,  Chloruatrium  (in  beträchtlicher  Menge), 
Gjps,  kohlensauren  Talk,  Chloffkaliom,  Eisenoxjd,  Man- 
ganozyd  und  Ammonium  *)»  Das  Wasser  Ton  Gewitteire- 
gen  iät  oft  von  ganz  eigenthümlichem  Geruch  und  Geschmack, 
sehr  belebend  ^)  und  daher  gewifs  vorzugsweise  zu  Bädern 
XU  empfehlen«  Liebig  .fand  in  demselben  salpetersauren 
Kalk  und  Ammonium^);  —  bei  slebsehn  Uatersncfauugen, 
welche  er  in  wsobiedenmi  Zelten  mit  dem  Wasser  yon 


0  Kastaers  Arddv.  Bd. XIII.  S.64.  65. 

<)  Kastasrs  AmUf«  IM« IL  9.438.  Bd.XUI.  8.67. 

»)  Kästners  AidilT.  Bd.  T.  S.  190, 

^)  T.Frorieps  Notbea,  Bd.  II,  S.41. 

«)  Berx  elins  Jahresbericht  Achter  Jahrg.  1839.  8. 233. 

•)  Kastners  Anhiv.  Bd.V.  8.186* 

V)  BerselisB  Jahresbericht  a.  a.  0.  8.334. 
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Gewitterregen  austeilte,  fehlte  Salpetersäure  nicht  in  einem 
emägen  Fallc^  in  sechzig  andern  Arten  von  Regenwaasor 
worden  nur  in  zweien  Sporen  davon  anfgefanden. 

Im  Rci^enwcisscr,  Thau,  Hagel  und  Schlössen  fand 
Witting  Kohlenwasserstofigas,  aber  nicht  im  Schnee*)« 

2ß  Tsilurwaater. 
Eiaftiehe  ^taeUeii,  FISm«,  stehMide  Wanc Seen. 

Die  eigenthümlichen  Mischungsverhältnisse  des  Telhir« 
wasaers  werden  unmittelbar  durch  die  Lagen  und  Schichten 
von  Gestein  oder  organischen  Kdrpem  bedmgt,  mit  welchen 
es  in  Bwühmng  tritt,  oder  den  Processen,  welchen  es  an- 
nächst  seine  Entstehung  und  Zusammensetzung  yerdaukt:  — 
je  nachdem  es  nämlich  auf  der  Oberfläche  der  Erde  aus  Was- 
serddnsten,  welche  in  Form  von  Nebel  und  Wolken  die 
Gipfel  der  Berge  nmliüllen,  oder  ans  Schnee  und  ESs,  ^^el- 
che  die  Scheitel  der  Gebirge  bedecken,  entsteht,  oder 
tiefer  im  Schoofse  der  Erde  gesammelt  \virtl;  — je  nach- 
dem diO)  mit  ihm  in  Berührung  gebrachten  organischen 
oder  ottorganiachen  Kdrper  in  Waaaer  att%eldst;,  oder 
schwer  lösliche  ihm  nur  beigemengt  werden.  Aof  das 
Tcllurwasser  pafst  daher  im  Allgenipinon  »lie  so  oft 
schon  angeführte,  ursprünglich  aber  nur  auf  die  Verschie- 
denheit derFlftsse  besogene,  bekannte  Stelle  des  Pliniui: 
Tales  snnt  aqnae,  qnalis  est  natora  terrae,  per  quam  fionnt.  — 

Nach  Witting')  übersteigt  bei  dem  Tellurwasser 
das  specifische  Gewicht  nicht  1,()029. 

EinfacticQueiieu.  Ifure Mischungsverhältnisse,  ganz 
der  QoaUtät  des  Bodens  entsprechend^  welchem  sie  ent- 
springen, bilden  wegen  der  oft  nicht  unbeträchtlichen  Quan- 
tität ihrer  Bestandthcile  sehr  verschiedenartige,  aber  un- 
mittelbare Uehergänge  zu  den  eigentlichen  M.quellen.  Quel- 
len, welche  Lager  von  Ries  oder  Urgebirge  dorchstreicheOi 


*)  Branile»  Archiv.  Bd,  XI.  S.  71  —  74 
*  '    8)  b ran  a es  Archiv.  Bd.  XI.  S«  22 J. 
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sind  meist  sehr  aodero  dagegen  ^  welche  aiis  etnem 
kalk-  oder  ealBreichen  Boden,  oder  einem  fetten  Moom 

gründe  eiitä|)riiigen ,  sind  bald  reicher  an  erdigen  oder  al- 
kalischen, bald  an  organischen  Beimischiingeu.  Ni^t 
selten  enthalten  eben  deshalb  ans  Moorgrunde  entsprin- 
gende Quellen  pflanzensanre  Salze,  auch  EisenoxyduL  Von 
Mineralquellen  nnterschetden  sie  sich  nur  durch  ihren  gc- 
rinp:cren  Gehalt  an  festen  und  flüchtigen  Theileu,  durch  die 
Qualität  ihrer  Zusammensetzung,  ihre  specifisphe  Schwere, 
ihre  sehr  Teränderliche  Temperatur,  und  endlich  durch 
ihre  grofse  Abhängigkeit  von  der  Einwirknni^  finrserer  at- 
mosphärischer Einflüääe,  namentlich  der  Witterung  und 
JahresztiiJt. 

Auf  ihren  grOfseren  oder  geringmn  Gehalt  an  mi- 
neralischen Bestandtheilen  gründet  sich  die  allgemein  be- 
kannte EmtheilungTonh  arte  m  und  weichem  Wa  SS  er.--* 

Unter  dem  ersten  versteht  man  das  Quellwasser,  welches 
wegen  seines  beträchtlichen  Gehaltes  an  Kohlensaure  und 
eidigen  Salzen^  namentlich  kohlensaurem  Kalk  und  Gyps, 
das  beigemiscbte  Seifenwasser  leicht  «ersetzt^  wiihrend  das 
weiche  Wasser  der  steheudcu  Guas  asser  oder  Flüsse, 
durch  die  andauernde  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft 
«ersetzt  und  ürmer  an  den  genannten  Salzen  und  an  Koh- 
lensäure, dagegen  oft  reicher  aii  organischen  Beimischun- 
gen ,  das  zugemischte  Seifenwasser  nicht  so  leicht  zersetzt. 
Das  weiche  Wasser  ist  daher  meist  etwas  trübe  und  von 
einem  mehr  faden  Geschmack,  während  das  harte  sehr 
hell  und  klar,  im  Geschmack  und  Gefühl  eine  gewisse  Uärte 
Terrathend,  abgekocht  einen  graulich -weifsen  Niederschlag 
bildet,  welcher  diiim  als  Inkrustatiou  die  innere  i  lache  der 
Kochgeschirre  überzieht  W  egen  seines  Gehaltes  an  at- 
mosphärischer Lufit,  Kohlensäure,  kohlensaurem  und  schwe- 
felsaurem Kalk,  Chlomatrium,  schwefelsaurer  Magnesia  und 
anderen  Sahen,  Öfters  andi  wegen  einer  Beimischung  einer 
sehr  unbedeutenden  Menge  von  kohlensaurem  Eisenoxydul, 
bewirken  dem  üjrunucnwasser  zugesetzte  Auilöiiuugcn  von 
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idpetenaiiMi  Silber,  aalpetenaureiii  Baryt,  kleesaarem 
Ammootiiiii  und  Inscliem  Kalkwawier  bald  ttilrkere,  bald 

scliwiichcrc  Zersetzungen,  Trübungen  und  Niederschläge.-^ 

Ein  bestiiiinites,  die  Weichheit  oder  Härte  eines  Wae- 
flem  streng  bezeidioendeB  qaantitatlTes  Teriiftltnlfs  seiner 

Bestandtheile  ist  jedocb  schwer  festzusetzen.  Nacli  Fal- 
coner  soLi  ein  hartes  Wasser  in  einem  Pfunde  fünf  bis 
fon^hn  Gran,  ein  veiches  Wasser  dagegen  nach  Hal- 
ler nur  hScfastene  fünf  Gran  feste  Bestaodtheile  enthal- 
ten gleichwohl  erfahren  diese  Bestimmnngen  nach  Yer- 
schiedcnlieit  des  qualitativen  Gciiaites  des  Wassers  häu- 
fig Abweichungen. 

Die  specifiscbe  Schwere  des  Qaellwassers  ist  gr^fser 

als  die  der  übrigen  Wasser.  Nächst  den  Erdlai^-em,  aus 
welchen  sie  entspringen,  durch  oder  über  welche  sie  Üiefsen^ 
hängt  ihr  Gehalt  an  festen  Mchtigeii  Bestandthdlen  theils 
TOD  ihrer  Temperator,  thmls  davon  ab,  ob  sie  während 
ihres  Laufes  längere  oder  kürzere  Zeit  der  Einwirkung 
der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  sind;  je  kälter  sie 
smd)  am  so  reicher  in  der  R^el  an  kohlensaurem  Gase^ 
je  länger  sie  dagegen  der  deoomponirenden  Einwiikong 
der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  wurden,  um  so  ärmer 
an  iluchtigen,  erdigen,  alkalischen  und  metallischen  Salzen. 

Den  widitigsten  Bioflufs  auf  die  Qnaliföt  der  Mischung 
der  Quellen  übt  indefs  unstreitig  der  Boden,  der  Ileerd 
ihrer  Entstehung.  Quellen,  welche  aus  Ürgebirge  entsprin- 
gen, sind  in  der  Regel  sehr  arm  an  festen  Bestandtheilen 
und  enthalten  oft  nur  emige  wenige  Gran  in  einem  Pfunde, 
mehr  dagegen  Quellen  aus  jüngeren  Gebirgsacrten  und  an- 
l^eächwemmtem  Lande« 

Gebirge  von  Gyps,  koUensanrem  Kalk  und  äbnlidiem 
Gestein  ertfaeilen  den  Quellen,  welbhe  aus  ihnen  entsprili- 
gen,  reioliliüitige  Beimischungeu  von  diesen  Bestandtheilen* 


i}  HslUr,  JEIement.  t^jilolog.  X  lU. 
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Ihr  gW^fsmr  oder  geringerer  Gehalt  an  den  gentumten  oder 
ähnlichen  Salzen  entscheidet,  ob  sie  den  einfachen,  oder 

den  zasammengosetztoii,  luiueraiischeu  Quellen  beizuzäh- 
len sind. 

Der  UstoiMliiel  swiieh««  beiden  ist  hier  sieht  insier  leieht  fest- 
zssstses.  NaehOiris  (ItGirl,  desqoiil^iidislistsniB.  Ludishati, 
1817.  p.  8Hria)  cbmkwiier  As»lyse  entbKlten  die  gewShsliehea 

Trislcquellen  za  Landsbut  in  Baiern  adter  Kohlesslliice,  Kalk,  Mag« 
Besia,  Kieselerde,  Natron,  Kali  und  etwas  Elms,  nmtk  noch  pboepber-' 
»aoren  Kalk;  alles  indefs  nur  in  sehr  geringer  Menge.  Das  Brunnen- 
wasser 7.11  Paris  enthalt  fast  'j^nuv.  dieselben  Reimischnngen  ^  welehc 
das  Wasser  der  Seine  führt,  nur  in  noch  ut  oisorer  Menge.  In  beiden 
finden  sich  schwefelsaure,  salzsaure  und  kohlensaure  Erden  und  Al- 
kalien, selbst  auch  äaJ petersaures  Kali  und  kohlensaures  Animuuiiun, 
die  beiden  letztero  wahnebeinliGh  durch  Decomposition  animalischer 
Steffe  esUtandeB  ssd  desiistb  in  dem  Brossen-  md  Flufewsaeer  gro^ 
feerSISdfS  YoilcoanneDd.  Nseh  Heberdes  führt  dssBrssseawasser 
TSB  Leeden  ichwefel<-»  ssls-  snd  mlpetenssfe  Sslse,  liesosders  Kslk« 
erde.  Rose^s  UateTsnchnng  zslelge  entlialten  die  TrinkbranneD  yob 
BerÜB  kohlentssren  Kalk,  ssiiiaares  Ifatron,  Bittefsab,  Salpet»  und 
nur  wenig  Gyps;  in  dem  Wasser  der  Ton  ihm  untersuchten  Brunnen 
betrug  die  Menge  der  festen  Bestandtheile  in  einem  Pfunde  3  bis 
11,50  Gran  (L.  Formey,  Versuch  einer  Topographie  von  Berlin.  1796, 
S. '22 — 39).  Nach  der  Untersuchung  des  Trinkwassers  zu  Rom  von 
Carpi  enthalten  von  den  zehn  amilysirten  Trinkquellen  in  zehn  Pfund 
Wasser  die  Acqua  di  S.  Feiice  und  dcUa  Fontana  del  Furto  Leonino 
30  Gran,  die  Acqua  Lancisiaoa  41  Gr.  feste  Bestandtheile  (Esame  fi- 
sico-chemice  deOe  aeqoe  potabili  |di  Roma  del  Dottore  ^.  Carpi. 
Roma  1831.  p.2a  30  und  33.)  —  1b  dem  Trinkwaaaer  zaStockfcol« 
Hiad  Bergias  TielKslk,  Berselius  Tiel  lalpetenasre  Satee»  aniser 
diesen  lalssattres  Natron,  seiiwefelsanreB  Kalk  and  Kaü,  koitieBsanrea 
Kalk  und  Talk,  Eisesosydul,  Kieselerde  and  Extnküvsteff  (Vergi. 
Sl37).  Das  Wasser  der  Triskbnmnen  zn  Angsborg  esthiUl  asek 
Wetzlare  Analyse,  aufser  einer  nicht  unbedeatenden  Menge  Koh- 
lensäure, zwei  bis  drei  Gran  feste  Bestandtheile,  bestehend  aus  koh- 
lensaurem Tnik,  Knlk  und  Natron,  schwefelsaurem  Kaik  und  salzsau- 
rem Natron,  bei  einigen  noch  aus  schwefelsaurem  Natron,  salzsnureni 
Talk  und  Extraktivstoff  (Kastner's  Archiv  Bd.X.  S.324).  Auch  das 
Trinkwasser  zu  Würzhiirg  ergab  aliuliche  Resultate  (Kästners  Ar- 
chiv Bd.  XXII.  S.  153.  179).  ~  Die  Triukquellen  zu  Köln  am  Rhein, 
besondere  die  in  den  oberes  Theilea  der  Stadt,  Scheines  Bsch  63  b* 
ther  Ziemlich  reich  an  KoUesillBre  sn  sebi  (Totliiufige  Besierkss« 
ges  iiber  Köln  and  seise  Beweiiser,  tob  J.  J.  GUather.  K$ln  1824. 
8*33).  'Nach  Vogers  Ustennchung  des  Qnellwassers  ss  KancheB 
gab  dasselbe  einen  brinnliehes  Rückstand,  welcher  ealpetersaures 
Kall,  schwefelsaares  and  salzsasres  Natros,  sslssanre  and  kohlen- 
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saure  Talkerde,  kohleosauren  und  schwefelsaaren  Kalk,  koUcnsaiires 
Eimoxjd  und  Humus  enthielt;  in  nnden  Bmnnen  dcnelben  Stait 
fiuid  Zantser  theilweiee  kein  Eisen,  dagegen  aber  Sparen  tob  bitn- 
9iin8wm  Extrakt  und  KieMlerde  (Kaatnei's  Arehi¥Bd.V.  S.487>. 
Die  Terschiedenen  Bnmnen  saHaaaa  enthalten  naeh  Kopp  iu  sech- 
zehn Unzen  zwischen  1,33  und  M3  Gran  feste  Bestandtheilfe'  (J.  H. 
Ke  p  p,  Topographie  der  Stadt  Hanau  1807.  S.  76—83).  In  dem  Trink- 
wasser zu  Bremen  finden  sich  schwefelsHiire  Kalkerde,  Chlornatriiim, 
Kalk  und  Talk,  salpetrrsanrcs  Kali,  kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde, 
phosphorsaure  Kalkt  rüe.  Kli  selcrde  und  organische  Materie;  ihr  qunn- 
titatiTcs,  nach  dem  vt  rschiedeueii  Wasserstande  der  Weser  wechselndes 
Verhältnifs,  int  um  so  beträchtlicher,  je  niedriger  der  Wagserbtuitd  ist. 
Die  nun  Muurgegeuden  entspringenden  Gewässer  enthalten  gerbestoff- 
haltige  Theile,  Phosphorsüare ,  selbst  Eftsigsäure.  —  Naeh  Pfaffs 
Analyse  gab  das  Wasser  eines  Ptanpbmnnens  in  Kiel,  welches  als  gu- 
tto  Trinkwasser  benntsi  wnide»  in  derselben  Menge  Wasser  9  Gran 
Rückstand,  welcher  ans  kohlensanren,  salzsanren  und  sehwelelMuireD 
Snben,  Kieselerde  nnd  BxtraktiTstoif  gebildet  warde  (C.  H.  Pf  äff, 
Mineralqaellen  bei  Bramstedt  1810.  S.68).  Je  nachdem  die  Quellen 
an  den  Ufern  der  Um  höher  oder  tiefer  entspringen,  fand  Döbereiner 
bald  inelir,  hiih]  wei\!!^er  kohlcTisnuren  oder  schwefelsnuren  Kalk  (J, 
W.  Döbereiuer,  chemische  ('< Institution  der  IMineralwajsser.  S. 6  — 
10).  Auch  das  Trinkwasser  zu  Leipzig  ist  reich  an  ti  i-nidartigen  Bei- 
mischungen (Adolph  i,  de  aSre,  solo  aquis  et  locis  Lipsiensibus« 
IX.);  —  das  von  Warschau  scheint  nicht  blofs  vielKulk,  theihveise 
sogar  schwefelsaure  Thonerde  zu  enthalten  (H.  ErudteUi,  Warso- 
▼in  illnstrata,  s.  de  alSre ,  aquis  et  incolis  Warsoviae.  cap.  III.  p.  128). 
Dardi  seinen  Thongdialt  leichnet  aidi  nach  Dnising  das  Wasser 
des  EUsabethbmnnens  an  Blaibnrg  aas,  nnd  wird  daher  schwerer  Ter« 
tragen  als  das  Waas«  der  andern  Bmnnen  (J,  6.  Dnialng»  com-w 
ment.  de  salubritate  aeris  Blarbnrgensis.  CCXVI  ),  Der  La«- 
bach  zu  Lajbacb,  welcher  ein  gutes  nnd  gesondes  Trinkwasser  ab- 
giebt,  enthält  nach  Dr  Fr.W.  Lipp  ick  in  einem  Wiener  Pfund  3^81 
Gran  feste  Be^tniidthcile,  k«»Mens[Hire.  schwefelsaure,  hydrochlorsRore 
Und  salpetersaure  Salze,  aucli  Ki^cu.  iSacli  der  Bestimmung  von  II  axt- 
hausen enthalten  dirlii  unncu  zu  Ncisse  iu  zehn  Pfund  Wasser  50  — 
110  Gran,  aufser  Kolileiihaureo  Erden,  Thonerde,  Gyps  und  Kieselerde, 
schwefelsaure  Talkertle,  schwet'elsuuieb  Patron,  halpetnsaures  Natron, 
Chlomatrium  und  Chlormagnium  (Medic.  Zeituug  von  dem  Verein  für 
F^nssen*  1838.  Nr.  19.  S.  69-61.)* 

ßin  betiiiclitlicher  Kalk- Gebalt  der  Trinkquellen  kann 

häufig  Veranlassung  zu  endemischen  Krankheiten  werden, 

namentiich      den  mannigfaitigsten  Fomea  tob  acfophu-» 

Ifiseo  Gaohezieii,  selbst  Lithiasis 


*)  Listet  de  caleulo.  |^  36. 


Digitized  by  Google 


137 

Lanp;e  war  das  Trinkwasser  za  Rheims  die  Haupt -Ursaclie  der 
in  dieser  Stadt  Läufig  Torkoinmcndt'u  Krilpfe  und  anderer  Driiscn- 
krankheiten ;  man  sorgte  tUr  besseres  Tiinkwasser,  und  in  dem  für  liie 
Behandlung  dieser  Krankbeiten^Torzagsw^fl  beatimtMi  Hospitale 
verringerle  ■idi  die  Zahl  der  KprBiikeii  um  mebt  aJs  die  JSKIfle 
(Heberden )  Coaunentan  de  morbomin  biitoria  et  coratione,  ed. 
Soemmeriag.  p.  319).  In  den  Gegenden  Ton  Franken»  in  welcben 
'acropbnIeBe  Kinnkbeiten  endemiaeii  sind,  ond  wo  aicb  Kretina  tfndeni 
ist  das  Wasser  der  gewShnlieben  Trinkqnellen  oft  ao  gypsbaltig, 
dafii  dasselbe  an  mehreren  Orten  weder  zum  Kochen  von  Hülsenfrüch- 
ten, noch  zum  Waschen  benutzt  werden  kann  (F.  Sensburg,  derCreti- 
nismus  mit  besonderer  Rücksicht  niif  dessen  Erscheinung  im  Unter- 
Main-  und  Kczat-Krcise des  Köiii^ie Ichs  Baiern.  Würzburg.  18'25.  S.  5G, 
57.  76  —  79).  Nach  Coindet»  Beobachtungen  bewirkte  der  Geuuis 
des  Trinkwassers  in  dem  tiefer  gelegenen  Theile  der  Stadt  Genf 
ungemciu  leicht  Krüpie  j  die  junge,  aaa  andern  Gegenden  gebürtige 
Mannschaft  der  Garnison  wurde  hierdareh  leicht  von  Kröpfen  befallen, 
oft  aber  auch  leicbt  durch  blofee  Terftnderang  den  Trinkwaaeera  wie- 
der daTon  befreit  (L.Formey*8  femerknngen  Über  den  Kropf.  Zweite 
Aufl.  1831.  S.  13y*  So  bemerkte  Georgi  in  Sibirien,  dafa  an  dem 
Ufer  des  Lenastromea  KrSpfe  sehr  häufig  vorkommen,  daicb  das  Trin- 
ken des  Wassers  des  Rutscheibachea  aber  wieder  verschwinden  (P. 
^rank,  Syaten  einer  voUatändigen  med.  FoUaei.  Th.Ul«  S.384). 

Während  in  Marschländern  das  Quellwasser  reich  an 
oiganischen.  Beimischungen  ist,  trübe,  von  widerlichem  Ge- 
radi  und  Geschniacl^  zeichnet  sich  dagegen  das  kiesreicher 
Gegenden,  oder  das  aus  sehr  festem  Gestein  entspringende 
durch  ungemeine  Klarheit  und  Reinheit  aus.  Luger  von  Kies, 
oder  schwer  lösliche  Bestandtheile  führendes  Gestein  wir- 
ken hier  gleich  einem  Filtrum  reinigend  auf  das  durch  sie 
atreichende  Quellwasser. 

Manciie  Quellen,  welche  in  Gebirgen  aus  €restein  entspringen,  die 
nur  wenig  in  Wasser  lösliche  Bestandtheile  enthalten,  ein«!  zuweilen  so 
firei  von  mineralischen  Bestandtheilen,  dafs  ihr  W  asser  'durch  Keageu- 
tien  nicht  getrübt  wird  (Kaatnera  iürcbiv.  Bd.  XVI.  S.496).  Durch 
Klarheit  nnd  Reinheit  aeiehnen  aieh  viele  Qaellen  Tjrola  und  der 
Schweis  aaa,  tos  leteterem  aagt  achon  Haller:  Kaaqaam*  Ii« 
qnidaa  Ülaa  aqnaa  et  dyatalU  aimlllimas  ae  ndhi  obtaliaae  memini, 
poaCqnam  exHalTetift  ezceaai;  ex  scopulis  enim  noatrae  per  puros  si- 
lices  colatae  nulla  terra  vitiantur.  AL  ab  Halter,  Hiatoria  atirpiam 
indigenanun  Helvetiae.  Piraef.}« 

Die  Temperatur  der  (Quellen  ist  nicht  blofs  sehr  ver- 
schieden^ abhängig  von  ihrer  Lage^  ilurem  tieferen  oder  we- 
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niger  tiefem  Ursprung,  sondern  auch  oft  wechselnd  Ihre 
hald  geringere  bald  gräüsere  WagsenneDge  wd  durch 
Ähnliche  Etoflllm  hedingt,  daher  ucht  selten  manche 
QoeHen  ganz  rersiegen  und  nnr  zn  gewissen  Zeiten  wieder 

erscheinen,  wie  dieSourcede  incrvcillcs  bei  der  Abtei  Haute 
Couibe  hei  Aix  m  Savojen,  die  hource  ronde  im  Jura  u.  a«'  )« , 

Flufswasser.  Entstanden  aus  zahlreichen  Quellen 
und  aus  diesen  zufällig  beigemischtem  Schnee-  und  Hegen- 
wasscr,  in  seiner  Zusammensetzung  die  Eigenthümlichkcitea 
Ton  TeUtti^  und  Meteorwasser  yereinigend»  steht  das  Flufs- 
wasser in  «einen  Mischungsyeffaältnissea  zwischen  Regen» 
und  Quellwasser  in  der  Mitte.  Mit  dem  Quellwasser  ver- 
gUchea  enthält  dasselbe  in  der  Hegel  weniger  kohlensau- 
ra  Gas,  zwar  weniger  eidige »  alkalische  und  metallische 
Salze,  aber  dagegen  mehr  organische  Theile.  Seine  spe- 
cifische  Schwere  ist  veränderlich,  so  wie  seine  Temperatur 
einem  von  der  Einwirkung  der  Atmosphäre  und  den  Jah- 
reszelten sehr  abhängigen  schnellen  Wechsel  blofsgestellt. 
Bei  einer  erhöhten  Temperatur  verliert  es  die  ihm  doch 
nur  leidit  beigemischte  atmosphärische  Luft  und  das 
in  ihr  befindliche  kohlens.mre  Gas,  und  bildet  einen  Nie- 
derschlag seiner  festen  Hestandtheile.  Nach  Verschiedeu- 
heit  seiner  zufallig  heigemischten  Bestandtheile  unterschei- 
det sich  seine  Qualität  in  Farbe,  Geschmack,  Geruch  und 
speciß scher  Schwere. 

Die  Mischungsverhältnisse  des  Wassers  der  verschie- 
denen Flüsse  werden  demnach  zunächst  bedingt  durch  die 
Entstehniigsart,  den  griSfaeren  oder  geringeren  Fall,  län- 
geren oder  kärzeren  Lauf,  die  Qualität  des  Bodens,  auf 
welchem  sie  fliefsen,  die  Menge  des  den  Flüssen  zufliefsen- 
den  Meteorwassers  und  die  beträchtliche  oder  weniger  be- 
trächtliche Menge  der  ihnen  dadurch  zufällig  beigemischten 


*)  Kastner's  Archiv.  Bd  XVII.  S.254. 

Schwcigger-SeideTs  Journ.  1830.  St. 5.  S.  31, 
^)  Foggendorfs  AnnaL  d.  Fhysik.  Bd.XV.  8.533. 
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oiigaiiiaGlieiiBestandthefle«  Hierdufeh  eridtoft  «doh,'  waniiii 
mimche  FMsse  mehr  mloeralische,  ändert  dagegen  mehr 

orgiiniäche  Beimischungen  entlialten^  —  mehrere  sogar  au 
beiden  oft  sehr  reich  sind. 

In  ki&lkreiohen  Gegendett  erhält  auch  das  Flufiswasser 
betHUshtltdie  Beunischimgeii  von  Kalk  ') ;  Fläsae  und  Seen 

vulkanischer  Gegenden  sind  daher  oft  reich  an  schwefel- 
sauren und  salzsauren  Salzen  >  selbst  an  freier  Salz-  oder 
Schwefelsäure. 

Das  WasMr»  weklies  Ledienanlt  auf  JaTa  in  einer  Tolkanl'- 

Bchen  Gegend  aus  eioem  See  geschöpft  hatte,  enthielt  nach  Vaaque-  - 
Hn  Schwefel  -  und  Swlzsäure  (Joarnal  de  Physique.  T.  LIV.  p.  406). 
Auf  den  beträchtlichen  Sala-  and  Vitriolgehalt  mehrerer  Flüsse  in 
Amerika  machte  schon  Ulloa  aufmerksam  (Ulloa,  M^moires  philoso- 
•  phiqncs,  historiques  et  pliysiqucs.  T.  I.  p.  224.  225j ;  —  in  dem  aus 
dem  V  ulkan  Purac^  entspriugenden  Rio  Vinagre  in  Südamerika  fand 
Riveiro  in  einem  Litre  16,68  Gr.  Schwefelsäure,  2,84  Gr.  Salzsäure, 
3|07Theiier4le,  3»47Kalkinid  etwas  Elsen  (AnmOei  ieCUmie.  T«XXVII. 
p.  113).  Nacli  Meyen  ist  der  Rie  de  CopiaM  so  reieli  an  Saisen^- 
lafo  das  Wasser  desselben  nicht  blois  sehr  sslsig  sdimeekt»  iondem 
anch  d^  die  Erde  mit  dieken  Balskruten.  bedeckt»  wo  dssielbe  ans- 
getiocknet  war  (F.  J.  F.  Meyen's  Reise  um  die  Efde  Th.I.  S.377>. 
Durch  seinen  Reichthum  an  festen  mineralischen  Bestandtheiken  Über- 
trifft indefs  wohl  alle  Flüsse  der,  durch  die  Kirgisischen  Steppen  flie-  . 
fsende,  Sagis,  welcher  nach  Hefs  Untersuchung  in  1000  Th.  85,90 
feste  Bestandtheile  enthält,  nämlich  70.59  Kochsalz,  3,9i  Clilnrmagne- 
sium,  4,51  Clilnrcalcium  und  6,84 schwetelsaures  Patron  (Berzelins, 
Jahresbericht.   Achter  Jahrg.  1829.  S.  238). 

Das  Wasser  der  Seine  in  Paris  enthält  nach  Parmentier  (t. 
Creüs  Beiträge  Bd. II.  S.220)  in  einer  Pint<f  nur  fünf  Gran  salzig- 
erdige  Bestandibeile  (sebwtfelsanren  KnUc,  Kodisaii  and  Salpeter); 
dns  Wasser  der  Themse  in  London  ist  reich  an  Salzen  and  organi- 
schen BestandtheOen  (Sann de rs  on  Mineral  Waten.  S.  79).  Dss 
Kilwasser,  wegen  seiner  trüben  Farbe  nnd  seines  Rdchthams  fremd- 
artiger Beimisdiangen  allgemein  bekannt ,  läfot  sich  leicht  von  den- 
selben reinigen  nnd  gewährt  dann  ein  angenehmes  Trinkwasser;  Se- 
neca  sagt  Ton  ihm:  NuUi  fluminum  gustus  dnlcior.  Nach  Savary 
(Savary^  Zustand  des  alten  und  neuen  Aesryptens  Tb.  II.  S.  135. 
Th.  ni.  S.  225.)  nnd  andern  neuern  Reisenden  werdra  jetzt  hierzu 
noch  dieselben  Mittel  angewendet,  weicheschon  früher  von  Prosper 
Alpin  (Prosp.  Alpinus  de  Medicina  Ae|2:yptior.  Lib.  I.  cap.  10.) 
zur  Reinigung  des  Nilwassers  empfohlen  wurden.  Wenn  der  Nil  zvi 
schwellen  anfängt,  wird  er  röthlich  gefärbt,  stark  getrübt  durch  Bei- 

«)  Fink,  med.  Geographie  Th.IL  S.30. 
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misdiUDjrcn  tob  orpnniscliPti  Theilen  und  kolilensaurer  Kalk-,  Talk- 
una  Tlumerde  (C.  Kitters  Erdkunde.  Th.  I.  S.  849).  .  Nach  Model 
(Model«  kleine  Schriften.  Pet«  i  sburj:  1773.  S.  103.)  enthalten  SO  Pfd. 
ISewawasscr  dagej^en  nur68Gr;iii  trocknen  Rückstand ;  i!ic  nUfiihrendc 
Wirkung,  welche  da^i  IS e>va wütiger  besitzen  8üll,  erklärt  F  i  sc  h  er  nicht 
von  dem  Geuufs  deMelbeo,  soadern  TOii  d«ni  oft  gleichzeitigen  CreDols 
Ton  Speisen»  weleke  die  Darmauileerongcn  befördern  (Fi  ich  er  in 
HunüTerselu  Magazin  1835.  N.  m.  a  763).  In  ^nem  PAinde  de» 
Waasen  der  Fktder  laad  WittingS^  Gr.  Kocii8alz,3^Gr.  kohlen- 
•  aaaren  Kalk»  O^SO  Gr.  kohlensauren  Talk,  0,50  Gr.  schwefelsauren  Kalk 
niid  0.50  Gr.  Salzsäuren  Kalk  (Brandes  ArehiT.  Bd. XIV.  S.  184). 
Nach  Wetzler  enthält  das  Wasser  mehrerer  FlSsse  Ton  Sudteutsch- 
land, nampTitHrh  des  Lech,  der  Donau,  derGünz  und  Iiier,  kohlensau- 
res  Natron  (Kastners  Archiv  Bd.  X.  S.  32*2.  u,  f.  Bd  XI.  S.  125  u, 
folg.) ; —  S  c  h  ii  b  1  e  r  fand  in  einem  Pftind  des  Wassers  der  Ammer  3  Gr, 
•  schwefelsauren  und  3^  Gr.  kohlensauren  Kalk,  —  S  i  g  w  a  r  t  in  dem 
des  Neckar  dieselben  Bestandtheile ,  in  dem  Doii;iuwasscr  oberhalb 
Ulm  Kchwetelbaure  31ugnesia,  in  üem  Eii/.wuh;»e£  nur  eine  geringe 
Menge  kohlensaures  Natron,  in  dem  Murgwassar  bei  Baierabom  hlofa 
eine  Spar  Ton  einer ..Chlonrerbindang  (Sigwart'a  Uakeis,  der  im 
Konigr.  Wartemberg  befindlichen  Bl.wasser  S.  23), 

ÖaCs  aach  Flüsse  reicb  an  organischen  Theilen  sein  kennen»  be- 
weisen mehrere  in  Südamerika.  Das  Flufswasser  des  Orinoko  ist  so 
mit  gallertartigen  Theilen  übersättigt,  dal^  es  einen  Bisamgeruch  und 
•  einen  höchst  widerwärtigen  Geschmack  besitzt  (A.  t.  UumboldCs 

lleispn  in  die  Aequinokt.  Geirpnd**n  Th.  IH.  S.  437):  —  in  den  Ge- 
genden Südamerika's,  in  m  eichen  Wasser  über  die  Wurzeln  des  ge- 
wiirzhaften  Drim^'s  Wiuteri  flielät,  wird  dasselbe  wegen  seiner  Heil- 
kräfte jiertihmt  (A.  v.  Humholdt's  Reisen  Th.  II.  S.  385). 

Wie  reich  an  festen,  und  besonders  organischen  Bcstandtlieilen 
Tiele  Ströme  sein  miisscu,  erhellt  schon  auä  der  Menge  von  festem 
Lande,  welches  an  einigen  Stellen  von  ihnen  weggenommen,  an  an- 
dern dagegen  auges^weaamt  wird.  In  Eoropa  liefert  vnter  anderil 
hieraa  dar  Po  (Kästner*«  Haadbnch  d.  Hcteorologia.  Th.l  S.  111. 
112))  in  Nordamerika  der  Uissisippi  aidfallende  Belage  (d^Anbnis» 
•0«  de  Voisin,  Trait6  de  Geognosie.  T.l.  S.151).  . 

Flusse,  welche  dai^egen  aus  Felsen,  von  sebr  festem 

Gestein  oder  aus  Gletsclicrii  entspringen  j  sehr  scliiiell  luid 
Tielleicht  noch  dazu  in  einem  sehr  kiesigen  Bette  flielseu, 
sind  nicht  hlofs  Ton  Terhältnifsoriäfsig  grofsev  Reinheit,  sen* 
dern  eriialten  sich  diese  aueh  nodi  lange«  Dies  beweisen 
mehrere  Flfisse  Schwedens,  Englands  und  der  Schweiz* 
In  Wales  rühmt  Sauuders^)  uamentUch  den  Dee  wegen 


^)  Sanaders  on  mmeral  waters.  S.77. 
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smes  femeii  und  durchsichtigen  Wassers.  Das  Flufswas« 
«er  in  melireveii  ndrdlichen  ProymseD  Schwedens  boU  sich 
ebenfalls  dnreh  grofse  Reinheit  ansseiohnen.   Gahn  fand, 

dafs  die  meisten  lleagcntieu  auf  das  Wasser  es  Fahlun- 
flnsses  gar  nicht  wirkten.  Abgekocht  hinterliefs  es  nur 
eine  höchst  geringe  Menge  Extraktmtoff  und  Chlomatrinni) 
Bchwefebanre  Salze  fehlten  giiiii*)*  Welche  BSairheit  lei- 
gen  viele  Flüsse  in  der  Schweiz  und  Tyrol,  und  vor  allem 
der  Altvater  und  König  der  teutsohen  Flufsgötter,  der 
Rhein,  dessen  blaugrüne  Wellen  trotz  seines  langen,  durch 
•o  TcrschiedeiBartige  Gegenden,  selbst  durch  einen  See  ge- 
richteten  Laufs,  erst  an  der  Grenze  seines  teutscben  Va^  * 
terlandes  sich  zu  entfärben  heginnen.  — 

Die  verschiedene  Farbe  der  Flüsse  ist  gcfwifs  sehr 
benierhens:irerth  and  die  Erkläruiig  des  Grundes  dieser 
Versdiiedenheit  noch  sehr  problematisch»  Sie  sdidnt  «u- 
nächst  allerdings  von  der  Qualität  des  Bodens,  über 
welchen  sie  fliefsen,  und  dem  Liohtreflex  ihrer  Umgebun- 
gen, aber  zugleich  auch  Ton  der  gröfseren  oder  gerin- 
'geren  Menge  der  dem  Wasser  beigemischten  Bestandtheile 
abzahängen.  Ueber  den  Rhehi  und  Mosel  bemerkt 
Leidenfröst:  In  ipsa  aqua  causam  caeruleae  glaci^ 
Rheni,  yiridescentisMoseiiae...  haerere,  dum  quaedamaqua 
mdios  lucis  aliter  et  quidem  potenütts  aut  remissius  refimi- 
git,  quam  altera,  ideoque  diTersam  densitatem,  commu- 
nibns  instruuieiitis  Vul  cünmieii&urabileui,  colore  tarnen  de- 
monstrat 

Schon  die  Alten  beachteten  sehr  die  verschiedene  Farbe  der 
Flijsse  in  Griechenland  und  unterschieden  bei  einigen  eine  bläuliche, 
bei  andern  eine  röUilicbe  oder  schwärzlidie  Farbe.  (Fausanias 
T.  IL  Cap.35). 

Die  eigentiiüüiliclie,  tiefblaue  Farbe  des  Wassers,  welches  sieh 
in  tiefen  Becken  durch  Schmelzen  der  Gletscher  sammelt,  und  wel< 
eli6  sich  wadtk  in  FIUsscd^  die  aus  Gletschern  ent8priogen>  xsm  Theil 


J.  J.  Berzclius,  Lehrbacli  der  Chemie  Th. I.  S. 517.  v 
>)  Leidenfröst,  ds  a^uss  cosuntais  nsnnaUit.  qnalitatibot. 
DsisbBigi,  1756.  p.  d4 
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fiB^et,  anchte  Davy  dadurch  n  erklireil,  daib  er  annimmt,  sie  itit 
die  eigentliche  Farbe  des  Wassers,  wrunn  es  ganz  rein  und  in  Masse 

Torkommt.  (Editihnriifi  .TiMifTi.  of  srjpfice  Vol.  TX.  p.  354):  dasreGren  konnte 
Bf  r7.  plins  bei  Sern  in  Scliwodt'ii.  Mrkli  c  d;i,s  reinste  Wasser  tuhreo, 
"«ic  Z.K.  (lern  Wctternsee,  iu  ^*elchem  mau  bei  ruhi|!;pm  Wasser  und 
Soonenscbeine  ♦ipfrfustände  in  einer  Tiefe  von  32  Kufs  unterscheiden 
knnn,  nicht  den  geringsteu  Sclteio  voü  liluu  bemerken.  Die  kleinen 
Seen  von  Dalama,  deren  Wasser  so  rein  ist,  dafe  dasaellke  derch  kein 
Reagens  getiQbt  irifd,  zeigen,  in  Masse  betnehCet,  «veli  keine  Spar 
ipen  grünlidier  oder  blinKelier  FMong,  —  nUifend  das  Gietsdiecw 
waaaetf  in  der  Schwein  bei  wenigen  Fofs  Tie!»  sehen  gann  deatUdi 
eine  blaugrane  Schattirung  wahrnehmen  litliit  (J.  Berne  Ii  BS  Jab- 
fesbericht.  Neunter  Jahrg.  1830.  S.  m). 

Einen  Gegensatz  hierzu  bilden  die  schwarzen  Flüsse  (Agaas  ne» 
gras)  iu  Südamerika  Ton  dem  fünften  Grad  nördlicher  Breite  bis  jen- 
seits dps  Aequators  j^cgcn  den  zweiten  südlichrn  Hreitepfrad.  Sclnvarxe 
und  Flüsse  von  heller  Farbe  tinden  sich  oft  iiiibf'  hei  einander.  Die 
dunkle  Farbe  der  erstem  durch  schleimigen  und  brauneu  Extraktiv- 
stolY  rrkliiren  zu  wollen,  welchen  sie  aufgelost  enthalten,  dazu  scUeint 
nach  AI.  V.  Humboldt  kein  hinreichender  Gruud  (AI.  v.  Hum- 
boldt's  Reisen  in  den  AeqQfnekt.  Gegenden.  Th.iy.  S.167.  169.203). 

Die  Tenipüiatur  der  meisten  Flüsse  wird  durch  die 
der  Atmospliäre  bcdiugt.  Selbst  die  Temperatur  des  Rio 
Vinagre^  dessen  Qaelien  selir  warm  sind»  ist  unterhalb 
seiner  WassevfUlle  nnr  wenig  von  der  der  Atmosphllre 

Terscliieden 

&  t  e  ii  e  n  d  e  Gewässer  u  luI  Seen.  Aus  Strömen^ 
Bächen  oder  tiefen  Quellen  und  zufiiUigem  Zuflnfs  Ton 
Meteorwasser  gebildet  und  unterhalten)  steht  das  Was* 
ser  der  Teiehe  und  Seen  in  Bezug  auf  seine  Misohungs- 
Terhilltnifse  zwischen  dem  der  Flüsse  und  dem  des  Welt- 
meers in  der  Mitte.  Meist  wenig  oder  nur  oberflächlich 
bewegt)  der  ununterbrochenen  Einwirkung  der  Atmosphäre 
ausgesetzt,  zeichnet  sich  dasselbe  durch  einen  grofsen 
Rcichtbuin  au  fremden  Buiiniscliuiii^ni  aus.  Je  heifser 
die  Gegend j  in  welcher  sich  dergleichen  Seen  vorfinden, 
je  germger  ihr  Zuwachs  an  flufs-  oder  Meteorwasser)  um 
so  reichhaltiger  shid  dieselben  in  der  Hegel  an  festen  Be- 
standtheilen.  Nach  der  qualitatiren  Verschiedenheit  ihres 
Gehaltes  s^erfallen  die  kleinem  und  gröiseni  stehenden  Ge- 

1)  Aunaies  de  Chimie.  T.  XXVII.  p.  113^ 
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w&sser  m  Boldie)  m  wMbm  viel  mpnuBcbe  Theile  ent* 
halten  Bind,  oder  in  solche,  in  welchen  mineralisohe  deu 

TorAvaltenden  Gehalt  bilden. 

Zu  den  ersteren  gehört  die  Mehrzahl.  Die  in  ihnen 
befindlichen  zahkeiohen  organischen  Stoffe  sind  ihnen  meist 
nur  beigemengt.  Ihr  Wasser  ist  ungemein  weiche  die 
Ausdünstung  desselben  meist  nacbtheilig,  der  Geschmack 
fade^  widerlich;  unter  der  Einwirkung  des  Lichts,  der  Luft 
und  der  Wärme  entwickeln  sich  in  der  Tiefe^  wie  anf 
der  Obeifläche  dieser  stehenden  Gewftsser  die  mannigfal- 
^igsteii  Pflanien-  nnd  Thierorganisationen. 

Von  diesen  Seen  sind  dagegen  diejenigen  zn  unter- 
scheiden, welche  sich  durch  einen  reichen  Gehalt  an  Koch- 
salx^  Bomx  und  Schwefel  oder  ähnlichen  mineralischen 
BestandtheOen  auszeichnen.  Obgleich  räumlich  von  der 
See  getreiiiit,  besitzen  sie  doch  mit  dieser  einegrofse  Aehu« 
lichkeit  und  bilden  zwischen  den  bisher  geschilderten  Gewäs- 
sern und  den  Terscfaiednen  Mineralquellen  den  natfirlich- 
sten  Uebwgang.  Nach  Versohiedoiiheit  ihres  Gehaltes  zer- 
fallen sie  in  Kochsalz-,  Natron-,  Borax-  oder  Scliwefelhalti^e 
Seen,  —  je  nachdem  die  Qualität  ihres  Bodens  oder  der 
sie  nährenden  Flüsse  die  Yerschicdenheit  and  Menge 
rer  festen  Bestandtheile  bestimmt  Welchen  Reichthum  an 
Kochsak  enthalten  die  Landseen  zu  Elton,  liogda,  der 
Sackersee  im  südlichen  Kufsland  und  andere  am  Kaspi* 
sehen  Meere  und  in  Sibirien;  —  welchen  Reichthum  an 
Schwefel  mehrere  Schwefelseen  in  Toskanal  Wie  reich 
an  Saken  ist  das  Wasser  des  todten  Meeres  nach  den 

Untersuchungen  von  Her  m  I>  s  t  ü  d  t  nnd  G  m e  1  i n ;   wie 

gehaltreich  an  Natron  und  Borax  sind  die  Salzseen  in  Un- 
gam,  A^STpten,  Persien,  Thibet  und  Sädamerikal 

Reich  an  miaeraliacfaea  Bestandtheilen  und  den  man^ 
nfgfaltigsten  organischen  Schöpfungen,  vereinigt  das  Welt- 
meer endlich  in  seinen  Mischungsverhältnissen  die  Eigen« 
thümlichkeit  beider,  —  und  wird  auch  in  dieser  9eaiehni^ 
der  Mittel^  nnd  Vereuügungspunkt  aller  Gewässer. 
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Viertes  KapiteL 

Von  den  künstlichen  Mineralquellen. 


Die  in  so  yenoliiedeiien  Zeiten  uBtefnommeneiisalilreicfaeii 

Versuche,  künstlich  die  Mischungsverhältnisse  der  natürli- 
chen Mineralquellen  nachzubilden ,  konnten  nur  sehr  \er- 
Bchiedenartige  Erg^ebnisse  liefern.  Bei  den  mangelUaiten 
'chemiscbciiKeiiiitDibBeii  waren  «ie  hdolist  unTollkommen  im 
eiebzelinten  Jafarinindert*),  —  mebr  leistete  dagegen  daa 
achtzehnte  Jahrhundert.  Im  Anfange  des  lelztern  schenk- 
ten F.  Hoff  mann  und  Bergmann'^),  —  iVJäimer, 

obe  um  die  Lehte  der  Mineralbnuinen  sich  so  grolle  Ver- 
.  dianste 

^)  Fr«  FrUimeliea,  de  bafaieii  »«dicatis  arcUfdo  paimdM. 
Norimbeig.  1627.     Paduae,  1650. 

EttmÜlUr»  de  balseis  medids  artiicialtboB.  LipB.4.  1672. 
Op.  omnia  med.  theor.  pract  Francof.  it.  M.  16d6.  T.  I.  p.  448.  465. 

J;  Hör«  MolltorU  traot  de  then^s  artifleiallbits.  Je- 
.aae»  1676. 

Ff.  Ardisxone»  sopia  rcweaia  dell  ub^üb  mineiali.  Oe* 
aer.  1680. 

J.  D.  Major,  de  liiTeiitiB  a  se  tbermis  artificiaUbui.  Küod. 
1680— 1668. 

J.  Thilo»  addalaram  artifieiaiiaai  materia  nineia  auotiB  so- 
laiis.  1682. 

2)  F.  Uoffmaan  et  J.  C.  Schröder^  debalneoriun  ex  soorüs 
metalücis  usu  medico.  Hai.  1722. 

F.  UoffmaDn  et  J.  C.  Schröder,  andulis,  thennis  et 
aliis  fontibus  salobribas  ad  imitatioiiem  natuialium  per  artificium  pa- 
randis.  1741. 

Bergmanni  opuscnla.  T.L  Ubers,  v.  Tabor.  Frankf.  a. 
WL  1782.  S.  275.  ^  - 

Bergmann  ia  Scbwed.  Abbaadi.  Bd.  XXXV.  S.  Ia8. . 
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dienfite  erwarben  und  später  viele  Andre  ^ ) ,  —  diesem  Ge» 
genstand  ihre  besondre  AafiDerksamkeh)  —  indeüi  ent  ge- 
gen das  finde  des  aehtsebnten  und  m  AnfiBung  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts,  als  die  Chemie  und  namentlich  die 
analytische  einen  neuen  Aufschwung  erhalten,  liefsen  sich 
befnedigendeTe  Resultate  erwarten«    Tentsohe  und  fran« 

P.  J.  J.  Kneiphofy  J.  Ck  Erinsias  et  A^KKstner  4e 

tbermis  artificmlibu»,  1748. 

Quaestiones  clicmicae  duodecim  j^ropugDandae  a  Gabr*  Fr* 

Venel.  Monspel.  175y.  Uuaest.  II. 

Morveau  in  M/''moirps  de  1  Acad.  de  DijoD.  1774. 

J.  Pristley,  I)iree-(ioii  for  iinpre^aating  water  with fix  aiT»  — • 
io  ■.  klein.  Schrift  übers.  1772.  S.  i  —  28. 

Quaestiones  medicae  4Bodecun  propngaandae  ab  U.L.  Brun. 

Moaspel.  1777.  'Qnaest.  VI. 

M:i;;ellan,  von  künstlichen  Mineralwässern.  Dresden.  1781. 

Fouliard,  im  Joam.  de  Medic.  Chirurg,  et  Phannac.  T,  X 

Witheriug,  in  Journ.  är  Pliysique.  17aS.  Aoftt.  S.  103. 

Wilke,  Anweisung:,  das  Eudiumeter  und  durch  eine  einfache 
Einrichtang  Minerahvabhcr  zu  verfertigen.   Nürnberg  1784. 

J,  L.  Westberg,  in  v.  Crellü  ehem.  Anjialon.  1784.  T. II.  279, 

Laudier,  Tart  de  faire  les  eaux  min^rales.  Paris.  1786. 

Köstleins  Methode^  die  Sauerbrunnen  nacbzaabmen.  Stutt- 
gardt.  1787. 

Liphard  in  v.  CrelTs  ehem.  Annalen.  1787.  T.  IL 

Duchanoy'g  Versuch  Uber  dieKenntnifs  der  Mineralwagser, 
Ubers,  v.  Gallisch.  Leipzig.  1783. 

Achard  in  v.  Crells  n.  Entdeck.  T.  L  S.  1361  243. 

Henkel  in  v.  Crells  n.  Cheni.  Archiv.  T.  I.  S.  255. 

Meyer  in  v.  Creil's  ehem.  Annalen,  1788.  No.  18. 

Ge  of  froy  in  v.  Crell's  n.  Chera.  Archiv.  T.IL  S.  178. 

Anweisung,  kiinstl.  Mineralwasser  7.11  mitchen.  Berlin.  1790. 

Samminng  aaserlesener  Abhandlungen  zum  Gebrauch  für  prakt 
Aerate.  Bd.  H.  St  3.  R^.  TU.  St  4.  N.  6.  S.  646. 

BrngBat«lli  Aunali  di  Cbimica  e  diStoria  naturale.  Pavia. 
T.VIL  1794. 

Hartmann  in  Schwed.  Abhaudl.  Bd.XXVIL  S.  2454. 

A.  Lane  in  Philos.  Transact.  Vol  LIX.  über«,  in  N,  Ham- 
bnrg.  Magaz.  Bd.  XI.  S.  i83. 

Z  i  e  g  1  e  r's  Bemerkungen  über  küustliciie  und  naturliche  Mi- 
neralwasser. 1798. 

BerlinerJahrb.  für  Pharm.  Bd.LS.  333-  S.382.-Bd.IV.  S.a5L 
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sdiische  Chemiker  leisteten  viel,  vor  allen  aber  Strn  y  e 
mit  welchem  eine  neue  und  viohtige  Epoehe  in  der  Ge-* 
•ohiehte  der  kfinetlieben  Nacfabildong  natürltelier  Mbeml- 

qnellen  beginnt. 

1.  Miaölissement*  xur  B enutzung  der  künMt" 
lieh  nachgebildeten  Heilguellen. 

Nicht  genu^,  dafs  man  die  MischuDgsvcrbältnisse  der 
nat^lichen  Quelien  möglichst  treu  nachzabiiden  sich  be- 
mfilite,  —  durch  Enriehtang  schön,  bequem  und  zweckmä- 
Tsig  eingerichteter  Gebftnde,  in  welchen  das  'yFasser  der 
künstlich  iiachij^eabmten  Quellen  in  mamii^achen  Formen 
äuiserlich  angewendet  werden  konnte,  und  welche  zugleich 
mit  andern  nötbigen  Heilapparaten  yersehen  waren,  sachte 
man  alle  die  Vortheile  au  vereinen,  welche  Kororte  nicht 
selten  Kranken  darbieten« 

Unter  den  Etablissements,  welche  in  neueren  Zeiten 
durch  Zweckmäfsigkeit  ihrer  Einrichtungen  sich  einen  be- 
sondem  Ruf  erwarben,  gedenke  ich  nur  folgender: 

L  In  Paris,  der  Hauptstadt  Frankreichs  in  allen  Be- 
ziehungen, finden  sich  aufser  vielen  Handlungen  mit  künst- 
lichen Mineralwässern  ^)  auch  sehr  ausgezeichnete  Etablis- 
sements, um  letztere  in  allen  Formen  benutzen  zu  kön- 
nen, —  ioh  erwähne  nur  der  Etablissements  zu  TiToli 
und  der  N^othermen, 

Das  Etablissement  \'ou  Tivoli,  Rue  St  Lazare,  wnr^e 
bereits  im  Jahre  1799  gegrSodct.  Das  zu  dieser  Anatalt  gehörige» 
TOB  einem  Garten  amgebese  Gdbiade  entiiäit  Zimnier,  Kabinette  und 
Salons  SB  Terschiedeiien  Preisen}  bestimmt  xsr  Anfbahme  und  Woh- 
nung Ton  Kranken,  sn  geselligen  Vereinen  nnd  Goncerten,  so  wie  die 
Düthigen  Vorrichtungen  zu  Wasser-,  Gas-  und  DaoipfbSden  nnd 
Douchen,  nebst  den  erforderlichen  Apparaten  zu  R&ucherungen  und 
Anwendung  des  GalYamamss  und  der  ElektricitÜt  Ueberdies  finden 


0  J-  ^.  A.  Struve,  üb^^r  Naclibildanp;  der  natSiMchen  Heili|ttel- 
les.  Erstes  lieft,  1824.  —  Zweite«  Heft.  1826. 

^)  .1.  Ii.  Kopp,  ärztliche  Bemcrkun^;rn ,  veranlaist  durch  eine 
Reise  in  Teutschland  und  Fraakreicb.  1825.  21« 
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sldi  bier  die  k&nstlichen  Nachbildungen  der  berühmtesten  kalten  und 
wannen  M.quellen  rr>n  Fraiikreich.  Teutscliland  und  Italien  rii  inne- 
rem lind  äuf«5cm  (^«'brauch  (K.  J.  H.  B  ouill  on-Lagraii^  p,  Essai  sur 
les  eauxmiuörales  naturelles  et  artiticiellea.  Paris.  1811.  S.  411  — 454. — 
Ph.  Patissier  a.a.O.  S.  546  — 549). —  Behandelt  werden  die  Kran- 
ken von  ihren  Hausärzten  in  der  Stadt. 

Nach  A  Hb  er  t  (Alibert  a.  a.  0.  S.  616.)  liefert  Tivoli  zwei 
Drittheile  der'ltttaitiieliMi  SLwasier,  velehe  nicht  bloüi  in  Fteis,  son* 
dem  in  ein«»  groDwii  Theile  tob  Pimikfeioh  Yeibnifdit  werien.  Am 
faidlgiteB  weiien  hier  die  kBnttiieheii  Sebwefelbider  tob  Bar^ge 
gebiiuichl  (Fried  linder  in  d.  Jahfbnoheni  der  Heilquellen  Teatech« 
Einde  inabesendere  det  Taunus.  Hennagegeben  yon  Dörinj^,  Pen- 
ner  Ton  Fennenberg,  H6pfner  nod  Feen,  II.  Jahrg.  S.  331). 

Die  N6o thermes,  Rae  Chatereine,  neueren  Ursprungs,  noch 
grofsartiger  einsierichlet ,  vereiniirpn  was  Eleganz,  Rpqaemliclikpit 
und  Luxus  nur  wünschen  kann.  Künstliche  M.wÜHser  Fninkreiclis 
und  des  Auslandes  werden  hier  in  allen  Formen  angewendet.  Aufscr 
Wohnunj^en  für  hundert  Kranke  zu  Terscliiedenen  Preisen,  grofsen 
Sals  de  R^uniou,  deu  elegantesten  Apparaten  zu  allen  Formen  von 
Wasser-,  Douche-  und  Dampfbädern,  finden  sich  auch  hier  Cabineta 
erienCanx,  ven  Tenchiedenen  Tempentugnulen,  -welche  dmhDimffe 
erwiimi^  mit  oiienCalisehem  Luxus  ansgestattet  sind. 

2.  In  Italien  liatP.  Paganini  eine  ähnliclie  Anstalt 
in  einer  eelir  Teisenden  Gegend  Ten  Piement  gegrändet 

unfern  der  Stadt  OleggiOj  nahe  der  grolscii  Simploii- 
strafse,  nur  eine  Meile  von  dem  Lago  maggiore,  zwei  vou 
den  berühmten  BoRomäisoben  Inseln  und  Novara  entfernt. 
Die  lierrliohe  Lage,  das  gesunde  Klima ,  die  Nihe  gro- 
frer  nnd  sehSner  Sfftdte  nnd  der  besncbtesten  Strafse 
der  Lombardei,  die  Leiclitiükeit,  mit  ivclclier  für  alle  Be- 
dürfnisse des  Lebens  hier  Sorge  getragen  werden  kann, 
erhöhen  die  Vertheile  und  die  AnnebmliehkeitdiesesKnrorts. 

Aafiier  einem  groben  Labomtorinm  sarBereitvng  der  konstlielien 

M.wasser  finden  sieb  in  der  Anstalt  die  nb'thigen  zu  Wohnavgen  fttr 
Kranken  bestimmte  Zimmer^  die  erforderltehen  Vorriehtunii^en  zu 
künstlichen  M.bädem,  Apparate  zu  Räucherungen,  Gas-  und  Dampf- 
bädern und  zur  Douche  in  den  mannigfaltigsten  Formen.  Die  Ge- 
bäude umschliefscn  reizende  Ailingen,  ein  Küclirn-  und  ein  botanisclier 
Garten.  Ein  Theil  des  Gcbäudi  s  ist  zu  eiiu  m  Casiuo  eingerichtet, 
in  einem  andern  bieten  eine  Bibliothek,  eine  Restauration  und  ein 
kleines  Theater  Unterhaltungen  und  Zerstreuungen  anderer  Art  dar. 
(Deila  maniera  di  foudare,  dirigcre  e  conservurc  uu  Istituto  balneo- 
ssBltdrio,  cen  osservnxionf  cUniche  da  P.  Pag  a  n  i  n  i.  Toritto  18^  — 
P.  Pagnnini,  Rieetcbe  fisico-patologico^cOniche.  Tortana.  182S.— 

Ii  2 
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P.  Paganini,  notizia  compendiata  di  tutii  le  aeq«e  mint rali  «  bogiii 
ditalia.  Milano.  1827.  S.  61  —  75). 

Die  beriihoiteMen  kalten  uutl  Iieif&en  Mineralquellen  von  Italieo, 
Teutjscliland  und  Frankreich  werden  hier  künstlich  bereitet  und  ver-  • 
abreicht.  P  a  g  aa  i  v  i  befdiriiiifct  Mk  Meih  in  dieaer  Anittlt  kciiiei- 
weges  Uoft  anf  ihre  Anwendiiiif  allein;  er  ▼eibindet  sie  nicht  nur  oft 
nneh  Bedürfoifo  4er  Kranken»  mit  andein  Anneimitteln,  senden  macht 
nach  von  letztem  nicht  selten  allein  Ctohianch.  Hieran«  erklfirt  sieb, 
-warum  in  dieier  Anstalt  eine  Menge  von  Kranken  anfgenommen  und 
behandelt  Vierden,  welehe  lieh  sonst  keinesweges  für  Inititate  künst* 
lieher  Mineralbrnnncn  f^eeignet  haben  würden. 

Nach  den  Versicherungen  de«  Stifters  und  zugleich  diriprftndcn 
Arztes  dieser  Anstalt  erfreut  sich  dieselbe  eineg  sehr  zahlreichen  Zu- 
spruchs von  Kranken  und  sehr  gelungener  Kiuen,  Im  Jahre  1825 
wurden  hier  318  Kranke  behandelt^  von  diesen  255  geheilt,  58  un- 
gekcilt  entlassen  und  es  starben 5.  (Hufeland  und  Osann  Journ. 
d.  praktisdiM  HeOkande.  Bd.LXlV.  8t 3.  &  119.  —  Tay  im  Journ. 
conpliment  da  dietion.  des  sciences  m^d.  1896.  Cah«  96.  A,  Onlo<- 
dei9  AnnaU  nnlTersali  di  medicina,  189&  ApdL) 

3,  Unter  allen  EtabUsnementa  zur  Bereifiug  und  Be- 
nutzung künstlicher  Mineralwasser  sind  endlich  die  nach 
Struve's  Angabc  errichteten  wohl  die  am  allgemeinsten 
Twbreiteten.  Zuerst  in  Dresden  gegründet,  finden  sicii 
gegenwttjrtig  derg^eidien  in  Leipsig,  Berlin,  König»* 
berg  in  Prenfaen^  Hambnrg,  anfser  Tentaeband  in  Pe- 
tersburg, Moskau  und  Brighton*)  und  mit  jedem 
Jahre  scheint  ihre  Zahl  sich  zu  vervielfältigen.  An  der 
Mehrzahl  der  genannten  Orte  ist  indefn  hin  jetst  nur  eine 
Trinkanstalt,  noch  fehlt  es  an  Voniobtungen,  nm  die  ein- 
zelnen  künstlichen  Mineral(^uellen  auch  äufserlich  in  andern 
Formen  anzuwenden. 

Die  Anstalt  selbst  zerfällt  in  iwei  Hauptabtheilnjogen; 
in  der  ersten,  darBereitungsanstalt^  tnrd  fürmdglichst  trene 
Nachbildung  der  künstlichen  Mineralvasser  Sorge  getrau 
gen ;  der  Zweck  der  zweiten,  der  eigentlichen  Trinkanstalt, 
ist  Erhaltung  der  Eigenthümlichkeiten  der  künstlich  berei- 
teten Wasser  und  ihre  möglichst  unveränderte  Tärderung 
in  die  Becher  der  Kurgäste« 


1)  Ohsrrvatlons  onthc  artificial  mineral  waters  ofDr.  Struve  st 
Bngbton,  witb  cases.  By  Dr.  W.  King.  Brighton  1826.  8.  .! 
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An  allen  Orten  hat  man  gesadit^  durch  freundUdie 
Garten )  schattige  Sjpazieig&nge  und  gegen  £e  Mifsgonet 
der  Jahres«^  siAfitiende  Hallen,  durch  Musik  und  audere 

äursere  Annehmlichkeiten  das  zu  ersetzen ,  as  Kranke 
sonst  entbehren  müssen,  welche  von  den  Quellen  entfernt 
natürliche  Mineralwasser  trinken.  Nach  der  Gröfse  der  ein» 
«einen  Städte,  m  welchen  dergleichen  Anstalten  hestehen, 
so  wie  nach  Verschiedenheit  der  herrscheudcn  Ansichten 
über  die  Wirksamkeit  dieser  künstlichen  Miueralbrunneui 
sind  die  Resultate  über  die  Zahl  der  Jährlich  sie  heautsen- 
den  Kurgäste  TCfschiedcn. 

In  Bertis  beträgt  die  2^ahl  der  KurgSste  jährlich  zwi'sclien  5  — 
650  (im  Sommer  1835  :  560,  —  1836  :  570,  —  1837  :  574,  —  1838  :  664),  — 
in  Dresden  nnd  Lpipzifr  5  —  700  (Tetter,  in  der  Med.  Zeitung  4. 
Vereins  für  Heilk.  in  Prrn;ssen.  1836.  S.  99.  —  1837.  S.  125). 

Als  Kuranstalt  werden  sie  beoutzt  Tom  Juni  bis  September,  und  in 
ihnen  die  künstlich  nachn:;ebildeten  Mineralqnellen  von  Karlsbad ,  Ma- 
rienbad, Kaiser  Fruuzeusbad,  £uiä,  Pyrmont,  Spaa,  Kissingen,  Seiter«) 
Salzbrunn  und  Wildungen  tos  den  Kranken  des  Morgens  getrunken, 
auch  jährlich  in  betriEefatliclier  Men{;e  Tenendet^  betondeis  änsdiches 
Selteraenraiser. 

In  dem  m  Eppiendorf  bei  Hamburgs  unter  der  Leitung  der 
Um.  Dr.  Hahn  und  Dr.  €hanfepi6  beetobenden  nnd  im  Jabre 
1896  gegründeten  E^tablissement ,  werden  die  M.wasser  nach  Str>» 
Te*t  Methode  bereitet  und  auch  Bader  Ton  kUnatlicbem  M.wasser 

nnd G^isbHdfr  Tia<;h  Art  derer  zu  Meinberj  gegeben;  auch  besitzt  das 
Etablissement  gut  eingerichtete  Wohnungen  für  Kurgäste.  Die  Zahl 
der  letzteren  betragt  durchschnittlich  jährlich  142 — 165.  —  (Sie- 
mer  in  Harlefs  neuen  Jahrb.  der  teutschen  Med.  1827.  Supplem.). 

Aufser  diesen  gröfsern  Etablissements  finden  sieb  kleinere  Vorrich- 
tungen  zur  Bereitung  kUnstliclier  M.brunnen  an  mehreren  Kurorten 
Teutschlands,  wie  z.  £.  zu  Doberan,  Muskau,  u.  a. 

4.'  In  Rnfeland  nnd  Polen  finden  sich  Etablissements 

zu  künstliclien  M. wassern  zu  Petersburg,  Moskau, 
Aign,  Odessa  und  Warschau. 

Die  Anstalt  sn  St  Petersburg  trarde  in  Jahre  1834  anf  der 
Insel  Krestoirsky.  sdt  anftereidentUehea  Kosten  nnd  sehr  grofsartig 
eiugeriditet,  unter  der  ärztlichen  Leitung  des  Hm.  Staatsraths  TOB 
Mayer,  als  Chemiker  steht  ihr  Hr.  Dr.  Uefs  vor.  Durch  die  ver- 
hältnifsmällBig  geringe  Zahl  der  die  Anstalt  besuchenden  Kur<]^'dgte  ent- 
Staad ia  den  ersten  swel  Jshren  ein  Deficit  ¥oa  43,792  Rbl.  Baako> 
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welches  durch  ein  Creschenk  des  Kaisen  Ton  40,000  RbL  Banko  ge*» 
deckt  wurde. 

In  Moskau,  wo  dem  Etablisienfient  der  künstlichen  M.wasser 
Hr.  Staiitsrath  Jenich  en  als  Arzt  und  llr.  Dr.  Herrmann  ala  Che- 
miker  vorstehen,  beträgt  die  Zahl  der  JüiirÜcheu  Kurgäste  nicht  an- 
ter 500. 

In  Odessa  besteht  die  Anstalt  künstlicher  M.wä88er  seit  1830, 
«kl  wurde  dnidi  den  Generalgosrrenieiir  ;voii  BessmbieBi  Hn.  Grafen 
if«iB  WoroDKOw  und  zwar  anf  Actifii  gegründet.  EingeEichtet 
wude  dieselbe  von  Hrn.  ]>r.  Hartvall,  später  leiteten  die  Beret* 
lang  der  künstUeben  H,wS8ser  Hr.  Dr.  Wilberg  aad  Hr.  Hasha* 
gen.  Die  Direetion  des  Ganzen  bildet  eine  Gomitd  von  Aetionairen, 
Ant  der  Anstalt  ist  flr«  Dr.  Bennau.  Die  Zahl  der  KfaDken^ 
irelcbe  sie  gebrauchten,  war  in  den  einzelnen  Jahren  sehr  wechselnd. 
(Froriep's  Notizen  Bd.  XXV.  8.48.—  Andrejewski  in  v.  Gräfe 
und  V.  Walthcrs  Joum.  d.  Chirurg.  Bd.  XXÜ.  St.  2.  S.  363) 

Die  Anstalt  zu  Rif^n  bestellt  si^it  1836.  Oie  M.wässer  werden 
nach  Struve's  Methode,  untm-  der  Leitung  des  Hrn.  Apotheker  See- 
zen  bereitet  und  als  Getränk  benutzt;  Einrichtungen  zu  Wnsscrbä- 
dern  fehlen.  In  den  drei  Jahren  ihres  Bestehens  wurde  die  Anstalt 
von  450  einheimischen  und  ausländischen  Kurgästen  besucht.  Arzt 
der  Anstalt  ist  Hr.  Dr.  Hartmann. 

Die  Anstalt  in  Warschan,  seit  d.  JT.  1824  in  Wlrfcsamkeit,  [er- 
freute sich  sehen  in  den  ersten  Jahren  eines  ausgezeichneten  Zuspruchs 
von  Kurgästen  (Wo  I  ff  in  Hnfeiand  and  O Sannes  Joum.  d.  prakt. 
Heilk.  Bd.  LXII.  St  4.  S.  25). 

5.  In  Schweden  besteben  Etablissements  von  künstli- 
chen M.bnumen  zu  Stockholm  und  Gothenbürg. 

Unter  denen  in  Stoelcholm  ist  die  von  Biosan  der  an  erwIUineii, 
welche  nach  Berzelius  organisirt  ist,  und  in  welcher  aufser  Karls* 
bader  Wasser  auch  fremde  kalte  M.quellen  künstlich  nachgebildet  wer- 
den. (Mos  ander  in  Büchners  Repertorium  Bd.  XXll.  S.  337.  — 
Berzelius  Lehrbuch  der  Chemie,  Ubeis.  von  B  l ö  de  u.  Palms  t e  dt 
Bd.  I.  S.  475). 

6.  Die  in  Kopenhagen  befindliche  Anstalt  künstU- 
,  ober  M.was8er  besteht  seit  dem  Jahre  1834')* 

DieSLwasser  werden  nicht  in  Form  vou  üädem  benutzt,  sondern 
nur  als  Getrink  in  der  Anstalt  aelbst  oder  versendet;  verschickt  werden 
jSbilich  dnrehschmttlleh  20—30,000  Flaschen,  insbesondere  künstliches 
Selterserwasser.  Die  Zahl  der  in  der  Anstalt  trinkenden  Kurgäste 
betrug  im  Jahre  1834:  110,  —  un  Jahre  1836  :  90,  «•  im  Jahre  1836: 
177,  —  im  Jahre  1837:  157,  —  im  Jahre  1838  :  323,  —  A«t  der 
Anstalt  ist  Hr.  Prof.  Dr.  0.  Bang^  die  BereituBg  der  künstf.  Bf.wa«. 
ser  leitet  Hr.  Mö'rgBard. 


«)  Wendt  in  BibUothek  for  LXger.  1834. 
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2.   fon  der  B ereitung  der  küuetliehen 

Min  eraique  Hen* 

Noch  den  Torhandeiieii  Analysen  enobte  man  die  erfeE^ 
derlidie  Menge  ym  festen  nnd  flfiehtigen  Bestandtheifen 

mit  einer  bestimmten  Quantität  Wasser  zu  verbirjtlcn, 
und  so  eine  möglichst  innige  Yerbindong  aller  Theile  zu 
bewifken» 

Venel  Tennehte  snerst  1756  eine  kflnstlielie  AnseliviDgeraiig 
degWusseraniit  kohlensanreni  Gase»  spiter  bemShte'  man  sich  sein  Yer- 
fiihien  dnceli  künatlidbi  angewandte  Verrichtungen  im  Tefheaaern  nn4 

bediente  sich  hieraa  der  Park  ersehen,  Nee  th  ersehen,  Vi  gn  ersehen 
nnd  Fierling'sehen  Apparate»  eder  der  Ton  Paul  und  Planche 
empfohlenen  Cempreasionsmaschinen.  An  sie  schliefsen  sich  ähnliche 

n**nerdings  Tor{reschla«;ene  und  benutzte  Metliodert.  (Gilberts  Anna- 
len  Bd  I.  S.  r>4.  Kd.  Xlf.  S.  74.  77.  80  —  93.  Bd.  XVil.  S.  278.  — 
Nooth  in  V.  Creirs  Cücm.  Jonm.  Bd.  I.  S.  187  —  193.  —  Farker 
inPhilos.  Transact.  T.  LX^^  S.  187.  —  Portal,  P  eile  t  an,  F  o  ur- 
croy,  Chaptal  et  Vauquelin,  rapport  h  Plnstitut  sur  les  eaux 
artificielles ,  taliritiuees  a  Paris  par  les  citoyens  N.  V  ;i  u  1  et  Comp. 
Paris  au  8.  (1802).  —  Lafisse,  premier  et  deuxieme  rapports  de 
rinspecteor  du  gouvemement  prte  T^tablissement  des  eaux  minfoilea 
ineticea  deH  H.  Panl»  Triajre  et  Comp.,  an  minlatre  de  Fin- 
tMenr.  Pteria  an  10.  (1804).  ^  Benillon  la  Orange  a.  n.  O.  8. 
411  n.  folg.  —  Scher  er  a  Jonm.  d.  Chenu  Bd.  V.  S.  728.  P.  U 
6.  Benllay  et  L.  A.  P.lanche,  Examen  ehimiqtte  des  denx  14- 
itnenia  rendaea  par  H.  ILTriaireet  Jnrine  poar  1a  pr^paration 
des  haina  d*eanx  solphareaaea  artilicieltea.  PSria.  1809.  —  J.  W.  Do- 
bereiner,  Anleitong  aar  Darstellnng  aller  Arten  der  kräftigsten  Bä- 
der nnd  Heilwasser.  Jena.  1816.  —  Geigers  Magazin  Bd.  Vlif. 
S. 320. —  Kln^  in  Brewster  Joum.  of  Science.  1828.  Jannary 
p,110.  —  Frorieps  Notizen.  Bd. VIII.  S.14i.  320.  —  Simonini 
in  Joum.  tl^r  rii;irin;icie  T.  XI.  S.  206.  —  Flanclie  im  Journ .  de 
Phannacie.  1826.  Juillet.  p.  114. —  Bulletin  des  scicnces  medic. 
1830.  F^vrier  11.  265.  —  Brandes  Archiv.  Bd.  XXXIII.  S.  163.  — 
Dinglers  poljtechn.  Journ.  Bd.  VII.  X.  XIV.  XVII.  XVIII.—  1830. 
Oct.  —  Boudet  im  Journ.  de  Piiaruiacie  et  des  sciences  accessoi- 
res.  1831.  JuiUet.  —  Hankel,  in  der  med.  Zeitung  d.  Vereise  für 
Heilk.  in  nrenaaen«  1833.  S.  35). 

Die  Mehrzahl  dieser  Nachbildungen  fand  iudcfs  Stm  v  c 
nicht  ohne  groise  Mängel.  —  Man  benutzte  iheils  Analjr- 
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800,  welche  mcht  ganz  sicher  und  zuverliUsig  waren,  oder 
erwog  aieht  gewissenhaft  genng  die  einselneB  wesentlich 
mt  Zusammensetsong  eines  M.wassers  erforderlichen  Be- 
standtbeile  und  Verbindungen;  — man  hetraehtete  die  durch 

die  chemische  Analyse  erhaltenen  Prodii kl e  als  Educte,  be- 
stimmte oft  zu  wiUkühriich  das  quantitative  Verhältnifs  der 
eimelnen  Theile,  übersah  die  für  die  Mischung  dieser  Quel- 
len .  so  ndthige  Gegenwart  yon  nnhedentend  seheniendea 
Bestandthcilen  und  beobuchtetc  zumTiicil  nicht  genug  die 
innigere  oder  weniger  innige  Verbindung  aller  Theile  in 
einer  M.quelle. 

Um  diese  Mängel  m  Tcrmeiden  ging  StruTe'}  bei 
derNaehbilduQg  seiner  Mineralwasser  Ton  folgenden  Grund* 
Sätzen  aus : 

1.  Bei  der  künstlichen  Nachbildung  darf  kein  Bestand- 
theil  ansgesdilossen  werden,  jeder  mufs  in  demselben  qaan> 
titatiTen  GewiehtsveriiSltnifs,  und  wo  mSglioh  auch  in 

derselben  Verbinduntc  i^'^egeben  werden,  welche  eine  sorg- 
faltige chemische  Analyse  bewährt  hat.  —  Wer  yermag 
mit  Gewifsheit  immer  zu  bestimmen,  welcher  tob  den  Tie- 
len^  oft  nnhedentend  seheinenden  Bestandtheilen  filr  die 
Misi^ung  und  Wirkung  eines  Wassers  mehr,  welcher  we- 
niger wesentlich  und  a\  ichtig  sei  ?  —  Einen  besondem  Werth 
behaupten  in  dieser  Hinsicht  bei  der  Zusammensetzung  der 
M*wasser  BMhrere  früher  nicht  selten  ganz  übersehene  Er- 
den, wie  Kalk-  und  Kieselerde,  und  geringfügig  erschei- 
nende Beimischungen  von  Eisen.  Durch  Zusatz  von  Er- 
den erhalt  liäutig  das  Ganze  nicht  blois  mehr  Kdrpcr,  die 
ganze  Mischung  gewinnt  dadurch  auch  an  mniger  Verbin- 
dung der  übrigen  Bestandtfaeilei  in  beträchtlicher  Quanti- 
tät karakterisiren  Eisensahe  das  Wesen  der  kalten  Eiseu- 
wasser,  in  kleiner  dagegen  ertheilcn  sie  andern  eine  flüch- 
tige, tonisirende  Beimischung,  —  sie  sind  der  Acther,  wel- 
ehea  wir  Mixturen»  die  fixe  Araneimittel  enthalten,  beisetzen. 


*)  Siruve  a.  a.  0.  Entet  Heft.  35. 
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S»  Bei  den  M.wassern,  welche  an  ihren  QaeUcn  ge» 
trnnkeD  worden,  i«t  die  «nbedkigte  Berttokfliehtigniig  jedetf 
Stoffes  nediweadig,  welehea  dieeelben  enthaUea;  M  den- 
jenigen aber,  welche  versendet,  und  durch  ihre  Versen- 
dung mehr  oder  weniger  yerändert  getrunken  werden,  müs- 
aen  in  der  Nachbildimg  aaeh  die  hierdarob  bewirkten  Ver- 
inderungen  möglicbst  berfiekaiehtiget  werden. 

3.  Der  iMangel  oder  die  geringe  Quantität  eines  Be- 
standtheils  ist  eben  so  sehr  zu  mifsbiiligen,  als  eine  yer- 
hftttnÜJnn&fsig  sa  grofae  Menge  davon.  Tadelnswwth  ist  es, 
einem  ALwasser^  vm  ea  roebt  krilftig  vnd  stark  so  maehen» 
eine  gr5fsere  Menge  ron  Gasarten  beicamisehen,  als 
demselben  streng  genommen,  eigentlich  zukommt,  — 
und  hierdurch  andere  Wirkungen  zu  veranlassen,  als  yon 
dner  treuen  NaebbiMung  naliIrMeher  Alwaaser  sieb  erwar* 
tm  lieis.  Beaobtenswertb  hierbei  ist  indds  der  bei  meb- 
rereu  natürliclieii  M.quellcü  bald  grorserc  bald  geringere 
Wechsel  in  dem  quantitativen  Verhältnifs  ihrer  Bestand- 
theile.  Schon  in  dieser  Bezidumg  ist  die  Nachbildung  des 
Verbiltnisses  der  einielnen  Stoffe  mit  nicht  geringen  Schwie- 
rigkeiten Terbunden. 

Sehr  lobenswerth  ist  der  Vorschlag,  welchen  Struve 
selbst  thut,  diejenigen  M.wasser,  welche  von  ihm  künst- 
lich in  seiner  Anstalt  dargestellt  werden  ^  jedes  Jahr  aufs 
neue  zu  untersuchen,  nnd  ^hidureb  eine  Norm  ihrer  Berei- 
tung zu  erhalten,  —  nur  leider  schwer  ausführbar,  da,  streng 
genommen,  dann  von  der  bei  weitem  gröfseren  Zahl  nicht 
blofs  das  Tmendete  Wasser,  sondeni  auch  das  an  ihren 
Quellen  untersucht  werden  mlirste* 

4.  Struve  hält  es  ferner  bei  Bereitung  der  künst- 
lichen Mineralwasser  für  unerläfslich,  möglichst  auf  die  Be- 
dingungen der  Entstehung  und  Bildung  der  natürlichen  zu 
aehten^  von  welchen  die  Quaütit  und  die  Verbindung  der 
dmeinen  Bestandtbeile  abhängen. 

5.  Nicht  gleichgültig  ist  aber  auch  die  Reihenfolge,  ia 
welcher  die  einsehiea  Stoffe,  die  in  einem  Wasser  enthal- 
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ten  tindy  deineelbeii  dargeboten  weiden.  Struve  fand^ 
dtSkt  mnii  liierm  mcbt  eine  beetumiite  Ordnung  beebach- 
tet  wd,  trets  der  riebtigaten  «fnantitatiTeii  Verliidtiitaae 

der  emzelnen  Bestaodtheilc,  in  der  Qualität  der  Mischung, 
und  nothwendig  dann  auch  in  seinen  äuTseren  Eigentbüin- 
liohkeiten,  Gemeh  und  Gesciunnek,  ganx  Temehiedene  Pre- 
dnkte  geliefert  irerden* 

6.  Eine  irroisc  Rücksicht  verdicüt  aber  endlicli  die 
Temperatur  einer  Quelle.  Sie  ist  eine  der  Hauptbedin« 
gongen^  yen  welcher  die  Art  und  die  Dauer  der  besonde- 
ren Verbindnng  Ihrer  Bestandtheile  abhftngt 

Bei  der  künstlichen  Nachbildung  der  M^wasser  ist  aber 
nicht  nur  ihre  eigenthüm liebe  Temperatur,  sondern  auch 
die  Dauer  ihrer  Wärme  wohl  zu  beachf rn.  Durch  die  Vei^ 
achiedenheit  der  Temperatnr  wird  oft  bei  M«qneUen  Ton 
&st  ganz  gleichem  ohemisdien  Gehalt  eine  grofse  Ver> 
schiedeiiheit  der  Wirkung  herbeigeführt ^  wie  die  Quellen 
von  Karlsbad  beweisen.  — 

Nach  ^ner  mehrjährigen  Beobachtung  derEigenthttuK 
lichiceitai  imd  Wirlcungen  der  kfinstlioh  von  St ruye  be- 
reiteten M.wasser,  übereinstimmend  mit  den  Resultaten  von 
vielen  sehr  achtuugswerthen  Aerzten^  glaubt  Struve  foi- 
geni  za  kSnnen: 

1*  »,DafB  die  von  mir  bereiteten  Wässer  sich  von  den 
natürlichen  nicht  durch  die  zunächst  in  die  Sinne  fallenden 
äufsern  Eigenschaften,  durch  Geschmack,  Geruch,  Tempera- 
tur, unterscheiden*  Fast  die  Hälfte  derjenigen,  die  meine 
Wässer  benatzen,  ist  mit  den  natürlichen  Wässern  wohl 
bekannt;  sehr  viele  davon,  Aerzte  und  Niohtärste,  haben 
die  natürlichen  Quellen  Jahre  lang  besucht  Und  wenn 
auch  die  }irst(  n  mit  dem  Glauben  in  meine  Anstalt  ein- 
treten, dafs  in  ihren  Produkten  höchstens  Aehnlicfakeit  mit 
denen  der  Natur  su  finden  sein  wurde,  so  stellte  sich  doch 
bei  ihnen  die  Ucher/eugiuipr  fest,  dafs  diese  Wässer  in  den 
gegebenen  Beziehungen  in  keiner  Art  von  der 
Natur  abweichen.** 
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2.  9^ Eben  wo  gleiob  mit  den  natOrKehen  W&nem 
Imft  «dl  die  nnmittelbafe  ESnvidcDiig  der  meinigen  auf  die 
meine  Anstalt  ßcnulzenden  gezeigt.  Ich  begreife  darunter 
aber  sowohl  die  allgemeineu  Einwirkungen,  welche  die 
Wäsaer  auf  die  .jM elursahl  der  Tnakenden  im-  Verlauf  der 
Kor  finfiMr%  als  diejenigen,  wdche  daich  üb  Inditidnafi» 
tftt  einceln  bedingt  werden." 

3.  9,  Eben  so  bewährt  sich  die  Gleichheit  der  kirnst* 
Jiefaen  mit  den  natürlichen  Wteeeni  dnrok  die  Bigentbün^ 
liehkeit  der  NadiwirkuDgen.  Hier  me  dort  dauert  der 
siebtbare  Umbildnngsprooelb  oft  Monate  nach  dem  Aufhö- 
ren der  Trinkkur  fort.*' 

3.    Fon  dem  Ferhältnif*  der  künst liehen  Mi' 
neratguelien  %u  den  natürlichen^ 

Es  würde  in  der  That  eine  kleinliche  und  sehr  ta> 
delttswertbe  Partheiliohkeit  Terratben,  wenn  diiyenigen^ 
-welche  Gelegenheit  hatten,  die  Wirkungen  der  künetliehen, 
TOn  Struvc  bereiteten  M.wasser  zu  beobachten^  ihre  aus- 
gezeichneten Heilkräfte  nicht  anerkennen  wollten,  Unläug- 
bar  hat  Struye  das  grofee  Verdienet,  durch  die  nnnreiohe 
und  glückliohe  Combination  der  Torhandenen  Hnlfiimittel  der 
Chcoiie  und  Physik  eine  Klasse  Ton  höchst  kräftigen  Heil- 
mitteln geschaffen,  und  hierdurch  die  Heilkunst  wesentlich 
bereichert  zu  haben.  Ihre  Anwendung  gewährt  mannig- 
lache  Vertheiie  und  ist  gewife  in  allen  den  Fällen  ab  daa 
beste  Surrogat  sn  empfehlen,  wenn  Kranke  dureh  ftnfeere 
Verhältnisse  oder  Krankheiten  verhindert  werden,  M.was- 
aer^  die  nicht  ohne  bedeutenden  Verlust  versendet  werden 
kSnneny  an  ihrer  Quelle  za  trinken. 

Gleiefawohl  amd  tiber  den  Werth  der  kfinatliefa  naeh- 
gebildeten  Mineralqnellen  die  Ansichten  der  Aerzte  und 
Chemiker  noch  getheilt«  « 

Ohne  die  grofaen  und  verdienstUohen  Leistungen  su 
Torkennen,  welche  sieh  Strure  und  andere  Chendker  In 
der  Nachbildung  der  M. quellen  erwarben,  aber  erwägend 
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die  Foitsohritte  und  Entdeckniige%  mlohe  die  Chemie  fast 
tSglieh  macht,  ghinhe  iohy  dsfs  omere  Kemitnife  von  der 

Analyse  der  M.quellen ,  so  vremg  wie  die  yon  ihrer  Itünst- 
lichen  Zuiammcnsetzunj?,  als  c^eschlossen  angesehen  wer- 
den icann,  und  daüi  eben  deshalb  die  künstlichen  Naeh- 
biMmigeii  von  M.qnelleii  der  Natur  zwar  sehr  nahe  kom- 
men) aber  nieht  als  Tollkommen  gleich  oder  yoll- 
kuinincn  identisch  mit  den  natürlicben  zn  betrachten 
sind,  —  eine  Ansicht^  für  welche  sich  nicht  nur  unpartheip 
Mobe Aontei  aondeni  anch  sdbet  Chemiker^  wie  Kästner^ 
Brandes  u.  A.*)  ansgesprodben  haben. 

Den  Beweis  für  diese  Behauptung  liefert  das  Ver* 
hältnifsder  inihnen  enthaltenen Bestandtheile, 

die  Art  ihrer  Verbiudung  und  endlich  die  dieser 
entsprechenden  Wirkungen. 

1.  So  sehr  auch  die  analytische  Chemie  bemüht  war, 
die  M.qneilen  in  ihre  fernsten  £lem«ite  m  zerlegen,  und 
ihr  quantitatiyes  Verhitltnifs  zu  bestimmen  ^  so  Iftfst  sich 
gleichwohl  doch  annehmen,  dafs  es  ihr  bis  jetzt  keines- 
Weges  gelungen^  alle  Bestandtheile  der  M.quelien  ermit- 
telt zu  haben,  — -  dafs  es  gewifs  in  mehreren  M.quellen 
noch  Theile  gtebt,  deren  Gegenwart  wir  nur  ahnen,  für 
welche  wir  Tielleicht  noch  keine  chemischen  Reagentien 
besitzen.  Wie  lange  ist  es  her,  dafs  man  erst  Mangan, 
Jod,  JLithion,  Brom  und  Zuik  in  M.quellen  aufgefunden 
und  nachgewiesen  hat»  —  ganz  kArzlieh  erst  entdeckte 
Berzelius  Quell-  und  Quellsatzsäure.  Die  Quellen  von 
Karlsbad  wurden  von  den  erfahrensten  Chemikern,  selbst 
Ton  Struve,  mit  der  gröfsten  Sorgtiedt  untersucht,  und 
dennoch  gelang  es  Berzelius  erst  im  Jaim  1832  in 
diesen  Quellen  flinf  ganz  neue  Bestandtheile  aufzufinden, 

Kästner'»  Archiv.  Bd.  VI.  S.94.      B4.X.  &  37Ä. 
Gcigcra  Magaziu  Bd.  XI.  S.  90. 
B raades  Archiv.  Bd.  XVUl.  S.  23. 
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nur  ciilAnitT^nQii* 

thet  hatte. 

Allerdings  kommt  die  Mehrzahl  dieser  neu  entdeckten 
Bestandtheile  meist  nur  in  sehr  geringer  Menge  vor,  und 
Mehrere  hahen  geglaubt  und  behauptet^  dafa  ne  aaoli  eben 
deshalb  von  kemer  erheblilslieii  Bedeutung  sein  kannten«  — 
So  gering  indefs  auch  die  Menge  eines  Bestandtheils  an 
sich  scheinen  mag,  so  bedeutsam  bleibt  er  doch  immer  für 
die  MiBchungarerhältnisae}  und  dadureb  notliwendig  auch 
für  die  Wirkung  des  Ganzen»  Wie  wiebtig  ist  in  dieser 
Beziehung  bei  yerordneten  Mixtaren  oft  ein  an  sich  sehr 
kleiner  Zusatz  eines  Spiefsglanzpräparates,  —  bei  M.quel- 
len  eine  an  sich  sehr  gleicbgQltig  aoheinende  Beimisohung 
TOD  keUensanrer  Erde  oder  Eisen.  Sehr  vabr  bemerkt 
in  dieser  Hinsicht  selbst  Struve  über  die  Mischungsver- 
hältnisse der  Heilquellen,  dafs  alle  Bestandtheile  als  uoth* 
wendig  integrirende  Theile  einer  Gesammtbildung  zu  be» 
trachten  seien,  welche  ohne  sieifare  ebemisefae  Efgenthttmlicb- 
keit  und  mit  ihr  auch  das  Eigenthümliche  ihrerWirk- 
aamkeit  auf  den  Körper  einbüfst.  ,,ln  einem  Mineral* 
Wasser  ist  kein  Beatandtheil  gleichgültig,  auch  der 
kleinste  bat  seinen  Antbeil  ah  derCesammtwirkung,  be» 
safsc  er  auch  für  sich  scheinbar  keine  Wichtigkeit*).** 

Die  Behauptung,  dafs  mehrere  der  neu  entdeckten 
Bestandtheile  m  den  M.queUen  nicht  immer  enthalten  sind^ 
ist  wohl  ale  kein  reeller  Einwurf  gegen  die  Bedeutsam- 
keit derselben  zu  betrachten ;  sie  zci:;f  viehnehr,  wie  nöthig 
es  sei»  noch  öfter,  als  bisher  geschah,  zu  verschiedenen  Zei* 
ten  mid  Yomrtheilsfrei  die  Quellenzn  analysiren,  nnd  wie  wahr- 
•cbeinlicli,  dafs  man  aufser  diesen  noch  andere  auffinden  wird. 

Von  mehreren  neu  aufgefundenen  Bestand theilen  ist 
ihre  Wirkung  noch  keinesweges  so  bestimmt  ermittelt,  um 
Aber  ihre  Mitwirkung  bei  der  Wirksamkeit  der  QaeUen^ 
in  welchen  sie  enthalten  sind  9  geradem  in  entachrideni 


äitravs  «.  a.  0.  Eistet  Heft  S.46. 
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die  Venmche^  weiche  Omelin  waA  Andoe  ftber  die  Wir- 
kung  einiger  nech  wenig  benntzter  Metalle  ued  8alse  be- 
kannt machten,  lassen  vielmelir  iilauljcii,  ilafs  die  Gegen- 
wart dieser  fiestaadtbeiie  in  M.queilen  nicht  bedeutungs- 
les  ist 

Dafs  fibrigens  in  einigen  Quellen  das  quantitatire  Ver- 

bältnifs  der  in  ihnen  neu  entdeckten  Bestandtheile  keines- 
'  Weges  auch  an  sich  geringfügig  ist»  beweist  der  Jod«  und 
Brengehalt  mtUmm. 

2.  "Wenn  aber  die  blofse  Ermitlelang  der  einzebien 
Bestandthdle,  und  folglich  auch  ilire  Nachahmung  in  den 

künstlichen  M. quellen  so  schwierig  und  unsicher  ist,  um 
wieviel  schwieriger  ist  die  Aufgabe,  die  Mischuugsverhältr 
msseTollkemmen  gleich  naobsubildenl— Welche Tcr- 
Bchiedenartige  Verbindungen  und  Zueanunensetsungen  yer^ 
mögen  dieselben  Bestandtheile  in  einer  Flüssigkeit  einzu- 
gehen I  —  Berzelius,  welchem  hierin  wohl  eine  Stiuiuie 
gebührt,  behauptet  selbst,  dafs  es  durchaus  nicht  möglich 
sd^  mit  Sicherheit  nadi  den  Resultaten  einer  Analyse 
2U  bestimmen,  in  weldier  Verbindung  die  Säuren  und  Ba- 
sen in  ihrer  gemeinschaftlichen  "Verbindung  sich  befunden, 
und  dafs  es  folglich  genug  sei,  wenn  das  Resultat  nur 
richtig  angibt,  was  gefunden  worden  ist 

Hierdurch  wird  es  erklärhch,  wie  die  Analyse  in  meh- 
reren M.quellen  die  Coexistenz  von  Salzen  in  ihrer  Mi- 
schung nachweist^  deren  Annahme  gegen  alle  idiemische 
WahlTerwandtsehafI  streitet  (Vergl.  S.  dß). 

Hieraus  erklärt  sich  ferner,  warum  bei  der  Nachbil- 
dung natürlicher  Heilquellen,  trotz  der  gröfsten  Sorgfalt 
und  Genauigkeit,  die  durch  die  Analyse  ermittelten,  be- 
kanntenBestandtfaeile  zu  verbinden,  doch  nidit  immer  gleich 
günstige  Resultate  gewonnen  wurden.  Unpartheiische  Be- 
obachter müssen  eingestehen,  dafe  selbst  unter  den  Stru- 
V eschen  Nachbildungen  einige  mehr  andere  wehiger  ge- 
langen scheinen. 


Digitized  by  Google 


159 

Als  Beiwm  eioer  ToUkomiDfliMii  Gleiohheit  naliirUoher 

ff 

und  küBstlioli  nachgeViMeter  HeilqaeOen  hat  man  ange- 
führt, dafs  das  Wasser  einer^  natiirlicLcu  iiutl  d.is  künst- 
lich nachgebildete  derselben  Quelle,  chemisch  aualysirt,  ein 
gleiches  BepoUat  lieferten^}*  lat  das  Resultat  ganz  . 
gleich^),  so.  kfmn  sidi  diese  Gleiehheit  dooh  nur  auf  die 
Gcgeuwart  und  das  quantitaliye  Verfaältnifs  ihrer  Bestand- 
theile,  streng  genommen  nicht  auf  das  ihrer  Mläcliung  be- 
liehen* Die  yon  Wetzler^)  untersuchten  künstlichen 
Heilquellen  sciiienen  in  ihrem:  Yerhalten^  mit  dem  der  na* 
türlichen  verglichen,  yersehiedene  Resultate  zu  geben. 

3«  Dafii  künstliche  M.quellen  anch  ni  ihren  'Wltkun« 

gen  den  natürlichen  y  o  11  k  o  in  in  e  n  g l e i  ch  zu  stellen  seien, 
ist  Yon  Vielen  behauptet,  yon  Mehreren  bestritten  worden. 
Die  Entscheidung  hierin  ist  schwierig. 

Die  Mehrzahl  der  Bmnnenilizte,  befangen  yon  dem 
Wcrtlie  der  ihrer  Obhut  anvertrauten  Heilquellen,  hat 
fast  unbedbgt  ein  Anatliema  gegen  alle  künstlichen  ge- 
sddeudert,  —  andererseits  aber  auch  mehrere  praktisdie 
Aerzte  die  Wirkungen  nnd  Heilkräfte  der  kfinstliehen  Mi> 
ueralquellen  wohl  überschätzt.  Männer,  welchen  wegen  ihrer 
gründlichen  Kenntnifs  der  Eigenthümlichkciten  und  ihrer 
yieljährigen  Erfahrung  der  Wirkungen  der  M.quellen  hier» 
in  ein  entscheidendes  Urtheil  zusteht)  sind  in  ihren  An- 
mMm  getheilt    Hnfeland^),  Kopp^),   Carus^),  ' 


1)  Strave»  a.  a.  0.  Zweites  Heft.  S.  4. 
<)  Kastners  Arehiv.  Bd.X.  S.374.  375. 

3)  Kästners  Archiv.  Bd.  Xt  8.129. 

«)  Hufelaud  Uebersieht  a.  a.  O.  S.5  — 11. 

H  u f  e  1  a ad  wbA  OsanO)  Jonnial  der  piakt  Heilk.  Bd.  LXII. 
St.1.  Sw90.  100. 

J.  H.  Kopp*s  Sratliche  BemefkoDgeD ,  yenmlaiki  a^f  eioer 
Reite  durch  Tentsehlond  and  Fraakreich.  S.  7. 

«)  Huf el and  u.  Osanns  Jouni.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  LXXXII. 
St.  1.  S.  41. 
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Wetilef  0,  Wendt')^  Sachse')  n.  a«  glan1»eii nicht, 

dafs  die  künstlich  nachgebildeten  Quellen  in  Bezug  auf 
ihre  Zusammensetzung  und  Wirkung  den  natürlichen  toU- 
kcmmen  gleich  zu  achten,  dagegen  stellen  Kreysig*), 
VogeP)»  Rast*),  Hcrn^),  y.  Ammen,  Vetter'^) 
imd  viele  andre  Aerzte  die  künstlichen,  toii  Struvc 
bereiteten,  den  natürlichen  ToUkommen  gleich.  Kreysig 
namentlich  behauptet,  dafs  die  künsthchen,  gleich  den  tt»> 
IfirlicheD,  in  sehr  schwierigen  Fftllen  sehr  glfidkliche  Heiinn« 
gen  ToUbraclit  hätten,  und  in  ihren  Nachwirk iiugen  jenen 
sidi  ganz  gleich  verhielten.  Zahlreiche  und  sehr  interes« 
sante  Belege  für  die  amEfgeaeichnete  Wirksamkeit  der 
künstlichen  M.quellen  liefern  die  in  der  StruTe'flcheo 
Schrift  mitgetheilten  Beobachtunfi:en 

Mineralquellen,  deren  ausgezeichnete  Wirksamkeit  mit 
ihrem  bisher  ennittelten  unbedeutenden  chemischen  Gehalte 
in  keinem  Einklang  steht,  sind  bis  jetzt  ycn  Strnve  nodi 
nicht  nachgebildet  worden.  Ihre  Wirkung  sucht  Struve 
dadurch  zu  erklären,  dafs  er  behauptet,  Kranke  verweil- 
ten in  Bädern  rcn  dergleichen  Mineralquellen  sehr  lange^ 
eine  und  mehrere  Stunden  9  und  solche  Bäder  urarden  in 
jg^ofsen  Rescn  oir.s  geiiommcn,  wo  ein  unaufhörlicher  Zu- 

Üul's  von  frischem  Mineralwasser  und  folglich  auch  ein  £^5- 
—   fserer 

<)  Wetzler,  ÜberGr  indbr.  undHeilb.  TiuUL  5.372—376.— 
Kästners  Archiv.  Bd.  XI.  S.  139. 

*)  Wen  dt,  M.quellen  von  Kiisgingen  S.  36. 

9)  J.  D.  W.  Sachse,  medic.  Beobacht.  und  Bemerk.  B^.  1.  S.  69. 

*y  F.  L.  A.  Kreysig»  über  den  Gebrauch  der  natilrlichea  und 
ItSnstlichen  M.wasser  von  Karlsbad,  £iii8|  Marienbad,  Eger,  Pyrmont 
und  Spaa.  1824.  —  Ins  Engl.  Ubers,  ven  Görden  Tiiomsoa,  Lon- 
don. 1825. 

«)  Rust  u.  Caspers  Krit  Rcpertorinm.  Rd.V.  S.  322, 

«)  Med.  Zeitung  von  dem  Vereine  fdr  Ueilk.  in  JPrenssen«  iS33. 

&  198. 

7)  Med.  Zeit,  vom  dem  Vereine  für  Heilk.  in  Pr.  1835.  S.  33. 

^)  A.  Vetter,  über  den  Gebraneh  nnd  die  Wirkungen  kttnsfl. 
M.bninnen.  1835 

F.  A.  4L  Strafe»  Naclib.  nntttrl  Heilt.  sweitesHft. 
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fserer  Wechsel  und  Austausch  toh  wirksamen  Stoffen 
m6§ftieh  sei*)*  Wäieindefs  dieses  der  eincige  Gnmd der 
WirkBamkett  dieser  QneliCT^  so  mflfste  steh  doch  eine  we- 
sentliche Verschiedenheit  in  der  \\  irkuDg  zwischen  dem 
Gebrauch  von  Bädera  in  Wannen  und  in  gemeinschaftlichen 
Resenroirs  urahmehmen  lassra^  und  luerg^en  scheint  bis 
jetzt  die  Erfahmng  in  allen  den  Kurorten  zu  sprechen,  in 
welchen  gleichzeitig  Bäder  in  dieser  doppelten  Form  ge- 
geben werden. 

Von  der  grofscn  Wirksamkeit  der  von  t  ru  v  e  künst- 
lich nachgebildeten  M^wasser  hat  gcwils  jeder  Arzt,  wel- 
cher ihre  Wirkungen  unpartheiiach  beobaditet  und  geprüft 
hat,  sich  überzeugt,  ^  und  auch  diejenigen,  welche  sie 
in  iiezijg  auf  ihre  chemische  Constitution  nicht  für  voll- 
kommen identisch  mit  den  natürlichen  halten,  müssen  zu- 
geben, dafs  bei  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Che- 
mie und  Physik  diese  künstlichen  Nachbildungen  den  na- 
türlichen M.quellen  am  nächsten  konuncn  und  hierdurch 
Krauken  hoch  anzuschlagende  Vortbeile  gewähren.  Qleich- 
wohl  ist  eme  Verschiedenheit  ihrer  WukuDg  nicht  zu  ver^ 
kennen. 

Die  könstlioh  nachgebildeten  M.qttellen  werden  erst- 
lich zuweilen  absichtlich  stäricer  als  die  natibrliehen  H.was- 

ser  bereitet,  uiüsseu  also  auch  von  einer  ungleich  stär- 
keren Wirkung  sein,  wie  z.  E.  das  künstliche  Selterser- 
wasser,  und  sind  daher  bei  ihrer  medizinischen  Benutzung 
wegen  ihrer  rdzenden  Wirkung^  besonders  bei  sehr  reiz- 
baren Kranken,  keinesAveges  den  natürlichen  M.quellen  gleich 
zu  stellen.  Wenn  daher  Krejsig')  behauptet,  manche 
künstlichen Mwasser  würden  oft  besser  vertragen,  als  die 
natörlich«!,  und  andere  Aerzte,  die  kthistlichen  seien  Ton 
weit  gröfserer  Wirksamkeit  als  die  natürlichen,  wie  z.  E. 


«)  StruTo  tt.  a.  O.  Eistet  Heft  40. 

«)  Struvc  a.  a.  0.  Erste«  Heft.  Vorrede  S.  IX. 
XiieU  L  L 
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SiemerO?  enthalten  diese  Beobachtungen  ein  wichti«> 
gea  ZeiigiiiÜB  £ar  die  grofae  Wirksamkeit  der  küDstUebcn 
M. quellen,  spreofaen  aber  freilich  geradezu  gegen  die  Iden- 
tität der  Wirkung  der  küustlicheii  und  natürlichen  M.quelien, 

Aber  auch  angenommen  und  zugegeben,  dal's  die  Mi- 
sehnngSTerbäUnisse  der  künstlichen  und  natöriicben  Heilr 
quellen  ala  ToUkemmeii  gleich  zu  hetrachteo,  so  beateheil 
Zöl  lschen  beiden  in  Bezug  auf  ihreftnfserenYerbältDisse  doch 
sehr  wesciitliche,  durch  die  Lokalitut  beider  bedingte  und 
für  ihre  Anwi»ndung  sehr  wichtige  Verschiedeuheitcn.  Wah- 
rend beim  Gebraaehe  künatiidier  M.wasser  die  Lebensart 
der  IDranken  in  den  meisten  Fällen  nur  venig  rerändert 
vird,  der  Kranke  oft  in  seinem  gewohnten  Geschäfts-  und 
Familienkreise  nur  mit  geringer  Abänderung  verbleibt,  — 
wirken  auf  den  Kranken,  welcher  M.wasser  an  ihrer  Quelle 
besucht  und  gebraucht^  eine  Menge  der  mannigfoltigsten  äii- 
fscrn  Einflüsse,  Veränderung  des  Aufenthaltes,  Verschie- 
denheit der  Lage  und  des  Klima  des  Kurortes ,  die  Reise 
selbst,  die  körperliche  Bewegung,  Zerstreuungen  aller  Art, 
gänzliche  Entfernung  von  allen  bisherigen  >  sehr  oft  eine 
Kur  störenden  Bemfsgescbäften ,  eine  Ton  der  bisherigen  . 
Lebensweise  abweichende,  strengere  Diät,  —  und  viele 
andere  lokale  Verhältnisse,  welche  hei  der  Wirkung  der 
natürlichen  Heilquellen  sehr  in  Anschlag  kommen* 

■ 

So  weit  sich  Jetzt  nach  konstalirf en  Erfahmngen  über 

die  Wirkungen  der  künstlichen  M.quellen  entscheiden  läfst, 
gewährt  demnach  ihre  Anwendung  ausgezeichnete  Vortheile^ 
die  aber  doch  Ton  denen,  welche  der  Gebrauch  der  Mine- 
ralwasser an  ihren  Quellen  darbietet^  zum  Tbeil  abwdcheD) 
und  welche  jeder  unpartheiische  Arzt  nach  Umständen  und 
Verhältnissen  zum  Besten  seiner  Kranken  benutzen  wird* 


0  Harlefs  um  JahrbGclisr  d«r  tsntsislien  Medküi  m  Gbirmgle. 
189(7.  91  Sopplemenlheft. 
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4.   t^9n  dem  F^rtkeiien  der  künetiiehen  und 
naiüriieken  Mineral fueilen. 

1.  Künstliche  Mineralquellen  bieten  folgende 
Vortbeile  dar: 

a)  Nach  BedüffoUii  der  Krankheit  und  de«  Kranken 
können  Composidonen  gesohaffen  trerden,  'welche  wir  als 
solche  in  der  Natur  noch  gar  nicht  besitzen  ,  nach  Umstän- 
den stärkere,  schn^ächere,  ja  sogar  ganz  neue,  wie  sie  dem 
indlTidnelien  Znatand  des  Kranken  entspireohen» 

Eine  selohe  Knr  kann  ohne  grorsen  Zeit-,  Koeten- 
nnd  Kräfte- Aufwand,  ohne  eine  weite  und  beschwerliche 
Heise  unternommen  werden. 

e)  Verschiedene  y  oft  sehr  Ttm  dnander  entfernt  lie* 
gende  M.qneUen9  wie  i.  B*  die  Ton  Karlsbad  imd  Ems, 
können  entweder  gleichzeitig  mit  einander  yerbunden,  oder, 
dem  Bcdürüiifs  des  Kruuken  angemessen  ^  bequem  gleich 
nach  einander  gehraucht  werden. 

d)  Auf  die  dowissenhafiigkelt  des  Phaimaoenten  tot» 
trauend,  kann  dear  Arst  sicher  sein,  dafs  der  Gehalt  der 
zum  Gebrauch  verordneten  M. quellen  sich  bei  trockner  und 
feuchter  Witterung  gleich  bleibt. 

e)  Durch  die  EtabUsscments  Ton  kftnstliehmi  Af^quel- 
\mk  erhalten  Kranke,  -welchen  entweder  die  Art  Ihrer  Kränk* 
heit,  oder  Mangel  an  den  erforderlichen  Mitte  In  eine  Heise 
nach  einem  Badeorte  versagt,  ein  Surrogat  für  M.quellen, 
welche  ohne  Zersetzung  Hirer  Mischung  nicht  transportabel 
slnd^  wrie  s.  E«  die  von  Karlsbad,  vnd  alle  heifse  M. quellen. 

Kranke  sind  bei  dem  Gebrauche  der  künstlichen  M.« 
wasser  weniger  von  der  Witterung  abhängig  und  können 
iiure  Kur  mit  mehr  Mufse  gebrauchen,  während  sie  bei  dem 
der  natürlichen  an  viel  besuchtoi  Kurorten  oft  in  Besag  auf 
die  Wohnungen  und  die  Zeit  des  AufendialteB  beschrftnkt 
sind.  —   Endlich  gewähren 

g)  die  künstlichen  Mineralwasser  den  Kranken  zngleich 
den  grofeen  Vortheili  dafs  ihre  bisherigen  Hausärzte^  wel- 

L2 
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Ohe  genau  die  Natnr  ihrer  Kmilrheit  kameo,  aiieh  femer 
tlie  Behandlung  leiten  k6iiMl em  greiser,  sehr  hoch 

anzuschlagender  Vorzug!  — 

%  DagegoQ  bieten  die  natüriicheB  Heilquellen 
folgende  wesentUohe  Vortheile  dar: 

d)  Die  eft  eehr  günstigen  VerhaltnisBOy  velohe  die  Lo- 
kalität mancher  Kurorte  gewährt,  —  ein  mildes  Klima, 
angenehme  Lage,  eine  scbüiie  Natur,  Annehmlichkeit  des 
Umganges,  eine  dem  Karakter  des  Kranken  vielletcht  zu- 
sagende Geselligkeit,  —  suv^en  aber  freilieh  auch  das 

Gegeilt  lieil. 

^)  Bie  yeränderte  LebensTreise  und  Entfernung  von 
besehwerlichen  Geschäften  und  früheren,  oft  störenden  Le- 
bensvefhältnissen,  —  bei  der  Mehrsahl  der  chronischen 
Krankheiten  die  erste  Bedingung  einer  glUcklich  sn  Toll- 
bringenden  Kur« 

e)  Die  Reise  nach  dem  Kurort,  -*  für  yiele  Kranke 
ist  die  mit  einer  soldien  Reise  verbandene  Bewegung  und 
Zerstreuung  oft  die  beste  VorbereÜnngsknr, 

d)  Die  Benutzung  der  zu  gebraucbcuden  M.quellen  in 
der  Integrität  ihrer  Mischung. 

e)  Grofse  Vertheile  gewähren  endlich  die  natuilichen 
Heilquellen  durch  die  mamilgfaltigen  und  wirksamen  For- 
men, in  welchen  sie  in  Kurorten  benutzt  werden  können: 
Wasser- 9  Gas-,  Dunst-  und  Schlammbäder,  welche,  bei 
den  Strnve'sehen  Trinkanstalten  wenigstens,  noch  man- 
geln, —  die  man  aber  gegenwärtig  auch  nacfazualunen  be- 
müht ist*  — 
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Zweite  Abtheilung« 


Von  der  Entstehung;  und  Lage  der  Heilquellen. 
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£me  Vergleiohende  ZnsamiiieDStellaDg  der  IMGneralqueUen 
BfMsii  den  Ländern,  in  welchen  sie  entspringen,  zeigt,  dafs 

erstere  la  gewissen  Ge^endcu  sehr  Läufig,  io  andern  da^ 
gegen  seltener,  und  fast  immer  in  bestimmten  Gruppen^  der 
Lage  nnd  Riehtnng  gewkeer  Gebii^szüge  entsprechend^ 
vorkommen«  Unyerkennbar .  findet  aehon  hi  dieser  Hin- 
sicht zwischen  den  einzehien  Minerah[iiclleii  und  den  ver- 
scbiedueu  Gesteinen,  aus  welchen  sie  entspringen,  eine 
iriehtige  nrsäcblicbe  Beziehung  statt.  Vergleicbt  man  aber 
noch  die  Mischungsverhältnisse  der  einzehen  Miueralwas* 
ser  mit  den  Bcstaudtheileri  des  Gesteins,  aus  welchem 
sie  zu  Tage  kommen,  so  ergiebt  sich  femer  eine  grofse 
Aehnlichkelt  in  dem  chemischen  (rebalt  beider,  und  auch 
in  dieser  Rfleksicht  eine  noch  auffallendere  Bestäügnng  des 
ursächlicheii  Verhältnisses  zwischen  beiden.  —  Ja,  einige 
Gebirgsarten  scheinen  so  wesentlich  nothweudig  zur  Bil- 
dung gewisser  Mineralquellen ,  dafs  die  einen  nicht  ohne 
die  andern  bestehen,  dafs  man  luglich  von  diesen  auf  Jene 
uud  umgekehrt  zurück  schliefsen  kann. 

Die  Wahrheit  und  Bedeutsamkeit  dieses  ursächlichen 
Verhältnisses  tritt  schon  im  Allgemeinen  bei  den  Haupt- 
fbnnationen  sehr  bestimmt,  —  noch  deuilicher  aber  bei  den 
Zügen  der  eiuzclnen  Oehirgsarten  hervor. 

So  zeigt  sich  eine  grofse  Verschiedenheit  der  Heil- 
qaelleh,  je  nachdem  sie  in  flachen,  aus  Schattgerölie  zu- 
sammengesetzten Sandebenen  und  angeschwemmteil  Lande 
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oder  in  Gebiqjtarten  aiis  einer  älteren  Zeit^  m  Ur*  md 
Fldtzgebirge  und  Tulkanlsefaen  Enmgnissim  entspringen. 

Während  in  den  ersteren  nur  wenig  und  unbedeutende 
Heilquellen  entspringen,  finden  sich  die  gehaltreichstea 
nnd  kräftigsten  in  den  Zügen  älterer  und  vnlkaniseher  ' 
Gebirge,  da  wo  durch  die  blofsliegenden  Gebirgsarten 
einer  früheren  Zeit  das  Innere  unserer  Erde  sieh  erschliefst 
und  dadurch  um  so  leichter  und  ungetrübter  die  Erzeug- 
nisse ihrer  geheininirsTollen  Tiefe  za  Tage  gefördert  wer- 
den können. 

Nooh  bestimmter  offenbart  sich  diese  Verschiedenheif, 
wenn  man  einen  Bück  auf  die  besondern  Gruppen  der  wich- 
tigsten MineralqueUen  in  den  einzelnen  Ländern  wirft 

In  der  Sehweisy  dem  Centralpnnkte  unserer  Gebirge^ 
dem  Hochland  unseres  Erdtheils^  finden  wir  einen  ausgezeich- 
neten Heichthum  an  lurüftigen  MineralqueUen  in  den  mannig- 
fachsten Gruppunngen,  —  namentlich  in  den  Tbälem  der 
Rhöne,  des  Hinter»  und  Vorder-Rhems,  des  Ober-  und 
Unter -EngadinS)  der  Aar,  an  dem  Fufse  des  Jura,  des  Ber» 
ner  Oberlandes  und  des  über  alle  übrigen  Gebirge  maje- 
stätisch sein  Greisenhaupt  erhebenden  Montblancs I—  Ihre 
Zahl  würde  noch  gr^fser  and  beträehtlicheir  seht,  weimman 
in  der  Schweiz  ihnen  und  ihrer  zweckinäfsigen  Benutzung 
überhaupt  mehr  Aufmerks^keit  geschenkt  hätte  und  schen- 
ken wollte»  Ihre  Misphangsrerh^ltnisse  entsprechen  im  All- 
gemeinen dem  nicl^t  ynlkanisdien  Karakler  der  Gebii^ 
dieses  Landes.  Unter  den  bekannten  Quellen  zeichiieii  sich 
die  heifsen  allerdings  durch  einen  grofseii  J[iu4  eine  aufser- 
ordentliche  Wirksamkeit  ans,  mgteich  aber  auch  häafig 
dnrph  einen  sehr  geringen  Gehalt  an  festen  Bestandtfatt- 
len  die  kalten  Quellen  der  Schweiz  cnthalteu  zum  Tbeil 
eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  von  freier  Kohlensäure, 
im  Vergleich  mit  den  Mineralquellen  andr^  Länder  nicht 
se^r  viel  Eisen  nnd  Natronsalze,  und  der  verhältnifsDiäfsig 
auffallende,  ja  drückcude  Mangel  an  Kochsalz  in.  der 
S^wüiz  spricht  sich  sichtbar  auch  in  den  l^ischungsvcrhält- 
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Dissen  der  Mehmjil  ihrer  Mineralquelleii  ans.    Beden*  - 
tende  Kpohsalfquellen  finden  sidi  HUT  in  der  Nähe  der  we- 
nigen Kochsalzlager  dieses  Landes.   Bemwkenswerth  ist, 

daTs  in  den  Mineralquellen  an  der  nördlichen  Abdachune;  ei- 
niger Gebirgszüge  Bich  unter  den  festen  Bestandtheilen  häu- 
fig sdneefdsaure  Salse  finden^  weniger  an  dem  südliehen 
Abfidl  derselben. 

Itatiens  zahlreiche  M.quellcti  entspringen  in  den  Thä- 
lem  oder  amFofise  der  mannigfaltigen  Tullcanisohen  Oebirgs^ 
Verzweigungen,  welehe  dieses  Land  in  allen  lUchtnngen, 
aber  vorzugsweise  von  Nordwest  nach  Südost  durchstrei- 
dien.  In  der  Lombardei  ^  am  Furse  der  Schweizer  Ge- 
birge^  in  den  Äpenninen^  so,  wie  in  dem  an  Vulkanen  und 
TnUranisebra  Prodoktionen  reichen  Süden  Italiens  sprioht 
sich  auch  der  vulkanische  Kaiakter  der  Mineralquellen  in 
allen  Bezi(  htini^cn  aus,  —  in  dem  häufigen  Vorkommen  von 
heifsen^  in  dem  Keicbthnm  an  Sohwefelwasserstoffgas  und 
kohlensanrem  Gas,  welches  mit  Wasser  yerbunden^  oder 
auch  allein,  in  Menge  dem  vulkanischen  Boden  entquillt. 

In  den  mHohtigen  Zügen  von  Urgebuge,  welche  gan^ 
Skandinavien  durchsiehen,  finden  sich  zwar  viele  kalt% 

aber  nur  wcni^  feste  Bestandtheile  fuhrende  Mineralqael« 
len»  und  dabei  ein  entschiedener  Mangel  an  heifsen. 

Die  Entstehung  und  Misobungsveiliftltnisse  der  Mine- 
ralquellen Crolsbritanniens  scheinen  im  Norden  mit  den 
basaltreichen  Gebirgen  Schottlands,  südlicher  mit  den  rei- 
dien  Steinkofalenlagem  Englands  in  einem  beachtenswer- 
tfaen  Wechselverhaltaifs  zn  stehen^  und  bilden  dieson  ent- 
sprechend, Giupplruiii^en  von  verhältnifsmäfsig  nur  wenig 
heifsen  Mmera^uellen ,  dagegen  häufiger  vorkonuneudeu 
kalten  Eisen-  und  Schwefelquellen. 

Wenn  der  Norden  Rufslands,  im  Vergleich  mit  andern 
Ländern,  w^ger  reich  an  kräftigen  Mineralquellen  ist^j 
welche  Menge  bcsitrt  der  Süden  dieses  ungeheuren  Rei- 
diea !  mich  ein  Schate  aHein  ..an  dem  Fufse  des  Kaur 
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karai^  an  den  iwedk  veiobe  Sablager  und  gielfHiSalsfleeii 
metkw6rdig«ii  Ufern  der  Wolga!  — 

In  Frankreich,  einem  mit  so  vielen  Gaben  von  der 
Natnr  versdiwenderisch  auagestatteten  Lande,  finden  sich 
in  dem  nördlichen  nnd  namenflieh  nordwestlichen  Theile 

nur  ivcniii:  bedculeiidc  und  wenig  benutzte  Minerahiucllen, 
desto  mehr  und  wirksamere  dagegen  im  Süden.  Wie  reich 
an  kräftigen  kalten  und  heifaen  Heilquellen  aind  die  Ve- 
gesen;  irelche,  in  geognoatiacher  nnd  medidiusefaer  Hin- 
sicht, gleich  merkwürdige  Gruppen  von  wichtigen  Minc- 
raibruanen  bilden  die  vulkanischen  Gebirge  von  Auvergn^ 
und  die  an  diese  aich  anaehiiefaenden  Sevennen»  Die  fiber 
alle  Gebirge  Frankreioha  mit  ihren  hohen  Pika  und  ewigen 
Schneckronen  sich  stolz  erhebenden  Pyrenäen,  zwischen 
zwei  grofse  Nationen  als  natinliche  Scheidewand  gestellt, 
awei  Meere  mit  ihrem  Felaengürtel  verbindend^  ^  acheinen 
indefa  dnreh  den  Reichthnm  ihrer  Mineralqnellen  die  übri- 
grn  Gebirgszüge  Frankreichs  zu  übertreffen.  Die  Mehr- 
zahl der  hier  im  Urgebirge  aus  Granit  und  Grünstein  in 
Menge  enti^pringenden  Quellen  seiebnet  sieh  durch  eine 
aehr  erhdhte  Temperatur  nnd  einen  Gehalt  an  aehwefel* 
saureu  Salzen  und  Schwefelwassersloffgas  aus;  —  zählt 
doch  allein  der  Frankreich  zugewandte  und  Frankreich  an- 
gehörende Theil  dieses  Geburgea  mehr  denn  dreifsig  veiy 
achtedene  heifse  Quellen!  — 

Doch  ich  kehre  zu  unaenn  teutschen  Yaterlande  zu- 
rück, welches,  auch  In  Bezug  auf  seine  Mmeralwaaser»  ei-^ 
nen  Vergleich  mit  jedem  andern  Lande ,  und  zwar  ohne 

jN  achtheil,'  verträgt. 

Wenn,  was  nicht  zu  ll^ugnen  ifft^  sem  Norden^  vorzüg- 
lich die  fiacheu  Uferstaaten  der  Nord-  lui  l  Ostsee,  mit 
'  Ausnahme  einiger  wenigen  beträchtlichen  Sooi-  und  Salz- 
quellen, im  Allgemeinen  aiin  an  bedentendcte  Mioeralwas^ 
aem  zu  nentfeti  ist,'  wie  reich  i^t  dagegen  der  gebirgige 
mittlere  und  südliche  Theil  Teutschlands !  — -  Die  Gebirge 
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dieser  Lfinder  bilden  and  betmhnen  snglinch  die  Haupt- 
gruppen  der  yerschiednen  Mineralbmnnen« 

Die  an  die  hohen  Tjrolcr  Alpen  nördlich  «icii  ai^ 
ediliefeenden  Hdbensiige  entbalten  swar  nnr  mnig  ane» 
gezeicbnete  Mineralquellen,  ntebt  eine  emzige  beifse,  — 

kräf^^ere  und  mannigfaltigere  dagegen  schon  die  Gebirgs- 
züge Schwabens,  die  rauhe  Alp,  und  westlicher  der  fin- 
stere Sobwanwald  mit  seinen  Tielannigen,  den  Bbein  ent- 
lang lanfenden  Verzweigungen  von  Urgebtrge;  —  den  tbeils 
mit  ihnen  parallel  theils  sich  an  sie  anschliefsendcn  Gebirgen  * 
des  rechten  und  linken  Rheinufers  entspringen  zwischen  Bap 
8^  und  Wiesbaden  beträchtliche  heifse  und  kalte  Salzquellen. 

Eme  zweite,  an  diese  sich  reihende  Hauptgruppe  bil- 
det der  Taunus.  Seine  ans  Thonsohiefer^  Grauwackonschie* 
fer»  UebeiigangskaUc  und  Basalt  znsanunengesetste  Felsen 
sind  der  Herad  sehr  wiricsamer  Themen  und  zabireiehw,  be- 
rühmter Säuerlinge,  —  dabei  entbehrt  aber  diese  Gruppe, 
mit  Ausnahme  ron  Weübach,  Prankfurt  und  Nierstein,  der 
^ohwefelwasser*  —  Aitf  dem  Unken  Rheinufer  wetteifern  mit 
dem  Taunus  die  Tbonschiefer-,  Basalt-  und  Trappgebirge 
der  Eifel,  welche  reich  an  erloschenen  Vulkanen^  vulkani- 
schen Erzeugnissen  und  kräftigen  Heilquellen,  —  sich  an  die 
an  Mineralwassem  ergiebigen  Ardennen  ansebliefsen« 

Die  Gebirgskette  des  rechten  Rheinufers,  welche,  vom 
Taunus  nördhch,  den  Flufs  schirmend  begleitet,  schUe&t 
swar  mit  dem  maUerisoben  Siebei^birge^  reibt  sich  aber» 
in  Ssflieher  Wendung,  an  den  Westerwald,  das  Bergische, 
und  bildet  dadurch  den  Uebergang  zu  einer  dritten  Gruppe 
zahlreicher  und  berühmter  Mineralquellen,  niimlich  zu  den 
des  Teutebufger-  und  Habiobtswaldes,  des  Vogelgeburges, 
der  Tulkanisehen  Basaltkegel  der  Rb6n,  des  Thüringerwai- 
des,  und  endlich  ileq,  diesen  Gebirp:sziig  östlich  bcgränzen- 
den  Harzes,  welcher  gleich  einem  Vorgebirge  von  seiner 
Höbe  die  ihn  umgebende  flachen  üferstaaten  weit  über^ 
schauet  —  So  reich  £ese  ganze  Gruppe  an  kalten  Ei* 
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•en-  and  SdnreM^eUen,  so  bettW  sie  dodi  nicht  eme 
raizigc  heifsel  — 

Eine  vierte  gleicli  wichtige  llanpt^uppe  bezeichnet  die 
im  Mittelpunkte  Teutschlands  das  Küiiigreich  iiüiimeu 
gleich  einem  Kranze  ungürtendc  Gebirgskette*  In  ihrem 
Schoofse,  Torsfiglieh  m  dem  an  Kiingstein,  Gnens,  Basalt, 
basaltischer  Hornblende  und-  andern  yulkanischen  Produk* 
ten  reichen  Mittelgebirge  und  seinen  Verzweigungen,  ent- 
springt ein  Schatz  der  kräftigsten  und  berühmtesten  Mine- 
lalqnellen.  Ergiebig  an  starken ,  heifsen  und  kalten  sali- 
nisch -  alkalischen  M.qnellen  und  Eisemrasson,  entbehrt 
CS  jedoch  kräftiger  Schnett  lijuellcn. 

An  die  Böhmischen  Gebirge  reiht  sich  im  Westen  das 
pittoreske  Fiehtelgebirge  mit  seinen  Basalt-  und  Grfinstein- 
felsen,  der  Hcerd  und  BUttelpnnkt  mehrerer  grofsen  Flusse, 
iiu»i  zugleich  zfihlreichcr,  meist  eisenhaltiger  Miucralqucllen, 
unter  welchen  sich  jedoch  auch  nicht  eine  einzige  heifse 
Torfindet.  Noch  westlicher  die  an  Wein^  an  Sak-  und  Ei- 
senquellen ergiebigen  frttnkisohen  Gebirge,  — nach' Norden 
das  Erzgebirge  mit  seinen  unversiegbaren  Heil-  und  Metall- 
qucllen,  —  nach  Osten  das  majestätische  Riesengebirge 
und  die  Sudeten,  mit  ihren  Granit-,  Gnens-,  Basalt-,  Kalk- 
nnd  Sandsteinfelsen  und  ihren  kraftigen  wannen  Quellen 
und  eisenhaltigen  Säuerlingen,  —  noch  westlicher  die  an 
Sulzüötzen  und  Mineralquellen  gleich  reichen  Karpathen, 
welche  sieh  bis  in  die  Wallachei  und  weiter  bis  in  das 
Üfe^biet  des  schwanen  Meeres  verfolgen  lassen!  — 
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Erstes  Kapitel. 

Von  der  Entstehung  der  Heilquellen. 


JSs  giebt  woU  nklit  leieht  einen  Gegenstand,  welcher  em 

so  Icbbaites  und  vielseitiges  Interesse  erregt,  als  die  Entste- 
liang  derMmeralquelieD,  —  dieUnterBuchung  über  die  Schö- 
pfung Ton  Qaellen,  welche  seit  Jahrhandeitmiy  ja  Jahrtan« 
senden  ebne  Unterlafs  Our  heilbringendes  Wasser  gespen- 
det haben  ^  dem  Mischung  und  Zusammensetzung  so  ge- 
Leimnifsvoll,  deren  Wirkung  so  A\underhar  ist.  Je  mehr 
Schwierigkeit  eine  solche  Untersuchung  darbietet,  um  so 
mehr  sieht  sie  an  und  reist;  je  räthselhafter  die  Entstehung 
dieser  Quellen  scheint^  um  so  mehr  Sdwrfsinn  gilt's,  das 
Räthsc]  zu  lüsen,  um  so  gröfser  ^vird  aber  auch  der  Kaum, 
welcher  sich  dem  Spiel  und  Fluge  der  Phantasie  eröffnet.  — 
Man  darf  sieh  daher  nicht  vnndem,  dais  seit  den  ältesten 
Zeiten  die  Entstehung  der  M.quellen  d^  Gegenstand  der 
verschiedenartigsten  Nachforschungen  wurde,  und  ditfs  die 
Naturiorscher,  Aerzte,  Philosophen,  Theosophen  und  Mjrsti- 
Im  fast  aller  Jahriiunderte  ihr  Glück  an  ihnen  Tersuchten. 

In  der  Hofinung^  durch  Nachgraben  die  Gebnrtsstätte 
der  Mmendqudlen  mid  sngleieh  die  idlheren  Bedingungen 
ihrer  Entstehung  besser  kennen  %u  lernen,  wurden  früher 
keine  Anstrengungen  und  Opicr  gescheuet.    Za  diesem 
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Zweck  liefs  Schuster*)  la  der  ersten  Hälfte  des  aobt- 
sehnteD  JahrlitindertB  emer  Eisenquelle  nachgraben ;  hundert 
Jahre  früher  schon  Henri  de  Rochas^)  in  der  Schweiz, 
um  AufscLlafs  über  die  Bildung  heifser  Queiiea  zu  erhal- 
te%  —  und  auch  in  neueren  Zeiten  hat  man  ähnliche  Ver- 
suche untenommen,  dach  ohne  dafs  alle  diese  Bemühun- 
gen lohnende  Resultate  gewllhren  konnten.  — 

Wichtiprer  und  erfolgreicher  sinil  die  Aufschlüsse,  wel- 
che wir  in  den  neuesten  Zeiten  der^  derMediziu  befreundeten 
Physik»  Chemie  und  Geognosie  Ycrdanken.  Beide  haben  in 
der  Lehre  der  chemischen  Constitution  der  einzelnen  Quel- 
len, so  wie  in  der  Erklärung  der  Tulkanischeu  Processe  im 
Innern  unseres  Planeten,  und  dadurch  auch  in  derUnti  rsu« 
chung  über  dieBildung  der  M^uellen  vidLicht  Tcrbreitet,-^ 
"wenn  gleich  ketnesweges  alle  Punkte  befriedigend  erhellt  sind. 
•  Die  verschiedenartigen  Ansichten  durch  welche  ältere 
und  neuere  Naturforscher  sich  die  Biiduug  der  Mineral- 
quellen zu  erklären  Tersuchten,  lassen  sich  alle  dreien 
Hauptansichten  unterordnen: 

1)  einer  mechanisch-chemischen,  vermöge  weU 
eher  Quellen,  die  durch  bestimmte  Gebirc^slager  strei- 
chen, die  in  letztern  enthaltenen  liestandtheile  chemisch 
durch  Auflösung,  oder  durch  Beunischung  sich  aneig- 
nen $  —  me  Ansicht,  welche  sich  zunächst  auf  das  wich- 
tige Wechselverhältnifs  zwischen  licr  Oberfläche  der  Erde 
und  dem  sie  umhüllenden  Dunstkreis  gründet ,  weicher  die 
ältesten  Naturforscher  huldigten,  und  nach  welcher  die 
Mehrzahl  der  jetzt  lebenden  Chemiker  und  Aeizte  die  Ent- 
stehung der  Mineralquellen  noch  erklärt; 

2)  einer  chemisch-dynamischen,  welche  die  Bil- 
dung der  Mineralquellen  durch  chemische  Zersetzung  yor> 
handener  Stoffe  und  Sdidftfong  neuer  Hischungsverhält- 

Schuster,  Ujdrologia  minenlit  oder  gründliche  Abhandlung 
TOD  minenilisclien  kalten  Waraoin.  Chemnitz.  1716.  8.  8. 

Trait6  des  obserrations  nouvelics  et  vMio  connoissanee  des 
eaax  nün^es  pnr  U.  de  Rociias.  Fbri«.  1634  Chap.1. 
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nisse  nach  den  Gesetsen  der  dtemisehen  Wahlverwandt« 
schall  EU  erklftrai  Tersachte;  —  rein  chemisch  dnrdi 

Ein\^  irkung  von  Wasser  auf  Lager  von  Kalk  oder  Schwe- 
felkiese und  dadurch  bewirkte  eigentiiümliche  Gährungspro- 
cesse  mit  Venindenin^^  der  Temperatur  nach  B 1  on  d  e  P), 
BresmaH)»  Lister 0»  Berger*),  Seip*),  Hen- 
kel*), Springsfeld^)  u.  A.,  —  oder  geologisch)  in- 
dem man  die  Entstehung  der  Mineralquellen  von  der  ur- 
sprünglichen Bildmig  der  verschiedenen  Gebirgsarten  unse- 
rer Brde  nnd  zun&dist  also  von  tellurischen  Processen  im 
lanem  dersdben  ableitete; 

3)  einer  dyi)  a  tnisclien,  nach  welcher  die  <  lieniiscben 
Frocesse,  von  welchen  zunilchst  die  liildung  der  Mineral- 
quellen abhängt,  durch  eigenthiunliche  Kräfte  unseres  Pla- 
neten, magnetische,  elektrische  oder  galvanische,  bedingt 
würden.  Die  zahlreichen  nnd  Terschiedeiu'n  Jl\  {»othesen, 
welche  hierher  gehören,  gründen  sich  alle  mehr  oder  weniger 
auf  die  Voranssetzung  einer  schöpferischen  Naturkraft  im 
Innern  unserer  Erde,  welche  in  Uebereinstimmung  mit  den 
gleiclizeitig  herrscheiidi  ii  Ansichten  seit  den  ältesten  Zei- 
ten von  griechischen  Philosophen,  später  von  Paracel- 
ans,  van  Helmont  und  Athanasius  Kircher  und 
endlioh  yon  mehreren  Physikern  nnd  Aerzten  unserer  Zeit 
verschieden  bezeichnet  wurde. 


<)  Fr.  Blondel,  Degeriptio  tlienuarnm  Aquisgrauciisium  et 
Porcetanarum.  Trajccti  ad  Moesam.  MDCLXXXV.  Cap.ll.  p.  22 — 56, 

^)  Bresmal)  Analyse  des  eauxmiu^rales  d^Aix  laChapelle.  p. 26. 

3)  M.  Listef)  de  fMitibas  msdusatui  Angliae.  Franeof*  1684. 
Cap.IXp.48. 

^)  J.  G.  Berger,  de  tbemii  Cafeluiii  commeDt,  qua  omniuia 
«rige  fesasm  '«aKdorom  ex  pyitte  ostenditnr.  1709.  Cap.  VI.  p.  63 
72,  sqq. 

Seip,  vom  Pyrnestiachen  BnniBen.  8.79. 

J»  F«  Henkel^  Pyritologia  eder  Kieshutoiie.  Leipzig  1725. 

^)  6«  C.  Sprisgifeld»  iter  medicam  ad  thefmas  Aqaisgranen- 
ses.  174a  p>.da  sq. 
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Ich  verweile  nur  einen  AogenbliGk  bei  einer  der  nen- 
sten  und  siimreichstea  Hypotbeseiii  welohe  die  BildoDg  der 
BlineralquettoDL  anf  galTanuMshem  Wege,  daroh  galvaiiiBche 

Batterien  im  Innern  unserer  Erde,  oder  durch  einen  soge- 
nannten organisch -tellurischeu  Galvano  •Chemismus  zu  er- 
flärensich  bemüht.  Sehe  Hing  gab  zu  dieser  Hypothese 
die  nftchate  Veranlastiuig,  Steffens^  aprooh  sie  zuerst 
beethnnit  ans.  Anföngtich  fend  diese  Ansidit  rkA  Emgang ; 
es  crklürten  sich  fiir  sie  unter  andern  Wurzer*),  Har- 
lefs'),  EbeP),  ZieglerO,  Spindler^),  Menke  0, 
Gr&le')»  Müller'),  Anglada'"'),  Carus 

Wenn  gleich  für  diese  Hypothese  viel  zu  sprechen 
sdieint,  so  Iftfst  sich  doch  nach  dem,  ivas  wir  Ton  den  Pro- 
cessen im  Innern  unserer  Erde  wissen,  noch  mehr  gegen  die- 
selbe erinnern.  Das  Willkührliche  und  Unhaltbare  der- 
selben haben  Gilbert ' Kastner  ^ ^)  und  insbesondere 

G«  Bischof^^)  nachzuweisen  Tersucht. 

  Wenn 

1)  II.  Steffens,  geogaostiscb  *  geologische  Aufsätze.  Uambiug. 
1810.  S.  309  u.  folg. 

I   

^)  F.  Wurzer,  phj'sikalisch-chemisehe  BescbreibuDg  der  Schwe- 
felquellen zu  Neniidorf  lbl5.  S.  37. 

F.  Würz  er,  das  Neuei»te  über  die  Schwefelij^uellen  za  NeaDp 
dorf.  1824.  S.  14  —  18. 

^)  Harle is,  d.  Jahrbücher  d.  teutscben  Medicin  und  Chiruigie, 
Bd.VIU.  St  3.  S.104.  125. 

Ebel,  über  den  Bau  d.  Erde  in  d.  Alpeii^eb.  Tit. II.  S. 369. sq. 
»)  Zief^ler  in  Ru»ta  Magazin  Bd.VIU.  St.  1.  S.  71. 

6)  SpilidUr,  Bockict  u.  seine  Heilquellen.  1811.  S.  78.  79. 
K.  Th.  Menke,  I'jy  nuout  und  seine  Umi^ebuugeu.  1S18.  S.  225. 

8)  Hufeland's  Journ  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  XXXU.  St.  2.  S.119. 

9)  Kastners  Archiv.  Rd.  X.  S.  320. 

*  .1.  Anglada,  mömoires  pour  senir  k  rhistoire  gdn^rale  des 
eaux  sultureuses  et  des  caux  theruiuies.  1827.  T.  1.  p.  18. 

<  > )  Hufeland  und  Osann»  Jooni,  der  prakt  Ueilk.  Bd.  LXXXII. 
St.  1.  S.  27. 

*8)  Gilberts  Aiiii:il.  d.  Ph.  Hd.  LXIV.  S.  153* 

*  ^)  Hu  11  mann,  Wiesbaden.  S.  Iv39.  u.  folg. 

G.  Bischof  a.  a.  0.  8.319—321. 
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Ersterer  bemerkt,  dafs  bis  jetzt  nocli  jede  bestimmte  Nachwei« 
snQg  fehle,  ^ie  Salzerzcuguug  im  Innern  der  Erde  auf  galvanischem 
"Wege,  den  bekamiten  galvanischen  Wirkungen  und  uiisern  geognosti- 
scheu  Kenntnissen  gemSfs,  vor  sich  gehen  könne.  Sollen  die  zahl- 
reichen in  unserer  Erde  vorhandenen  Schichten  and  Lager  von  G«- 
birgsarCeft  eine  galranisohe  Batterie  Mlden,  so  nvft  eine,  einer  Vol- 
taisehen  Sftale  analoge,  regelmäfsige  Folge  der  einzelnen,  l^alvani- 
aehen  Kettenpaaie  etatt  finden,  und  bis  jetct  Ist  eine  aolclie  regel- 
■ittfinge  Wp\%<t  Tenebiedener,  die  einzelnen  Flattenpaare  bildender 
Crebiigsschichten  anf  geegnostischem  Wege  noch  nicht  nachgewiesen 
worden.  Wollte  man  ferner  behaupten,  dafs  sehen  durch  die  Annahme 
einfocher  Plattenpaare,  durch  Contakt  zweier  verschiedenartiger  6e- 
birj^ssch  ich  teil,  sralvanische  Mineralquellen  ^phildet  werden  könnten, 
so  scheint  aucli  dai^rui'ti  tlie  lufidirung  zu  spipclieii,  dais  bei  Versu- ^ 
chen  im  Kleinen  verschiedcnartijje,  in  ue^^enjseitiL^pu  Contakt  gebrachte, 
Gebirgsarten  keine  elektro  -  chemische  Wirkungen  wahrnehmen 
liefsen. 

Wäre  endlich  aber  dennoch  die  Voranssetzung,  dafs  galvanische 
Proeesie  die  Entstebaag  der  MineralwaMer  Im  Innern  unterer  Erde 
bedingen,  wirklich  gegründet,  so  w&rden,  wie  Kastner  erinnert^ 
nach  der  Analogie  unserer  IcOnstlicb  Iconstrairten  Voltaisdien  SSnIe, 
dnrdi  die  galvanische  Wirlcang  in  einigen  nur  Salzbasen,  In  andern 
nur  Säuren  sich  erwarten  lassen,  es  sei  denn ,  dafs  man  an- 
nähme, die  polarisch  getrennten  Säuren  eigneten  sich  die  ihnen 
fehlenden  Basen,  so  wie  umgekehrt  die  Basen  die  nothigen,  ihnen 
verwandten  Säuren  aus  den  Gebirgsmassen,  welche  sie  dnrchdcin- 
gen  später  an.  — 

Schliefslieh  miifs  norli  Upt  Hypothese  s:e<!acht  werden,  M'elche 
nenerdiugs  Ketersteiu  (Kcterstein,  Teutschland  geognostisch- 
geolosrisch  dargestellt.  Bd.  V.  S.  1  —  138)  aufgestellt  und  durch  viele 
Thatsachen  zu  belegen  versucht  hat.  Er  uiinmt  an.  die  Bildung  des 
Grundwassers  und  der  Wasserquellen  werde  bedingt  durch  einen  ei^ 
genthümlichen  AthmungsproceCs  der  Erde,  vermöge  dessen  sie  atmo- 
aphürische,  saaerstoffireiehe  Lufl  abiorbire,  entsanecstoffle  ezbalire 
«nd  Wasser  bilde.  — 

Alle  HineralqueUen  sind  als  dgentliöiiillche  Schöpfiia- 
gen  zu  betrachten,  deren  Entstehung  und  Qualität,  auf  be- 
stimmte, unwandelbare  Gesetze  gegrÜDdet,  zunächst  durch 
Prooesse  im  Innern  unseres  Planeten  und  den  Conflikt  des* 
selben  mit  denen  unserer  Atmospbilie  bedingt  inrd.  Die  Be- 
dingungen ibrer  Entstebung,  so  wie  die  Art  ihrer  Miscbnngs- 
Terhältnisse  beruhen  demnach  bald  auf  einfacheren,  bald 
anf  zusammengesetzteren  Processen, —  von  der  Qualität  ih- 
rer ehemiscben  Constitution  Iftfst  neb  auf  den  Proeefs  ihrer 
1.  Thea  H 
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Bildung  zurückscbliefsen,  und  umgekehrt*  Aber  eben  des- 
halb sind  bei  einer  gröndiiohen  Uotersucbang  der  Entstehong 
der  Minemlqnelleii  von  so  groCBer  Bedeahmg  und  wohl  sn 
unterscheiden:  1)  das  allgemeine  Wecbselverhält- 
nil's  zwischen  dem  Dunstkreis  und  der  Ober- 
fläche unserer  Erde,  und  nächst  diesem,  2)  die  be* 
sonderen  LokalTerhältnisse  der  einselnen  Ge- 
birgsarten,  ans  welchen  Mineralquellen  ent- 
spriugcn» 

• 

1.  Von  dein  aUgemeinen  Wcchs  elverkält/t  ifs 
xwitchen  dem  DunMtkreis  uihd  der  Ober/lache 

■  unserer  Erde. 

Ewig  wahr  bleibt  im  Allgemeinen  das  alte  Gesetz^ 
welches  schon  vor  mehr  denn  zweitausend  Jahren  Ari> 
stoteles  aussprach'))  PUnius')  wiederholte,  und  die 
Erfahmng  aUer  Zeiten  bestätiget  hat,  dafs  nämlich  die  Qua- 
lität der  Quellen  der  des  Bodens»  aus  welchem  sie  eutsprin- 
gen,  entsprechend  ist« 

Die  Tcrchiedeneiii  sogenannten  nicht  mineralischen  Quel* 
len  liefern  hierzu  den  entscheidendsten  Beleg,  in  so  fem 
sie  mehr  oder  weniger  mit  flüchtigen  oder  festen  Bcstaiui- 
theilcn  geschwängert  sind,  die  sich  in  den  zu  Tag  liegen- 
den Erdschichten  yorfinden^  durch  welche  sie  streichen;  — 
so  liihren  gypshaltige  Gebirge  gypsreiche  Wasserquellen, 
Quellen  in  sumpfigen  Gegenden  oft  sehr  Tid  Yegetabilisehen 
Extiuktivstoff,  Quellen  aus  Urgebirge  dagegen  verLiiItiiir>4- 
mäfsig  nur  wenig  feste  Bcstandtheile  —  Bei  den  meisten 
]||ineralqueliea  läist  sich  ein  Gleiches  nachweisen,  oder  w^ 
nigstens  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  voraussetzen;  bei 


fiultcft.  Aristoteles,  mgi  tua^fftas  xai  ah^^^y,  Cap. 4. (Op« 
vmu.  ed.  Ca&uubon.  T.  411). 

2)  Plinii  Histor.  natural.  lib^XXXL  CBp«4 
Veri^I.  S.ia2  — 143. 
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mehferen  finden  sieh  sobeinbaro  Abweichiiiig6%  jtf  aaolutoui 
sie  sehr  tief  in  der  Erde,  oder  n&her  der  Oberflaeiie  eiit> 

standen.  So  findet  man  Soolquellen,  welche  hüchst  wahr* 
scbeinlich  einem  bedeutenden  Salzstock  in  der  Tiefe  ihre 
£nt8tehnng  verdanken ,  aus  Ralkiagenif  weiebe  letaEterett 
wahraobeinlicb  nur  miwchliefsen,  entspriogeii}  —  eq  findet 
man  nidit  selten  in  Temperatnr-  und  Mieohtangsverhält- 
nisscn  sehr  abweichende  Quellen,  wie  Schwefel-,  Eisent- 
und  Salzquellen,  dicbt  neben  einander,  deren  YerscUie^ 
denbeit  nicbt  yon  dem  m  Tag  liegenden  Gestein,  wobl  abclr 
aiUer  Wahrsefieinliefakeit  naeh  von  versebiedenen  Erdkgem 
in  der  Tiefe  sich  ableiten  läfst.  So  entspringen  oft  nahe 
bei  einander  die  an  Temperatur  und  chemischem  Gehalt 
Tersobiedenartigaten  Mineralquellen,  so  unfern  Wies- 
baden Weilbaoh  and  iSobwalbaeb,  —  aar  wenig  Meilen 
Ton  Ems  die  kalten  Quellen  Ton  Faefaingen  und  Geil* 
nan,  —  unweit  Pfäfers  kalte  Schwelelr|uellen,  ^  uui'ern 
Bormio  der  Säuerling  von  St.  Catariua,  —  unfern  des 
Säuerlings  von  St*  Monta  eine  Sebwefel%QeUe«  In  andern 
Fällen  lassen  sieh  dureb  Erdsdiichten  wobl  die  diesen  und 
den  sie  durchstreichenden  Quellen  gemeinschaftlichen 
standtbeile,  die  eigenthümliche  Verbindung  der  letztem  in 
dem  Wasser  aber  nicbt  ohne  Mitwirkung  andcter  Kräfte 
im  Iimem  der  Erde  eridäfen* 

Man  hat  ferner  angenommen,  und  dureh  Berechnung 
bewiesen,  dafs  die  ganze  Wassennasse  auf  der  Oberfläche 
unseres  Planeten  eine  constante,  sieb  immer  gleich  blei- 
bende Grdfse  bildet,  die  mit  der  Atmosphäre  in  emem  »teten 
WecbselTeibältnifs  stehend,  nur  in  der  Art  der  Form> 
als  luftfönnige,  tropfbar  flüssige,  und  starre  sich  verän- 
dert. Dieser  nach  bestimmten  Gesetzen  geordnete  Wech- 
sel der  Form  enthält  die  erste  Bedinguag  der  Entste- 
hung aller  Quellen.  Zunädist  enstanden  aas  der  Wecb- 
selwirkun:;  zwischen  der  Oberfläche  unserer  Erde  und 
der  sie  umbüliendeu  Atmosphäre^  duroh  den  Niedersoblag, 

/  VL2 
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und  die  Aniidiiii^  and  Biiisaiigong  der  ktsteni,  sind  die 
Qoelleii  als  Produkt  beider  zn  lietraehfeD. 

Sehr  einfach  erklärte  schon  Aristoteles  die  Entste- 
llung yon  Quellen  dadurch,  dars  die  Berede  Dünste  und 
Wolken  ansogen  und  in  ihren  Klüften  Wasser  sammelten,  — 
TitruT  dnreh  lU^-  und  Sohneewasser,  welches  die 
lockere  Erde  und  Felsen  durchdringe  und  Wasserbehftlter 
bilde, —  Cartcsius  uud  Derhani  durch  Dcstillirapparate 
und  feine  Haarröhrchen  im  Innern  unserer  Erde.  Wie  tief 
Regen-  und  Schneewasser  in  die  £rde  eindringe»  haben  die 
Ton  Perranlt^  de  1«  Hire  und  Dal  ton  unternommenen 
Versuche  an  den  der  Oberfläche  zunüclist  f^elegenen  Schich- 
ten gezeigt  s  andere^  wie  tief  dasselbe  die  einzelnen  ver- 
schiedenen Oesteme  xu  durchdringen  yermag.  £s  werden 
hierdurch  im  Innem  der  Erde  bedeutende  Ansammlungen 
Ton  Wasser  gebildet,  die  dnreh  ihre  Wediselwirkung  mit 
den  starren  Theilen  der  Erde,  mit  welchen  sie  in  Berührung 
treten,  Veranlassung  zu  Zersetzungen  und  eigenthümlichen 
Processen  im  Innem  unserer  Erde  geben,  denen  viele  Quel- 
lten ihr  Dasein  Terdanken.  Nicht  alle  Quellen  sind  daher 
unmittelbar  yoq  atmosphärischen  Einflüssen  abzuleiten, 
Tide,  besonders  die  mineralischen,  von  dem  Produkt  die- 
ser Rttckwirkung  des  Dunstkreises  im  Schoofse  der  Erde. 
Es  ergiebt  sich  hierans  fmer,  warum  viele  Mineralwasser 
In  Bezug  auf  Wassermenge,  Gehalt ,  Temperatur  sich 
durchaus  nicht  von  der  unmittelbaren  Rückwirkung  der  At- 
mosphäre und  von  den  zu  Tag  liegenden  Gebirgsarten,  de- 
nen sie  entquellen,  ableiten  lassen. 

In  der  Bildung  grofser  Reservoirs  In  der  Tiefe,  sowie  in 
der  EiiUtehnng  der  theilweise  hierdurch  bedingten  Quellen 
ist  eine  auf  physikalischen  Gesetzen  gegründete  Ordnung  ih- 
rer Erscheinung  nicht  zu  verkennen«  Von  greiser  Wich- 
tigkeit hierbei  Ist  nicht  blofs  die  qualitative  Beschaffenheit 
der  einzelnen  Gebirgsarten  und  Schichten,  sondern  auch 
ihre  Richtung  und  Neigung.  —  Vulkanische  Steinurten, 
sehr  poröse  und  serJdüfitete  Felsen  versciducken  viel  Flils- 
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Bigkeit,  föhfeii  sie  ia  beMohflichd  Tiefen,  imd  Teran- 

lassen  daher  in  manülien  vulk^iniscbcD^  sehr  felsigen  Ge- 
gendea  verhällnifsuiäfsig  grofse  Trockenheit,  wie  z.  E. 
auf  den  canariaehen  Inseln');  —  andreraeits  finden  sieh 
in  den  stratifieirten  Gebirgsfonnationen  oft  in  der  Tiefe 
ungeheure  Ansaminluni^eii  >oa  Wasser,  die  in  den  nicht 
stratificirten  fehlen,  wie  neuerdings  beim  Graben  Artesi- 
adier  Bronnen  nachgewiesen  worden  ist* 

\V  ciiu  gegen  die  alte  Theorie  der  Auslaugnng,  deren 
Richtigkeit  Struye^)  durch  Versuche  nachzuweisen  und 
SU  eonstatiren  liemühtwar,  sich  Mehrere  anssprachen^  wie. 
z.  E*  Stift')  und  M filier«)  (Letzterer  will  namentlidi 
bei  Wiederholung  der  Struve'schen  Versuche  nicht  glei- 
che Resultate  erhalten  haben):  so  erklärte  sich  gleichwohl 
für  die  Annahme  dieser  Ansicht  die  Mehrzahl  der  Plrrsi- 
ker  und  Chemiker^  wie  G.  Bisehof')»  Lieb  ig  ^)  9  Ld- 
wlg^)  U.A.  und  erst  neuerduigs  sehr  gründlich  Vetter"). 

2.    f^on  den  besonderen  Ltokalver h'dltni»sen 
der  ein%elnen  Oebirgsarteny  in  welchen  Mi' 
neralquellen  entspringen^ 

Es  ist  hier  Tor  aDen  zu  beachten  Lage,  Biehtung»  Ab- 
fall der  verscliiedenen  Gdiirgs^ügei  Alter»  Formation  und 


1)  A.  s.  Humboldt'«  Reise  in  die  Aequinoctial* Gegenden^ 
Th.  I.  S.  173. 

«)  Struve  n.  a.  0.  Zweites  lieft.  S.52.  u.  folg. 

3)  Kastners  Archir.  Bd. VII.  S.  204. 

*)  Kastner's  Archiv.  Bd.  X.  S.  316.  u.  tolg. 

6)  O.  Ri8chof,  die  mlkaiiisckeii  M.%aeUen  Deatocblasds  wA 
FmakreicUs.  S.312->3i8. 

6)  Kastncr^B  Archiv.  Bd.  VI.  S.  91.  u.  toi- 

7)  C.  Lü  wig;,  die  Mineral^aeUea  Ton  Baden  imCanton  Aaii^aa. 
Zürich.  1837.  S.  168. 

0)  Vetters  theoretisch  -  pfsdisdie«  Handbiieh  der  CUü^eilen- 
lebre.  i83a  Th.L  Cap.^  3. 
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cbcniiscbcr  Gehalt  tder  eimelnen  GebirgBarten  vod  endlich 
die  Bezielmngcn  aller  zu  einander. 

Es  ergeben  sich  hieraus  zwei  fiir  die  Entstehung  und 
das  Vorkommeii  dev  MmeralqueUen  sehr  wichtige  Ver- 
IriUtnfsses 

a)  der  sehr  bemerken  swerthe  Unterschied,  ob  eine  Mi- 
neralquelle einen  blofs  lokalen  Ursprung  hat,  oder  ob 
ihre  Entstehmig  durch eme  allgemeine  Gcbir^siorniatioD, 
darch  den  Karakter  eines  bestunmtea  Gebirgssuges  he- 
dingt  wird.  Hausmann  hat  hierauf  mit  Recht  yorzflgtidi 
aufinerksaui  gemacht.  Während  die  meisten  Säuerlinge 
und  heifsen  Quellen  bestimmten  Gebirgszügen  folgen,  von 
letztem  auf  entere^  und  aneh  umgekehrt  mit  gleichem  Recht 
aur&drgesdilossen  weiden  kann,  finden  wir  nicht  selten 
kalte  Schwefel,  und  Eisenquellen,  welche,  unabhängig  von 
dem  Karakter  einer  Gegend,  blofe  durch  lokale  Verhältnisse 
fians  isolirt  zu  Tage  kommen.  Hausmann  zählt  unter 
andern  su  letztem  die  Bisenquelle  des  Alexisbades,  so  wie 
die  kalte  Schwefelquelle  zu  Northeim. 

ö)  Nicht  minder  wichtig  ißt  in  dieser  Beziehung  das 
Verhältnifs  der  höhern  oder  tietern  Lage  einer 
Mineralquelle,  je  nachdem  gewisse  Gebirgsarten,  mit  wel- 
chen sie  im  Causalyerh&ltnifs  steht»  bald  hfiher^  bald  lie- 
fer vorkommen.  Es  ist  gleichwohl  schwer,  hier  bestimmte 
Gesetze  fest  zn  stellen  und  sie  durch  Thatsachen  zu  con- 
statlren.  So  Ukfst  sich  von  mehreren  Gegenden  Teutsch- 
lands allerdings  im  Allgemehien  behaupten,  dafs  die  hei- 
fsen  M.quellen  in  den  tiefem  Becken  der  Gebirge,  die  Säu- 
erlinge und  an  Kohlensäure  reichen  Eisenquellen  dagegen 
ungleich  höher  entspringen.  Wenn  sich  dieses  Gesetz  in 
Teutschland  namentlich  in  den  Gruppen  der  Bl^quellen  des 
Taunus,  des  Schwarswaldes,  Nordbdhmens,  Schlesiens  und 
der  Grafschaft  Glatz  nacbwelseu  läfst,  so  fehlt  es  gleich- 
wohl nicht  an  Beispielen  von  sehr  heifsea  Mineralquellen 
in  und 'aufser  Teutschland,  weiche  auf  einer  sehr  bedeu- 
tenden Höhe  zn  Tage  kommen. 
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Im  Nassaaiscben  entspringen  die  Tbermalqaelloa  Tod  Wiesbaden 

3!23Fufs.  <1ie  von  Ems  291  F.  hoch  über  dem  Meere,  —  die  kalten 
von  Selters  445  F.,  die  von  Schwalbacli  86S  — 909F. ;  —  im  Sdiwarz- 
walde  die  Th.quellen  vmi  Wildhad  1350  F.,  die  von  Liebenzell  l>t)3F:, 
von  Baden  616  F.,  —  die  kalten  Eisenquellen  und  Säuerlinge  von  Gries- 
Jiach  1499  F.,  von  Riepoldsau  1711  F.;  —  in  rsOrJböimiPn  die  Ther- 
malqueliea  von  Karlsbad  1180  F.,  von  Töplitz  720  l*.,  —  die  kalt<;n  von 
Kaiser  FtaBsendMi  1569 F. $  von  Hwrienbad  1932  F.;  —  in  den  Ver- 
sweignngeii  dea  Riesengebii^M  and  der  Gebirge  der  GtnUMsbafl  Qlatx 
die  Tk.qneUeii  Ton  Wannbrunn  950  TonLandeek  1430  F.  boeh,— : 
die  kalten  Ktaenqnellen  and  SinerHnge  dagegen  in  einer  BSh9  roii 
mehr  denn  1300— 1700  F.  Gber  dem  Heere. 

Dagegen  entspringen  die  Thermalquellen  von  Crfistein  auf  einer 
Höhe  von  2939 F.,  die  von  Leuk  in  der  Schweiz  4400  F.,  die  von 
Counna3'cur  in  Piemont  3750  F.,  mehrere Tliennalqnellen  derPvrenäcn 
and  der  Dauphinö  über  JOOOF.,  —  in  Südamerika  die  TMermnIf|nel- 
len  von  Mariara  244  Toisen,  von  Onoto  360  T.  und  die  von  CoiiKin- 
gillas  1040  T.  über  dem  Meere  erhaben  (A.  v.  Ilumbotdta  Heise  iu 
die  Aequinoctial -Gegenden.  Tii.  V.  ä.  462.  und  463.)  — 

Sowohl  in  Bezog  auf  die  Art  der  BildoDg  als  in  Be- 
zug* auf  die  dieser  lintsprechende  Qualität  ihrer  Mischungs- 
v€rhältuisse  besteht  deumach  eiue  weseutUche  Verschieden«« 
lieit^  je  nachdem  der  Heerd  ihrer  Entetdiong  mehr  deir 
Oberfläche  oder  mehr  dem  Innern  unserer  Erde  an- 
gehört, und  folglich  die  Bedingungen  ihrer  Entstehung  > 
mehr  iu  atmosphärischeu  Einflüssen^  oder  mehr  in  reiu  tel* 
Inrischen  Processen  xnnächst  zu  suchen  smd. 

Nadi  diesen  doppelten  Hanptbedinguugen  ihrer  Bildung 
zerfallen  alle  Mineralquellen  in  zwei  Hauptklassen: 

1.  Mineralquellen,  deren  G  e  h  urt  sstätte  in,  auf 
der  Oberiiäche  gelegenen  Erdlageru  neuerer 
Formation  zu  suchen,  und  deren  Bildung  durch 
diese  und  atmosphärische  Einflüsse  zunächst 

hedingt  wird. 

Die  Gehurtsstätte  dieser  Quellen  gehdrt  den  junge» 
ren  Lagern  von  Gyps,  Muschelkalk,  Steinsalz,  Stein-  und 
Braunkohlen  an.  Die  Mehrzahl  dieser  Quellen  entspringt 
mehr  in  flachen  Gegenden,  Bbenen  von  SchnttgerSUe  oder 
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angesobwemmtein  Lande,  welches  FlötzgcLirge,  jedoch 
Dar  von  mifeiger  Hdhe>  dnrobsehneidea,  in  Teutschland 
nicht  leicht  höher  als  ftnf  bis  aditlinndert  Fa&  ttbor 

dem  Meere. 

In  den  Mischungsverhältnissen  ihrer  Qualität  den  Erd- 
lagem  entsprechend^  weichen  sie  entquellen^  enthalten  sie 
in  der  Regel  nur  wenig  fittditigeBestandtheile,  namentlicli 

wenig  freie  Kolilensaare,  und  wenn  sich  in  ihnen  dergleichen 
finden,  sind  sie  nur  schwach  au  das  Wasser  und  die  festen 
Bestandtheile  gebunden.  Das  qnantitatiTe  Verfaältnifs  ihrer 
festen  Bestandtheile  ist  sehr  verschieden  $  wfthrend  einige  nur 
sehr  wenige  enthalten  und  dadurch  den  nnmittelbaren  lieber- 
gang  zwischen  M. Wasser  und  süfseni  Wasser  bilden,  zeichnen 
sich  andere  durch  einen  verhältnifsmäfsig  sehr  reichen  Gebalti 
namentlich  an  Kochsalz  und  erdigen  SaUen^  aus«  Da  dieser 
Gehalt  aber  nur  durch  Auslangen  der  Erdlager,  durchweiche 
sie  streichen,  ilmeo  beigeniischt  wini,  sind  einige  dieser  Be- 
standtheile gelöst,  andere  häufig  aber  dem  Wasser  nur 
beigemengt;  —  die  Verbindung  aller  Theile  in  ihnen  ist 
nicht  so  innig  und  fest,  wie  in  den  andern  Hmeralwassem. 
Da  femer  der  Hcerd  ihrer  Entstehung  so  nahe  der  Ober- 
fläche liegt  und  dadurch  so  abhängig  von  äufsem  Eintlüs- 
sen  ist,  erleidet  die  Qualität  ihrer  Mischung  und  selbst 
anch  das  quantitative  Verhaltnifs  ihres  Gehaltes  hftufig  Ver- 
änderungen durch  Witterung  und  Jahreszeiten. 

Hieher  sind  namentlich  zu  zählen  viele  Gruppen  von 
Eisen-,  Schwefel-»  Sool-  und  Bittersalzqueileny 
so  wie  mehrere  Salpeter^  und  Alaunquellen. 

Vorzugsweise  gehören  hierher  alle  diejenigen,  welche 
an  Kohlensäure  anu»  an  Eisen  und  erdigen  Salaen  oft  sehr 
reich,  in  Ihren  Misehungsverhältnuisen,  wie  in  Bezug  auf 
ihren  Wasserreichthum,  sehr  abhängig  von  äulsern  Ver- 
hältnissen sind.  Sie  entspringen  in  tief  gelegenen,  häufig 
moorreichen  Gegenden,  gehdren  dem  uigesdiwenimten 


Digitized  by  Google 


185 


Lande  oder  der  Flötzformation  an.  Ihr  mmeialkoher  Gc^t 
gtfindet  sich  theils  auf  Aofldrang  der  miaeraliseheii  Theile 

der  Erdlager,  durch  welche  sie  streichen,  theils  auf  Zer- 
setzungen der  Salze^  mit  welchen  sie  in  den  Erdlagero  in 
BerübruDg  kommen,  und  deren  Produkte  sie  sich  aneignen« 
Zunächst  bedingt  wird  ihre  Bntstehnng  dnrch  Eisen* 
erslager,  eisenschfissigen  Thon,  Alaunschieferfldtse,  ei- 
senhaltigen Saudstein,  bituminöses  Holz,  Torf-  und  Braun- 
Jcohlenlager. 

Auf  die  wichtige  Bedeutuiig  der  Torf-  und  Braunkohlenlager  iur 
^  Bildttl^;  T<«  Etoenqndlan  liat  besonders  Fenn  er  (J.  Fenn  er, 
freimiithige  Briefe  fiber  Scfawalbaeh,  dessen  Quellen  nnd  Umgebungen, 
9  ISO?,  S.  33.  sq.)  aofineilcsam  gemacbt  Man  würde  isdets  sa  weit  ge- 
ben, wenn  man  diese  Hypothese  anf  die  Entstehang  aller  ttbrigen 
an  Areier  Kohlensäure  reiehen»  Tnlkanlsehen  Eisenquellen  ausdehnen 
wollte,  wie  bereits  Wurzer  (F.  Würze r»  Beschreib  d.  Scbwefelq. 
zu  Nenndorf  S.  38.)  gezei[i;t  hat  Bei  mehreren  Eisenquellen  durften 
so2;ar  die  iu  ihrer  Nähe  vorkommenden  beträchtlichen  Moorlager  nicht 
als  Ursache  ihrer  Entstehung,  sondern  irirhr  als  Produkte  zu  betrach- 
ten sein,  wie  Wetzlar  (E.  Wetz  1er,  über Gesundbr.  u.  Heilbäder. 
Th.  ITT.  S.  62.)  von  dem  Moore  in  den  Umgebungen  Ton  Marienbad 
behauptet. 

Iu  dem  uürdlichen  Teutschland  giebt  es  viele  Eisenquellen,  wel- 
che, meist  arm  an  kohlensaurem  Gase,  in  der  Nähe  von  Kohlenlagern 
'  Torfconunen,  wie  die  Eisenqsellen  von  Sehwelm  (L.  Castringius 
nnd  C.  H  S  tnek  e,  über  den  Schwelmer  Gesnndbmnnen.  1800.  8. 11.), 
HelmstKdt  (Cr.  J.A.  Lieh  lenstein,  der  Gesnndbmnnen  nnd  das  Bad 
bei  HelMstMdt  ISia  &  33.  34.),  Lanchsfädt,  (1.  E.  A.  K  o  c  h,  der  Ge- 
aondbmnnen  und  das  Bad  zu  Lauchstädt.  179^0.  S.  IG.  17.),  Tharandt 
(GL  Lang,  Beschreibung  des  Plauenschen  Grundes,  des  Badeortes 
Tharandt  und  seiner  Umgebungen.  1812.  S.  23.  4.),  Radeberg  (Ch.  G. 
Pienitz  und  H,  Ficinus,  Beschreibung  des  An'jrustnshades  bei  Ra- 
deberg. 1814.  S.  3.13.20.),  Miiskaa  (Hermbstädt,  cLis  HermaniKsItad 
bei  Muskau  1825.  S.  5.  6.),  K;ibel  (E.  Osann,  Ucbcrsicht  der  wich- 
tigsten Heilquellen  im  Königr.  Freufsea.  1827.  S.  64.),  Gleifsen  (J,  F. 
John,  das  Mineralbad  zu  Gleifsen.  S.  29.),  Freienwalde,  Hofgeiboiar, 
Bramstedt  (C.  H.  Pf  at  t,  über  die  iMiueralti.  b.  Bramstedt.  1810.  S.  75.), 
Kten.  F&r  ihre  Entstehung  sind  gewUb  die,  diese  Kohlenlager  hin* 
%  masehtielsenden  Lager  yon  eisenschBssigem  Thon»  Sand  und  Kalk 
Bicht  ahne  msitehKche  Beziehung. 

Die  so  häufig  im  nördlichen  Teutschland  vorkom- 
menden  Beduigungen  snr  Entstehang  tob  an  Kolilensäure 
,  anneo  Eisenquellen  werden  Veronlamiiig»  dafe  ktitere 
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•ich  meist  verhftitmffoiiirsig  sehr  tief  und  in  bestimintaa 
Grappcn  fioden»  —  name&tlioh  gehdran  dahin  alle  im  nord- 
östlichen Teutschland  sa  Tag  kommenden  Eismiqiiellen« 

2.  KaUe  Schwefe Iguellen» 

Wenn  auch  kalte  Schwefelquellen  am  häufigsten  se- 
kundären und  tertiären  Formationen  entspringen,  so  sind 
doch  nach  Yerschiedenheit  ihrer  Entstehungsart  und  der 

dadnrch  beilüii^teu  Miäciiuiigäverliältuiääe  wulil  zu  uuter- 
scheiden : 

0)  kalte  Schwefelquenen,  welche  ganz  oberflächlich  in 

aufgescliwcniuitem  Lande,  iiiclit  seNeu  ausLagcni  von  Thon 
Cutspriugco.  Ihre  Temperatur  ist  nicht  so  constaiit,  wie 
die  der  tiefer  entspringenden  Queiien,  —  ihr  Gehalt  an 
fluchtigen  und  festen  Bestandtheilen,  so  ine  ihre  Wasser- 
menge nicht  minder  yeränderlidi* 

Hieher  geliüren  unter  andern  die  »Scliwefelquellen  bei  Northeim, 
bei  Laatzen  unfern  Driburg  (Hausmann  in  Fickers  Driburtnier Ta- 
Bchenbucb  auf  das  Jabr  1816.  S.84.),  die  Quellen  des  Güutbersbade« 
(C.  F.  Bmebhols,  eheaisdie  Anslyi«  d«r  Schwefolqodle  des  Crfio- 
theisbsdea  bei  Senderebaosen  1816.  8.  16.)  o.  a. 

1)  kalte  Schwefelquellen,  welche  tiefer  in  Flötzgehurgen 
entspringen,  namentlich  da,  wo  Quadersandstein,  welcher 
8teiiikohIenflützc  führt,  in  bedeutenden  Zügen  auftritt.  Sü- 
ise  W  usserquellen  bewirken  in  Flötzen  häufig  eine  Zer- 
setzung der  in  ihnen  befindlichen,  schwefebauren  und  an- 
dern Salze  $  und  hieraus  erklärt  es  sich,  warum  die  da-* 
durch  gebildeten,  diesen  Flötzen  entqneUenden  Schwefel- 
wiisser,  aufsep  schwefelsauren  und  kohlensauren  Salzen, 
auch  Kohlensäure  und  -cuweilen  nicht  unbeträchtliche  Bei- 
mischungen Ton  Eisen  enthalten,  —  femer  warum  nicht 
selten  in  der  Nähe  yon  kalten  Schwefelquellen  Eisenquel- 
len entspringen. 

Kalte  Schwefelquellen  sind  so  häutig  Begleiter  der 
Steinkohlenfidtie  im  Qnadersandsteiny  dafs  man  aich  ihrer 
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als  Wegweiier  bedienen  könnte  nm  KoUenflötse  anfenfin* 
den,  —  doeh  ohne  zarficIncnBchliefBen,  dals  da,  wo  keine 

Scbwefelqucllen  sind,  auch  keine  Steinkohlen  zu  finden 
wären,  so  wie  auch  kalte  Schwefelquellen  in  jüngeren  For- 
mationen Torkoninie%  welche  durchaus  ohne  Beaiehung  m 
Steinkohlen  sind. 

Hicher  gehören  unter  andern  die  berühmten  SclnvotVIquellen  zu 
Nenndorf  und  Eilsen.  Die  Gebirjisart,  welche  die  ^cliwrtclquelle  von 
Benlheim  umgiebt,  gehurt  zur  Flfitr  -  Sandstein -Formation ,  an  der 
Südseite  des  Bentheimer  Bernes  Mudet  sich  indefs  aach  ein  Stein- 
kohlenflütz  (M.  W.  Plagge,  topographisch -medizinische  Beschrei- 
bung der  Schwefelquelle  zu  Bentheim.  1822.  S.  3.  4.  25).  Die  Schwe- 
lelqvelle  zu  Tennstildt  entspringt  ans  Schichten  toh  Thon,  Toif  und 
Tdlsteln  (J.  E.  Tromnisdorff,  die  nenentdeekten  Schwefelbäder 
zn  Langenials  qnd  Tennafödt  1813.  8.  63).  So  igt  das  bedentende 
Bmnnkohienkiger  nnfern  der  Schwefelquellen  bei  Schmeckwite  für 
die  Entstehang  derselben  gewifs  von  Wichtigkeit  (J.  G.  BÖnisch  n. 
H.  Fi  ein  US,  die  Schwefelquellen  bei  Schmeckwiti,  Zw.  Aufl.  1819. 
S.  13  —  16.  62.  63);  wie  bei  Baldoho  beträchtliche  Lager  Ton  Gjfpa  (Bal- 
dohn  von  K.  Ch.  Schiemann.  8.39). 

Sehr  oft  wird  die  Bitdong  des  in  den  kalten  Schwe- 
felquellen enthaltenen  Scbwefelwasserstoffgases  hedingt 
durch  die  Einwirkung  organisdier  Körper,  welche  so 
häufig  in  secnndären  und  tertiären  Formationen  .  Tor* 
kommra  and  heim  Streichen  yon  süfsen  Wasserquellefi 
durch  diese  aufgelöst  werden,  auf  Lager  von  scbwefelsau- 
ren  Salzen,  am  häufigsten  auf  Lager  von  Gyps,  wohei  koh- 
lensaure Kalkerde  und  Schwefelwasserstoffgas  gebildet 
werden;  —  oder  auch  auf  Lager  von  schwefelsaurem  Na* 
tron  und  schwefelsaurer  Talkerde.  (Auf  seinen  Exkur- 
sionen über  die  Arkalyki  und  Arkatberge  in  Asien  fand 
Meyer  ganze  Lager  von  Glanhersalz'),  der  See  von  Lok- 
tewski  enthält  nach  Ledehour  nur Bittersala  ^  Tritt 
das  mit  organischen  Theilen  geschwängerte  Wasser  zugleich 
mit  Lagern  von  Gjps  und  Chlornatriuni  in  Berührung,  so 


*)  Hanaman  a.  a.  0.  S.8S. 
')  C.  Ritte i's  EHknade  Asiens.  Th.  I.  S.754.  755. 
C.  Rittcr's  Erdkunde  Asiens.  Th.  1.  8. 835. 
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iMldet  sich  zuerst  sohwefelsaares»  lioan  koiiieiiftaiires 
troa  niid  ScInrefelwasBersf offgas. 

Dufä  iu  \Vuh8er  aiif^rlüstc  orgauUcLe  Stoffe,  mit  scUwefcUaurea 
Salzen  in  BerUbrung  ^tbrucLt,  eioe  solche  Zersetzung  bewirken,  ha- 
ben die  Tenncho  yon  Vogel  und  B  i  ■  e  h  o  f  daigetiinn ,  welche 
Anfidsongen  tob  nchwefelsanFen  Salzen,  beionden  Glaubennls  mit 
Onami  arabicom  and  SSiabolxxacker  yenniiditen  mid  lingeie  Zelt  im 
Tetacbldssenen  GellUiien anfbewahrten  (Vogel  in  Kaatner^n  AiefaiT. 
Bd.  XV.  S.  306.  —  G.  Bischof  in  Seliweigger-Seidels  n. 
Jonm.  Bd.  LXXI.  S.  125.  n«  folg.).  —  Bei  Leitung  von  Schwefel« 
wasserstoffgas  ührr  kohlensaure  Kalkerde  unter  Zutritt  der  atmo- 
spliitrischrn  Luft  bildet  sicb  andrerseits  nach  G*  Bisehof  schwefel- 
saure Kalkerde. 

Da  diese^  zur  Entstehung  Tan  kalten  Sohwelelquellen 
wesentlichen  Bedingungen  im  nördlichen  Teutschland  so 

haiifig  vorhanden  sind,  crkläi  t  sicli  nicht  blüfs  ihr  hünfiges, 
sondern  auch  ihr  Vorkommen  in  bestimmten  Gruppen. 

Ihre  nächste  Entstehung  verdanken  sie  den  häufig  vor- 
kommenden, sehr  weit  verbrerteten  Lagern  von  Steinsabe« 
Dasselbe  gehört  meist  einer  jüngeren  Formation  an,  hat 
besondere  Beziehungen  zu  der  Kalkbildung,  und  wird  da-' 
her  häufig  von  Lagern  von  Gyps,  Kalk  und  Thon  um- 
schlossen. 

Quellen  9  weiche  Lager  Ton  Steinsah  dnrdistrdchen, 
lösen  dasselbe  auf  and  kommen  in  Form  Ton  Soolqnellen 

zu  Tap;c.  JSo  uiederliolt  sich  unaufhörlich  im  Innern  der 
Erde  der  Procefs^  welchen  man  in  Salinen  oft  künstlich 
nachahmt,  indem  man  Salzlager  mit  Wasser  anslaugt,  wie 
s.  B.  in  IschP).  Die  häufige  Nachbarschaft  von  Kalk- 
oder Gypslagem  ist  übrigens  gewifs  nicht  ohne  Bedeutung 
für  die  betrachtlicheu  Beimischungen  von  erdigen  Salzen^ 
welche  sich  in  KochsalzqueUen  so  oft  vorfinden*  Die 
gröfsere  oder  geringere  Reichhaltigkeit  der  SakqueOen 
hingt  zunächst  ah  von  dem  Salzgehalt  des  Sakstockcs, 


<)  Ischl  und  aehie  SoelMUer.  1896.  8.  ISO. 
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durch  welchen  sie  dringen,  von  dem  stärkeren  oder  schwä- 
oheMi  Zuflafs  von  sftfsem  Wasser^  und  endlich  der  Eni- 
femuDg,  welche,  das 'Wasser  durdiläoft. 

Hierdurch  und  die  andern,  die  Saizslücke  häufig  um- 
sohliefscnden  Steinarten  erklärt  es  sich^  warum  ScM>lquel- 
len  oft  in  beträchtlichen  Entfemmigen  von  Sakfidtzen  aus 
gans  andern  Gehu-gsarten^  ans  Sandstein,  Gyps  und  Kalk 
Lervoi  brechen  —  und  warum  femer  nicht  sehen  dicht  hei 
Salzquellen  ganz  yerschiedeue  andere  UucUen  zu  Tage 
kommen  kennen« 

Die  KarlshaTener  Soolquellc  entspringt  «iBiittelbar  aus  bontem  • 

Sandstein,  ohne  dafs  dieser  die  Mattergebir^sart  derselben  sein  kann.  . 
Im  Gunthersbade  bei  Sondcrshansen  ciitspriiii^t  einige  hundert  Schritt 
von  einer  Kochsalzquelle  eine  Scliwefel^uelle  (Bnchholz,  Schwe- 
felquelle des  Giintbersbadcs.  S.  1^1),  —  bei  Ischl  (Isch!  und  seine 
Soolbäder  S.  161.)  unfern  kocliiialziialtit^en  Gesteins  r Im  iiialis  eine 
kalte  Schvirefelquelle.  So  reich  die  Soulquellen  in  Pyrmont  auch  an 
Kochsalz  sind,  so  enthalten  doch  die  unfern  derselben  entspringcudeu 
berülimtcn  Eisenquellen  verhältnifsmäfsig  weni^  Kochsalz. 

Die  zahh  riehen  Kochsalzquellen  Teutschlands  lassen 
rieh  in  der  Bichtnng  der  mächtigen  Salzflötze  Terfolgen, 
welche  es  hesitst  Der  grofse  Reichthnm  an  Stemsalz  m 
Oesterreich,  Tyiol  und  Salzburg  bedingt  die  ergiebigen 
Salinen  zu  Ischl,  Heichenhall,  Rosenheim  u.  a.,  welche  in 
neueren  Zeiten  auch  als  Heilbäder  viel  benutzt  werden,  — 
die  reichoi  Salzlager  in  dem  üfergebiete  des  Rheins  von 
Basel  bis  Aachen,  die  kalten  und  heifsen  Salzquellen  zu 
Niederbronn,  Baden,  Hub,  Wiesbaden,  Soden,  Kronenberg, 
Salzhausen,  Nauheim,  Kreuznach,  Schwalheim,  Burdscheid 
v.  a*  Tom  Niederriieui  ziehen  sich  beträchtliche  Saizlager 
Sstüeh  nadi  der  Wesor  und  Elbe,  und  werden  dieOeburts- 
etätte  der  zahlreichen  Salinen,  welche  sich  von  Westpha- 
len  bis  jenseit  der  Elbe  erstrecken,  —  von  denen  ich  nur 
in  Westphalen  der  von  Unna^  Sakuffeln,  Westerkotten^ 
Salzkotten,  Soest,  —  in  Hannover  der  ron  Lüneburg,  — 
in  Tburiiiü,cn  der  von  Artern,  Sondershausen,  Fraukenhau- 
»en,  Halle,  Eimen,  Kösen,  —  in  Pommern  der  von  Kol- 
bei)g  gedenke.  —  Neuerdlogs  hat  Vetter  diese  versofaie» 


Digitized  by  Google 


190  [ 

denen  OfoppcD  derSool-  und  KooKwals^eUiin  Teatidilaiidn  ! 

msammengestellt  0* 

Bekannt  sind  liie  grolsen  und  reichen  Steinsalzlagcr, 
welclie  sich  in  Galizien,  Ungarn,  Siebenbürgen  und  in  der 
Walkiohei  befinden^  nächst  diesen  die  grofse  Salaateppe 
det  südlichen  Rnfslands,  welche  sahlrache  Sakqaellen  und 
beträchtliche  Salzseen  im  Fhifsgebiete  der  Woli^a  bildet. 
Nicht  minder  reich  ist  Italien^  Kuglaud  und  Spanien.  Die 
bedeutenden )  neuerdings  gttsaner  ennittelten  Salslager 
der  Daupbind  sind  gewirs  em  Hauptgnmd  des  betritofatli* 
dien  Sal7i;i*haltcs  der  Mineralquellen  dieser  Gegend.  Von 
gleicher  ilückwirkung  scheinen  die  grofsen  Salzlagcr  in  der 
westlichen  Schweiz^  in  der  Gegend  vcn  Aigle  und  Bex; 
hiv'ir  entspringen  namentlich  die  bedentendsten  Kochsak- 
queücn,  welche  die  Schweiz  besitzt 

Uais  Soolqueilen  in  der  Nahe  von  Braunkohlenlagem 
Toriconunen,  seigen  die  Quellen  Ton  Schwalheim  ^)  und  SaU- 
hausen 

Die  Mehrzahl  der  bekannten  Salzlager  hielt  man  frü- 
her ueptunischen  Ursprungs;  dafs  mehrere  indefs  hüciist 
wahrscheinlich  anch  yulkaaischen  Processen  ihre  Entstehoog 
yerdanken^))  ist  namentlich  von  L«  Buch  dargethan 
worden.  —  Hieraus  dürfte  sich  unter  antiern  der  Rcichthum 
von  Kochsalz  in  mehreren  kalten  und  heifsen  Quellen  er« 
Uären,  die  unTerkennbar  einen  Tnlkanischen  Karakter  be- 
sitzen, wie  s.  EL  die  Ton  Wiesbaden,  Baden -Baden,  Aa- 
chen u.  a. 

In  Bezug  auf  die  höhere  oder  tiefere  Lage  der  Koch- 
Salzquellen  ist  nur  noch  m  erinnern»  dafs^  obgleich  Stein» 

^)VettermHufelaud8  Joonial  der  pKakt  Heilk.  B4.  LXXXV. 
St.  6.  S.  3. 

(■.  Tili  seh,  Anleitung  zum  ricbtigen  Gebrauche  der  Bade- 
und  Trinkkuren.  lI.Th.  18-26.  S.  310. 

^)  Die  Heilquelle  zu  8chwaUieim  von  Wurzer.  1821.  S.  9. 
*)  Gr  äff,  die  Minrralq.  zu  Salzhiiusm  S.  4, 

Schweiggers  Joum.  d.  Cüemie.  Bd.  XLdlL  S.  278,  Ii.  folg. 
Foggendorfs  Anaalea  1825.  SLJL 
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salz  sloh  häniger  in  der  Tiefe  gelagert  findet^  wienameat- 
lieh  ii^  aüdüeheiiTeiitBcblaiid  ondRiifsland,  dasselbe  doeb  * 

auch  nicht  selten  in  beträchtlichen  Höhen,  höher  als  tau- 
sead  Fafs  über  dem  Spiegel  des  Meexes  vorkommt. 

DicBei  ist  nameiitlich  der  Fall  im  Salsboi^^schen  und  inTyrol,  ^ 
aufiier  £«ro]ni  in  Asien  anf  a«br  Imlisn  Punkten  des  Hinimaiajngebii]g;es,  — 
in  den  Cordilicren  von  Neu -Grenada  an  der  Panta  Araya  fand  AI. 
von  Humboldt  (AI.  tod  Humboldt,  Reise  in  die  Aequinoctialge- 
genden.  Th.  I.  S.  527)  einen  SaUtbon  in  einer  Hohe  von  3000  Toi- 
sen.  —  Hieraus  erklärt  sich,  warum  Salzsoolen  in  sehr  TenHshiede- 
nen  Höhen  zu  Tag»*  kommen.  Die  Soolqiiellen  von  Chamossaire  bei 
Bpv  piitsprini^on  3400 F.,  die  Suliucu  lleichcufmll  niul  Halicin  lie- 
gen über  iJlKf  F.  iilier  dem  Meere,  die  von  Artern  buH  F.,  die  von  Hallo 
674      die  von  Fraukeuhauneu  4^  F.,  die  vonColberg  dicht  au  der  iiee. 

II.  Miaeralquelleo,  dercnHeerd  tiefer  liegt  uad 
deren  Bildung  weniger  Ten  at mos pbäris eben 

Einflüssen  abbängt. 

Ilire  Geburfsstätte  ist  Dr-^  Uebergangs-  und  Tulkani- 

sches  Gebirge.  Entquellen  sie  dem  letztem  auch  nicht  uu- 
mittelbar,  so  entspringen  sie  doch  häufig  in  der  Nähe  des« 
selben  und  stehen  mit  ihm  unmkmmbar  m  einem  -wiohti« 
gen  Cansabiezns. 

In  Bezug  auf  ihre  Mischungsverhältnisse  entsprechen 
ihre  Bestand theile  denen  der  Gebirgsarten,  welchen  sie 
entquellen!  die  Art  ihrer  ehemisehen  Censtitution^  so  me 
ihrer  Bntstebnag  seheint  znsamraengesetster.  Mit  den  Mi» 
neralquellen  der  vorigen  Abtheiluug  verglichen,  zeichnen 
sich  diese  vorzugsweise  aus  durch  die  Innigkeit  der  Ver- 
bindung aller  Bestandtheile»  die  grfifiaere  Beständigkeit  ih- 
rer Tcfmperatur,  die  Stetigkeit  ihrer  Ersebeinung,  die 
Gleichheit  ihrer  Wassermenge,  und  eine  uugleicLi  geringere 
4bhängigkeit  von  atmosphärischen  Einflüssen. 

Hieher  sind  zu  zählen  die  heifsen  Mineralquel- 
len und  unter  den  fcalt^  die  an  freier  Kohlensäure  sehr 
reiehen,  namentlich  die  uatrou-  und  eisenr eichen  »Säuer- 
linge. — 
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Wenn  man  früher  die  Kräfte  und  die  Ton  ihnea  ab* 
bäiigigeii  Grondprocesse  in  dam  Innern  nnieres  Plaaeten 
h&ufig  zu  atomistisch-ineebAnudi,  und  ueuerduigB  2U  spe- 
kulativ zu  erklären  versuclitCj  so  rdfst  sich  |?leiohwohl  nicht 
verkennen,  dsirs  unsere  Erde  in  üczug  auf  die  ihr  ei|^en- 
thiimliohen  P^roeesse  als  Ein  Ganaes  betrachtet  werden  miifsy 
degeen  Erseugnisse,  so  mannigfach  und  Terschiedenartlg^ 
sie  auch  sich  uns  darstelkiij  doch  nur  sehr  einfachen  Kräf- 
ten iiire  Entstehung  und  Fortdauer  verdanken.  —  Bezeioii- 
net  man  9  wie  häufig  anch  noch  in  neuem  Zeiten  gesche- 
hen^ den  Inbegriff  dieser  Kräfte  und  Gmndpbänomene  un- 
seres Planeten  mit  dem  Namen  eines  cigenthtimlichen  L  e- 
bensderErde,  so  dürfte  freilioh  ein  solches^  in  Vergleich 
mit  dem  in  der  organischen  Natur,  als  ein  tou  dem  bisher 
angenommenen  Begriff  des  letztern  sehr  yerschiedenes  zu 
betrachten  sein.  — 

Je  nachdem  die  Gnmdkräfte  unserer  Erde  Gelegenheit 
erhalten  sich  rein  oder  im  Conflikt  mit  änfsem  kosmischen 
Einflüssen  zu  entwickeln,  in  gleichem  Grade  offenbart 
sich  eine,  den  Bedingungen  ihrer  Entwickln iii:  entsprechen- 
de Verschiedenheit.  In  so  fern  die  Obertläche  unseres 
Phineten  in  einer  steten  Wechselwirkung  mit  den  übrigen 
Weltkdrpem,  namentlich  mit  der  Soone  und  der  unsere 
Erde  umhüllendeu  Atmosphäre  sich  befindet,  ununterbro- 
chen den  EiuHiUsen  des  Lichts,  der  Wärme,  des  Wassers 
und  der  Luft  ausgesetzt  ist,  tritt  sie  in  eme  grdfsere  Ab- 
hängigkeit von  diesen,  und  wwd  durch  sie  der  Heerd  ei- 
ner eigenthümlichcn  Leoensentwicklung.  Wenn  ihre  durch 
atmosphärische  Einflüsse  geweckten,  mannigfaltigen,  bis 
zur  Selbstständigkeit  erhobenen  Schöpfungen  auf  der  Obe»' 
fläche  der  Erde  sich  in  der  Form  des  oriranischen  Le- 
Dens  aussprechen,  so  karakterisirt  dagegen  das  \V  csea  der 
Erzeugnisse  im  Innern  unserer  Erde  eine  geringere  Abhän- 
gigkeit von  der  Einwirkung  der  Aussenwelt,  eine  gröfsere 
^Stetigkeit  ihrer  Erscheinungen,  und  das  sie  Gestaltende 
und  Belebende  eibchciut  vorzugsweise  in  der  Form  vul- 

ka- 
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kanisoher  Prooesae.  Fast  überall  th&tig,  aafsertioli 
oft  obne  soheinbaren  ZosammeiihaDg,  bilden  sie  einen  enir 

sohicdenen  Gegensatz  zu  den  organischen  Schöpfungen 
der  Erde;  während  die  letztern  der  Oberfläche  augehdreUj 
äufsern  £inflü88en  ihr  Leben  und  ihre  Fortdaner  verdau« 
ken,  walten  die  Tnlkanisofaen  Processe  im  Scboofge  unse- 
res Planeten,  —  treiben  uiüchtigc  Basaltinseln  aus  dem 
Grunde  des  Meeres  empor,  entzünden  Steinkohlenflötze» 
äbersohütten  ganze  Gegenden  mit  Feuerregen  und  Laya* 
flttthen,  erschüttern  die  höchsten  und  festesten  Gebirgs- 
züge, —  aber  frei  und  unabhängig  ¥on  den  Einflüssen 
der  Aussenwelt.  ^ 

Durch  Feuer  allein  werden  diese  Proeesse  nicht  be- 
dingt, auch  die  Mitwirkung  des  Wassers  scheint  hierbei 
nothwendig  zu  sein;  schon  P lat on  ahneto  dieses  Wcchscl- 
verhältnifs  beider  im  Innern  unserer  Erde,  wenn  er  behaup« 
tet,  zwischen  Feuer  und  £rde  habe  em  Gott  Wasser  und 
Luft  gestellt'). 

Dafs  die  Erde  früher  aus  einer  geschmolzenen  metal- 
liscben  Masse  bestanden  und  eine  sehr  hoho  Temperatur 
gehabt  habe,  läfst  sich  mit  Tieler  Wahrscheinlichkeit  vor- 
aussetzen, und  die  Mehrzahl  der  Naturforscher  hat  sich  in 
der  neuesten  Zeit  für  diese  Ansicht  ausgesprochen.  W euu 
nun  in  diesem  Falle  durch  Ein-  und  Wechselwirkung  der 
die  Erde  umgebenden  Medien  die  Oberfläche  unseres  Pia* 
ncten  oxydirt,  abgekühlt,  und  hierdurch  ziideich  die  man- 
nigfachen Krystallisationsverhältnisse  und  i;^  orinutionen  der 
Gebirge  begründet  wurden  ^  so  kann  man  wohl  mit  Recht 
folgern,  dafs  im  Innern  der  Erde  noch  jetzt  fortwährend 
geschmolzene  metallische  Massen  sich  befinden.    Durch  * 


xat  «iUüyia  xaS^  tcü$^  iwar^  iv«  Tor  ovrir  lSyo¥  mtfQynaä" 
ftfyos,  8  r*  TftQ  nvQ  tiqos  ü^a,  tovto  afya  itQoS  v(f(OQ,  xat  o  t»  o^q 
nifoevd»^  TOVTO  v^oiQ  nqos  yriv  ^wFJriat.  Platon.  Tiinacus.  lat.  Dia- 
log, ex  recensione  ImmaD.  Bekkeri  F.  UI.  Vol«  II.  28.  £ine 
Uhiilirhf^  Stelle  p.lS— 19. 

I.  TkeiL  .  N 
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ihre  Gegenwart  würde  eich  nicht  aar  die  constant  ermit* 
feite  TemperatarzDnahme  im  Innem  der  Brde  erklären, 

sondern  auch  der  eigentliche  Heerd,  liie  Bedingungen  der 
Yulkanischen  Processe  sich  nachweisen  hissen ,  durch  Zutritt 
Hnd  OonflilLt  von  WaMer  mit  diesen  geschmolzenen  me* 
tallischen  Massen  von  hoher  Teinpcratar  müssen  nidit 
blofs  neue  Oxydationen,  sondern  aucli  die  Entwickelung 
Ton  Dämpfen  und  Gasarten  veraulafst  werden ,  deren  ge- 
waltsame Rückwirkung  auf  die  Oberfläche  der  £rde  sieb 
in  den  mannigfaofasten  ynlkanischen  Processen  nnd  Ep- 
sclieiuungen  ausspricht,  welche  ahcr  alle  sich  auf  diesen 
gemeinsamen  Grund  ihrer  Entstehung  zurückführen  lassen« 

Es  läfst  sich  ferner  Toranssetzen^  dafs  nach  der  grS* 
fseren  oder  geringeren  Strengflüssigkeit,  der  leichtem  oder 
schwerern  Oxydirharkcit  der  einzelnen  metallischen  Mas- 
sen, auch  eine  wesentliche  Yerschiedeuheit  in  Bezug  auf 
die  Zeit  ihrer  Ojgrdimng  nnd  die  räumlichen  Verhält- 
nisse ihres  Vorkommens  sich  begründen  nnd  daraus  sieh 
folgern  lasse,  dafs  die  noch  vorhatHleiien  gescbmolze- 
nen  metallischen  Massen  sich  in  verschiedenen  Tiefen 
der  Erde  hefinden  müssen.  Die  leichter  flfissigea  nnd  am 
leichtesten  oxydirbaren  Metalle,  die  Metalloiden,  durften 
daher  wohl  als  der  Ilauptheerd  der  vulkanischen  Processe 
zu  hetrachteu  sein  und  hierdurch  zugleich  sich  erklären, 
warum  nicht  hlofs  die  Terschiedenartigen  vulkanischen  Foa« 
sile,  sondern  wamm  auch  die  Mebrsahl  der  vulkanischen 
Mineralquellen  sich  durch  ihren  Reichthum  au  NatrousaI< 
zen  auszeichnen  ^ ). 

Die  ganze  Theorie  der  Vulkane  gründet  sich  auf  dio 


*)  Sebr  gtihiilUcfa  nui.  vielseitig  Ist  w  der  seaesten  Zelt  die  der 
Eide  eigeDthamUebe  Wäime  und  ihre  Uitwirinuig  belBegriuidiuig  der 

vulkanischen  Processe  von  G.  ß  i  s  c  h  o  f  erörtert  worden.  Vergl.  die 
Wärmelehre  des  Innern  unseres  Erdkörpers ,  ein  Inbegriff  aller  mit 
der  Wärme  in  Beziehung  stehender  EiscbeinuDgen  in  und  auf  der 
Erde,  nach  physikalischen,  chemischen  imd  geolegiicbea  UntertachoiK 
gen  von  U.  Hisciiof.  Leipzig.  1837« 
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darch  diese  Proeesse  m  der  Tiefe  entwickeltim  Dampfe 
und  Gasaften,  —  sie  sind  die  eigentlichen  Hebel  und  Grund- 
bedingungen aller Yulkanischen  Erscheinungeo^  worüber  sich 
schon  in  den  Schriften  der  Alten  Andeutangen  finden 
doich  ibren  Druck  wird  die  Anfsere  Rbde  gewaltsam 
gesprengt  und  die  geeehmobenen  Steiumassen  werden  in 

Form  vüu  Lava-  oder  Basaltströmen  ergossen,    oder 

die  in  gewisse  Tiefen  eingedrungenen  und  erhitrten  Was- 
*  sersefaiciiten'  mit  Dämpfen  und  Gasarten  gewaltsam  nach 
der  Oberfläche  getrieben  und  als  heifse  Quellen  oder  in 
luftförniiger  Gestalt  in  Form  von  Ausströmungen  von  Däm- 
pfen und  Gasen,  besonders  kohlensaurem  Gas  (Moffctten) 
und  Schwefelwasserstoffgas  allein  oder  in  Verhindnng  mit 
Stickgas,  eotleert.  —  Erdheben  smd  die  not hwendigen  Fol- 
gen  des  Druckes  eingeschlossener  und  gewaltsam  zurück- 
gehaltener Dämpfe.  Diesen  fortdauernden  vulkanischen 
Ausströmungen  von  heifsem  Wasser,  Dämpfim  und  Gasen 
Teedanken  die  heifsen  Quellen  und  Säuerlinge  zunächst 
.  ihre  Entstehung,  wie  bereits  A.  Humboldt^),  Leop. 
V.  Buch,  V.  Hoff^),  Berzelius*),  Kef ers tein *)t 
Kästner  und  G.Bischof  ^)  nach^ttweisen  gesuchthaben. 


^ )  S  e  n  e  ca,  nstnr.  qaaestioH.  Üb.  TL  cap. 4—31.—  P Ii n.  bistor. 
natur.  Lib.  II.  eap.  83. 

*)  AI.  V.  Muaiboldt,  über  den  Bau  und  die  Wirkungen  der 
Vulkane  iu  dea  vertächiedeucn  Erdstrichen.  S.  32. 

3)  K.  E.  A.  V.  Hoff,  geogDostische  Bemerknngeii  über  Karlsbad. 

1825  s.  aa. 

^)  J.  Berzelius,  Ustersocbangen  der  Miueralwasser  Ton  Kail»* 
bad,  T«)p!itz  und  K?>iiij!;swarth  in  Bölmicn,  übersetzt  von  G.  Rose 
mit  Erliuitcrusgeii  von  Gilbert^  in  Gilberts  Annalen  derPiljiik. 
Bd.  LXXir. 

Annale«  de  Cbimie.  T.  XXXL  November.  1822.  p.  246. 

Teutschland,  geo<^no8ti8cb- geologisch  daigefttelU  Ton  Cb.  Ke- 
feratein.  Bd.U.  St.1.  S.  1—55. 

^)  G.  Bischof, -die  valkaiiiaehen  üinendquellea  Tenfschlands 
imd  Fninkieicbs.  1826. 

G.  Biaehofa  WHimelehre.  8.325. 
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PÜr  Um  Tnlkanisohen  Unpning  vieler  M meralquellen 

sprechen  nainciitlich  folgende  Thatsacheni 

1.  Die  Lage  der  Mineralquellen.  Sehr  bemer- 
keDSVerth  ist  der  ümstaad,  dafs  gerade  in  vulkanischen 
Oegenden»  unfern  noeh  thätiger  oder  erloseliener  Valkane, 
heifsc  Quellen  und  Sftnerlinge  vdrsngsweise  zu  Tage  kern- 
Dien.    Belege  hierzu  liefern  die  vulkanischeu  Gegenden 

aller  Liänder. 

Den  VeeuT  umgeben  eine  Menge  heüaer  QneUen  und 
kraftiger  Säuerlinge.  Wie  ergiebig  an  heifeen  Quellen  ist 

die  Insel  Ischia  und  das  an  Vulkanen  so  reiche  Island!  — 
Die  Züge  der  mächtigsten  vulkanischen  Gebirge  in  Europa 
begleiten  die  hetfseaten  Quellen  und  die  kräftigsten  Säuer- 
linge, —  in  TeuteeUand  in  NordbSkmen,  am  Rhein  —  in 
Frankroicli  in  den  Gebirgen  von  Auvergne.  Aehnlicbe 
Verhältnisse  zeigen  in  Asien  die  Vulkane  auf  Java  und 
in  Japan,  in  Am^ika  Westindien  und  das  an  Vulkanen 
so  reiebe  Festland  Ten  Sudamerika. 

2.  Ein  nnvetkennbares  WeehselTerhältnifa 
zwischen  vulkanischen  Processen  im  Innern 
unserer  Erde  und  Mineralquellen,  —  namentlich 
zwisehen  Erdbeben  und  in  Tulkanisehen  Gegenden  ent- 
sptiagenden  Mineralquellen, 

G.  B  i  s  c  h  0  f  ' )  bt^iauptct,  dafs  die  Gegenden,  wo  Tul- 
kanische  Mineralquellen  sich  befinden,  weniger  Erdbeben 
ausgesetzt  sind  als  andere,  und  sucht  dieses  namentlich  an 
denen  Nordböhmens,  des  Rheins  und  Taunus  naehzuwei- 
sen.  Bs  sprechen  für  diese  Ansicht  femer  die  irulkanischen 
Gebirgszüge  der  Auvergne  und  zum  Theil  auch  von  Ittilicn. 
Mehrere  Gebirgszüge,  in  welchen  bis  jetzt  noch  kciu  be- 
deutender Dnrehbrueh  Ton  Laya,  Basalt,  faeifsen  Dämpfen, 
Gasarten,  kalten  oder  heiCseti  vulkanischen  Minnralquellen 
möglich  gewesen,  scheinen  gerade  wegen  ]\liiiigcl  einer  Ent- 
ladung vulkanischer  Ausströmungen  mehr  ßrderschütterun- 


<)  O.  Bischof,  TQlkaD.  M.qaelleD.  S»157i 
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gm  ausgesetzt,  als  andere.   Während  des  Erdbebens  von 

Lissabon  litt  das  zum  Tiicil  auf  Basalt  gebaute,  unfern 
der  Stadt  gelegene  Beiern  weniger  durch  Erschütterungen, 
als  der  auf  Kalkstein  liegende  Theil  von  Lissabon  Am 
26«  Joll  1805  wurde  Iseniina  mit  tausend  Einwohnern  ver- 
scbüttet,  Neapel  durch  heftige  Stuise  erschüttert,  während 
die  deui  Vesuv  naher  liegenden  Orte  ungleich  weniger  lit- 
ten. Von  allen  den  niobt  unbedeutenden  Erdstöfsen^  wdcbe 
im  Januar  und  Februar  1824.  vom  Fufse  des  Säobsiscben 
Gebir4j;es  an  bis  in  den  Elnbogoer  Kreis,  also  nur  zwei 
Meilen  von  Karlsbad  eriulgten,  wurde  in  Karlsbad  und  des- 
sen nikcbsten  Umgebungen  nichts  verspürt  Sehr  beacfa- 
tenswerth  in  dieser  Beziehung  ist  der  Umstand,  dafs  bei 
den  Erdbeben,  welche  man  in  Wiesbaden  beobachtete 
(1620,  1621,  1691,  1692,  1727,  1736, 1756),  die  Erderschüt- 
ternngen  weniger  in  der  Nähe  der  wannen  Quellen,  als  in 
den  übrigmi  Thdien  der  Stadt  bemerlit  wurden^).  Da- 
gegen werden  nicht  selten  gerade  in  Gegenden,  wo  heifse 
Mineralquellen  entspringen,  Erdstöfse  wahrgenommen  und 
*  der  übrige  Theil  des  Landes  bleibt  versobont 

Dafo  während,  oder  andi  vor  lieftigen  Erderscbuttemn» 
gen  in  den  Gegenden,  welche  zunächst  davon  getroffen  werden, 
plätzlich  Quellen  versiegen  und  neue  zum  Vorschein  koui- 
men,  ist  häufig- beobaehtet  worden;  —  einige  Stunden  vor 
dem  Erdbeben  zu  Algier  am  2.  Märs  1825  sollen  alle  Brun- 
nen und  Quellen  in  der  Umgegend  wasserleer  gewesen  sein,  — 
ähnliche  Yeriiüderungen  will  man  zu  Orsouiarso  in  Kalabrieu 
beobachtet  haben  nach  einigen  Erderschütterungen  am  27. 
Juli  1825,  —  femer  an  den  Quellen  ni  Bubenheim  bei  Ko- 
hlenz am  28.  Deccmber  183Ü  zwei  Tage  vor  euicr  Erdef^ 


0  Link,  Reit«  doreh  Portogal.  Th.1.  S.  93. 
>)  K.  E.  K  von  Hoff,  geognostisdie  Bemerkungen  Iber  Karls- 
bad 1835.  S.57. 

^)  Ebhardt,  Gesebidite  und  Beschreibiing  der  Stadt  Wieabaden. 
Giefsen  1817«  &  lia 

«)  Journal      Hines  Na.  VKYUL  p.  95. 
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schfittening,  welche  wa  KoUeni)  Neuwied  qnd  der  Umge- 
gend yerspürt  wurde;  einige  Minuten  vor  dem  Erilbebeu 
zu  Catanea  bildeten  sieb  vierzebu  starke  Quellen  von  bei- 
fsein  Wasser  in  den  Spalten  der  alten  Lava  des  Aetna, 
ans  welchen  noch  einige  Tage  spüter  hetfee  Dfimpfe  ans* 
Btrdmten  0« 

Hieraus  erlilärt  sich,  dafs  aucb  Mineralquellen,  gleidi 
andern  Onellen,  während,  TOr  oder  nach  Erdbeben  ähnliche 
Erscheinungen  zeigen  $  indefs  scheint  es  doch  sehr  hemer- 
kens^verth,  wenn  kalte  oder  heifse  Mineralquellen  nicbt 
blofs  häutig,  sondern  aucb  oft  sebr  entfernt  von  den 
Gegenden,  in  welchen  die  Erderschttttemngen  statt  hat- 
ten, pldtslich  und  yorzugsweise  in  der  Farbe,  Tempe- 
ratur und  Menge  ihres  >Vcis8ers  bedeutende  Veränderun- 
gen erleiden,  die  sich  keinesweges  blofs  durch  zufälliges 
Zusammentreffen  oder  durch  äufoere  Teranlassnngen  er- 
klären lassen  und  welche  mit  den  yulkanischen,  weitvei^- 
zweigten  Processen  in  der  Tiefe  in  Verbindung  zu  stehen 
scheinen,  durch  weiche  die  fast  gleichzeitigen  £rderscbütte- 
rungen  an  entfernten  Orten  bedingt  werden.  —  Die  oft  grofse 
Entfernung  solcher  Quellen  tou  den  Gegenden,  in  weichen 
Erdbeben  statt  finden,  kann  nicht  als  triftiger  Grund  gel* 
•  ten  gegen  die  Annahme  einer  gemeinsamen  Ursache  dieser 
verschiedenen  Erscheinungen:  wie  weit  die  Wirkungen  von 
Erdbeben  sich  oft  erstrecken  können,  haben  die  fürchter- 
lichen Erdbeben  zu  Lissabon  im  Jähre  1755')  und  zu  Ca- 
raccas  im  J.  1811  gezeigt 

Durcli  das  Erdbeben  im  Jahre  1692  soll  das  Wasser  des  Pouhont 
Spaa  an  Fnrfic  miil  Geschmack  wesentliche  VeiäiideruDgen  erlit- 
ten habeu  (Kästner  !^  Archiv,  Ud.V.  S.  228). 

I  Während  des  Erdbebens  im  Jahre  1768  ^erieth  das  Wasser  der 

beiiliea  Scbwefel^aeUea  zu  Baden  in  Niederösterreich  in  heftige  Be- 


*)  G,  Bischofs  Wärmelehre.  S.  25. 

^)  A*  V.  H  u  m  b  0  i  d  t's  Reise  in  die  Aeciuinoctialgegenden.  Tb.  I« 
9)  A.  V.  HumboUt«  Keiae.  Tb,  III,  8.16. 
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weguDg,  stieg  einen  Fofg  liölicr  und  entwickelte  einen  ungleich  stär- 
keren Srliwpfrlgenich  (K.  Schenk,  die  Scbwefel^ueUen  zu  Baden 
in  N.  Orstifich.  Zw.  Aufl.  1825.  S.  mi). 

Auf  Island  eutstanden  während  des  Erdbebens  im  J.  1784  bei 
llniik-ruln)  dreizelin  neue  Sprudel%uc;lieii  (Garlieb,  Isiaod  rUcksicht» 
licij  s.  A  ulkiiiic  S.  73j. 

Nach  (wraf  soll  während  des  heftigen  £rd[>ebeuä  in  Me^sliia  die 
kalte  Schwefelquelle  zn  Geckiug  in  Baiern  aus  ihrem  Becken  getreten 
nein.  (J.  B.  Grafs'geogn.  Geicbiehte  der  Imieiiidien  «nd  oberpfiii- 
liuben  M.wa8Ber.  1805.  Th.  h  8. 138). 

InMeD  ElliotBgniben  in  Nordamerika  vnrde  wllfarend  dei  Brdbe» 
bent  im  J.  1813  eine  Qaelle  pldtxUcli  hdü,  trSbe,  veisiegte  Dach  eini- 
gen Tagen,  eneliien  nie  wieder,  und  an  der  Stelle,  wo  eie  geflomen» 
wollte  man  später  vorübergehende  Lichtentwiekelongen  bemerken 
(Sillimann's  American  Journal.  T.Iii,  p.  69). 

Als  im  J.  1822  SaToyen  durch  ein  Erdbeben  heimgesucht  wurde, 
erfuhr  die  li»*if!<e  Srliwefelfniollc  zu  Aix  sechs  Stunden  lai'tr;  en»(*  he- 
deutenJe  A]>iialime  ihrer  gew ühnliclien  Temperatur,  wurde  triiho  und 
enthielt  cinon  cauzen  Tag  lang  eine  Menge  vegetabilisch  -  organischer 
Materie,  —  nährend  die  unfern  davon  entspringende  Alaunquelle  nicht 
die  geringste  ^  eruitilt  rung  zeigte  (Manuel  de  TdtraDger  aux  euux  dAix 
en  Savoie  par  C-  Dcspiuc.  1834.  p.  41). 

Während  des  Erdbebens  am  5.  März  1823  zn  Palermo  und  an 
andern  Orten  SicUiene  ergomen  die  Tbermali|aellen  Ton  Termini  mehr 
Warner,  neigten  einen  hihem  Gmd  von  Wirme  nnd  eine  Yerttndening 
ibrer  Farbe,  —  eine  Slinliche  Trübnng  dieser  Qnellen  erfolgte  wäb* 
lend  desBidbebmi  laCatanea  (Ton  floff  in  Poggendorffs  An* 
nalen.  Bd.  XIL  S.557). 

Das  Erdbeben,  welches  den  2.  Februar  1838  die  Insel  Igcbia  heim- 
iaehte,  war  TorzUglich  stark  in  den  Umgebangen  der  Tiiermalquellen 
Ton  Casamicciola  und  Rita  (Descriptioa  des  eaux  minero  -  thermales 
de  nie  d Ischia  par  Cbevalley  de  Rivaz.  2.  edit.  1835.  p.31u.95). 

Sehr  bemerkenswerth  und  weit  verbreitet  waren  die  Veränderan« 
gen',  welche  sehr  Terscliiedenartige  (Quellen  in  Spanien,  dem  südlichen 
Frankreieh  \wä  Teutschland,  der  Sclnveiz,  Norditalien .  ja  selbst  in 
Ungarn  zur  Zeit  des  furciitbarcu  Erdbebens  zu  Lissabon  im  Novem- 
ber 1755  erfuhren, —  eines  Erdbebens,  welches,  wie  Ritter  fr. 
Ritters  Erdkunde  Bd.I.  8.  45)  bemerkt  „seinen  tuicliti>ur.««ten  Si-Iiiag 
an  der  SUdwestspitze  von  Europa ,  von  den  Mauern  des  Eskurial  bis  . 
Lissabon  that,  aber  auch  gleichzeitig  die  atlantischen  Küsten,  von  Ma- 
deira über  Marokko,  Tetuap,  Algier  bis  Tunis  umlief,  Korsika  und 
das  Wallis  beben  nnd  alle  Seen  dareh  die  BlitfteEuropa's,  Tom  Zür- 
dier,  den  Rheinwassenng  binnb  bia  in  die  Niederlande,  iiber  das 
Bieer  durch  die  brittiscben  Inseln  bis  zum  Loch  Nefs,  in  Skandinavien 
selbst  bis  Fainn  nnd  Abo  In  Finnland  sehwanken  macbto.^ 

Am  eMen  November  1755  zwischen  eilf  und  cwSlf  Uhr  BlitCags 
fing  die  Haaptquelle  zu  Teplitz  an  sich  zu  trQben»  flofs  einige  Minu- 
ten lang  danfceigelb,  blieb  dann  einige  Minnten'  ganz  aoa  nnd  brach 
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Bocb  einer  Weile  gcwnltsam,  und  mit  »o  j^ofscr  Mnrlit  und  Menge 
lionor,  dafs  alle  Hecken  ilberttossen.   Anf;!nji:lich  war  das  Wassel 
trübe  und  jjelbrotli,  nach  einer  halben  Stunde  aber  wieder  pmz  so 
klar  wie  früher  (Ambrozi,  physikal.  chrniist  he  Miitersuchuna;  der 
J>1. quellen  in  und  bei  Teplitz.  S.KS).  —  Einige  Taj:e  später,  am  neun- 
ten November,  bemerkte  man  unfern  Stuttgard  in  Kuustadt  in  der 
Nähe  der  Mineralquellen  zwei  so  heftige  Erdttöfae,  dafii  ein  dicht  ne- 
ben den  Bl4Bellen  etehendee  Hans  mit  Krachen  mehrere  Fafs  tief 
sank  (B.  Wetxler,  Aber  Gesundbr.  a.  Heilbäder.  Tb. IL  S.dll).  la 
der  im  Kanton  Wallis  im  Rhenethale  dicht  an  der  grofsen  Simplon- 
atrafse  gelegenen»  dnrcb  ihre  heifiie  Qnellen  bekannten  Stadt  Bryg 
bemerkte  man  ebeDfallN  am  ersten  November  und  später  starke  Erd- 
erschQtterungen  (J.  O.  Ebel,  Anleitang  d.  Schweiz  zu  bereisen.  Th. IL 
8.  300).    Die  südwestlicher  j^elcgencn  Quellen  zu  Satins,  unweit  Moa- 
tierH  im  Departement  de.s  Montblanc,  welche  bis  dahin  in  Temperatur, 
Gehalt  und  Wassernieii^ir  unverändert  jretlossen  hatten  .  blieben  acht 
nnd  vierzig  Stunden  lang  ganz  au«  (Teutschland  von  kcfersteiu. 
Bd.  I!.  St.  1.  S.  31);  —  die  Tliermalquelleii  von  Trentschin  in  Ungarn 
verschwanden  nach  Beer's  Angabc  eine  Z(»it  lang  und  in  Spanien  er- 
hielt seit  deui  Ki<lbfbeu  in  Lissabon  eine  Mineralquelle  zu  Cortegada 
eine  höhere  Temperatur,  welche  seit  jener  Zeit  geblieben  ist  (Nuevos 
elementos  de  T6rapeatica  jdeHaterla  medica  por  Alib  ert,  tradujoloa, 
o6n  an  breve  analisis  original  de  las  agnas  mas  conoscidas  de  Espafia. 
1896.  Madrid,  p.333).  'WShrend  dieses  Erdbebens  nahm  man  an  Seen 
nnd  Trinliqaellen  in  den  entferntesten  Gegenden  auffallende  Verttnde* 
rangen  wabr  (K.  E.  A.  v.  Hoff,  Geschichte  der  YerUndcrnng  der 
Erdoberfläche.  Th.  IL  S.  271  a.  folg.).  So  wurde  das  Trinkwasser  von 
drei  tiefen  Brunnen  im  Bezirk  von  Castel  -  Alfieri  in  der  Nacht  vom 
30,  zum  31.  Oktober,   eine  Nacht  vor  dem  Erdbobj'n  von  Lissabon, 
plötzlich  schwefelhaltig  und  blieb  es  bis  zum  Krühjahr  1808,  in  wel- 
chem in  Piemont.  namentlich  im  Tbale  von  Lnccrna,  bedeutende  Rrd- 
crschütteruH^'^f  n  waiirgenomnimi  ^vlll  (^en  (B.  Bertiui  a.  a.  0.  S.  167. 
168).        Am  10.  November  i7öj  /eigten  sich  ganz  plötzlich  höchst 
auffallende  Erscheinungen  an   den  M.quellen  von  Neris;  die  eine 
^aelle  sprang  auf  einmal  drei  bis  vier  Bfetres  beeh  and  zwar  mehrere 
Sekunden  lang;  gleichseitig  warde  das  Wasser  In  dem  Bassia  so  trttbe 
wie  Milch  and  stieg  dabei  za  einer  ungewShnliehen  H8he  (Boirot» 
De  SS  er  Tiers,  rMerches  historifaes  et  ebsenrations  m^dieales  sar 
lep  eanx  de  l^eris  en  Boarbonnais.  1823.  p,  60)« 

L  Thermaiqueiien. 

Bei  Uutersiichuug  der  Ycrbültuisse,  welchen  die  Ther- 
malquellen ihre  Entstehung;  Terdanken,  kommen  in  Betracht 
iSie  Lage  und  Gebirgsarten,  welohen  sie  entquellen, 
und  die  diesen  Quellen  eigenthümliche  Temperatur  und 
Mischungsverhältnisse« 
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].  Lage  und  Geblrgsarten«  Der  höhere  oder  tie- 
fere Drspnmg  einer  Tli.quelle  ist  als  nähere  Bedingung 

ihrer  Entstehung:  von  geringerer  Bedeutung,  da  wir  viele 
Tkquellen  besitzen,  die  nur  einige  hundert  Fufs^  und  an- 
dere^ welche  über  lOOOüF.  hoch  üher  dem  Meere  za  Tage 
kommen,  —  die  Tkqnelle  S.  Juan  entspringt  in  den  Cor- 
dilleren  12313  F.  über  dem  Meere*).  —  Ungleich  wichti- 
ger als  die  böbere  oder  tiefere  Lage  sind  die  Gehirgsarteu^ 
aus  welchen  sie  zn  Tage  kommen. 

Die  Mehrzahl  der  Tb.quellen  entspringt  ans  Urge- 
hirge,  aus  Granit^  Gneus,  oder  vulkanischen  Ge- 
hirgs arten,  —  häufig  aus  Trachyt»  oder  in  der  JMähe 
Ton  Basalt  und  diesem  in  Entstehung  und  Bildung  ver- 
wandten Uehergängen,  Porphyr^  Grflnsteinund Grau- 
wacke. 

Uomittelbar  aus  Granit,  Gneus  und  Grauwacke,  oder  wenigstens 
in  der  Niilie  von  ilmen ,  entspringjrn  die  Tb.quellen  von  Pfeffers, 
Lenk,  Bormio  und  Ma^iuo  iu  der  Schweiz,  —  von  Warmbrunu  in 
Sehlesien,  die  Mehrzahl  der  heifsen  Quellen  in  Kraio,  Steiermark, 
SalKbnrg  (Keferstein,  a.  a.  O.  8.27—30.  Q.  Biiebof,  a.  a,  0. 
S.  m  aOl.  208.  217-320.  231.  237)  und  Ungarn,  Tiele  in  Piank- 
rdch  f  —  die'  Qnellen  xn  Monchique»  Cnldne  de  Crerez  in  Portugal 
(Link,  Reine  durch PoTtagal.  Th.ll.  S.9.  83.  179)»  —  mehrere  heifse 
Quellen  in  Sibirien  und  am  Baikalsee  nach  Pallas  (Keferstein 
a.  a.  0.  S.  54.),  —  die  Mehrzahl  der  heifsen  Quellen  SUdamerika's 
aus  Üii^ebirpe  oder  Trachyt  (A-  v.  Humboldts  Reise  in  die  Aeq, 
Geicend.  Th.U.  S.  170.  —  Th.IlI.  S.141.  145.  165.--  Th.  Y.  S.462. 
463.  571)! 

Selbst  in  Gegenden,  wo  Tiiermalquellen  aus  Lagern  von  rothem 
Sandstein  und  jyiuschelkalk  zu  ontsprin^^en  scheinen,  wie  b«i  nielire- 
ren  Quellen  in  den  Vo|;esen  .  den  V  crzwcigungcn  des  Schwarzwal- 
dcs  und  den  Gebirii^en  der  nördlichen  Schweiz,  liihlrt  tUese  jüngere 
Formation  nur  eine  nianteltörmigc  Bedeckung  iui-  dus  tiefer  liegende 
meist  unfern  davon  zu  Tage  kommende  Urgebirge.  —  So  hettdil  die 
Umgebung  der  irarmen  Quellen  zu  Scbinsnach  in  der  Schweis  aus 
llevfelsBnditein,  aber  es  lädt  sidi  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
Toraussetzen,  dafs  dieser  auf  Granit  ruht»  welcher  sich  vom  Schwarz- 
walde  dahin  gezogen  und  schon  eine  Stunde  Vion  Schinznach  an  mehre- 
ren Punkten  von  allen  Bedeckungen  entblufst  gefunden  \vird  (Kefer* 
atein,  a.  a.  0.  S.25).  £itt  Gleiches  gilt  von  dem  nah  gel^iteenBa- 


< )  Vergl.  S.  183. 
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<1pii  im  Canton  Aarjiau.  Die  warmm  Quellen  ^ii  Radrn  lici  Wien  ent- 
^liririLUMi  zwar  zunäclist  au8  neuerem  Kalkluit,  gehören  aber  gleichwohl 
tlocii  einem  lilteren  Gesteine  an.  So  reich  die  L'nigebun^ren  von  St. 
Gervais  am  Fulke  des  Montblanc  au  Kalk-  und  Schieferbildungen  situl, 
80  findet  «ich  doch  nicht  fem  von  den  Quellen  Granit  (A.  Math  ey^  les 
laiiB  de  St.  Gemif.  1818.  p.  31—38);  die  Tli.qneneM  Ton  S.  Jou, 
Beifjantiii  und  Ctiiaeo  entspriogen  aus  Kalk-  and  Sandstein,  welche 
aber  nar  Urgebirge  deeken.  (A.v.^Hamboldt*a  Reiae.  Tb.  V.  8.571)« 

Dafa  indefs  dag  Urgebirge  nicht  als  ansscbliefsUcIi^ 
Heerd  und  nftchste  Bediagang  der  Entstehung  von  Tfaer- 

malqucllen,  sondern  nur  als  Mittel  betrachtet  wcrdeu  kano, 
das  erhitzte  M.wasser  aus  der  Tiefe  nach  der  Oberfläche 
und  zu  Tage  zu  fördern,  wird  dadurch  wahrscheinlich,  dafs 
Thermalquellen  gerade  in  den  Gegenden  am  häufigsten 
Torkommen)  wo  Urgebirge  in  der  Nfthe  von  rulkanischen 
Gebirgen  sich  findet.  In  Schweden,  wo  Li'^el>irge  in  der 
Formation  vorwaltet^  entspringt  nicht  eine  einzige  beifse 
Quelle  von  Bedeutung.  An  dem  nördlichen  Abfall  der  Al- 
pen in  der  nördlichen  Schweiz,  Baden,  Würtemberg  und 
Baiern  entspringen  verhältnifsniäfsi^  weniger  Tbermalqnel- 
leO)  als  an  dem  südlichen  Zug  und  Abbani>^  desselben  Ge- 
hirgsstockes  $  —  so  bildra  die  Thermalquellen  von  Leuk^ 
Bjrieg>  Lavef,  von  St«  Gervais,  Courmayeur,  Acqni,  Pe- 
legrino,  Bormio,  Masino,  Caldiero,  Abano  und  Battaglia 
Tom  Fufse  des  i^lontblauc  und  grofsen  Bernhard  fast  eine 
fortlaufende  Kette  bis  zu  den  an  vulkanischen  JSrzeug- 
nissen  so  reichen  Euganeeischen  Gebirgen. 

Sehr  bemerkenswerth  in  dieser  Beziehung  ist  der  Um-  ' 
stand,  dafs  heifse  Quellen  so  häufig  in  der  Nähe  von  Ba- 
salt sich  finden.  Durch  geschmolzenen  Granit  oder  ähn- 
liches Gestein  entstanden,  und  gleich  der  Lava  aus  seiner 
tiefen  vulkanischen  Geburtsstätte  durch  Dämpfe  gewaltsam 
emporgehoben,  durchbricht  der  Basalt  die  Rinde  der  ver- 
schiedenartigsten Gebirgsarten,  findet  sich  häufig  als  con- 
stanter  Begleiter  nocli  tbätii^er,  oder  jetzt  erloschener  Vul- 
kane; ^o  er  sich  zeigt,  spricht  sein  Dasein  für  den  vul- 
kanischen Karakter  der  Gebirgsarten,  mit  welchen  er  vor- 
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Inmiiiit,  —  und  folglkh  auch  der  Mineralqaellen,  -welche 

sich  iD  seiner  Nfthe  finden.  Aus  Grauwackcnscbiefer,  durcii 
welchen  sich  Basalte  und  Lava  ergossen  haben  ^  entsprin- 
gen die  wannen  Quellen  yon  Bertrich,  aus  Granwacke  die 
Quellen  Ton  Aachen,  ans  Ui^onstein  die  Mehrzahl  der 
safalreichen  heifoen  Quellen  der  Pjresften,  namentltch  die 
berühmten  Quellen  Ton  Bardpres,  Cauterets,  St.  Sauvenr, 
Bareres  de  Bigorre  und  Eaux  chaudes« 

Naeh  den  TeracbiedeDea  Zügen  nndRiehtniigen  viilkaiiiiclier  6e- 
biigsarten  lawea  sich  daher  anch  die  einxelnen  Thennali[nellen  in 
begränzten  Gmppen  zusammenstellen  und  verfolgen.  Was  Siekler 
früher  schou  angedeutet,  hat  Keferstein  (Keferstein  a.  a.  0. 
S.  21.  27.  4^1 — 47)  weiter  anszufiihreD  versncTit,  indem  er  in  Teutsch- 
land zwei  Basaltparallcicn  zog,  dadurch  die  in  odrr  nahe  bei 
denselben  geletreneu  heifscn  Quellen  za  ordnen  und  hierdurch  ihre  Knt- 
Stehnn^  zu  erklären  versuchte. 

In  die  nördliche  Basaltparallele  vuu  Teutschland  faUcn  die  Züge 
der  Eifel,  des  Siebengebirges,  des  Westerwaldes,  der  Kfaüu^  des  Ha' 
biehtwaldesy  so  wie  die  Ton  Sachsen,  Böhmen  nnd  Schlesien.  Von 
31  beifsen  Quellen  gehSren  15  dem  Alpcngebirge ,  11  dieser  Bssslt* 
parallele  an,  and  5  liegen  awisehen  beiden.  —  Am  Sbetseag^i^tea 
für  die  valkaaische  Bildong  der  heifsea  Qaellen  nnd  ihre  wichtige 
Teibindai^  mü  Dorchbrucben  von  Basalt  sprechen  vor  allen  dieGrap- 
pen  der  heilsen  Quellen  in  Nordböhmen,  des  Taunus  und  der  Eifel, 
femer  die  wenigen  Thermalquellen  Sadisens»  welche  unfern  Gängen 
von  basaltartiger  Wacke  entspringen.  — 

Aufser  dieser  zieht  Keferstein  eine  zweite  südliche  Basalt- 
parallele.  Sie  beji^innt  im  südliclun  Frankreich  und  erstreckt  sich 
theiis  durch  die  Alpen,  theils  parallel  mit  ihnen  lautend  bis  Ungarn 
und  Siebenbürgen.  Auffallende  Belehre  hierzu  liefern  die  Gruppen  der 
heifsen  Miueral^uellen  in  Auvergne  und  Vivarais.  In  der  Schweiz 
mangelt  Basalt,  so  virie  Uberhaupt  vulkanische  Gebirgsarten  9  dagegen 
'  scheinen  sie  ndidBeh  nnd  südlich  die  Sfhwein  an  begrenzen  und  der 
Veimnthang,  dafo  die  Alpen  auf  Tulkanisehem  Grund  ruhen,  viel  Wahr- 
scheinlichkeit an  geben.  An  der  nlfrdliefaen  Grenze  der  Schweiz 
sprechen  daf&r  die  Basaltbildungen  bei  Breisaeh  am  Rhein ,  zn  Ilo- 
beatwiel  bei  Schafhausen ,  zn  Urach  im  WHrtembergischen ;  auf  die 
vulkanischen  Gebirgsarten  Tyrols,  so  wie  auf  die  Trappfonnation  in 
der  Gegend  von  Grätz  hat  schon  Leop.  v  Buch  (Le*>p  v.  Huch, 
ül»er  einige  Berge  der  Trappfonnation  bei  Gr'ätz.  Berlin.  18-20)  auf- 
merksam gemacht.  An  der  südlichen  Grenze  der  Schweiz  finden  ^icii 
statt  Basalt  ähnliche  vulkanische,  durch  Feuer  veränderte  Gebirgsarten, 
verglaster  Porphyr  u.  a.,  —  und  besonders  bemcrkenswerlh  sind  iu 
dieserB  eziehnng  die  Luigebutigeii  des  grofsen  Bernhard  uud  die  Ea- 
ganeeischea  Gebirge  unweit  l'adua. 


Digitized  by  Google 


204 

2.  Die  Temperatar  der  Thermalquellen,  — 
dn  Gegenstand,  mlcher  eeit  den  ältesten  Zeiten  Veranlas* 

simg  zu  den  verschiedenartigsten  Hypotlicscu  ^ab.  Im  vo- 
rigen Jahrhundert  suchte  man  sich  ihre  erhöhte  Tempera- 
tur chemisch  durch  dgenthümlicbe  Gfthmngsproeesse  im 
Innern  der  Erde  zu  eriEläron,  theils  dadurch,  dafs  Quellen 
mit  Lagern  von  Aetzkalk  in  Berührung  träten  und  dadurch 
ürme  entwickelten,  —  thciis  durch  die  Einwirkung  des 
Wassers  auf  Lager  von  Schwefelkies,  —  eine  Ansicht, 
för  welche  sieh  noch  neuerdings  mehrere^  namentlioh  Par- 
ret^),  erklärten. 

Noch  Andere  haben  brennenden  Braun-  oder  Steijikoii- 
lenflötzcn  eine  besondere  Bedeutung  iür  die  Entstehung 
heifser  Mineralquellen  beigelegt,  namentlich  bemühte  nch 
Klaproth')  die  erhöhte  Temperatur  derselben  durch  den 
Brand  mächtiger  Steinkoblcnflützu  zu  erklären,  und  hc- 
trachtete  Schwefelkies,  Steinkohlen,  Kalkstein  und  Salzsoo- 
len  als  wesentliche  Elemente  und  nothwendige  Bedingungen 
der  Bildnng  heifser  M.quellen.  Belege  faiezu  fand  d*A  u  b  u  i  s- 
s  o  u  in  der  Bretagne  Diese  Ansicht  schien  an  Wahr- 
scheinlichkeit  durch  die  Behauptung  von  Steffens  Zugewin- 
nen, dafs  warme  Mineralquellen,  Erdbeben  und  andere  vul- 
kamsche  Erscheinungen  Tcrzugsweise  häufig  in  der  Nähe 
von  Steinkohlenlagern  vorkämen;  sie  wurde  indeis  neuer- 
dings von  Berzelins^),  von  Leop.  v.  Buch  und  Ke- 
ferstc  in*)  bestritten. 

Dafs  bedeutende  Stein-  und  Braunkohlenlager,  welehe 
seit  langer  Zeit  brennen,  wie  z.  E«  su  Holdenstädt  bei 
Eislebeii^  bei  Planitz  unfern  Zwickau  in  Sachsen  und  l»ei 
andern  namhaften  Orten,  Veranlassung  zur  Entstehung  war- 
mer Quellen  geben  können,  läfst  sich  nicht  läugnen  $  sie  ste- 

1)  Psrrot,  Granarifs  ier  Physik  der  Erde.  1815.  S,315* 

2)  Kl ap roths  Bettrüfe.  Bd. t  S.  346. 

^)  Annales  de  Cliimie  et  de  Pbysiqae  T.XOL  184, 
*y  Berzelius  a.  «.O.  S.  177.  u.  folg. 

*)  Keferstein  a.  a.  0.  S.33.  34. 
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iien  aiievkeiiieswegeB  immer  mit  in  ihm  Nähe  bofindlidieii 
QiieUen  in  eine^OaasalrerbindiiDg:  da,  wo  sich  heifse  Quel- 
len finden,  fehlen  oft  Kohlenlager,  und  umgekehrt.  In  der 
Schweiz  läfst  sich  bei  deo  beträchtlichen  h^Iaeii  Quellen^ 
die  sie  besitzt  ^  keine  orsäcbliche  Beziehung  zu  in  ihrer 
N&he  befindliehea  Kohlenlagern  nadiweisen  und  wenn  auch 
in  Teutschland  und  sefuen  Nachbarländern  bei  mehreren  Ther- 
malquellen  Kohlenlager  sich  Yorfinden,  wie  z.  E.  in  der 
Nähe  Ton  Karlsbad*) 9  von  Aachen'),  Baden  in  Nieder- 
Oesterreich  Wiesbaden*),  PösAeny*)  n.  a.,  so  därifte 
hierdurch  allein  doch  keinesweges  genügend  die  Entste* 
hiing  der  genannten  Thermalquelien  sich  erklären  lassen« 
Dafs  im  Innern  unserer  Erde  ein  nie  erldschender 
Fenerheerd  bestehe,  durch  welchen  die  heifsen  Quellen  ihre 
Wärme  erhalten,  war  eine  der  ältesten  Ansichten;  für  sie 
erklärten  sich  Männer,  wie  Cartesius,  Halley,  Leib- 
nitz  und  Mai  ran,  gestützt  auf  die  Verschiedenheit  der 
Temperatur  auf  der  Oberfläche  und  in  der  Tiefe  unserer 
Erde.  Athanasius  Kircher  scheint  der  erste  gewesen 
zu  sein,  welcher  eine  constante  Zunahme  der  Temperatur 
nach  dem  Innern  der  Enle  beoliuchtete  durch  sorgfältige 
Untersuchungen  wurde  diese  T4iatsache  weiter  vetfolgt,  — 
und  wenn  auch  die  auf  Nepfnuismus  mehr  oder  weniger 
basirteu  Ansichten  von  Werner  und  seiner  Schule  auf 
kurze  Zeit  diese  Annahme  zu  verdrängen  schienen,  so  ist 
doclL  gegenwärtig  factisch  festgestellt,  dafs  unsere  £rde 
4Mne  eigenthümliche  Wärme  besitzt,  deren  Zunahme  in  be- 
stimmten Progressionen  nach  Terhältnifs  der  Tiefe  sich 

.  K.  E.  A.  T.  Hoff,  gcognostiseheBemeiknngeii  aber  Karlsbad. 
1835.8.79. 

Honheiio,  a.  a.  0. 

3)  C.  Schenk,  die  Schwefelquellen  von  Baden  In  NIeder-Oester- 
idcb«  Zweite  Aufl.  1835.  8. 89  sq. 

*)  KeferstciD  a.  a  O.  Bd.  II.  S.13. 

fi.  W.  Walllch»  aber  die  Bäder  in  Kleie -Pdstbcny.  1821. 
a  13.  n.  14. 

^)  G.  Bischofs  Wänaelehre,  S.341  v.  folg, 
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bereehnen  läfst  ond  dufch  weloh«  «ich  nicht  Uoic  die  Heerde 
VDlkaDischer  Prooesse,  ■oDdeni  auch  die  EnMehimg  mir- 

tner  tiDil  heü'scr  Mineralquelleu  erklären  lassen. 

Für  diese  Ansicht  üprecben  alle  in  und  selbst  aulser  Europa  an- 
f^estellten  Versuche,  —  in  Frankreich  die  llutersuchungen  von  d'Aa- 
buisson  (d'Aubnisso  n,  truit6  de  G^ognosie  T.  I.  p.  444.  Journ. 
Üet  ttines  T.XXXI.  p.ll9)9  Cr^Btanne  (Aonal.  deehim.  et  pharm. 
T.XIIL  p.  138.)»  und  Cordier  (AmmlM  des  mine«.  3.  S^iie.  T.  IL 
p.63^12b);--  iB  der  Sehwvix  die  von  Sa  na  Sur  e  (Saasaare;  to- 
yage  dana  lea  Alpea.  p.  1068) ;  —  in  England  die  Ton  Tb,Lean»Redey 
Forbea»  Fox,  Bald,  Dunn,  Fenwick,  Henwood  und  Phi- 
lipp (Annal.  de  chim.  et  de  pliya.  T.  XIII.  p.  200.—  T.  XVI.  p.  178. — 
T.  XIX.  p.  438.  —  T.X3U.  p.308.  —  Gilbert's  Annal.  Bd.  LXXVI. 
S.  390.  —  Edinburgh  new  philos.  Jour.  T.  VI.  p.  383.  —  T.  VII. 
p.  159.  —  Philos.  magaz.  T.  IX.  p.  94.,—  Pogi^e  n d o  r ffs  Annal.  Ed» 
XXXTV.  S.  191):  —  in  Schweden  die  von  Cl.  Wa  1  Im  an  n  (Gi  U 
bert»  Auual.  IM  LXXVI.  S. 451);  — in  Italien  die  von  Fautou«'tti 
(Gehlers  pliysik.  WörterbiK  Ii ;  neue  Aufl.  v.  Muncke.  Bd.  III.  S. 
978); —  in  Teutschland,  besonders  Sachsen,  die  von  Freiesleben 
und  A.  T.  Hamb 0 Id  t  (Annal.  de  chim.  et  de  physiq.  T.  XIII.  p. 
210),  Ton  Trebra  (Geograph. Epheneiid.  Tb.XLlX.  S.433),  d'Aa- 
baiaaon  (Annalea  des  minea  T.  I.  p.  377.  —  T.  III.  p.  59.  —  Ad* 
nalea  de  ehim«  T.  XIIL  p.  211.),  —  in  Prenesea  die  Ton  Magnna 
ondGerhard  (Poggendorffs  Annal.  Bd.  XXII.  S.  149  u.  497);  — 
in  Südamerika  von  A.  v.  H u mboldt  (Ann,  de  chim.  T«X1II.  p.  207). 

Die  Zonahme"  der  Temperatiur  im  Innern  der  Erde 
läfst  sich  nach  diesen  Untersuchnngen  allerdings  auf  be- 
stimmte Zahleiiverlraltnisse  zurückführen.  Wenn  durch- 
sclmittiich  angenommen  wurde,  dafs  die  Temperatur  im 
Innern  der  Erde  nm  +1<>R.  bei  100  Fürs  Tiefe  steigt^  so 
erföhrt  doch  diese  Annahme  wesentliche  Modifikationen 
durch  verschiedene,  oft  zufällige  Ursachen,  durch  das  Me- 
dium, welches  erwärmt  wird,  Luft  oder  Wasser,  durch  die 
Rückwirkung  des  Klima's  auf  die  Rinde  der  Erde  und  end- 
lich durch  die  verschiedene  Qnalität  des  Gesteins  nnd  der 

I 

Gebirgsarten.  Die  Temperatur  der  Quellen  stieg  um  1^  R. 

in  Gruben  in  Sachsen  bei  177,  in  Cornwallis  hei  96  Par. 
Fufs  Tiefe,  die  der  Schöpfwerke  in  Dcvonshire  bei  104,  in 
Gomwalüs  bei  65  Par.  Fnfs  Tiefe}  ähnliche  und  noch  ab» . 
veichendere  Ergebnisse  hat  erst  neuerdmgs  G«  Bischof 

sehr  gründlich  zusammengestellt 

<)  6.  Biaehora  WUcmelebre.  S.  m^m.  343.  m  244. 
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Wendet  man  diese  £rgel>uisse  auf  die  Eotstehimg 
Iteifoer  MmenilqueUeD  aD,  so  wird  es  aUeTduigs  sehr  wabr- 
scheinlieh,  dafs  sowohl  diese  als  Tnlkanische  Processe  über- 
haupt durch  die  progressive  Zunahiiu'  der  eigeuthüiiilichen 
Wärme  unserer  Erde  bedingt  werden,  durch  die  Weclisel- 
wirkDog,  weiche  eatstehent  mufs,  wenn  Qdellmi  oder  Wm- 
sermassen  mit  Hitse  In  de^  Tiefe  in  ConflÜEt  kornmen, 
dals  aber  iemer  auch  die  Bildung  heifser  Quellen  und 
der  verschiedene  Grad  ihrer  Hitze  keinesweges  allein  von 
ihrem  tieferen  oder  weniger  tiefem  Ursprung  a|>häiigig  ist, 
sondern  dafs  hl^bei  aufser  dem  «lualitativen  und  qnantita> 
tiven  Gehalt  der  einzelnen  Quellen  an  flüchtigen  und  festen 
Bestandtheilen  auch  die  Qualität  die  dichtere  oder  porö- 
sere Beschaffenheit,  die  Klüftung  und  endlich  die  schwä- 
ehere  od^  sttrkere  Wärmeleitung,  des  Gestebs  und  der 
Gebirgsarten ,  mit  welchen  das  Wasser  in  unmittelbarer 
Berührung  kommt      zu  berücksichtigen  ist* 

Im  Allgemeinen  sind  heifse  Quellen  weniger  als  kalte 

einem  Wechsel  der  Temperatur  unterworfen,  bei  mehreren 
läfst  sich  sogar  durch  in  sehr  verschiedeneu  Zeiten  ange- 
stellte Beobachtungen  eme  sehr  lauge  sich  gleich  blei- 
bende  Dauer  ihrer  Temperatur  mit  grofser  Sicherheit  nach- 
weisen. Einen  Beleg  hiezu  liefern  die  Th. quellen  von 
Karlsbad  5  von  Piombierea  u.  a.;  —  nach  Darquier 
und  Ganderax  zeigten  die  Th.quellen  von  Bagneres  de 
Bigorre  dieselbe  Temperatur,  welche  fünf  und  sechsig  Jahre 
xuTor  beobachtet  worden  war 

.Gleichwohl  l&fst  sich  nicht  läugnen,  dafs  mehrere  Thei^ 
malquellen  eine  gewisse  Intermission  zeigen,  weshalb  auch 
Nidda  sidi  Tcranlafst  fand,  sie  in  perennirende  und  in- 
termittirende  zu  theilen.    Erklären  iäf$t  sich  diese  Er- 


0  G.  Bisebors  Wamictebre.  S.53.  n.  54. 

*)  Rccbercfaes  stir  les  propri^t^  physiq.,  chimiq.  et  m^ielnales 
des  eanz  ndn^r.  de  BagD^res  de  Bigorre  piir  Gb.  Ganderax.  Pari» 
1837.  p.  151* 
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fiolieinuDg  durch  den  Umstand,  dafs,  venn  auch  als  Haupt* 
grund  ihrer  erhöhten  Temperatur  die  elgeuthüiiiliohe  Wärme 
der  Erde  beüraohtet  werden  mufs^  aufser  letzterer  doch 
noch  andere, namentlich  vulkanische  Einflüsse,  oder  durch  ähn- 
liche Ursachen  veraulafste  Processe  hierhei  uiitwirken  und 
daher  notbwendig  auch  yorübergehende  Modificationen  und 
Verfinderongen  in  ihrer  Temperatur  veranlassen  müssen. 

Die  VerändemDg  der  Temperatar  der  Tbermalquelleu  voa  Mout 
Dore  bot  bei  wiederholten  Untenaclimigen  Terhältnifsmafsig  nar 
eine  geringe  Abweichung  dar  (Hnfeland^s  Jonm.  d.  prakt  Hefl- 
hnnde.  Bd.  LXXXVI.  St  4.  6.118.),  eine  sehr  bedeutende  Diffe- 
renz dagegen  die  ZaMuaunenateUnif  der  Beobaehtangen  der  Tempe- 
ratur mehrerer  ThermalquelteD  der  Pyrenäen»  welche  Ton  Carr^re 
im  J.  1754  und  von  Auglada  in  den  J.  1818  und  1819  angestellt 
wurden  (J.  Anglada,  m^moires  ponr  aervir  h  riüstoirc  g^n^rale  des 
eanx  min^r.  sulfureuses  et  des  cnux  therm.  1827.  p.  65).  Nach  Cbe- 
vallier  hat  <lie  Temperatur  der  Tli.fiuellen  Ton  Chaudes  aigues  sich 
vermfliit  (J.  Berzelius  Jahresbericht  1828,  S.  237).  —  Welch' 
ahwcichende  Resultate  in  ihrer  Temperatur  gewähren  die  Untersu- 
chuTiiirn  der  Temperatur  der  Tiiermalquellen  des  Cnacusus .  welche 
Pallas  und  Güldenstädt  um  £nde  des  vorigen  JaiiriiuiivUrU^  spä- 
ter F.  J.  V.  Haas  und  Renfa  (F.  J.  de  Haas  visite  aux  eaux  d  A- 
lexandre.  Hoacou«  1811.  p.  190.  n.  folg.)»  Neljubin  (Uufelandu. 
Osann'»  Jonm.  d.  prakt  Heilk.  Bd.  LXJ.  St5.  S.  III.),  und  endUch 
Hermann  (Poggendorfrs  Annal.  Bd.  .XXII.  S.  344)  erhielten. 
Conradi  fand  flogar,  dab  ihre  Temperatur  durch  die  Terschiedenheit 
der  Jahreszeit  eine  vresentliche  Veränderung  erlnide  (Med.  Annal.  der 
Caucas.  Ueilquellen  von  Fr.  Conradi  Erster  Jahrg.  1834.  S.32).^ 

3.  Die  Mischungsverhältnisse  der  Thermal* 

quellen  die  früher  schon  ausgesprochene  Ansicht  über 
ihre  Entstehung  bestätigend,  —  zeichnen  sich  ilurch  die 
Innigkeit  der  Verbindung  der  in  ihnen  enthaltenen  Bestand* 
tfaeile  und  die  Uebereinstinunung  der  letztern  mitdeuGebirgs- 
arteU)  aus  welchen  sie  entspringen,  ans.  Hinsiehtlioh  des 
quantitsitivcn  und  qualitativen  Gehaltes  ihrer  Bestiiiidthcile 
gewähren  die  Thennalquellen  eine  wesentliche  Ycrsciiie- 
denheit  und  zerfallen  in^  zwei  Hauptklassen:  in  solche^ 
welche  sich  von  den  ttbrigen  durch  iluren  sehr  geringen 
Gebaltan  festen  Bestandtheilen  unterscheiden,  da  sie  durch 
Gebirgsarten,  besonders  Urgebirgo  streichen,  weiche  nur 
wenige,  in  Wasser  lüsliche  BestaudtheUe  enthalten  |  dahin 
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gehören  die  Th. quelle  von  Gastein,  Pfeffers,  des  Wild- 
bades  in  Würtemberg^  —  in  Südamerika  die  Th.iiaeUen 
von  Onoto,  Martara  nnd  Comaogillas*). 

Belege  hiezu  liefern  die  Ergebnisse  der  chemischen 
Analyse  dieser  Quellen  und  des  Gesteins^  aus  welchem  sie 
SU  Tage  kommen.  * 

Hierdoroh  eridirt  sieh  uaitet  aaiemi  der  in  leteleni 
siendieh  constant  und  smn  TheSi  b  niebt  unbeträchtlicher 
Men^e  vorkommende  Gehalt  an  Stickgas,  wie  z.  E.  in 
Onoto  —  nach  8  ig  wart  gab  der  bei  dem  Wildbad  br»> 
diende  Granit  bei  trockener  Destillation  koblensanrea  Am-  - 
moninin 

Von  diesen  Quellen  sind  dagegen  zu  unterseheidcn: 
Thermalquellen,  welche  aus  vulkanischen  Gebirgsarten^ 
oder  in  der  Nähe  derselben  entspringen,  reicher  an  festen 
und  fluchtigen  Beetandthdlen  sind  und  bei  denen  ebenfalls 
die  chemische  Constituüou  des  Wassers  dem  Gehalt  des 
Gesteins  entspricht,  dwfch  welches  letzteres  streicht. 

Vorwaltend  in  diesen  Th.qnellen  finden  sich  kohle»' 
saures  und  schwefelsaures  Natron  und  Chlomatrium,  anc)i 
fthnlichö  Terbindnngen  des  Katinra  und  Lithion,  während 
die  anderen  aus  nicht  vulk^mischem  Gestein  entspringen- 
den Thermalquellen  häufig  mehr  erdige  Salze  besitzen. 

Kohlensaure«  Natron  wird  sehr  häufig  in  vulkanischen  Ge*- 
birgsnrtpn  jrpfunden,  nameutlich  in  Klingstein,  Basalt,  Obsidian,  Pccli- 
stein,  Pi^rlstein,  Bimsteiu,  den  verschiedenen  Arten  von  Laven,  in 
Katn)litlu  Analzim  und  Thabasin,  —  nicht  selteo  kommt  in  vulkani- 
sclieii  Gegenden  sublimirtes  kohlensaures  Natron  vor,  —  Dolouii  i  ii 
fiand  dergleichen  in  Laven  des  Aetna,  G.  Bischof  in  Schlacken  un- 
fern Bertrich  (G.  liiäciiofs  vulkanische  M.quellen  Teutschlands. 
8.240.  241). 

Nicht  alle  Qaellen  InMs,  welche  koMeosanies  Natron  fOhreo» 
sind  icahalb  volkaaisebeii  Unpniop  ^as  t  n  e  i^i  Aichlr.  Bd.  X.  S.  3^ 
— m  Bd.  XI.  S.  m— 138.)  . 

Schwefel-  und  Hy d-reehlorsilure,  als  Produkte  eigeathüiiiU' 
eberTiilkaaitcherPfoeetie>  kemmen  fenier  in  der  Nähe  von  Vulkanen  iehr 

«)  A.  V.  Humboldfs  Reise.  Th.  V.  «.  463. 

e)  A.  V.  H  um boldt's  Reise.  Th.  1.  8.342. 

^)Sigwart,  Hebers. d.  im K.  \Viirtembcrgl>efiüdhM.q,ttcIlen.  S.  4. 

TheU  I.  0 
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h'dufig  vor.  Ein  Gleiches  gilt  vou  der  Koblensäare,  —  wenn^kich 
oft  licliwer  zu  ermiUelu  Hein  dürfte,  ob  ihre  Entwickelung  und  Aus- 
strömung durch  die  Einwirkung  vou  Feuer,  oder  den  Zutritt  von  Siiu- 
ren  zu  koleusauren  Sakeu  bedingt  wird  (P  ugge  od  o  r  f  Ts  AnnaleD. 
Bd.  Iii.  S.  78). 

Scbwefelsiun  viid  tidiwefebftaie  Sake  indes  deli  liftnilg  In  de» 
Umgebangea  de«  TeeuT  uadAetoB  (NSggerath  und  Panie  Sam»- 
laag  Toa  Aribeitea  amalSad.  Natorfoncher  Ober  Feaerbeige  aad  ver- 
waadte  Gegeaatfade.  Bd-  II.  S(»€0)$  *  aaf  der  laiel  Java  iai  laaera 
eiaei  Valkaaa  eia  Scbwefehäare  balteader  See»  —  ia  Sttdaaierika  in 
der  NUie  tob  Valkaaea  FlSsse  (Anaalea  de  Chimie  T.  XXVIL  S. 
113  a.  f.)  und  Seen  (Annales  de  Chimie  a.  a.  0.  S.  122.)  yon  eiaeai 
Hiebt  aobeträelitUabea  Gehalt  an  Schwefel-  uad  ifydrocblorsäare. 

Vjrdroehloraaures  Gas  entströmt  nicht  selten  noch  thätigen  Vul' 
lianen,  wie  dem  Aetna,  droclilorsaure  und  Schwefelsiinre  enthal- 
ten vorzugsweise  die  von  thätigen  Vulknnen  ausgeworfenen  Mnsseij, 
so  wie  das  (irntriii  <lt'r  erloschenen,  —  Uydrocblorsäure  fund  Spal- 
ianzani  in  «Inin  Uimsteiu  und  den  Luven  der  Insel  Lipari.  Die 
Oberfläche  der  Laven ,  welche  17i)4  dem  VesuT  entströmten .  war 
wenige  Ta^e  nach  dem  Ausbruche  mit  Krystallen  von  Chlortiatrium 
uud  Salmiak  bedeckt.  Nach  den  Ausbrüchen  des  Ilekla  fand  »ich  in 
i^einen  Umgebungen  viel  Cbloraatrium ;  ein  Gleiches  nach  den  Ausbrü- 
chea  dea  Valkaas  aaf  der  Insel  Bearboa  im  Jabre  Die  Spaltai 
im  Krater  dea  Vcsbt  iah  Leop.  t.  Baeh  im  Jahr  1806  mit  welftea 
Kryatatlea  ttbenogea,  welche  aach  derÜatenaehaag  tob  Oaj-Laa« 
i|ac  Hut  BiehtB  ala  reiaea  Chloraatriam  enthielten.  Im  Jahr  1033  aoU 
der  Vesuv  eine  so  betrSebtliehe  Menge  Chlornatriaai  ausgeworfen  ba^ 
hea«  dafs  dte  Bewohner  der  beaaehbarten  Dörfer  es  za  ihrem  li'aus- 
liehen  Bedarf  sammelten  (Journal  de  Chimie.  T.XXVL  p.  371  u.  folg,) 
Nach  Monticellis  und  CoveUi's  Untersuchungen  ist Cblomatriom 
in  den  viilkanisc!ien  Krzengnissen  unter  allen  andern  salinischen  Re- 
standtheilen  der  vorwaltende,  nUclist  diesem  erst  schwefelsaurer  K'nlk, 
schwefelsaures  Kaii,  Chlorcatcium  und  Chlorkaliuiu  (0.  Ifischof's 
Vulkan.  M.quellen  Teutschlundg  S.  275.  27()).  Achnlichc  llesultatc  ge- 
Hülirten  die  neueren  Eruptionen  auf  der  Insel Lauzerote  (Kastner's 
Archiv.  Bd.  V.  lÖ7j. 

Aach  der  nicht  uubetrSchtlichc  Gehalt  au  Stickgas  iu  mebre- 
rea  heiftea  Qnellen,  aufweichen  man  mit  Recht  aufmerksam  gemacht, 
aefaelat  für  ihrea  Talkanischea  Karakter  aa  sprechen,  da  Stickgas  aieh 
nicht  selten  ia  Tulkaaischea  GasaasstrSaiaagen  fiadet.  Nach  AI«  y. 
Hamb ol dt  sollen  die  sogenaaateB  Yolcaaitos  bei  dem  Dorfe  Tux» 
baco  südlich  von  Carthagena  reiaea  Stickgas  aasImacheB* 

Der  Kalige halt  der  hellhea  Qnellen  erklürt  sich  nicht  hlofii 
durch  das  häufige  Vorkommen  desselben  in  vulkaalschen  CMbirgaarten, 
sondern  auch  dadurch,  dafs  Kali  aach  Klaproth»  Sanas are» 
Bucholz,  Vauqucliu  u.  A.  in  Granit,  Glimmer  und  andern  ür- 
gebirgKarteu  (K.C. vou  Leonhard,  Handbuch  der  Orjktognosie.  1821. 
S.  463.  471)  gefunden  wird,  ~  ähuUch  verhält  es  tfich  mit  dem  Ltthion-» 
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llADgui.«Bd  Eisengehalt  vieler  beiilierQiwlIeD,  so  wiendltai  anpho«. 

phorsaaren  und  flufssaaren  Salzen.  LIthion  findet  sich  in  Baanlt,  in 
mehreren  Arten  von  OHmmer,  flafssaore  Salze  in  Apatit  (Schweis« 
gcr,  Journ.  d.  Chemie  Bd.  XXIX.  S.  m  Bd«XXX.  S.m<-  Po2- 
g en do r f f  8  Annal  Bd.  L  S.  75).  ^ 

2.  Säuerlinge* 

Hierunter  sind  nicht  blofs  die  kalten  Quellen  zn  Ter- 
stehen^  welche  Torzugsweise  mit  diesem  Namen  bezeich- 
net werden  9  eondeni  auch  die  Melinahl  der  an  freier 
KoUensanre  reichen  Eisen-  und  SoolqnelleD^  die  den  erste- 
ren  iu  ihren  Mischungsverhältnissen  sehr  verwandt,  und 
nur  durch  ihren  beträchtlicheren  Eisen-  oder  Salzgehalt 
Ton  ihnen  verschieden  sind* 

Viele  entspringen  allerdings  ans  Uebergangsgebirge, 
ans  Lagern  von  Muschelkalk  und  buntem  Sandstein^  — 
bei  vielen  schemt  indefs  ihre  Entstehung  mit  vulkanischen 
Processen  in  der  T!v^h  in  Verbindung  am  stehen  Der 
Tulkanische  Kaiakter  der  letxtem  spricht  sich  auch  hier 
in  den  Geb! rgs arten,  aus  welchen  sie  entspringen,  so 
wie  in  ihrer  Temperatur  und  den  ihnen  eigenthiunlichen 
MischungsverhltUnissen  ans. 

1.  Gebirgs arten.  So  wie  heifse  Quellen,  bedingt 
durch  das  Vorkommen  vulkanischer  Gebirge,  gruppenweise 
erscheinen  9  so  finden  sich  auch  Siltneriinge  hänifig  m  der 
Ntthe  der  ersteren,  dem  Lauf  und  den  .Yenweigungen  lUui* 
lieher  Grebirgsaiten  folgend« 

Die  an  lir  ifson  Quellen  und  Säuprlingen  so  reichen  Gebirge  Ungarns 
Hefern  hierzu  einen  Beleg,  —  das  Hiesengebirge  und  die  Gebirü^p  der 
Grafschaft  Glatz  führen  zwar  nur  zwei  warme  Quellen,  aber  zugleich 
eine  grofse  Menge  von  Säuerlingen  ^  —  Nordbo'hmen  zählt  auch  nnr 
zwei  heifse  Üaoptqnellen,  aber  welchen  Reichthum  an  eisenhaltigen 
SUnerUngen!  Nicht  za  gedenken  der  zahlreiclien  Säuerlinge  Italiens, 
welche  »eist  in  d«r  NShe  heifser  Quellen  entspringen ,  läfst  sich  in 
Tflotscfaland  eine  Kette  von  i^erlingen,  Von  NordMfhmen  nach  dem 
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Rhein,  dem  Tamms  mä  der  Bifd»  Ton  da  südwettlieli  nach  den  tuU 
kaniscben  Gebilden  Ton  Aavergne,  nordwestlich  nach  den  Ardennea 
TerfolgeU)  und  sttdlicli  nach  dem  Sehwanwalde,  norddetUcli  mmk  Wt»U 
phalen  fortsetzen. 

DieMehrsahl  der  Säuerlinge  entspringt,  allerdings  aiw 
Uebergangskalk,  bnntem  Sandstein ,  Thonschiefer,  Gneus, 

Grttnstein,  Lagern  von  Thon  und  Mergel,  —  sehr  häufige 
aber  aus  vulkanischem  Gestein  oder  in  der  Nähe  Ton  Ba- 
salt oder  andern  vulkanischen  Gebirgsarten. 

2,  Temperatur.  Sehr  karakteristisch  ist  hier  der 
Umstand,  dafs  allerdings  die  Mehrzahl  der  an  Kohlensäure 
reichen  Mineralquellen  eine  TerhÄltnUsniärsIg  hohe  Tem- 
peratur besitzt;  Pati ssier  hat  die  wurmen  Säuerlingo 
Frankreichs  unter  einer  hesondern  Abtheilung  Acidules 
thermales  begriffen;  Leop.  y.  Buch  behauptet  sogar,  noch 
kein  Sauerwasser  gefunden  zu  haben,  dessen  Temperatur 
nicht  jederzeit  die  des  fliefseiiden  Wassers  übertroffen  ' 
hätte  *)•  Dafs  indefs  auch  Säuerlinge  und  an  kohlensait^ 
rem  Gase  reiche  Eisenquellen  yon  Terhältnirsmftfsig  niedri- 
ger Temperatur  vorkommen^  ist  bereits  früher  erörtert 
worden  '  ' 

3.  Mischungsverhältnisse.  Auch  sie  liefern  eine 
nrae  Bestätigimg  der  greisen  Aehnliehkeit,  welche  swl- 
^schen  den  Sftnerlmgen  und  den  heifiMn  Quellen  besteht. 

Die  Mehrzahl  derselben  zeichnet  sich  durch  innige 
YerschmelzuDg  aller  in  ihnen  enthaltenen  Bestandtheile 
an  Einem  Ganzen  aus,  —  Temperatmr,  Kohlensänre  ' 
und  Natron  sind  die  Vermittler  ihm  Losung  und  Ver* 
bindung. 

In  Bezug  auf  die  Quantität  und  Qualität  der  einzelnen 
Bestandtlieile  finden  sich  in  beiden  fast  gleiche  Verhäll<> 
nisse.  fai  Säuerlingen  ist  das  quantitative  Verhältnifs  der 
festen  Bestandtheile,  vie  bei  heifs'en  Quellen,  in  deir  Hegel 
sehr  ^eiing,  wenn  sie  aus  Urgebirgen  entspringen,  iu  bei- 


')  VergL 
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den  kemint  li&aig  Natron  vor  in  Verbindttiq;;  mit  Kobkw^ 

Schwefel-  und  Hydrochlorsäure. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  bei  den  SftaerUngea 
'  verdient  die  in  ihnen  in  so  beträehtlieher  Mmige  vorkom- 

lueude  Koiiiensaurc.  Sie  erklärt  sich  durch  die  mäch- 
tigen GasausströDiuDgeo ,  welche  theils  periodisch  bei  tuU 
kanischen  fimptioneD,  theils  in  der  Nähe  erloschener  Vul- 
kane^ in  Form  Ton  Moffetten,  als  Produkte  fortdanemder 
Ynlkaniseher  Prooesse  in  der  Tiefe  sich  zeigen. 

In  Italien  finden  sich  häufig  dergleichen,  nicht  blofs  in  der  da- 
durch  berühmten  Huiuls^rotte,  auch  an  andern  Orten  in  den  Umge- 
bungen von  Neapel  (Leop.  v.  Buch,  geognostische  Beobachtungen 
auf  Rei&eu  durch  Teutschland  und  Italien.  Bd.  II.  S.  156—159)  und 
in  Sicilien  (Liebteubergs  Magazin.  Bd.  III.  S.  35.);  —  aafserEo- 
Mps  unter  andern  auf  dwäeloupe  (Journal  ie  Physique.  T.  LXXXI. 
p.  909),  Aehttliche  penaanente  GasauBStrSniBngen  zeigen  die  vulka- 
nischen Gebirge  Franknieha  (Steininger»  eriosehene  Vulkane  in 
SSd£ninkr.  1822.  S.  82),  nanentUcii  die  an  heifsen  Quellen  und  Säuer- 
lingen 80  reichen  von  AttTergne,  (G.  Bisch  of^s  vulkan.  M.quellen 
Teutschlands.  S.  252).  In  Teutschand  finden  "wir  dergleichen  in 
den  vulkanischen  OebirgszQgen  des  Rheins,  namentlich  der  Eifel,  hvl 
Birresborn,  beim  Wallerbom.  in  derGegend  von  Hetzerath,  bei  Daun, 
an  dem  Ufer  des  Laacher  Sees,  welcher  in  seinen  Umgebungen  un- 
verkennbar alle  Zeichen  eines  früheren  Üiätigen  Vulkans  vereinigt 
(G.  Bischofs  vulk.  M.quellen  Teutschlands,  S.  251),  in  einem  gro- 
Iseu  Theil  von  jNordböhmen ,  nameutüch  bei  Frauzensbad  und  Ma- 
rienbad,  —  und  endlich  in  den  nicht  vulkanischen  Umgebungen  von 
Pyrmont,  Driburg  und  Kieaingen* 

Je  höher  die  Temperatur  eines  Mineralwassers  ist^ 
um  so  veniger  nimmt  es  kohlensaures  Gas  auf^  —  um  so 
mehr,  je  niedriger  die  Temperatur  ist  und  je  stärker  der 
Druck,  unter  welchem  das  kohlensaure  Gas  mit  dem 
Wasser  in  Berührung  kommt;  —  im  letztern  Falle  er- 
folgt dann  die  Gasentwickelung  um  so  heftiger  und  stür- 
mischer, wenn  die  Einwirkung  des  starken  Druckes  auf- 
hört. Mit  grofser  Wahrsehemliehkeit  läfst  sieh  daher  Ter- 
muthen,  dafs  die  Bildung  vieler  an  Kohlensäure  sehr  rei- 
cher Mineralwasser  im  Innern  der  Erde  gleichzeitig  unter 
einem  starken  Druck  statt  gefunden  habe.  — 

In  entschieden  vulkanischen  Gegenden^  besondlBra  in 


Digitized  by  Google 


214 

der  Nähe  noch  tbätiger  Vulkane^  hängen  die  stärkeren  oder 
schwächeren  Ausstrfimungen  solcher  Gasquellen  von  vulka- 
DMobeD  Ansbriioheii  ab.  Namoitlich  beobachtete  dieaeeL. 
T«  Bveh  am  Fnfae  dea  Tesav*)« 

In  manchen  Gegenden  sind  die  fortdauernden  GasauB- 
strdmiingea  höchst  wahrscheinlich  nnr  nodi  Ueherblelbael 
Ten  Mheien  Tuikaoiaehen  Bmptionen  in  anderer  Fofm^ 
^e  s*  E.  üi  den  an  Oasanaatrdnnmgen  und  SftaetUngeii 
80  reichen  Umgebungen  des  Laacher  See'a  am  Rhein,  — 
in  andern  Gegenden,  wo  sich  noch  Thermalquellen  befin- 
den^  wie  z.  B«  an  nnd  bei  Kailabad,  und  wo  in  nicht  au 
grofser  Entfenrang  kalte  Bf  ineralquellen  tob  fiuit  gleicher 
oder  rerwandter  ehentiisoher  Constitation  zu  üiarienbad  und 
Kaiser- Franzensbad  zu  Ta^e  kommen,  drängt  sich  unTrlll- 
kührlioh  die  Frage  auf,  ob  letztere  nicht  Tielleioht  früher 
andi  von  bdherer  Temperator  geweaenf 

Die  Bildung  und  das  so  häufige  Vorkonimcn  der  Koh- 
lensäure erklärt  sich  durch  mächtige  Lager  von  koldensau* 
lerErd^  durch  die  EmwirknDg  organischer  Stoffe  auf  acbwe* 
felaame  Salze  und  endlich  durch  AbaorpHon  der  atmospblirH 
•eben  Luft  in  stark  geklüfteten  Kreide-  und  Sandsteinge- 
birgen, durch  OxydiruDg  kohlenstoffhaltiger  Stoffe  mittelst 
des  Sauerstoffs  der  Luft  und  dadurch  entstehende  Kohlen« 
a&ure ;  —  die  Entbindung  nnd  Anstreibnng  der  Kohlen* 
säure  aus  Lagern'  Ton  kohlensauren  Salzen  erfolgt  durch 
Einwirkung  von  Hitze  oder  Dämpfen  unti  durcli  Zutritt 
von  Säuren  oder  salzigen  Verbindungen  in  flüssiger  Form^ 
welche  Zersetzung  der  Torhandenen  kohlensauren  Salze 
Teranlasaen« 

Auf  die  wichtige  Mitwirkung  der  atmosphärische d  Luft  bei  der 
Bildung  Yon  Kohlensäure  in  Kreide-  und  Sandsteiogebirgen  hat 
iosbesondere  G.  Bischof  aufmerksam  gemacht  in  seinen  Unter- 
ssebungmi  ttber  die  QaellenTerhi&ltoiise  des  Tentobnrger  Waldes 
(PoggendoTffs  AansL  Bd.  XXXII.  S.  341  nsd  folg.),  —  und 
blerdiiKh  dttifte  sieh  der  Uasliad  erkiarea»  dsfii  AosstcasiasgeB 
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yma  kM&muamm  CkMe  im  im  ««HMiMi  O^gia^B»  mät 

Her  nicht  unbetraehtUcbeB  Mang«  Stickgas  Terbundeii  siml.  CL  Bi* 
K  r  h  o  f  fand  GasaasatiiiiDaiifi^cn  im  Tentobnger  Walde  Ton  3—10 
MaafstheileaKohleosäore  and  IM.  Stickgas, —  Ton  82  M. Stickgas  «ad 
14  M.  Kohlensänre  und  endlich  Ausstromun^fin,  -welche  keio«  Kohlttl* 
säure  und  nur  Stick-  und  Sauerstoffgas  enthieltea,  ^ 

Die  MeDge  des  ansströmeDden  Gases  wechselt  ^  und 
hängt,  anfser  deo  Processen  im  Innern  der  Erde^  sehr  ycii 

dem  Druck,  der  Temperatur,  der  Bewegung  oder  Ruhe 
und  den  eiektrischen  Yerliilltiiissen  der  Atmosphäre  ab. 
Hieraus  erklärt  sich  der  bald  schwächm^  bald  stärkere 
Gehalt  an  Kohlensäure  in  mehrem  Quellen  0  und  die 

-wichtige  Rückwirkung  von  Gewittern  auf  das  Steigen  uud 
Fallen  der  Oa^schicbt '^). 

Sehr  bcmcrkenswerth  in  dieser  IJezielnirp;  ist  unter  anderm  das 
periodische  Steigen  und  Fallen,  die  Ebbe  und  Flutb,  welche  din  nn 
koblenBaurem  Ga^e  so  reiche  Soole  bei  Kissingen  zeigt.  Sie  steigt 
nicht  in  ununterbrochener  Strömung  empor,  sondern  sinkt  oft  plötz- 
lich zwölf  auch  sechzehn  Fufs  tief  in  den  Schacht  htttnb,  wenn  sie 
einige  Stunden  laug  sich  auf  gleicher  Höhe  gehalten  hat  und  ein  fer- 
nem Kanonendonner  Kknlidies  Gerfittsch  gehört  worden  ist.  Ist  sie 
bk  sa  M  beseichDeteii  Tiefe  gefallen ,  so  erhebt  sie  sieb  aÜi^lig 
SU  ihrer  gewShniiclieD  HUhe  nster  ähiiliehem  iundpfesi  GerKoseb  und 
verbleibt  anf  «üiesery  Ms  ein  neues  Zortteksinken  erfolgt.  Frtther  er. 
folgte  Aeso  Ebbe  und  Floth  anfegehnaisig^  in  den  lotsten  Jahiea 
regehnllfsiger,  binnen  34  Stunden  sechs-,  acht-  bis  neunnuil.  Hascher 
erfolgt  der  Wechsel,  w  enn  die  GradirhUuser  eine  gröfsere  Menge  der 
Soole  in  Anspruch  nehmen.  In  Folge  ihres  Reichthnms  und  ihrer 
Staiken  Entwicklung  von  kohlensaurem  Gase  befindet  sich  die  Quelle, 
so  lange  sie  sichtbar  ist  in  ^iner  fortwährenden,  i^eriiii^jclivollen,  scbäu- 
■menden  Be\ve<!;iin<!;  iiud  Krandiing.  Dns  in  Iietriichtlicher  Menge  aus 
ilir  sich  entwickelnde  kohlensaure  Gas  bildet  über  dem  Niveau  der 
Quelle  eine  fortdauernde  Gasschicht,  deren  Höhe  aber  wechselnd  ist. 

Mein  Bmder,  welcher  diese  merkwürdige  Naturerscheinung  sorg- 
fäUig  beobachtete  un<i  untersuchte,  erklärt  sie  sehr  einfach  und  sinn- 
reich durch  von  Zeit  zu  Zeit  erfolgende  Entbindungen  von  kohlensau- 
rem Gase  in  der  Tiefe,  wodareh  ein  wechselndes  Steigen  und  Fallen 
der  Quelle  hewiikt  «Ofden  mdji.  (O.  Osann  in  Bniecschen  Annaion» 
1834.  S.  579). 

J.  8 plädier,  Bociklot  and  seine  Hollq«  18ia         u,  folg. 
')  Brandes  n.  Krüger»  Pyivont.  S.  180  s.  folg. 
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Zweites  Kapitel. 

Von  der  Lage  der  Heilquellen  und  dem  Klima  ilirer 

Ujngebnn^en. 

Schon  unser  Altvater  Hippokrates  erkannte  und  wür- 
dip^e  die  hohe  Bedeutung  der  Lage  eines  Ortes  und  seiner 
kUmatischen  Einflüsse  fiir  Kranke  und  KiankheiteD.  Barch 
eine  yetgleichende  Znaaminenstdliing  der  Eigenthfimlich- 
keilen  TerschiedenerKlunate  und  ihrer  oft  entgegengesetz- 
ten "Wirkungen  auf  den  menschlichen  Organismus  wurde 
es  in  neueren  Zeiten  möglich,  in  ihnen  nicht  biofs  den  Grund 
der  Entstehnog  mancher  Krankheiten  mit  mehr  Bestimmt- 
heit als  früher  nachzuweisen,  sondern  oft  auch  das  Mittel 
ihrer  £j:lücklicheu  Heilung  aufzufinden.  —  Die  in  ärztlicher 
Hinsicht  so  beachtenswerthen  Untersuchungen ^  Yorsüglich 
englischer  Aenste»  über  die  Benutzung  südlicher  Klimate  als 
Heibnittel  in  hartnäckigen  chronischen  Nerven-  und  Brust- 
krankbeiten  sind  bekannt.  —  Hat  mau  dochj  um  denen  ei- 
nen Ersatz  zu  gewähren,  welche  die  zn  ihrer  Heilnng  em- 
pfohlenen wArmeren  Gegenden  südlicheir  Lündor  nicht  be- 
sodien  kl^nnen,  in  England  selbst  Surrogate  dafür,  söge- 
nannte  Südlufthäuser  (Madeira-Houses)  errichtet,  in  wel- 
chen man  alle  Vortheile,  welche  mildere  südliche  Klimate 
gewfthreui  künstlich  nachsnahmen  und  su  vereinen  yersucht« 
IMe  hei  der  Wirkung  der  Heilquellen  gewifs  sehr  zu 
beherzigenden  klimatischen  Eigenthümlichkeiten  ihrer  Um- 
gebungen beziehen  sich  vorzugsweise  auf  die  Beschaffen- 
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Mt  Ihrer  Atmosphir«,  al«  dai  Medfmn,  worin  sioh 

alle  tellurischeii  und  kosmischen  Einflüsse  reflektiren.  Sie 
sprechen  sich  aus  in  ihrer  djnamischen)  ohemiscben  und 
medbamschea  Röokwirkang  md  den  Oi^gaDiennifl^  and  awar 
annftoliBt  in  der  Temperator  und  den  MieehmigeYerbftltms- 
sen  des  den  Ort  umgebenden  Dunstkreises,  —  nicht  blofs 
in  dem  Grade  seiner  Wärme  und  Kälte,  sondern  auch  in 
ihrem  rascheren  Wechsel  oder  ihrer  lange  anhaltenden  sich 
gMofa  bleibenden  Daner^  ^  in  den  Torschiedenen  8tr8« 
anmgen  der  Lnft  nnd  herrseliender  Winde. 

Eine  gründlicbe  WürdigiHiij:  dieser  Verhältnisse  zerfallt 
in  die  Untersuchung  der  wesentlichen  klimatischen 
Eigenthümliohkeiten  der  einselaen  Kurorte;, 
und  dann  des*  Grundes  und  der  Bedingangen  ih- 
rer Verschiedenheit, 

JL    Von  den  "^rosentlichen  klimatischen  Eigen- 
thttmlichkeiten  dereinaelnen  Kurorte. 

Zunächst  werden  sie  bedingt  durch  die  Lokalität  des 
Ortes.  Je  gröfser  und  mannigfaltiger  die  Verschiedenheit 
ist,  velciie  hieiduroh  entstehti  um  so  bedeutungsToUer  mnfs 
ihr  Emflafs  Auf  Kranke  nnd  Gesnnde,  um  so  wichtiger  ihre 
Berficksiebtigung  beim  Gebrauch  eines  Mineralbrunnens  sein. 

Ich  gebe  gern  zu,  dafs  mehrere  Aerzte  den  Einflufs 
des  Klimas  nnd  der  Lokalität  der  Mineralbmnnen  zu  ho<^h 
angesehlagen  hahen^  wie  z.  E.  Mathäi*),  welcher  gera» 
dezu  behauptet,  dafs  nicht  durch  die  Heilkraft  der  M.was- 
ser^  sondern  durch  den  Einflufs  ihrer  Umgebungen,  des  Kli- 
mas nnd  der  gleichzeitig  Toränderten  Lebensweise  die  Hei- 
lung der'  meisten  Krankheiten  in  Bädern  bewirkt  werde;  — 
während  andere  in  das  entgegengesetzte  Extrem  verfallen, 
diese  Einwirkungen  zuwenig  berücksichtigen,  und  nur  die 
ohemisohe  Qnalität  der  M.queUen  beachtet  wissen  wollen* 
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Da£i  in  TielMi  Fillea  hm  dem  Gcinmohe  Mineral- 
bromien  an  der  Quelle  die  gleiehi^tige  Mitwirining  dcor 

Gegend)  des  Kliiiui's,  so  wie  der  gleicLzeitig  veränderten 
Lebensweise,  als  wesentliche  Bediagung  einerzu ge- 
lingenden Knr  n  betraobten  iet^  hat  eine  TM^tfirige  nn* 
parfheiiaclie  BTlalining  dargetban^  und  ist  Ton  der  Mehi^ 
zahl  der  Aerate  anerkannt  und  ausgesprochen  worden.  Nur 
ist  es  2u  bcdaiHTi),  dafs  an  \ielen  Drten  die  lirunueoärzte 
dieeem  Gegenstand  entweder  viel  zn  wenig  Aufmerksam» 
keit  Bobenken  nnd  geaobenkt  baben,  eder  dafii  die  bierttber 
erfolgten  Uffentlieben  Mittbeilungen  niebt  gans  frei  Ton 
Vorurtheil  und  Partlieilichkeit  sind.    Wie  belehrend  bürden 
die  Resultate  der  an  den  einzelneu  Kurorten  nnunterbro- 
ehen  fortgeaetsten  meteerolegisebenBeebaobtungen  aein» 
me  nnterriehtend  nnpartheiisebe  Unterraebungen  über  die 
dort  häufiger  oder  seltener  Torkoinmenden  einzelnen  Krank- 
heiten, ihren  geföhrlichereu  oder  leichteren  Verlauf,  die 
Sterbliebkeit  und  das  hebe  Alter  der  Bewohner  soleherv 
Gegenden  n.  dgL  Wenn  man  aneb  die  dankenaverthen  Be- 
mühungen einiger,  aber  Yerhältnifsmäfsig  weniger  Brunnen» 
ärzte  nicht  verkennt,  so  mufs  man  doch  gestehen,  dafs 
hierin  noch  viel  zu  tbun  übrig  bleibt.  —  Yen  welchem  gro« 
faen  Vortbeil  würde  ea  für  Kranke  adn»  wenn  ihre  von 
den  Qaellen  entfernt  lebenden  HansSrzte,  vertraut  mit  den 
wichtigen  Eigcnthümlichkeiten  der  Lokalität  eines  Kurortes, 
diese  bei  dem  Entwurf  eines  Kurplanes  sorgfältig  berück« 
'  aiebtigen  kannten!  —  Wie  leieht  wurden  aieh  bierdnreh 
störende  Binwirknngen  yermeiden,  ginwtige  Einfifieee  be- 
nutzen, und  die  beabsichtigte  Kur  nach  Ort  und  Zeit  Ziweck- 
märsig  einrichten  lassen  I  — 

II.  Von  dem  Grunde  und  den  Bedingungen  der 
Versehiedcnheit  der  klimatischen  Einflüsse  in 
den  üm^ebangen  der  Heilquellen.  , 

Ihre  Verschiedenheit  hängt  zunächst  ab:  1)  von  der 
^eegraphiscben  Lage«  2)  der  eigenthttmlioben. 


Digitized  by  Google 


219 


Besohaffonkeit  d  er  di  e  Miiter  «Iqu  elleo  su  nicliat 

umgebenden  Geg(*nd,  3)  der  liichtnng  und  dem 
Verlauf  der  benachbarten  Gebirgszüge  und  ead« 
lioh  4)  der  höbern  oder  tiefem  Lage  eine«  Kai^ 
ortet*  — 

1.  Die  geograpkUeke  Lage. 

Sie  beatimmt  aUerdings  liäufig  den  Karakter  eines  Ofw 
tei^  keineswegee  aber  immer  und  allem.  Wie  grof«  ist 
sehon  in  TeutseUand  die  daroh  andere  xnAillige  nnd  nielit 

zufällige  Ursachen  bedingte  Verschiedenheit  Ton  Orten^ 
welche  eine  gleiche  geographische  Breite  haben,  nach  ih- 
rer bald  mehr  öatliehen  oder  mehr  westUohea  JUage. 

Nock  sehrsiSer  tritt  teCtogesiais  Teisehicdcmfliger  KUnaio 
iMirror,  wena  nan  nnter  gleicher  Breite  gelegene  Orte  Terschiede- 
nerErdtheile  sosammeus teilt.  New-Orleans,  in  dem  Thal e  des  Missi- 
sippi  gelegen,  sieht,  nach  U 1 1  o  a,  diesen  Flufs  nicht  selten  mit  Eis  be- 

lejrt,  wTid  liegt  gleichwohl  unter  derselben  Breite  Ton  Cairo,  -wo  man, 
wie  auf  dem  gröfsteii  Thrille  der  afrikanischen  Küste,  kein  Beispiel 
von  anhaltend  starkem  Frost  kennt  Peking,  auf  einer  dürren  Sand- 
ebene aus^^ebreitet,  luifern  des  Meeres,  liegt  unter  gleicher  Breite  mit 
Neapel  und  soll,  luuli  A  n  d  »  r  s  o  n,  kältere  Winter  haben  als  Upsala;  — 
und  iu  Canlou  wur  eä,  trotz,  fieiaer  verhüUuifsmäfsig  südlichen  Lage» 
■ach  Krusenstern  am  32.  Deoember  1806  so  kalt,  dais  das  Was« 
ww  fror  nnd  Eis  anf  den  Straften  verkanft  wurde. 

Bine  fthnliohe,  wenn  aueh  nieht  so  grofse  Yerschie- 

denheit  bieten  Kurorte  dar,  je  nachdem  sie,  nnter  glei- 
cher Breite  zwar^  aber  mehr  Ostlich  und  westlich  gelegen 
euid«  —  So  liegen  unter  gleicher  Breite  das  durah  die  An« 
mnth  «eines  Klima'to  ausgezeiehtiete  Wiefshaden  nnd  daa 

ungleich  ruuhere  Stehen. 

2.  Die  eigenthümlic ke  Beschaffenheit  der  die 
Meilquellen  »unüchst  umgehenden  Gegend* 

Hier  sind  zunächst  zu  unterscheiden  die  Qualität  des 
Bodens  9  der  Karakter  seiner  Formation ,  die  Kultur  des 
Landes^  seine  reiehe  oder  dürftige  Vegetation,  die  stehen- 
den nnd  fliefsenden  Gewässer  nnd  ihre,  hierdurch  bedioi^  ' 
ten  Heil-  oder  Nachtbeil  bringenden  Effluvieu. 
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Wenn  ciii  Kranker  ans  seinen,,  eft  alle  freie  undkrlf- 

tigc  Lebensentwickelun^  hemmenden  Verhältnissen  tritt, 
Haus  und  Familie  verläTst)  um  einen  Miaeralbrunneu  au 
seiner  Quelle  xa  gebranehen,  fest  eatschlossen,  einige  Zeit 
lang  der  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  ganz  zu  le» 
ben,  80  soll  und  mufs  er  der  Natui  näher  treten.    Das  ver- 
ordnete Wasser  kann  nicht  allein  der  Quell  seiner  Gesund- 
heit, der  Sohdpfer  seiner  körperliohen  und  geisttgim  Wie» 
dergebnrt  werden,^—  anoh  die  ftnfsere  Natur  mufu  hierbei' 
thfitig  mitwirken,  und  wird  es,  wenn  nur  der  Kranke,  frd 
Ton  allen  Banden  äufserer,  störender,  besonders  couTentio- 
neiler  Verbältnisse,  yertrauens-  und  hoffnungsvoll  sichilurer 
mfitterliohen  Einwirkung  hingiebt.  —  Aber  da^u  vird  M- 
Ii<^  nieht  eine  leblose  Natur  erfordert,  sondern,  damit  sie 
hülfreich  die  Wirkung  der  Quellen  unterstützen  könne, 
nach  Bedürfnifs  des  Kranken  eine  freundliche,  liebhofa«^ 
sehdue^  erhabene!  Wenn  die  nördlichen  fiadien  Kosten» 
länder  unseres  Vaterlandes  nur  wenige  diesen  Anforderun- 
gen entsprechende  Punkte  darbieten  durften,  so  entscbädi- 
gen  zahlreiche  und  sehr  schdn  gelegene  Ueilquelien  in  Mit- 
tel- und  Sttd-Teutschland,  in  der  Schweiz,  ^  und  wenn  man 
noch  weiter  gehen  wollte,  in  Italien. 

An  mehreren  Kurorten  ist  allerdings  die  Lokalität  sehr 
ungünstige  in  einigen  gelang  es  gleichwohl,  die  dadurch 
veranlaTsten  aachtheiligen  Kückwirkungen  auf  Kranke  »i 
uberwindien. 

In  Mincralbädcrn,  deren  Umgebungen  reich,  an  ste- 
henden Gewässern,  oder  an  bedeutoMlen  Moorlagem^  kom- 
men häufig  endemische  Wechselfieber  vor. 

Bouillon  U  Grange  (Bouillon  la  Grangc,  Essai  sor  1« 
eonx  minMes  p.  90)  behauptet  dieses  namenUich  von  denümgeb«- 
gen  4er  BSder  tob  St.  Amaad,  —  es  gilt  snm  Theil  aach  von  meb- 
reren  Kurorten  in  der  Lombardei.  Nach  Alibert  soll  detbalb  ei« 
längerer  Aufenthalt  zu  Pnzzichello  anf  Goisika  sebr  «i^sund  sein 
(Alibert  a.  a.  0.  p.  496).  Dafs  indefs  eine  iweekmftljiige  Kultar 
des  Bodens  diese  endemischen  Ursachen  beseitigen  kSnne,  beweisen 
die  TIintrrfHiTigen  von  K.  Franzensbnd  und  von  Pisa.  Die  h'über  m 
und  bei  i:;ger  liäu£g  Torkonunenden  Wecbselfieber  dnd  durch  das 
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Austrockiipti  von  morastigen  Wiesen  and  Teichen  jetxt  ganz  ver- 
gebwunden ,  HO  i^iiin  hcibst  in  selir  nassen  Sommern  diese  Kninklieit 
bei  EinlieiBÜscheD,  wie  Fremden,  von  den  dortigen  Aerzten  nur  höchst 
selten  beobacätet  wei4mi  konte  (Osaoii  ud  Trommadorf^ 
K.  FiaoMiisbad.  Zweite  Auflage  1838b  8. 8).  In  dem  duick  sdne 
Hflilqnalleii«  die  Anmtttli  der  Lage  and  die  Hilde  des  KUmaVi  jetet 
ao  beriiliaiteii  Fiaa  eneiehtea  firtthert  Lanciaina«  (Lau* 

eiaiaa»  de  faladnm  eflaviia  noxiia)  Tersicherung,  wenig  Einwoh- 
ner daa  fonfoigste  Jahr;  —  ein  grofscr  Theil  der  nahe  gelegenen 
Morüate  worde  indeCs  nasgetrocknet  und  dadurch  unverkennbar  das 
Klima  verbessert.  Clark  (Hufeland,  Journ.  d.  pr.  Heük.  Bd.  LII« 
St.  5)  schildert  es  zwar  als  sehr  veränderlich ,  R  i  c  Ii  a  r  d  (Richard, 
natürliche  Geschiclitc  der  Luft  Tb. II.  1773}  dagegen  ais  gesund,  und 
nach  Valentin  (Valentin,  Voyage  m6dical  en  Italie.  p.95)  kommen 
die  sonst  so  hüufiiren  endemischen  W  eciiselfieber  jetzt  nur  selten  vor. 

Wenn  moorreiche  Gegenden  die  Luft  feucht  machen, 
80  ertheiien  dagegen  Lager  von  Kies  und  bedeutende  Kalk>* 
flatie  oft  der  AtmoophAre  eine  nngeurdhnliohe  Trocken- 
heit, wie  erst  neuerdings  Haok innen  zu  beweinen  Ter^ 
sucht  hat 

Von  welcher  wichtigen  Bedeutung  die  Eifluyien  der 
Mineralquenen  selbst  für  die  Misehungsverb&ltnlsse  des 
sie  umgebenden  DnnstlEreises  worden  können,  beweisen 

kSchwefel-und  Soolqncllen. 

Bei  Htarken,  besonders  heiiscn  Schwefelquellen  Uberzeugt  schon 
drr  hepatisrlic  tieruch,  welchen  man  in  den  nächHtcn  Umgebungen 
der  Quellen  wahrnimmt,  vou  lieiii  betrUchtlichen,  und,  bei  dem  u^iuuf- 
hSriiehen  Ergufs  der  Mineralquellen,  nothwendig  auch  fortwährend 
snatrOnienden.  Mnrefelgehalt  der  Ataieaphaie.  Ist  die  Lage>  einea 
aolchen  Kurortes  offen»  der  Etnwirioing  von  Luftzug,  von  hedentenden 
Winden  ausgesetnt»  so  kann  wegen  des  dadoreh  bewirkten  raseheren 
Loftweehsels  der  Sehwefelgehalt  der  'Atmospliilre  nnf  von  geringer 
Bedeotong  sein :  anders  wird  es  sich  aber  verhalten)  wenn  ein  solcher 
Kurort  sehr  tief  and  durch  Gebirge  geschützt  liegt.  Bei^  Mehreren 
Schwefelquellen  mag  allerdings  die  mit  Hydrothionsäure  geschwun* 
gerte  Atmosphärp  ihrer  I'^m^rebungen  Brustkranken  vortheilhaft  sein, 
wenn  aucii  Kort  u  m  und  Gebhardt  hierauf  einen  7.11  «^rnfsen  Werth 
zu  legen  scheinen.  Dafs  diese  hepatischen  Ausdünstungen  eiue  so 
specifische  Kraft  eeireii  Üiichtiire  Ansteckuiigsstoffe  besitzen,  wie  Graf 
zu  glauben  htlieint  ((i  r  a  piagni.  Gesch.  d.  baier.  M.quellen.  Bd.  I. 
•ftrl^lU),  dürfte*  noch  zu  erweisen  sein.  Wenn  wirklieb  in  den  Jalip 
ren  1611  und  1629,  als  die  Pest  die  Cantona  St  Gallen  ud  Appenaell 


*)  i;rorie|fa.Notpn.  Bd.XiX 
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verheerte,  alle  die  in  PfeflFers  sich  auflialtenden  Personen  von  der 
Pest  vericboDt  blieben  (Kastners  Archiv,  Bd.  X.  S. .3il),  so  iüt  wohl 
der  Grtind  hiervon  mehr  in  der  isolirten  Luge  diese»  Kurortes,  als  in 
ilen,  keinen  Schwefel  enthaltenden,  EfDuvien  der  heUsen  Qaellen  zu 
•tteheo,  DaCi  IndelSi  die  imSoauner  TemiehHett  «ai  coneentriften  hepa^ 
tlidieB  Bfflarien  nuuidieff  Sehwefelquellen,  nnil  die  oft  g^chseitig  ver« 
■il%e  der  Lage  mandier  Orte  erii9bte  Hitee  lelbet  naditfiell^  wlrkenlctfn« 
Ben,  Uervmiaelieiiit  Aequi  einen  Beweiisn  ttefeni.  DerCtobroach  dieier 
In  den  eagenFelgenthale  derBormIda  gelegenen  heÜflen  Schwefelquellen 
war  iHlber  aus  diesem  Grunde  im  Monat  Juli  verboten  nnd  aar  auf  die 
Monate  Hai,  Juni,  Augn$^t  und  S(>ptember  beschränkt  (MenaT,  Mi* 
aatoli,  Yermisdite  Schriften.  Berl.  1816.  S.  147). 

Die heUsamen WirkniigeD der  Seeluft  kanoten  aohon 
die  Alten«  ArUtoteles  ifilmit  ihfen  Nuten  und  Cicero 

soll  einer  Seereise  und  dem  Aufeuthulte  in  Griechenland 
die  Stärkung  und  Befestigung  seiner  frühem  sehr  schwa- 
ohen  Gesundheit  su  Terdanken  haben ;  —  ihre  wohlthätigen 
Wirkungen  bestätigen  sieh  last  tftglieh.  Der  Grund  hler> 
Ton  ist  cnnlehst  wohl  darin  zu  sudben,  dafe  sie  tttmer  an 
Kohlensäure  als  die  übrige  atmo sphärische  Luft  und  zu- 
gleich sehr  reich  an  salaigeu  Bestandtheiien  ist.  Ihr  Salz- 
gehalt iq^richt  aieh  aus  in  Ihrer  Wirkuqg  auf  die  an  der 
'  Kflite  wachsenden  Vegetahilien ;  die  Seeluft  enthält  nicht 
blofs  ChlornatriuDi  und  Chlor,  auch  Pyrrbiu  '),  Ueher  die 
Salubrität  und  die  ausgezeichueten  Wirkungen  der  Seeluft 
hat  sich  neuerdings  ausfuhrUoher  Saphse  ausgesprochen'). 

Gaai  Ähnliche,  nnd  .folglich  gleich  TortheÜhaft  wii^ 
kende  MischungsyerhältnisBe  der  Atmosphäre  finden  wir 
bei  Soolen  in  der  Nähe  von  G r ad ir wer ken. 

Kach  To  Ib  e  rg's  Angabe  verdunsteu  auf  deu  (iiadirwerken  zu 
Schönebeck  in  den  Sümmermonaten  täglich  575,380  Maal's  Soole  (J. 
W.  To  Iber  fr,  das  Soolbad  zu  Elmeu.  1822.  S.  28.  —  Hufeland's 
Jouni.  d.  |»rakt.  lleilk.  Jitl.  XVI.  Sl3.  S.  141),  —  nach  Pricger  auf 
den  Gradirwerken  zu  Kreuznach  4J,0d6  K.  F.  Soole  (Kreuznach  u.  seine 
BroB*  B.  Jedhalt^ea  Heilq.  veaPrieger.  1837.  S.  186), —  nnddergro- 
Im  Katsea.  dieser  adt  heittcrilftlgcn  Beitandthalen  erfttlUen  Ataio- 
tpUre  hei  dea  Gtadirwerkea  hat  sich  aeaevdiags  Tielfiich  bewihrt 
(Hafelaad»  Joanial  d.  prakt  Heilkoade.  Bd.  XXVI.  St  3^-  &  SVi. 


Berzelius  Jahresbericht.  Dritter  Jahrg.  S.  70. 
*)  J.  D.  W.  Sachse,  über  die  Wirkungen  und  den  Gelmuich 
der  Bilder,  hesenders  der  Seebäder  ca  Deheraa.  1836.  a  93. 
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28.  Bd.  XLVL  St  3.  S.  39—43.—  Kreuznach  von  Priejj;er  S.  180). 
Driefsen  und  Meiisuer  faabcn  einen  betrüclitlichea  Gehalt  an 
freier  SalzsKore  in  der  atmosphärischen  Luft  in  der  NUbe  der 
Salzwerke  zu  Halle  auft^elunden  (Driefsen,  comment  de  aeidi 
mariatici  ia  aSre  atmosphaerieo  praeseutia.  —  Schweigger,  Juum. 
C  Gh«Bie  Bd*  XXJnTL  St.  3.  8. 139.  n.  folg.).  Nach  Schmidt  soll, 
Mittel  In  R«tmli«ia  StUaeB  eciiishtet,  die  Mktx  nieht  aeltra  TOfu 
koiUMiide Lugeiuraclit« ikii  Mhr  TeimiBdert  baten  (Wetsler,  Uber 
den  Nntun  dei  aalsaanren  Gate«.  8. 34).  CHeicie  Vortkeila  in  dieter 
Beiidmng  gewUmn  dia  QiadirUUMMr  bat  Baz  wegan  dar  Salxtbail^ 
adt  «eichen  sie  dia  atmosphärische  Luft  Ia  ihren  Umgebangea  schirSn- 
gern  (Rasch,  a.  a.  0.  Th.  I.  S.  113.  Th.  If.  S.  163).  Aebniichc  Rc- 
soltate  erhielt  Witting  (Kastner's  Arcfaiv.  Bd.  V.  8.  189)  and 
Brandes,  weicbpr  den  Salzgehalt  des  Regenwass^rs  zu  Salzuffeln 
berecbneta  (Brandes,  Arobiv  des  Apathakenraveini.  Bd.  XL  S.6S). 

3.  Die  Miehtung  und  der  Veriuufder  benaeb^ 

Marlen  G ebirge* 
Schon  die  Nähe  von  beträchtlichen,  Tvenn  aucli  nicht 
beständige  aber  doch  lange  im  Jahr  mit  Schnee  bedeckten 
Gebirgen  giebt  Jeder  Gegend  eine  gewisse  Rauheit.  Dies 
beweiset  das  Klima  mehrerer  Mineralquellen,  —  namentlich 
am  Fufse  des  Fiohteigebirges,  des  TbürmgerwaldeS)  des 
Engebirges,  der  rauhen  Alp  und  des  Schvarxwaldes» 

Bs  kömmt  hierbei  aber  besonders  in  Beträdit)  ob  die 
Mineralquellen  an  dem  südlichen,  oder  au  dem  nördlichen 
Ab&U  der  Gebirge  gelegen,  und  dadurch  mehr  oder  weni- 
ger Tor  rauhen  Nord-  und  Ostwinden  geschütst  oder  die- 
sen Torzugsweise  ausgesetzt  sind«  Eni  fttr  ^e  Lage 
eines  Kurortes  höchst  wichtiger  Umstand!  — 

Welche  Lieblichkeit  des  Klimans  gewinnt  hierdurch  nicht  da»  am 
südlichen  Abhänge  de»  Taunus  gegen  Nord-  und  Ostwinde  geschützte 
Wiefsbadeu,  während  dus  mir  wenige  Stunden  von  WIefsbaden  ent- 
fernte, auf  dem  Plateau  det^  Taunus  gelegene  Scinvalbaeii  tlurcli  Külte 
and  Haiiteit  sich  unvortheilhaft  auszeichnet.  So  besitzen  mehrere 
lf.qaellen,  waleha  an  dem  ndrdUchen  Fufse  des  Riesen-  and  Flebtel* 
gebirgs,  der  Tyroler-  nad  Scbweizar- Alpen  liegen,  blaft  dadareb  em 
laabeias  Klima,  ^  and  die  Unfreundlichkeit  desielben  mafa  natbwan- 
dig  vetmebrt  werdaa,  wenn  sie^  wbs  aft  der  Fall,  gleldneitlg  nacb 
eine  sehr  bebe  Lage  beeitsen.  WK»  grafs  let  In  diessr  Hbwiebt  sehan 
der  Unterschied  des  Klimans  der  BKneralqneUen,  walobe  am  nSrdliebea 
oder  sUdlieben  Abfalle  des  ThUringerwaldes ,  noch  gruTser  dagegen  ' 
deijenigen,  welche  am  nördlichen  oder  südlichen  Abfall  des  Brenner 
In  Tyial,  ader  das  Simplen  liegen  i  —  In  dem  berühmten  Kararta 
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ZD  Bar^ges  in  den  Py  reniieu  i»t  da»  Klima  im  Allgemeinen  so  unfreund- 
Ikb, — .dal«  demlbe  nur  «eduBfoDate  des  Jahres  bewohnt  werden  kann, 
dsfii  BMI  oft  in  den  aehSnaton  Tagen  ta  Jahraa  aick*  aai  Faaar  er* 
irtaan  aiala  (Gh.  F.  My  1  ia  a,  OMleriaelie Fafweiae  darak  daa  aüd^ 
Mehe  Fxankreteh.  Bd«  UI.  8. 194)»  and  gar  nicht  wait  van  daai. 
aalban  antfarnt  flndan  aieh  ilwfielia  anden  Qaellen  in  ThSlam,  dia 
aiak  darch  dia  grSfste  Lieblichkeit  und  Milde  des  Klbm^s  auszeich- 
nen. Eiaa  noch  gröfsere,  darch  den  südlichen  oder  nördlichen  Abfall 
des  Gebildes  bedin|i;te  Verschiedenheit  gewährt  das  Klima  von  St. 
Bernardino,  an  und  auf  wrirhem  mplirere  Hfilqurdlen  pntsprinjren. 
An  dem  nördlichen  Abbanue  dieses  IJerires  ist  das  Küuki  selir  rauh, 
während  du.s  des  südlichrn  Abbange»  ungemein  wann  und  lieblich  ist. 
Bei  einer  Höhe  Uber  5000  F.  sollen  sich  schon  üppige  Wiesen  finden, 
hochstämmige  Bäume,  bei  ]!^li»ox  iu  einer  Höhe  von  49ü3  F.  (üach 
Lindners  Messung  fast  so  hoch  wie  die  Schneekoppe  in  Schlesien) 
beginnt  Getreidebau,  bei  Soazzo  in  eiaer  HUhe  von  3096  F»  (hdber 
ala  der  Inielsbergj)  Weinban,  weiterhin  Feigen  and  ManIbeetMinfie 
(Ca^ eller  and  Kai  aar,  die  MineraiqaeUea  an  St.  Moritz»  Scaola^ 
Taraap.  8.67.  68). 

Sehr,  kommen  hierbei  allerdings  in  Betracht  die  durch 

den  l^auf  der  Flüsse  oder  die  Richtuug  der  Gebirge  herr- 
schenden Winde.  In  mehreren  Gegenden  der^Schweiz^  die 
ohne  sie  ein  hdchst  mildes  Klima  haben  würden,  wie  z,  E. 
lyerdon,  schadet  in  dieser  Hinsicht  die  Bise^). 

Noch  verdient  endlich  sehr  beachtet  zu  werden,  ob  ein 
Thal,  in  welchem  ein  Mineralquell  liegt,  breit  und  offen, 
oder  eng  und  von  steilen ,  oft  hohen  Felswilnden  keiker* 
artig  umschlossen  wird«  So  nnbedeatend  dieser  Umstand 
scheinen  mag,  so  sehr  ist  er  doch  bei  manchen,  beson.» 
ders  Brustkrauken  zu  berücksichtigen. 

Nicitt  genug,  dafs  solche  Thäler,  wegen  Mangel  an  Sonne,  oft 
schon  kälter  und  feuchter  aiad ,  —  oft  fühlen  sich  gerade  in  ihnen 

Brustkranke,  besonders  wenn  sie  früher  in  freieren  Gegenden  z»  le- 
ben gewohnt  warpn.  hri  einem  längeren  AufnitlmUe  iu  soichcu  en- 
gen Thülern  uuglaubiicii  beklommen.  Kla^^en  iiiiiistliclic  Kranke  schon 
in  dem  schmalen  Tiiale  der  Tepl  iu  Kurbäbad  und  der  Lubn  in  Ems, 
wie  beengt  w  ürden  sich  diese  zu  Pfeffers  befinden,  einem  Thale,  wel- 
ches zwar  2128  F.  iiljer  ileui  Meeio  erhaben,  aber  doch  rings  von  so 
hohen  Felswänden  nmschlossen  ist,  dab  aa  dem  Itta^ffiteB  Tage  den 
wohlthfttigen  SoDaenatiahlea  aar  aiatea  Stunden  der  Zatiitt  gestattal 
Wied!  (Rfiach»  a.  a.  0.  Tb.  IL  &  5). 


«)  HüscJi»  a.  a.  0.  Th.U.  S.79. 
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4,    D44  AoAe  oder  tiefe  Lmge  der  Mineral' 

Brunnen. 

Sie  ist  fiir  die  in  ihren  nächsten  Umgehnngen  sich 
anffaalteiiden  Kranken  von  der  grofsten  Bedeutung! 

Hei  sehr  tief  Uegenden  komint  aufser  dem  mit  der  Tiefe 
der  Lage  vcrbältnifsmärsig  zunehmenden  -Druck  der  Luft 
häuüg  auch  eine  gleichzeitig  beträchtliche  Verderbnifs  der- 
aelhen  in  Betracht  Wie  nachtheilig  auf  die  physische 
und  psychische  Entwickelong  beides  eiuinrke,  dayon  Kefem 
viele  Thäler  in  der  Schweiz,  in  Tyrol  und  im  Salzburg!- 
sehen,  welche  sich  durch  eine  tiefe  Lage  und  andere  un* 
gOnstige  Lokalitäten  auszeichnen,  traurige  Beweise. 

Je  höher  die  Lage  eines  Kurortes,  um  so  geringer  ist 
der  Druck,  um  so  reiner  und  kälter  die  Qualität  der  Luft.  . 
Die  atmosphärische  Luft  sehr  hoch  gelegener  Gegenden 
kann  in  dieser  Beziehung  in  vielen  Fällen  als  ein  sehr 
beaditeDswerthes^  die  Kur  hüllreich  nnterstfitzendes  HeQ* 
mittel  beim  Gebrauch  tou  Mineralquellen  gleichzeitig  mit 
benutzt  werden.  Ihre  Wirkung  ist  ungemein  belebend, 
reizend,  stärkend,  und  pflegt  Personen,  welche  an  grofser 
Schwäche  der  Nerven,  oder  an  passiven  Blennorrhö^n  der  , 
Respirationsorgane  leiden  und  emer  kräftigen  Belebung  und 
Stärkung  bedürfen,  vortrefflich  zu  bekommen,  —  während 
dieselbe  Luft  auf  Kranke ,  welche  sehr  reizbare  Brustor- 
gane, Neigung  zum  Bluthusten,  zu  entzündlichen  AflPectio- 
nen  der  Respirationsorgane  besitzen,  viel  zu  aufregend 
und  dadurch  nachtheilig  wirkt« 

Man  bat  neuerdings  das  Verhältnifs  der  Abnahme  der 
Wärme  mit  der  Zunahme  der  Höhe  nach  gewissen  Gesetzen 
sa  berechnen  vmucht,  und  bestimmt^  dafe  die  Wäime  der 
Luft  bei  500  Fufs  Hdhe  sieh  um  einen  Grad  vermindere. 
Wenn  dieses  Gesetz  im  AUi^euieinen  namentlich  in  den 
höheren  Luftregionen  auch  anwendbar  ist,  so  erleidet  das- 
nelbe  doch  mancherlei  Modificationra,  da  die  Temperatur 
emes  Ortes  keinesweges  hlofs  von  semer  Höhe,  sondern 

zugleich  auch  von  vieleu  ajidoia  Lokalverhältnissen,  na- 
I.  Tbeil.  P 
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mmtlicli  der  Richtirag  der  Gebirge,  der  geographischen 
Breite  nnd  andern,  abhftngig  ht 

Erwügt  man  die  hohe  oder  tiefe  hnge  der  einzelnen 
Mineralbrunncn,  so  bietet  ihre  geographisnhe  Lage  fol- 
gende Verschiedenheiten  dar. —  Sie  wird  xunüchst  bestimmt 
theils  dnreh  die  Qdhe  der  Geburgsaüge^  welchen  sie  ange- 
hören, theils  durch  die  der  Flüsse  und  Flnfsgebiete,  wel- 
che die  Thäler  dieser  Fhirsgcbicte  bilden,  und  es  ist  daher 
bei  der  Bestimmung  der  Höhe  eines  Mineral brunnens  und  sei- 
nerklimatischen Verhältnisse  auf  diese  zwei  Punkte  zn  achten« 

Unter  den  Mineralquellen  aufser  Enropa  zeichnen  sich 
mehrere  namentlich  in  Asien  und  Amerika  durch  ihre 
hohe  Luge  aus ;  —  in  Ostindien  die  M.quellen  im  Dsemna- 
tfaale  auf  dem  Himalaya,  —  in  Südamerika  entsprmgen 
'  die  Mineralquellen  Yon  Mariara  244  Toisen,  die  von  Onoto 
360  T.  und  die  von  S.  Juan  und  Comangillas  über  1000 T. 
über  dem  Spiegel  des  Meeres  * ),  —  auf  der  Insel  Teneriffa 
die  von  Chasna  5800  F.  über  dem  Meere 

In  Frankreich  sind  wegen  ihrer  hohen  Lage  bemer* 
kenswerth  die  Mmeralqnellen  der  Pjrenften,  der  Daupfai- 
n^e  und  der  Vogesen ;  —  die  M.quellen  von  Bareges  ent- 
springen 3972  F.,  die  von  St.  Sauveur  2370  F.,  die  von 
Bagnhres  de  Bigorre  1139  F.^  —  die  Ton  Mont  Dore  3 139  F., 
die  TOtt  Glermont  1590  F.,  ~  die  von  Plombi^e^  1368  F. 
über  dem  Mccrc. 

Wenn  auch  die  Mehrzahl  der  Mineralquellen  Italiens 
verhältnifsmürsig  einen  tiefern  Ursprung .  hat ,  so  sind 
doch  hiervon  mehrere  in  Norditalien  anszimehmen ;  —  die 
Mineralquellen  von  Gourmayeur  entspringen  3750  F.  y  die 
von  Aix  eu  Sayoie  768  F.  über  dem  Meere. 

In  Ungarn  beträgt  die  Höhe  des  Spiegels  der  Donau 
bei  Prefsbnig  310 F.,  hei  Pesth^nur  215»  und  gleichwohl 
entspringen  die  Mineralquellen  von  Sehlagendorf  3014  F.  ^ 
die  von  Sliaos  1194  F.»  die  von  Neusohl  1155,  die  von 

«)  VergL  9.  183. 
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Glashütta  1074  F.  über  dem  Ueefe,  —  dagegen  die  Ten 
Erlau  543  F.,  die  Ton  Fdred  460  F.,*  die  yon  Rttna  Szom- 
bath  a93  F.,  die  von  Tölcsva  und  Erdö  B6nje  341  F.  über 
dem  Meere. 

Aoigeieiehnet  dareh  ihreu  heben  Unprang  sind  die 
MineralqaeUen  der  Seh  weis.  — *  Die  Höhe  desMentblano 

and  Monte  Rosa  beträgt  bekanntlich  über  145Ü(X)  F.,  — 
die  des  Thaies  von  Chamounj  mit  den  i'n  denselben  Hegen* 
den*  Aliaeralqaellen  von  St*  Genraia  über  3000  F.,  and  des 
nSrdliehen  Theils  Tom  Rhenethale  in  Wallis,  ia  welehem 
die  Heilquellen  von  Bryg  und  Lenk  entspringen,  über  2000 
F.$  der  Gipfel  des  Finsteraarboms  über  13,000  F.,  der  Jung- 
6aa  and  des  Schreckhoms  über  12000  F*  ) 

InTeutsehland  sind  bemerkenswerth  wegen  ihren  ha- 
ben Urspnmg  die  Mineralqnellea  Tyrols,  Salzburgs,  der 
Baierschen  Alpen,  Schlesiens,  des  Schwarzwaldes,  der  rau- 
hen Alp»  des  Ficbtelgebirges,  des  Taunus  und  Erzgebirges, 

Yen  den  Salsburger  und  Tyreler  Alpen  kommen  ei- 
nige dem  Moatblano  and  Monte  Rosa  sehr  nahe,  so  be- 
trägt die  Höhe  des  Grofs  Glockner  über  11,000  F. ,  — 
während  die  nächsten  Uingebaagen  der  Stadt  Salzfnirg 
1250  bis  1380  F.  über  dem  Meeie  erhaben  slad,  die  Aii- 
neralqaellen  su  Glams  im  Btsehthale  Aber  2000  F.  and 
inehiere  in  dem  tiefern  Inntbale  in  der  Nähe  von  Inspruck 
gelegene  Mineralquellen  nur  gegen  1700  F.  über  dem  Meere 
Hegen. 

Die  höhere  oder  tiefere  Lage  der  HmoralqneUen  Bai- 
eras  wird  ebenfalls  dadaroh  bestimmt,  ob  sie  nUher  den 

südlich  baiern  begränzenden  Alpen,  dem  Böhmerwald,  dem 
Ficbtelgebirge  und  den  au  dieses  sich  auschiieisenden  Frän- 
kisehea  Gebirgen^  oder  näher  den  Flufsgebieten  der  Donaa 
nad  des  Mayns  entspringen ;  e^ben  so  die  Heilquellen  Oes 
sterreichs,  je  näher  sie  den  Steierischen  und  Kärnthner 
Alpen  oder  den  Ufern  der  Donau  liegen*  Nach  Versohie^ 
denheit  der  Lage  der  üfer^  des  Falles  der  Denan,  wird) 
wenn  man  ^n  Flafs  aufwärts  verfolgt,  folgendes  Hdfaen- 
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Tcrfailitiiif«  deiv  der  Donan  nahe  gelegenen  Alliu^ralquellen 
licgrttndet:  Die  Höhe  von  Wien  betrdgt  495  F.  fiber  dem 
Meere,  die  von  PasMui  789 F. ,  dieTenRegensbur^  1116 F., 
von  Augsburg  14G4  F.,  von  Lim  11S3F. ,  ron  München 
'  1^  (nach  Imhof)»  von  Memmingen  1884.  In  diesem  gan- 
wmt  Flnbgebieto  der  Donau  and  de«  Inns  läTst  fliok  daher 
aimeliiiien)  dafo  kein  Blineralquell  dieiMsr  Gegenden  tiefer 
als  500  F.,  —  die  Mehrzahl  iicirüchtlich  höher  Hegt. 

Von  Böhmen  läfst  sich  ein  Gleiches  behaupten.  Je  nä- 
her dem  Mittfdpunkte  dieees  Konigreiohei^  nm  so  tiefer,  je 
nfther  dem  Mitteigebbge,  demBöhmerwaldey  dem  FichteK 
Erz  -  und  Riesengebirge,  um  so  höher.  Die  fast  im  Nittel* 
punkte  gelegene  Hauptstadt  Prag  liegt  552Furs  über  dem 
Meere,  die  Höhe  der  Böhmen  umgebenden  Gebirge  betrügt 
hei  meihreren  iwisdien  2  bis  9000  F, 

In  8achs«i  und  Thüringen  haben  die  dem  Erzgebirge, 
Thüringerwaldc  und  Hiirze  naliirelcgenen  Mineralquellen 
eine  zum  Theil  hetrüchtliche  Hübe,  während  mehrere  in 
dem  FlnCisgebiete  dw£&be  und  nöirdlieher  in  dm  fhichtrei- 
ehen,  Ton  der  Unstrut  durofaecfanittenen  Ebenen  Thüringens, 
meist  nicht  über  300  F.  über  dem  Meere,  oft  noch  tiefer  zu 
Tage  kommen.  So  entspringen  die  Uueilen  von  Marienberg 
Im  Ersgehirge  1863  F.,  die  yen  Annaberg  1365  F.  über 
dem  Meere^  —  Dresden  liegt  dagegen  snr  280  F.,  Mei- 
fsen  nnr  238  F.,  Lieipzig  316  F»,  Dessau  116  F.  hoch, 
während  die  näher  dem  Tliüringerwalde  gelegenen  Orte 
ungleich  höber  liegen:  Erfurt  594F.,  .Weimar  650  F.,  Go- 
tha 878  F^  Eieenaoh  635  F.,  Meinungen  831  F.,  Koborg 
676  F^  HUdburghaosen  1069  F.  fiber  dem  Meere. 

Die  Höhe  der  Mineralquellen  vüu  VV  ürtcmberg,  Baden, 
▼cm  Ober-  und  Nieder-Rhein  wird  theils  durch  die  Nähe 
des  Schwarzwaldes,  des  Taunus,  der  Eifel  und  der  übrigen 
die  Ufer  dea  Rheins  b^;rftnienden  Gehhrgszüge,  tiiellednreh 
ihre  mehr  afldliche,  theils  dureh  ihre  mehr  nördliche  Lage 
bestinunt.  Der  Spiegel  des  Rheins  ist  bei  Basel  765  F. 
bei  Maina  256  F.,  bei  Cobleoz  190  F.,  bei  Bonn  138  F.y 
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bei  Kbhk  112  P.  über  dem  Meere  eriiabeii,  —  irftbrend  der 

höchste  Gipfel  des  Scliwarzwaldes  4670  F.,  der  höchste 
Punkt  des  Tauuus  2605  F.  betraf. 

Die  Mehrzahl  der  Schlesischen  MtDeralqiieUeii  zeiohiiet 
sieh  dardi  eine  beträehtliobe  hohe  Laf^  aus,  da  eie  den 
höchsten  Tlieilen  der  Grafschaft  Ghitz  und  des  Riesenge- 
birges 80  nahe  liegen;  nachLinduer  beträgt  die  Höhe  der 
Sofaneeko^e  49^  F*^  dag^;en  die  von  Breslau  nur  400  F. 
fiber  dem  Meere.  Bd  der  Hehrsahl  der  südlieb  von  Bres- 
lau in  oder  wenigstens  nabe  dem  Gebirge  gelegenen  Mi- 
neralquellen läfst  sich  ihre  Höhe  zwischen  800  bis  1700  F* 
Cestsetsen, 

Von  den  Mineralquellen  Karhessens  und  Westphalens 

besitzen  nur  diejenigen  eine  beaclitcuswerthe  Höhe,  wel- 
che nahe  dem  Westerwalde^  der  Rhön^  der  Haar^^  dem  Ten- 
tobnrgerwalde  und  den  Wesergebirgen  entspruigen.  Der 
höchste  Punkt  der  RhoU)  das  Dammerfold  an  der  südöst- 
lichen Grenze  von  Fulda,  beträgt  2868 F.^  des  Wcsterwal- 
des,  der  Galgenberg  2604  F.^  —  Fulda  selbst  liegt  838  F. 
tber  dem  Heere  erhaben,  Cassel  486,  Giefsen  437,  Wets- 
lar  390  F.,  Hannover  243  F. 

in  den  nördlichen  Uferstaaten  der  Nord-  und  Ostsee 
endlich,  welche  beträchtliche  Gebirgszüge  ganz  entbehren 
und  nur  von  unbedeutenden  Bergrücken  durchschnitten  wer- 
den, zeichnen  sieh  die  üi  ihnen  entspringenden  Mtneralquel- 
len  dnroh  eine  Terh&ltnifsmüfsig  sehr  tiefe  Lage  aus,  wel- 
che beim  Mangel  beträchtlicher  Höhen  in  allen  jo  näher 
dem  Meere  fast  in  gleichem  Verbältnifs  zunimmt.  — 

Dafs  Jedoch  auch  selbst  bei  einer  betrftehtUdh  hellen 
Lage  die  mit  derselben  verbundene  Rauheit  der  Luft 
durch  Lokalvcrhältiüsse  Veränderungen  erleiden  kann,  be- 
weisen mehrere  Kurorte.  — 

Eüie  Zusammenstellung  der  bekannten  Mineralquellen 
der  Sohweis,  Teutschlands  und  Böhmens  nach  ihrem  Hö- 
henverhältnifs  würde  demnach  in  folgende  Abtheiluugen 
zerfallen: 
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1.  Hineralqnellen,  welche  hdher  als  8000  Füfs 

über  dem  Spiegel  des  Meeres  entspring en. 

Zu  dieser  Höhe  erbeben  sieb  nur  wenige  Mineralquel- 
len der  Schweis,  namentlich: 

Die  Bl.iaelte  tob  St.  Hoiits  in  Kantmi  GfanbiiidteB 

WmA  Kasthofer      .      .     •  •  5500  F.Qb.4.1L 

^      ^      —  Scrtto  im      Graabündten     .  .  5100  

—  —  TOB  S.  Bemardino  im  K.  GraabindteB  5010  —  —  — 
^    ^  ^      —  S.  Marüno  im  VeltUn     .      .  .  50(>0  

—  —      ^  Leuk  im  K.  Wallis         .      .  .  4500   

—  Tarasp  im  K.  fJrnul/ündtea    .  .  4280   

—  —      ^  Attisholz  im  K.  Solothuro      .  .  3970   

^               ^  WeisseDSteiu  im  K.  Solothom  .  3950  —  —  — • 

—  Jenatz  im  K.  Graubündten     .  .  3740  —  —  — 

—  Scuols  im  K.  Graubündl«'u  .  .  3730  —  —  — 
^  ^  des  Ciiuriiiji;elbade8  im  K.  Bern  .  .  3600  —  —  — 
^     ^     ^  Bades  voo  ManBO  Im  TellBB  '.  3370  

—  ^     —  Elivu  im  K.  Waadt      .     .  »  3270  

^     —    xon  Sehwanensee  im  K,  Freiborg  .  3240  

—  —     —  AlTeaen  im  K.  GraabSadteB  .  3130  ^  —  — 

2.  Hineralqnellen^  welche  zwtBohen  3000^2000 F* 

über  dein  Meere  entspringen. 

Aufser  vielen  M. quellen  der  Schweiz  gehören  hielier 
mehrere  der  Tyroler*,  Salzburgcr-  und  Baiersobeo  Alpeui 
so  wie  Böhmens  vnd  Wartembergs.  Sc  entspiinsen  nur 

ter  andern: 

Dag  Wüdbßd  zu  Kreuth  im  Königr.  Baieru  .   2911  F.  ab,i.li 

Die  M.^uelle  von  Lalliaz  im  Kautoii  Waad      .      .   2910  —  — 
^         GasteiB  ia  Oesterreieh  nach  A, 

Mndmr   2795  

—  Fidelis  im  KaatoB  GraabOadteB    «  2779  " 

—  .    _      _  WcifseBbnig  im  KantOB  Bern      .  27ö0  — 

— -  TrogeB  im  jKaatoB  i^f  enKell       •  2690  —  —  — 

—  —  —  €k»nCeB  im  Kanton  Appeasell  «  2600  —  —  — 
— .      ^  Brunnenbach  im  KaatoB  Lnaeni    .   2580  —  —  — 

—  ^  Farnbühl  im  Kanton  Luzeia        .  2500   

—  —      —  Bagne  im  Kanton  Wallis      •      .  2470  — 

"  ^      —      —  Vals  im  Kantüu  Veltlin         .      .  2450  

^       —      «Ics  Hriiiriclishndf'.s  im  K.  Appenzell     .    2410  —  —  — 
^  Adelheids^ucile  zu  Heilbrunu  im  Köui|gr.  Baiem 

nach  E.  Wetzler      .      .      .      .    2400  ' 

,      M.qaeUe  von  Peidcii  hu  Kau  ton  (iraubiindten    .   2400  —  — 

—  —       zu  Karlsbrunn  im   Üesterr.  Schlebien 

1  nach  Malick   3353   ^ 
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Die  Bl^Mlle  Ton  Ebingeu  im  EoBi|^<  Wurtenbeig 

•  Dfich  Sigwart   2^281  F.  üb.  d.  M. 

—      des  Gyrenbades  im  Kau  ton  Zürich      ,  22(>0  

—  —      YOD  Waldstatt  im  Kanton  Appenzell   .  '2'260  —  — •  — 

—  —       —  Weifsbad  im  Kanton  Appenzell     .  22t)0  —  —  — 

—  Engstingeu  im  Köuigr.  ÄVUrtemberg 

BBch  Sigwart      .     •     .     •  2185  ^  —  — 

«      ^     ^  jSdiWftnenlierg  im  KaiitOB  Awrgaii  2180     —  — 
Die  Soole  wm  Dttulieim  im  KSnigr. WQrtemberg  uaek 

Sigwart        .     .     ,     .     •  3169  — 

»  M.qielle  in  Sehweniiiageii  im  KSoi^.  Wliften^ 

berg  nach  Sigwart      .      .      .  2159  —  — '  — 

»  vöa  Augstholz  im  Kanton  Luzem       .  2133  —  — . 

^  Pfeffera  im  Kanton  St.  Gallen      .  2128  

«—      ^      —  Knutwyl  im  Kanton  I^urern    ,      ,  2110  —  <—  — 

^  — >  Blomenstein  im  Kantou  Bcru  .      .  2070  •  

»  ^  Losdorf  im  Kantoa  Solotbum      <  2030   

3.  Mineralquellen,  welche  zwisolien  2000 — 
XOÜOF.  über  dein  Meerei  entspringen. 

Es  gehören  hielicr  auiscr  ilcii  M. quellen  der  Schweis 
viele  des  südlichen  Teutschlands,  Schlesiens,  Böhmens,  des 
Fichtelgehirges»  der  rauheti  Alp,  des  Schwarswaldes,  des 
Erzgebirges  und  derRhdn.  So  entspringen  unter  andern: 

Die  Hfnelle  von  Stachelberg  im  KaDten  Glarus  .  2000F.ttb.a.M. 

—  —     —  Wattwyll  im  Kantou  St.  Gallen  •  2000  

— ».     —      —  Birmesdorf  im  Kantou  Aargau  .  1970  —  —  — 

—  —      —  Garmiswyl  im  Kanton  Freiburg  .  1950   

—  —     des  Johannisbades  im  Königr.  Blihmen   1938  —  

»    iron  Marienbad  im  Königr.  Böhmen  nach 

G.  Bischof  1932  

—  —  —  Bryp;  im  Kanton  Wallis  .  .  .  1930  —  —  — 
_      —      —  Bocken  im  Kanton  ZUrich     .      .   1920  —  —  — 

Das  Alexandersbad  am  Fichtelgebirge  im  Königreich . 

Baiern  nach  G.  Bischof      .      •   1906  —  —  — 
Die  M.qucUe  von  Marienberg  im  Königr.  Saohaen    •   1863  —  — . 
^     ^     —  Gliitech  im  Kanton  Ben      .         1860  ^  — 

—    de«  IfydelbadeB  ün  Knnton  ZSrich  .   .  1^8^  

_     «_  Oltingen  im  Kanton  Basel    .      .  1860   — 

_     ^     —  Bmnnentbnl  im  Kanton  Solothurn  .  1840  —  

^     X    w  Hocbberg  am  Fi^MIgeMige  im  Kjh 

nigr.  Baiem         •      .      .  — i  —  — 

  von  Engistein  im  Kanton  Bern  .   1830  —  — 

Die  Soole  sn  WUbelmshall  im  KVnigr.  Wodlemberg 

nach  Sigwart      ,     .     .     •  1811  —  
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Die  M.qaeUe  des  Lochbades  im  KaotoD  Bern  .      .  1810  F«  fib.  d.  M. 

—  —      —  Bodes  vüu  Niederwyl  im  K,  Aargau  1800  —  —  — 

—  .     %  ou  Sieben  am  Fichtelgebirge  Im KSoigr. 

Balm  BBCh  Heideimicli  •  1770  —  — 

^     .  Leisigeii  im  Kanton  Bem  •  1760  —  — 

—  —    dea  JoHmibndesimK8nigr«Wiift»flil>eig 

nach  Sigwart       .      .     •      .  1733  —  — 

—  Ton  Wylen  im  Kanton  Unterwaiden    •  .1730  —  —  — 

—  «     —  Rippo1(]saa  im  Chrofab.  Baden  naah 

Sigwart         .      .      .      •      •  1711  —  — *  — 

—  —      —  Lfm]iach  im  Kanton  Rem       .      ,  1710  —  —  — 

—  —      —  Reinerzin  derPreuLs.  Graf8Ch.Glato  1678  

—  —      —  Laogentbal  im  Kanton  Bern  .      .  16^  

—  —      —  Bahlingen  im  Königr.  Würtemberg 

nach  Sigwart       ....  1623  —  — .  — 

^     —    des  Aarzihler  Badea  im  Kantnn  Barn  .  1610  ^  —  — » 

—  8o9la  Ton  JwM  in  Oeaterrelah   .     •     .     ,  1588  «—  —  — > 

—  BI.i|«a11e  Ton  Bonn  im  Kanton  FMbnrg  «  .  1680  —  ^ 
^     —     —  Kaiaor  Ffanaenabad  im  K4(n^ieli 

Böhmen  nach  G.  Bischof    .      .  1569  ^ 

—  —  Charlottenbrunn  in  Preurs.  Schlesien  1549  —  —  — 

—  ^  '    ^  FHnsberg  in  Prcufs.  Schlesien       .  1542  ^ 

Diezenbach  im  Königr.  Würtembeig 

nach  Sigwart        .      .      «      .  1540   — « 

^      —      —  BUrgiflweiher  im  Kanton  Bern        .  1525   — 

•  —      —      —  Bourg  im  Kanton  Basel   .      .      .  15^  

«  — >      —  BoUigeu  iDi  Kuuton  Hern       .      .  1520  »  ^  » 
^     —  firiesbach  im  Grofiib.  Baden  nadi 

Sigwart   1490«.  

^     —     **  Sebaatianawoiler  im  KSnigr.  W8f- 

tcmberif  naeh  Sigwart  •  1449     -~  — 

—  — »     ~  CHengen  im  KSnigr.  Wflrtcmboig 

nach  Sigwart     ....  1446  ~  ^ 

^  MoUis  im  Kanton  Olarus      .      .  1460  — •  — 

—  ^  Imnau  im  K6nigr.  WUrtembeig  nach 

Sigwart   1440  —  — ■ 

Das  M.bad  von  Bleiche  im  Kanton  St.  Gallen         .  1440   

Die  Al.i^uelie  von  Brestenberg  im  Kanton  Aargau    .  14JÜ  —  —  — 

Hechingeu  im  Köüigr.  AViirtemberg 

nach  Sigwart       ....  1414  —  —  ^  ' 
^     ^     ^  Landedc  In  der  Ft,  Grofiicfa.  Olats 

nach  Plradlo  1399   ^ 

^     —     —  Iveidon  im  Kanton  WaaA  ,  1390     ^  * 

—  Soolo  Ton  Reichenhall  im  K$nigr.  Baiem  ,     .  1381  

—  Hiinallo  Ton  Bex  im  Kanton  Waad  nach  Rüs^  1380  —  «-  ^ 
^     ^     ^  Ueb(Brkingen  im  Kb'nigr.  Würtem- 

bertr  nach  Sigwart       .  .  1368  —  — 

—  —  Aflnaberg  im  Kdnigr«  Sacbson      .  1365  —  —  — 
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Die  Roole  za  Hallein  im  Salzbargiadien    .     •     •  1360F.  üb.  d.lUU 

—  M.^aeUe  von  Briittelen  im  Kanton  Bern     .      .  1360   — 

«>-  Ammanseg  im  Kanton  Solotbum   .  1350  —  —  — 

^  ^  Alchen  ün  Salzbnrgisclien     •      .  1340  — 

—  ta  WildlmdM  im  KSnigr.  WBrtemberg 

iwcli  Sigwart      •     •     .     ;  1333  — 

.  von  Niedoflaiigenaii  in  der  Pir,  Gnllich. 

.  CHate   1330  —  — 

^  Soole  xn  SbIs  im  Königr.  WUrtembeig  nach 

Sigwart   1327  —  —  — 

M^qaella  ^  Lamscheid  im  Pr.  Grofsb.  Nieder- 

rhein  nach  Llmpfenhach       .      •  1290  —  —  — 

^      —      —  Richterschwyl  im  Kanton  Zürich  ,  1290  —  —  — 

.      «      ^  Schmerikon  im  Kautou  SL  Gallen  ,  1^290  —  —  — 

—  ^      —  ^oU  im  Königr.  Würtemberg  nach 

Sigwart  1289  —  — 
~     —  Ohmcnhaaien  im  KSoigr.  WBrtMK 

hug  nadi  Sigwut  •  1370  ^ ^ 

—  Soolquella  sa  Hall  in  ihaUnMi  •     *  1960  

—  tf^aalle  von  Laxenbug  im  Kaatoa'  Thmrgaii    •  1250  

—  ^  Wasserburg  im  KSnIgr.  Baiem      .  1341  — 

Badenweiier  im  GcoHrii.  Baden  nadi 

Sigwart   1239   

...  1.  Cudowa  in  der  Pr.  Grafseb.  Glatz  1235  —  -1  — . 
«**•      «  — ^  Petersthal  im  Grofsh.  Badea  nach 

Sigwart   1231  

«—    an  Deinach  im  Konigr.  Wiirtemberg  nach 

Sigwart   1223       —  — 

^      »  Ol>eräaIz,bruQn  im  Pr.  Schlesien  nach 

Brandes        •      .      .      •     .  12Ä  —  — 

^  .  ^     —  AltwaaierimPr.  Sddeflien    .  1316  

^     ^        RenÜingeii  im  Küalgr«  VifkUaämg 

nadi  SMginul      •     •     •     .  1185 — 

—  —     ^  Karlsbad  im  Konigr.  Böhmen  •      .  1180  —  «  

^  "Wamibnmn  in  Pr.  Schlesien  •      •  1164  — -  — 

—  —  Rolle  im  Kanton  Waadt        .      .  1160  

—  ^  Babendorf  im  Kanton  Basel    .      .  1160  —  —  — 

—  —  Liebwerda  im  Königr.  Böhmen      •  1124  — 

—  mmm  xQu  Marchlng  iVn  Könisj.  Baiern  .  .  1116  —  —  — 
^      ^     ^  Grebenroth  im  llenogth.  Kassau 

nach  Stifft   llii>  —  —  — 

—  «.  Crailsheim  im  Königr.  W  iirtemboig 

nach  Sigwart        ....  1114  — •  —  — 

—  ^     ...  Ni«denatt  im  KSnlgr.  Wttrtendiecg 

nadi  Sigwart      .     •     •     •  HH  —  —  — 

—  —     —  Abadi  im  Künigr.  Baiem     .     .1100  *- 

—  ^     «->  Baden  im  Haaton  Aaigan  .  1090  — 
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Die  Bi.«[aeUe  von  LaDgenschwolbach  im  Herz.  Nassau 

nach  Stifft     ....  ÖÜJ— 10S8F.  üb.  d.  M. 
*  »  Scliinznach  im  Kanton  Aargan      .   lOSO  —  ^  ^ 

— .     —     ^  Arleshelm  im  KantoB  Basel   •      •  1070  ^ 

4.  Mineralquellen^  welche  zwischen  lUOO — 
6(NIP.  über  dem  Meere  entspringen. 

Aufser  vielen  des  südlichen  Teutschlands  gehört  hie- 
her  die  Mebnahl  der  Mineralquellen  des  mittleren  und 
nördlichen  Teutschlands.  So  entspringen: 

Die  M.<iaeUe  Ton  Liebenzell  im  Künigr.  Würteabeig 

nach  Silswnrt       .      .      .      .    995  F.  üb.  (LM. 
M      —      —  Göppingen  im  Köuigr.  Wärtemberg 

mich  Sig^vart      ....      994  —  —  — 
des  Blääibades  im  Köuigr.  Wiirtembcig 

nach  Sigwart     •     .     •     «  —  —  — - 

—  ^     TOD  LiebeDttein  in  ThilriBgen  •      ,  937  

—  —     ^  Konwestheui  im  KSiiigr.  Würteni- 

berg  nach  Sigwart   .      ♦      .       932  —  ^  — 

—  —  .  —  Brückenau  im  Kö'nigr.  Baiem  •  .  900  — .  ^ 
_     .     *  Schlangenbad  imHerz.NBnHittnaeli 

Stifft  .      .  .     ,  897  —  —  — 

^      —    dei  TI)<*uH«<prbade8  im  Köuigr.  Würtem- 

t)prii  i'Jich  Sigwart  ....  879  —  —  — 

—  Seele  '  zu  Bali  im  Küuigr.  Wiirtemberg  nach 

'  Sigwart   850   

—  Bl.qucl!e  von  Dörsdorf  im  Hcrz.iNusöaa  nach  Stifft  853  —  —  — 
^      —      —  Johannisberg  in  Karhessen   •  »      .   838  —  —  — 

—  Soole  zu  Salzungeu  in  TbHringen  nach  Schlegel  800   •  — ^ 

Hqaelle  von  Lang^nsalse  im  Pr.  Hen.  Sachten  744  —  —  — 

.  —     —     —  DiUhaosen  im  Hers.  Naasan  nach 

Stifft   738   

—  —      —  Bibra  im  Preafs.  Herz.  Sachsen      .   711  —  

—  —     bei  Montabauer  im  Herz.  Nassau  n.  Stifft  695  —  — 
.      ^      ^  Canstadt  im  Köuigr.  Wiirtemberg 

nach  Sig\%^^art  .      ;      *      .      •    669  —  —  — , 

—  Soole  zu  Artern  in  Thürinji^en      .       .  .  668   

M.queUü  zu  Zittau  im  Köuigr.  Sachsen       .      .  664   

—  —     %en  Teplitz  im  Köuigr.  Böhmen  nach 

RfMils      ......  648  —  

—  —      —  Budeu  iu  ISiederüMtcrreich       .      .   638   "  — 

—  — —  Baden  im  Grofsherz.  Baden  nach 

Sigwart   616  —  —  — 

—  —     —  Hergentheim  im  KSnigr.,  WBrtem- 

berg  nach  Sigwart      .  •  602  —  —  — 
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ie  Hquelle  tob  Uombwrg  in  der  LABiIgfafrcli.  Hoii- 

barg  Dach  Trapp    .      .      .      *  600F«&ib«  <L  M. 
—    bei  Marienfeis  im  Uen.  Jfatsa«  mch 

Stifft  .  Ö96  —  — 

—  von  Kissingen  im  Königr.  Baiern  nach 

Stolz       .      .      .      .     .      .  590   

Die  Soole  zu  Halle  im  Preufs  Herz.  Sachsen    •      ,  574  —  —  — . 

—  M.^aeUe  von  Geroldstein  im  Herz.  Nassau  nach 

Stifft       .      .      •      .      .      •  551  —  —  — 
— .  KüiAartahaBwn  im  H«n.  Nnmaii 

imch  Stifft  •     •     .     .     •     •  639  —  —  — 

^  ^  ^  Nrnnibarg  im  Präifs.  ScbMoii  .  514  »  ^  — 
.     .     ^  Cioiibeig  im  Henogth.  Nbimm  naeh 

Stifft  •      •      •      •  512  

-p*      —  Ho^ismar  in  Kurheif  m  •  500  —  —  — 

5.  Mineralquellen,  welche  tiefer  als  500  F, 
über  dem  Meere  entspringen. 

Es  gehören  dahin  vorzugsweise  die  Mineralquellen  des 
nördlichen  Teutschlands.   So  entspringen: 

Die  M.quf  lle  von  Auerbach  im  Grofsherz.  Hessen    .  497 F.  üb. d.M. 

~      —      zu  Ründeroth  im  Preufs.  Wegtplialen   ,  40U  —  — — 
Soole  za  Friedrichshall  im  Königr.  Würtemberg 

nach  Sigwart  .  .      •      •  465  —  *—  — 

—  M.quelie  zu  LindenholzbaoMD  im  Hm.  Nanum  .  452  —  «~ 
.  .              Niedenelters  im  Hers*  Nassau       «  445  —  ^  — 

—  *     —  liangeDbrOckea  im  Gniali.  BaüeB 

nach  Heigt     •     •     .     •     .  440  —  — 

—  Sool«  xn  Fmkeabaimen  in  Tlittiiiigen  .  438  —  — 

—  Soden  im  Herz.  Nassau  nach  Stifft     .  437  —  —  — . 

—  H-qoeUeTon  Bertrich  im  Fr.  Grofsherz  Niederrliein  433  —  —  — 

—  —      —  Wcilbacl»  im  Herz.  Nassau  nach  Stifft  422  ^  — 

—  —      —  Pyrmont  im  Fürstcnth  Waldeck     .  404  —  ^  — 

—  Soole  zu  Salzbfluseii  im  Grofsh.  Hessen     .      .  374   

.      M.qaeUe  von  Northeim  im  Königr.  Hannover    •  360  —  

.      _  Fachingen  im  Herz.  Nassau     •      •  338   

^      .      *  Geilnau  im  Herz.  Nassau        .      .  337   

  —      —  Wiesbaden  im  Herz.  Nassau   .      .  323  —  — 

—  Sooie  zu  Salzkotten  im  Preufs.  Westphalen       .  315  —  —  — 

—  ^  —  Westcrkotten  im  Preufs.  Westphalen   ,  305  —  —  ^ 
fil.%aeUe  xu  Eilsen  im  Fürsteutbum  Lippe -Det* 

mold  nach  Garthe        •      .      .  293  —  —  — 

—  Muskau  in  der  P*.  iMiils      .     *  »3  r  — 

_     »     .  Erna  im  Hon.  Nbshw  mcli  Stifll  .  391  — 
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Soole  tm  Kreuznach  im  Prenfii,  Grolfhen,  Nk* 

^errhein   ill».d.M« 

—  —  Werl  im  Pr.  Westplial^n      .      .      .264  ~ 

—  —  Salzuft'eln  im  Fürstentli.  Lippe-Detmold  254   :  

M  quelle  voaDinkhuld  im  Herzogth.  Nassau  uacli 

Stiflft   243   

«—    aet  BiuchbdlM  in  KSoigr.  Sachsen     .  238  —  — 

Soofo  WM  Uma  in  Pkwift.  WeitpluileB            .  335  ^  ^  ^ 

ILilvell«  TOB  Linner  Im  Königr.  Hranover      «  320  —  

—  »  Braobflush  in  Hvnogth«  NaasMisadi 

StiflFt   17-1  

^     »  Godeabflfg  in  Fmik.  Grofilwis. 

Niederrhein   ISO  — •  >^ 

—  —  Frankfurt  a.  d.  0.  in  der  Mark  Braa- 

•    denbuig    .     ♦      .     ^      ,      .  116  —  ^  — 
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Dritte  Abtheiiung. 

Von  der  Wurkiing  und  Anwendimg  der  Heilquellen« 
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Den  eigenüioben  mediolnisclien  Karakter  einer  Heilquelle 

bestimmt  zunächst  ihre  Wirkung.  Das  Resultat  uDpar-* 
theiiscber  gründlicher  cbeuii^chcr  Analysen  steht  mit  ihr  in 
vielen  Fällen  in  Einklang  und  gewährt  dann  einen  vichti- 
gen nnd  willkonnnenen  Anfsohlnfs  über  dieAit  ihrer  Wirk* 
samkeit,  —  aber  gleichwohl  nicht  immer,  es  bildet  Tielmehr 
mit  ihr  oft  einen  entschiedenen  Gegensatz  und  Wider- 
eprueh.  —  Schon  im  ersten  Absohnitt  ist  dieses  dnrgethan, 
und  berdts  gezeigt  worden,  dafe  mauehe  gewShnltehe  Triiik- 
qnellen  ungemein  reich,  selbst  reicher  an  festen  mioeraU- 
schen  Bestandtheilen  sind,  als  sehr  bewährte  Heilquellen,  — 
ja  dafs  in  mehreren  der  kräftigsten  und  berühmtesten  hcifsen 
Qneüen  die  Chemie  so  wenig  wirksame  Bestandtheile  auf- 
fand, dafs  schon  Aerzte-  yeranlafst  wurden  auEunehmeD, 
ihre  ausgezeichnete  Wirksamkeit  werde  durch  die  grofse 
Reinheit  ihres  Wassers  begründet* 

Die  unpartheiische  Erfahrung  äber  die  Wirkung  einer 
Quelle  kann  daher  allein  nur  über  ihren  Werth  und  Un- 
werth  entscheiden,  und  wird  in  den  Fällen,  wo  bio  nicht  in 
£inkiang  mit  der  chemischen  Analyse  steht,  die  mangelhafte 
Kenntnifs  der  MiBchungsTerhältniase  der  Quelle  ergänzen. 

Die  Temehiednen  Formen,  m  welchen  wir  Heilquel- 
len ärztlich  benutzen,  werden  nach  der  chemischen  Kennt- 
nifs ihrer  Bestandtheile  und  AliscbungsverltältnissCy  so  wie 
nach  ihrem  yon  der  Grfehmng  bewährten  Erfolg  angeord- 
nef)  —  und  hiemach  die  Anzeige  filr  ihre  Benutzung  iu 
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den  allgemeinen  KiankheiteklaBBeiiy  so  wie  den  besondern 
FttUen  näher  besdcluiet  Vor  allem  aberirird  aneh  dnrch 
die  Kenntdfs  ihrer  Wirkung  die  Klassifikation  der 
Heilquellen  bestimmt. 

Die  Qualität  ihrer  Misehnngsverbältoisse,  die  der  Meti^ 
naoh  Torhevrsehendeny  nntttgeordneten  oder  häufig  nur  in 
sehr  geringer  Menge  beigemisehten  Bestandtfaeile  kommen 
hier  allerdings  sehr  In  Betracht,  indefs  nur  in  sofern  sie 
mit  ihrer  Wirkung  übereinstimmen;  da  wo  die  Analyse 
nieht  ansreieht^  entseheidet  die  WirJmng  allein  ^  irelcher 
hier  die  erste  Stimme  gehtinrt,  yon  ihr  und  den  vor- 
waltenden  Mischungsverhältnissen  der  Quellen  zunächst 
hängen  demnach  die  Hauptklasseu,  so  wie  die  Untmlh 
tbeiinngen  ab^  wie  die  Folge  aeigen  wird« 
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Erstes  KapiteL  < 
Von  der  Eiotheilung  der  UeilqueUeD* 

Alle  b  ishcr  bekannten  Versuche,  die  Mineralquellen  zu 
ordnen^  gründen  sich  mehr  oder  weniger  entAveder  auf  die 
ia  ihnen  yod  der  Chemie  aiifgefandeuea  Beitandtheiie  und 
yeramtheteii  MisehongsTerhältnissei  oder  anf  die  den -ein- 
zelnen Quellen  zugeschriebene  Heilkr&fte ;  das  Frincip  der 
Eintbeilung  war  daber  tbeils  ein  rein  chemisches,  theils 
ein  chemisch-dynamisches,  bedingt  dnrch  den  wech* 
Belnden  Standpunkt  der  Clieniie  and  die  hevimchenden  An«, 
sichten  der  Pliyeiologie  und  Therapie.  . 

So  gründeten  die  altern  griechischen  und  römischen 
Aerzte  bei  ihren  in  den  damalii2ren  Zeiten  so  beschränkten 
ohemischen  Kenntnissen  dieJSmtheilung  dier  ihnen  bekannten, 
Mineralquellen  auf  die  angeblldien  Bauptbestaadtheile  der- 
selben. Wir  finden  dies  unter  anderm  in  der  Beschreibung, 
Melcbe  Pliuius  von  den  zu  jeuer  Zeit  berühmtesten  Quellen 
giebt.  Arohigenes  von  Apamea,  Zeitgenosse  des  Kai« 
sers  Trajan  und  Stifter  der  ekLektiseben  Schule ^  nnter- 
schied  nltrüse  (alkalische),  alannhaltige,  sehwefellmltige 
und  salzige  Mineralquellen,  —  eine  iiliiiliche  Eintbeilung 
gab  fünfhundert  Jabre  später  Paul  von  Aegina. 

DieChemiatriker  des  Mittelalters  und  später  dieNaoh* 
folger  des  ParacelsuB,  befangen  von  den  chemisch-my- 
stischen Ansichten  dieses  Zeitraums,  theilten  dagegen  in 
ibreu ,  über  Mincralbrunnen  damals  erschienenen  Schriften 
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die  ftuellen  nach  ilirer  Temperatur  in  lieifse  (Wiltlbäder) 
und  kalle  (Saaeriinge),  und  ordneten  sie  nach  iUreu  luigeb- 
liclicnBestandäieileD;  anfserSal»;  Salpetinr,  Alann,  Schwe- 
fel, geschwefelter  Kreide,  Bitumen  genannt;  und  Eisen, 
nahmen  Mehrere  als  liestanütlieilc  der  Quellen  Kupfer,  Blei, 
Zinn,  Silber,  QneGlcsiiber  und  Gold  an.  Noch  im  Anfange 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  tfaeilte  G.  Bchwenkfeldt 
die  Mineralquellen  nach  diesen  genannten  Bestandtheilen 
iu  salzhaltige,  salpeterhaltig*  ,  vitiiolische,  schwefelige, 
erdbarsige,  eisen-,  blei-,  silher-,  »quecksilber-  und  gold- 
haltige. 

Mit  der  ersten  Hftlfte  des  achtzehnten  Jahrhonderte 

beginnt  mit  Fr.  Hoffinann,  Boerhaave  nnd  Stahl, 
dem  ärztlichen  Triumvirat  jener  Zeit,  aber  ganz  vorzüg- 
lich mit  dem  ersten,  in  der  Geschichte  der  Bearbeitung 

.  der  Lehre  von  den  Mineralbrunnen  da  neuer  imd  glänzen- 
der Zeitraiiin?  —  indem  man  sieh  aber  mir  an  die  wirk- 
lich von  der  Chemie  uachgewicseiicu  üestandtheile  zu  hal- 

*  ten,  darnach  die  Mineral^ellen  zu  ordnen,  und  so  ihre 
Manmgfaltigkeit  mehr  «1  Teremlbchen  suchte,  wurde 
eine  chemische  Eintheilimg  der  Mineralqnellea  auch  in 
dem .  achtzehnton  Jabriiundertc  die  vorherrschende.  Be- 
weise hierzu  lieieru  die  Klassitikationen  der  Mincral- 
^i^len  veo  F.  ÖeoffroyO,  Rieger*),  Cartheu- 
ser^),    Lucas*)»        F.  Zöokert  •),  Gehlen^), 


«)  St.  F.  Geoffroy,  AbhandL  von  der  Matcria  medica.  Tb.  I. 
Abth.  II.  S.  84. 

J.  G.  Rieger,  Introdacdo  In  notiliaiii  reram  sataratiom  et 
arte  faetaran.  T.  I.  P.  2.  p.  817. 

•3)  J.  G.  Wallerins,  Hydrologie,  aben.  T.  Deiiao,  BeiL175t. 
S.53-93.  ' 

M  C.  Lucas,  Versuch  vou  Wassern,  a.  d.  EogL  ubers.  r.  E. 
Zeiher.  Altenburg.  1767—1769.  Tb.  II.  S.  31. 

*)  G.  F.  Zuckert,  svstomat.  Beschreibuug  aller  Gefiundbrun- 
nen  und  fiäder  Teutschlandii.  Berliu.  1708.  S.  42. 

Gehlen,  pbyaikal.  Werterbueh.  Th.lL  S.488. 
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Fischer Kfihtt*),  Monro«*)»  P.  MorelP), 
E.  E.  Weigel«),   Dnehanoy       Monet  ^5  ^  an 

diese  scblieibcii  sich  später  ähnliche  Eintheilungeu  der  Mi- 
neralquellen von  Westrumb  ®),  F.  A.  C.  Gren^), 
Brugnatelli^^),  Black^O»  Fourofoy"),  Otto*'), 
ReufB'*)^  Thomson**),  Bouillon  la  Crange**), 


0         Fis«lier's  pbysikal.  Wörterbudi.  Th.  II.  8.764. 

^)  J.  G.  Kühn,  83'stcinat.  Beschreibang  der  GeBOniibnunieii  ua4 
Bäder  Teotocblaiid«.  Breslau  und  Hincliberg.  1789. 


^)  Honro,  od  Mineral -Waten  treatise.  LöBdon.  1770. 

V.  Morcll,  chemische  Untersttchung  einiger  Geaandbrott- 
nen  und  Uäder  der  Schweiz.  Bern.  1788. 

•)  E.  E.  Waigel,  Grandrifit  der  Chemie.  Tb.I.  1777.  S.98S. 

*)  Duchanoy,  Versuch  über  die  Keuutoifs  der  Uineralwafiaer, 
a.  d.  Franz,,  über«.  Leipzig.  178tJ,  Vorrede. 

7)  M  OD  et,  Tnit6  des  eanx  nindralen.  Paris  1769« 

J.  F.  Westrumb,  Handbuch  der  Apothekerkunst  Abth.  UL 
IV.  8.409. 

—  Kleine  phjsikaliscb-chemiaGho  Abhandlangen.  Bd.  il»  St  % 

S.13Ü.  Ltipzig.  1788. 

^)  F.  A.  C.  Greil' 8,  Grundrifa  der  Ghemio.  Heniugfgeben  von 
Bnehholz.  1809.  $.552.  S.  205. 

*  0)  Annali  di  Chimica.  T.XVU.  p.  101. 

J.  Black,   Lectoros  on'  ElemoBts  of  Chemiatry.  Vol. 
II.  p.  7ia 


Fourcroy,  ayatime  des  eonnolaaapeea  cbimiiivea.  T.  IV^ 
Ann.  IX.  p.  301. 

Gtto,  System  einer  allgemeinen  Hydrographie  dea  Krübo- 
dens.  Berlin.  1806.  S.  84. 

<  ^)  F.  A.  R  eufa,  Liefarbach  der  Mineialogio.  Tb.  HI.  Bd.1.  S. 

359.  Leipzig.  1805. 

' Tb.  Thomsoji,  Syatem  der  Chemie.  Bd.  UL  Abth.  3.  Ber- 
lin. 1805.  S.  186. 

E.  F.  B.  Bonillon  la  Grauge,  Essai  sur  leä  eaux  min6- 
nü«B  de  la  Fhmee.  Ptaiia.  1811.  p.  33. 
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Hertnbst&dt'))  A.  N.  Scherer«),  Aconm'),  J.  F. 
John  %  J.  Berzelius*),  E.  Turner^),  J.Bell'),Ch. 
Daubeoy ^)  u.  A. 

So  wert  Ii  voll  und  Dothwendig  eine- Mofs  auf  chemMche 
VerLältiiisse  begründete  Eiutlieilung  der  Mineralquellen  für 
dto  Chemiker  und  Naturforscher  sein  mu^^  so  wenig  kann 
sie  gleiohvohl  iiDDier  dem  praktischen  Arzte  genügen,  wenn 
es  gilt^  die  Mineralquellen  ans  emem  medizinischen  Gesichts- 
punkte aufzulassen  und  sie  als  II c il  q  n  eilen  zu  ordnen. 
Von  mehreren  Heilquellen  kennen  wir  noch  keinesweges 
befriedigend  ihtesk  chemischen  Gebalt,  bei  yielen  steht  das 
Ergebnifs  der  Chemie  mit  ihrer  entschiedenen  Wirkung 

Einklang,  und  1<  idei  hat  die  Erfahrung  ge- 
zeigt, dais  mehrere  Aerzte  und  ^Naturforscher,  welche  hei 
der  Beurtheilnng  der  Quellen  zu  sehr  ihre  Bestaudtüeiie, 
nnd  zu  wenig  ihre  eigenthümlichen  Wirkungen  erwogen^ 
zu  irrigen  Annahmen  verleitet  wurden.  So  wurde  der  un- 
bedeutende Eiscnü:chalt  der  Quellen  zu  VV  eiuarz  Ui  sach, 
dais  man  sie  zu  der  Klasse  der  Stahlwässer  zählte^  —  die 
nur  zufälhge  Beimischung  yon  Schwefelwasserstoffgas  ia 


«)  S.  F.  Hermbstäat,  System.  Grundriia  der  alldem.  Experi- 
mcntalchemie.  Th.  IV.  §.  2016.  S.  17. 

«)  A.  N.  wSchercr,  Vorsuch  einei  s\ steni.  IJebcrsicbt  der  Heil- 
^aellea  de»  Rußsiacteii  Reiclies,  St.  Petersburg.  1820.  S.  21  — 30. 

3)  F.  Accttin»  A]ialj§is  of  tbe  Hinend-Watert  at  Cheitenhiuii. 
18ia  p.ll« 

«)  J.  F.  JohBBy  HandwSrteibiieh  der  Chemie  Bd. IV.  Abdil.  n. 
8.432-434 

*)  J.  Herzelius,  Lehrbucii  der  Chemie,  übersetzt  VOS  Pal  Bu- 
stedt. 1821  Bd.  II.  S.  705. 

^)  Ed.  Turner»  elemeuts  of  chemUtry.  Third  editioo.  lt>Jl. 
p.870. 

^)  John  Bell»  ea  baths  and  nineral  wateis.  Philadelphia. 
1831.  p.  406. 

^)  ChaiL  Daubeny,  report  of  thepresent  State  of  our  know- 
ledge  with  respeet  to  nineral  and  thermal  vaten.  London*  1837.  p.  14. 
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den  Quellen  Gastein  Veranlassung^  sie  den  Schwefel- 
quellen beizugesellen,  —  die  nur  ^cnig  Eisen  enthalten- 
den Quellen  zu  Schwalheim  wurden  als  StablqueUen  aaf- 
geföhrt,  ja  die  durch  ihre  anfldsenden  Wirli:uiig(>n  so 
'  berlilmiten  lieifsen  Quellen  Ton  Wiesbaden,  Karlsbad  und 
Teplitz  wurden  wegen  ihres  geringen  Eisengehaltes  zu  de? 
lüasse  der  Stahlquellcu  gerechnet. 

Um  bei  der  Eintheilung  der  Heilquellen  dieser  fnr  ihre 
medinniaohe  Beinitzung  höchst  nachtheiligen  Einseitigkeit 
zu  begegnen,  suchte  llufeland  den  von  der  Chemie  er- 
mittelten Gehalt  der  Quellen  mit  ihrer  Wirkung  in  Einklang 
za«  bringen  ttnd  gründete  hierauf  die  Klassifikation  der 
Quellen;  dieser  Eintheilung  smd  mit  einigen  Modifikationen 
J.  E.  Wetzlers,  Kretsohmar*),  Zwierlein"),  ileid- 
1er*),  Richter*),  J.  v.  Vering*),  A.Vetter')  u. 
A.  gefolgt. 

Um  die  Misehuogsrerhältnisse  nnd  die  Wirkungen  der 
Heilquellen  in  einen  noch  innigem  Einklang  zu  bringen, 

suclite  K  ölreuter®)  die  Heilquellen  nach  elektro -chemi- 
schen Pxincipien  zu  ordnen,  —  eine  Ansicht,  welche  Wetz- 
ler ^)  zu  widerlegen  sich  bemüht  hat.    Aehnlich  der  Ein» 


J.  E.  Wetzl  er,  über  Gesundbr.  u.  Heilb.  Th.  I.  S.  15. 

2)  F.  Krptschmar,  TabeUarisdie  Ueben.  der  Mineralwasser 

Teutschlands.  1817. 

^)  Zwierlein  aUgem.  BmmieDsdirift  Leipzig  1815. 

C.  J.  Heid  1er,  Marienliad,  naeh  dgenen  Beobacfatongeii  and 
Anaiebten  I.  Bd.  8. 39. 

6.  H.  Rieht  er,  Teutsdilands  HeliqueHen.  i6^25.  8.35. 

^)  Joseph  von  Ve ring,  eigenthümliche  Heilkraft  verscbiedcner 
Mbtemlwasser.  Zweite  AnIL  Wien.  1836.  S.  15. 

7)  A.  Vetter^s  tlieor.  prakt.  Uaudbuck  der  Heii^uellenlcbre. 
TL.I.  S.  129. 

^)  W.  L.  KÖlreuter,  systematischer  Gmudriis  und  Klassifika- 
tion der  Mineralwasser.  1819. 

^)  J.  E.  We  t  z  1  e  r,  Zusätze  und  VcrbcFscrnnpron  m  den  zwei  iSiiii- 
den  der  ueaeu  Ausgabe  des  Werkes  Uber  Uesuudbruui^en  und  BUder. 
1822.  S.  3  tt.  folg.  ,  * 
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theUnng  von  Kdlrontex  ist  die  nenerdings  von  B»  Bl* 
•oh off  aofgostellte  K1iMnfikiition^>  — 

In  der  festen  Ueberzeugung,  dafs  das  Wesen  derlleil- 
qaelien  nur  durch  die  VereiniguDg  ihrer  bekannten  Mi- 
aohuDgsTerhältiusse  und  Wirkiiiigwi  erkannt,  nnd  eine  Ein* 
tfaeilung  dereelben  nur  hieranf  basirt  werden  kann^  folge 
ich  in  der  Haujitsache  der  von  Hufeland  angeuominencn 
Klassifikation  mit  nur  geringen  Modifikationen.  Die  Zahl 
der  Bestandtbeile  kommt  bierbei  ao  wenig  allein  in  Betracht, 
wie  biofa  ilir  quantitatirea  Terb&ltmfs;  bei  mehreren  an 
festen  und  flüchtigen  Bestandtheilen  armen  Quellen  kann 
ja  allein  die  Wirkung  entscheiden.  — 

leb  babe  daher  bei  der  Eintheilung  der  Heilquellen  den 
Yorwaltenden  allgemeinen  Kaiakter  der  Quellen  toh 
dem  untergeordneten  besondern  an  unterscheiden  mich 
bemüht.  Der  crstcre  w'nd  iicstimmt  durch  die  vorwalten- 
den festen  oder  Üüchtigen  Bestandtheile  und  die  meist  die- 
nen entaprechenden  TOiberracbenden  Hauptwirknugen;  — • 
der  zweite  durch  die  besonderen^  aber  untergeordneten  und 
durch  die  Temperatur,  so  wie  durch  die  der  Quantität  nach 
untergeordneten  Beimischungen  von  festen  oder  flüchtigen 
Bestandtheilen  bedingten  Mifiobungayerhältnisse« 

Dieaemnach  zerfallen  die  bekannten  UcilqucUen  in  fol- 
gende Hauptklassen: 

L  Eiaenwasaer. 

II.  ,  Schwefelwasser. 

III.  Alkalische  Mineralwasser» 

IV.  Bitterwasser. 

V.  Kalkerdige  MInenüwaaeer. 

VI.  Glauberaalswaas«. 

VII.  K  oolisalzwasser. 
Vlll.  Säuerlinge. 

IX»  Indifferente  Thennalwaaaer. 


<)  Uufelana  uiid  Osauü,  Journ.  der  prakt.Ueilii.  Bd.LVlU. 
Si5.  S.3-()4.  St  6.  S.  76  —  113. 
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So  Teradnedeaartig  ancli  oft  die  besoDdeni  Abtliei- 
langen  in  ihrer  Znsammensetzong  und  Wirkuu^  Bchemcn, 
bleibt  in  aliea  glcicliwohl  der  die  Klasse  bezeicbiieode  che- 
wisclie  und  dynamische  Kurakter  der  Torwaltende.  Dafe 
zinsohen  den  einzelDen  Unterabtfaeiliuigeii  der  Quelleii  die 
maimigfiftohsten  Modifikationen,  yielseitige  Beziebnngen 
und  üebergänge  statt  finden,  ist  kein  Vorwurf,  welcher 
diese  Eintheilung  trifft,  sondern  nur  ein  Beweis,  dais  auch 
die  Mineralquellen,  gleich  allen  andern  Meteor-  und  Tel- 
lurwasseni,  eine  Kette  innig  unter  eich  verbundener  und 
schwer  bestimmt  Ton  einander  zu  trennender  Mischungs- 
verhäituisse  darstellen. 

/.  £$4enwa4tser, 
1.  Chemische  Eigentbümliehkeiten. 

Die  bei  weitem  gröfstc  Menge  von  Mineralquellen  eat- 
iiiilt  Eisen;  xu  der  Klasse  der  e%entlicheu  Eisenwasser  ge*' 
hören  Indefii  nur  diejenigen,  in  deren  Wirkung  das  Eisen 
den  Torwaltendeu  Bestandtheil  bildet.  Die  Wirkung  be- 
stimmt demnach  den  Karakter  der  Eisen wuss^r^  und  wird 
theils  durch  das  quantitative  Verhältnifs  des  in  ihnen  ent- 
haltenen Eisens  selbst^  theils  durch  den  gleichzeitigen 
Gehalt  an  andern  fluchtigen  und  festen  Bestandthetlen 
bedingt. 

Die  Eisenwasscr  sind  in  der  liegel.bell)  kliity  von  ei- 
ner sehr  medem  Temperatur,  von  einem  zusammenziehen- 
den, oft  tintenartigen  Geschmack,  an  sich  ohne  Oenicb, 

verursachen  indels  oft  wegen  ihres  beträchtiiciica  (jchiiLU 
an  kohlensaurem  Gas  ein  eigenthümliches  Prickeln  in  der 
Nase.  An  fosten  Bestai^dtheilen  enthalte!^  sie  häufig  Schwe- 
fel- ohlor-5.  und  kohlensaure  Salze^  meist  in  beträchtlicher 
Menge,  Mangan,  Sti  uiit  iun,  Lithion  und  phosphorsaure  Salze 
nur  in  sehr  uubQdeuteuder  Menge;  an  Üüchtigen  Bosfand- 
theilen  vorzugsweise  kohlensaures  Gas,  jäul'ser  diesem  zü^ 
weilea  :geringe  Beimischungen  tou. Stickgas,  Schwefelwas* 
seir9.tpQfga9^juul  ^uuerstoffgas.    .  . 
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Von  ibran  Wirkimgeii  und  {hrem  Clekalt  an  festen  nnd 
flüchtigen  Bestandtheilen  hängen  die  Tersehiedenen  Arten 

der  Eisenwasscr  ab,  so  wie  die  vielen  Lebergäiigc,  welche 
zwischen  iiinen  und  andern  Klassen  Yon  Muierulhrunnen 
dadoroh  gebildet  werden. 

%  Venchiedm  Astm  der  Eisenwaiter. 

Durch  die  saUnischen  festen  Bestandthcile  werden  zu* 
n&cluBt  die  Hanptversehiedenfaeiten  derBieenwaBser  bedingf^ 
dnieh  ihren  gröfsem  oder  geringem  Gebalt  an  kohlensau- 
rem Gas  der  flüchtige  oder  ü^lgiü  Kurakter  jeder  ciuzel- 
neu  Abtbeiiung. 

Dieeenmaoh  serfiallen  die  yersoliiedenen  EiBeavaaser 
in  folgende  Abtheilnngen: 

1.  Salinische  Bisenwasser,  —  anfser  kohlensau- 
rem Eisen  enthalten  sie  vorwaltend  («liuiberäalz,  —  nächst 
diesem  in  untergeordneten  Verhältnisseii  andere  scbwefel« 
aanve^  hydrocblorBanre  und  kohlensaure  Alkalien  und  Erden» 

2.  Alkalisoh-salinisehe  Eisenvasser,  —  un« 
terHcheiden  sich  von  den  vorigen  durch  ihren  beträchtli- 
ohen  Gehalt  an  kohlensaurem  Natron« 

Alkalisoh-erdige  Bisenwassery  —  ähnlieb 
den  vorigen,  aber  ausgezeichnet  durch  ihren  beträchtlichen 
Gehalt  an  kohlensaurem  Natron,  Kalk-  nnd  Talkerde. 

4.  Brdige  Eisenwasser,  —  reich  an  kohlensau- 
ren nnd  schwefelsauren  Erden,  mangelt  ihnen  kohlensaures 
Natron. 

5»  Yitri ol Wasser.  Ihr  Hauptbestandtheil,  welcher 

den  Karakter  der  Mischung  und  Wirkung  dieser  Abtheilung 
vorzugsweise  bezeichnet,  ist  schwefelsaures,  zuweilen  auch 
Chloreisen  $  —  sie  enthalten  nädist  diesem  noch  sdiwefel- 
saure  nnd  hydrochlorsaure  Satee,  suid  arm  an  freier  Koh« 
leusäiire  und  entbehren  das  kohlensaiüe  Natron. 

6.  Aiauuwasser.  Ihr  Gehalt  an  schwefelsaurem  Ei- 
sen Ist  svar  oft  nicht  sehr  beträchtlich,  der  in  ihren  .  Mi* 
schungsTerhSltnissen  vorkommende  Alaun  erhöht- indefi»  die 
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Wirkang  des  mten  in  efnem  sololiMiCrTiide,  dafs  sie  siefi 

uumittclhtir  an  die  Vit  riolwasser  auächlicfsen  und  den  schroff- 
sten Gegensatz  xu  deu  flüchtigen  Eisenwassern  blldeu, 

3b  Wirkungen  der  Eigenwasser. 

So  schwer  verdaiiJich  das  Eisen  in  mehrLTCii  seiner 
Präparate  ist^  so  leicht,  wird  es  in  der  Mehrzahl  der  Eisen- 
queUen  vertragen;  und  dies  bewirkt  tfaeils  die  feine  Anf- 
fosiing  des  Eisensi  theils  die  Verbindung  mit  den  andern, 
im  Efsenwasser  enthaltenen  Salzen,  theils  die  gleichzeitig 
Torhandene  Menge  von  innig  mit  dem  Wasser  verbundenem 
kohlens.  Gas.  Aber  eben  deshalb  erleiden  die  ursprünglichen 
Wirkungen  des  Eisens  in  den  Terschiedenen  Arten  von  Ca- 
Benirassmi  nach  Verschiedenheit  ihrer  Mischnngsverhält- 
nisse  auch  verschiedene  Modilikationen.  In  dieser  Hinsicht 
ist  bei  den  Eisenwassern  wohl  zu  unterscheiden  ihre  all- 
gemeine, von  dem  Eisen  abhängige,  und  üire  beson- 
dere, durch  Versohiedenheit  ihrer  übrigen  Bestandtheile 
beistimmte,  Wirkung. 

Alle  eigentliche  Eisenwasser  karakterisirt  das,  der  Wir- 
knng  des  Eisens  eigenthümlidie,  Grundptincip:  Bele  bung, 
Zusammenziehttttg  und  Stärkung. 

Unter  allen  Metallen  das  dem  menschlichen  Organis- 
mus verwandteste  und  heilbringendste,  ist  dasselbe  für 
diesen  als  eines  der  durchdringendsten  und  kräftigsten  Heize 
cn  betrachten^  —  nicht  unähnlich  der  organischen  Flüssig-  - 
keit  selbst,  welche  für  den  Procefs  des  Lebens  eine  so 
hohe  Bedeutung  hat,  und  in  welcher  das  Eisen  einen  we- 
sentlichen Bestandtheil  ausmacht,  i\vm  Blute* 

Bei  der  Untersuchung  ihrer  Wirkungen  kommt  indefs 
nächst  der  Quantität  des  Eisens  die  Art  seiner  Auflösung 
und  Verbiii  du  II  ii:  in  Betracht. 

Je  inniger  die  Verbindung  und  Mischung  aller  Bestand- 
theile und  je  flüchtiger  die  Säure  ist;  welche  das  Eisen 
oxydirt  und  bindet,  um  so  leichter  werden  diese  Eisenwas- 
scr  vcitia^en,  um  ao  lliicbliger  und  durchdringender  wir- 
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ken  flie.  Wichtig  m  dieser BeKiebiing  ist  derGegeosatz,  wel- 
chen die  KohlemlUire  im  der  Schwefelsftare  nnd  dem  Chlor 
bildet.  In  der  feinea  Anfttomig  des  Eisens,  in  seiner  fe- 
sten VerbiiitUiiig  mit  den  übrigen  Bestand t Lei ieii,  so  v^ie  in 
dem  Grade  ihrer  innigen  oder  weniger  innigen  Verbindung 
mit  der  Kohlensäure  scheint  der  Grund  ihrer  Terh&ltnifs- 
mftfolg  weniger  angreifenden  und  doch  ungemein  dnrchdrin-. 
gendeu,  kräftigen  Wirkun^i;  /u  liegen. 

Erwägt  man  die  Wirkung  der  Eisenwasser  im  Aiige- 
meinen  nach  den  einxelnen  OrganoBgruppen,  so  ergiebt  sioh^ 
dafs  sie,  gana  analog  der  des  Bisens  an  sidb,  Tonngsweise 
auf  das  irritable  System^  und  näcLöl  diesem  auf  das  re-* 
produktive  und  sensible  gerichtet  ist« 

Inneiiieh  gebraucht  wirken  im  AUgemeinen  die  Eisen- 
wasser: 

ä)  auf  die  Organe  der  Blutbereitung,  des  Blutnmtriobs 
und  das  Blut  selbst,  —  reizend,  belebend,  den  üuitrieb  des 
Bluts  bescfaieunigend,  leicht  Congestionen  erregend,  erhit- 
send,  die  Qualität  der  Mischung  des  Bluts  Terbessernd« 

Nicht  zu  übersehen,  aber  durch  die  besondere  Wir- 
kung, \velche  Eisenwasser  auf  das  irritable  •S^'stem  über- 
haupt besitzen,  zu  erklären,  ist  die  besonders  reisend  bele- 
bende aal  das  Uterinsystem$  — 

6)  auf  das  Muskel-  und  Knochensjstew,  die  Cohä- 
sion  der  Fasern  Tcrmehrend,  stärkend  $  — * 

e)  -auf  alle  Se*  und  Excretioncn,  namentlich  alle 
Schkiinliilute,  zusammenziehend,  ihre  Absonderungen  oder 
Aussonderungen  vermindernd,  stärkend;  —  vor  allem  auf 
den  Darmkanal,  sänretUgend,  die  Verdauung  verbessernd, 
antfaehmntiscb ;  — 

d)  die  Produktivität  im  Allgemeinen  vermehrend,  die 
Fruchtbarkeit  der  Frauen  erhöhend,  so  wie  die  Zeugungs- 
kraft der  Männer  verstärkend,  und  in  dieser  Beziehung 

der  Wirkung  des  Quecksilbers  entgegenges(>tzt  j  — 

e)  endlach  stärkend  auf  das  scosiUe  System,  *  die 
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krankhaft  efli5]ite  Reizbafkeit  befabatimmrad  und  die  Re- 
aktion der  Nerven  vermehrend. 

Wenn  gleich  die  Hauptwirkang  des  Eüsens  in  jedem 
einzelnen  Eiaenwasser  nicht  zu  verkennen,  so  erftihrt  sie 

tlocli  in  don  einzelnen  Arten  derselben^  mich  Verschie- 
denheit ihrer  Mischungsverhältnisse ,  wohl  zu  beach- 
tende Beschränkungen.  Sie  erhalten  hierdurch  einen  bald 
fixem,  bald  flüchtigem  Karakter,  und  je  nachdem  der  erste 
oder  der  letzte  vorherrscht,  ^valtet  in  ihnen  bald  eine  luelir 
belebende,  bald  eine  mehr  zusammenziehende,  bald 
eine  mehr  stärkende  Wirkung  vor. 

Nach  dieser  dreifachen  Verschiedenheit  lassen  sich  die 
Bisenwasser  iu  drei  Abtbeilungen  ordnen,  in  die  flüchti- 
gen, in  die  schweren  und  in  die^  welche  zwischen  bei- 
den in  der  Mitte  stehen: 

ä)  Zu  den  flüchtigen  Eisenwassem ,  gehören  alle 
diejenigen,  welche  besonders  reich  an  freier  Kohlensäure 
sind.  Die  Kohlensäure  wirkt  hiw  analog  der  erhöhten 
Temperatur  der  heifsen  M*^eUen,  worauf  sdion  früher  auf- 
merksam gemacht  wurde  die  zusammenziehende  Kraft  des 
Eisens  corrigirend^  und  wird  hierin  durch  den  oft  gleichzeiti- 
gen Gebalt  an  autlösend  schwächenden  Salzen  unterstützt. 

Ihre  Wirkung  ist  belebend»  reizend;  sie  wurken 
stärkend,  ohne  sehr  zu  adstringireU)  im  Gegentheil  oft  ge~ 
linde  auflösend,  eröffnend,  namentlich  auf  die  Urinwerk- 
zeuge  und  den  Darmkanal,  werden  innerlich  vorzugsweise 
gebraucht,  und  kdnuen  auch  von  schwachen  Verdanungs» 
Werkzeugen  meist  leicht  und  gut  vertragen  werden« 

Besondere  Moditikatioiieo  erfährt  die  Wirkung  der  eiiizclucii  noch 
darch  ihren  besondern  Gebalt  an  festen  BeKtundtlieilcn.  So  nehmen 
koldeuhiiurc  Krden  und  Alkalien  vorzugsweise  das  Lymph  -  und  Drü- 
,  scüsjsteni,  so  wie  die  Uriu Werkzeuge  iu  Anspruch,  —  Chloruatriuin  und 
schwefelflwirm  Natron  mehr  die  Schleimhäute,  das  Uterlnaystem,  d^i 
Dsnukasal. 

In  ihren  HßBChangsverhiUtnissen  ood  Wirksngait  aebUelben  sie 
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■ich  UB&aliflt  tbttb  )eB  eiienbakigen  SäirerliDgeii,  tli«ib  den,  an  Koh- 
.  leofliure  reicheii  Koeimls-  und  GUabenalziiaelleii  an. 

6)  Einen  eiitscliiecloneii  Gegensatz  zu  diesen  liililcii  die 
schweren  Eisenwasscr,  die  Vitriol-  und  Aiauuwasser^  so 
wie  mehrere  erdige  und  salinische  Eisenwasser.  • 

Ann  an  freier  KoUensäure  und  an  kohlensaiirem  Na- 
tron, dagegen  retoh  an  Chloreisen,  schwefelsaurem  oder 
kohlensaurem  Eisen,  oft  auch  an  schwefelsauren  oder  koh- 
lensauren Erden,  wirken  sie  yorzugsweise  zusanuneozie- 
hendi  in  ihnen  tritt  die  adstringirende  Wirkang  de»Eir 
sens  am  stärksten  und  am  reinsten  henror.  Innerlicli  ge-  ^ 
braucbt  erregen  sie  leicht  31agendrücken,  werden  langsam 
und  schwer  verarbeitet,  und  eignen  sich  daher  mehr  zum 
fiufsem  Gebrauch  in  Form  yon  Bädern. 

e)  Zwischen  beiden  stehen  in  Bezug  auf  ihre  YFirkong 
diejenigen  Eiseuwasser,  welche  sehr  reich  au  kohlens.wrcm  j 
Eisen  sind,aber  zugleich  oft  auch  an  kohlens.  Erden,  schwe- 
feis, und  Chiomatrium*    Sie  verläugnen  in  ihrer  Wirkang 
keinesweges  die  des  Eisens,  nur  wird  letztere  durch  den  Ge- 
halt an  auflösenden  Salzen  inodificirt.    Nach  ihren  efgen- 
^thiimlicheu  Mischungsverhältnissen  wirken  sie  daher  vor- 
zugsweise stärken d,  weniger  flüchtig  als  die  ersten,  we- 
niger zusammenziehend  als  die  letzten,  und  vennSge  ih- 
res Gehalts  an  Chlornatrium  und  Glaubersalz  reizend  eröflF- 

0 

uend  auf  die  se-  und  excernirendeu  Organe  des  Unterleibs. 

Innerlich  gebraucht  werden  sie  leichter  als  letztere  ver- 
tragen, und  daher  innerlich,  wie  auch  äufserlich  in  Form 
Ton  Bädern  häufig  benutzt.  — 

Aufscr  diesen  werden  die  Eisenwasser  aller  Abtheilun« 
gen  auch  äulscriich  noch  in  Form  von  Gas-,  Dampf-  vu^^ 
Mineralsohlammbädern  brantzt,  ^ 

4  Anwendung  der  Eisenwasseiv 

Bei  ihrer  Anwendung  müssen  zuTöjrderst  die  durch 
Individualität,  Krankheit,  Lebensweise  oder  Constifattoa 

bedingten  Eigenthümlichkciten  der  einzehien  Kranken  wohl 
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erwogen  Verden^  in  so  fem  sie  die  Anwendung  ron  Eisen- 
wassern fordern,  Terbiieten}  oder  nnr  (ledingt  gestatten* 

Vojrzüglich  scheinen  Eisenwasser  sn  bekonnnen: 

a)  Personen  von  einer  torpiden  Coaälitution,  einem 
melir  phlegmatischen  Temperament^  oder  einem  durch  eine 
rnatAu  reizende  Lebensweise  abgeatunq^Cten,  übeirdzten  Or- 
^nismns,*  —  Personen,  welche  Torzugsweise  an  atonischef 
SciiwücJie  der  Faser,  Erschlaffung  der  Schleimhäute  und 
Neigung  zu  passiven  Schleim-  und  Bintfiüssen  leiden. 

i)  Es  eignen  aber  auch  Eisenwasser  sieh  sehr  für 
carte,  sehr  delikate  Constitutionen,  weshalb  diese  Mine- 
ralquellen vorzüglich  im  Allgemeinen  dem  weibliciicii  Or- 
guuisnius  zuzusagen  pflegen.  Doch  ist  hier  sehr  zu  un- 
terscheiden: bei  vorwaltender  Schwäche  atonischer  Art 
werden  schwere  Eisenwasser  gefordert»  bei  Torwaltender 
Schwäche  mit  dem  Earakter  des  Eredusrnns  dagegen  flüch- 
tige, geistreiche. 

c)  Ferner  sind  Eisenwasser  passend  bei  Cachexleu  und 
Lenkophl^gmatien,  in  so  fem  sie  sieh  auf  reine  Schwäche 
und  Atome  gründen,  nnd  werden  daher  oft,  mit  gehöriger 
Umsicht  gebraucht,  mit  grofsem  Erfolijc  als  Nachkuren 
nach  dem  Gebrauch  auflösender  schwächeuder  Minerai- 
bronnen  benutzt 

d)  Oanz  besonders  bekommen  EÜisenwasser  endlich  in- 
nerlich gebrauciil,  >venn  der  i^la^cn  an  einer  gewissen 
Neigung  zu  Säuren  leidet,  und  die  Kranken  während  des 
innem  Gebrauchs  sich  viel  Bewegung,  namentlich  im  Freien 
machen  kdnnen. 

Dagegen  sind  die  Eisenwasser  entweder  giur  nicht  oder 
nur  sehr  bedingt  anzuwenden: 

a)  bei  Vollblütigkeit,  starken  aktiven  Blutcongestionen^ 
Neigung  zu  aktiven  Biutflüssen  und  zu  Entzündungen,  so 
wie  bei  Personen  von  einer  sehr  straffen,  rigiden  Faser 
oder  sehr  heftigem  cholerischem  Temperament;  — 

bei  Unrcinigkciteu  der  ersten  Wege ,  Ansamndung . 
Ton  Schleim,  Galle  und  ähnlichen  Stoffen.  Die  Gegenwart 
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von  Wünnern  p^cAvabrt  keine  Contraindikatioay  eber  eine 
Indikation  für  die  Anwendm^; 

ü)  bei  Fiebenii  Tonfiglieh  eiitiiindKoher  Art»  —  bd^- 
tigclicn  Fiebern;  — 

d)  bei  bedeutenden  Vcrlulrtangen,  Anscbwellungen  und 
Stockungen  n  pnrenehymatöeen  Eingeivreiden.  Bei  Knoten 
in  der  Lunge  kann  der  nnvorricbtig  innere  Gebraoeh  Ton 
Eiscnwasserii  entzündliche  Heizung  der  Knoten  und  trock- 
nen quälenden  Keizhnsten  erregen,  so  wie  bei  Veriiärtun- 
gen  der  Leber  allgemeine  bjdropiiobe  Znfmie.  So  nach- 
tbeilig  Eieeuwafwer  allerdings  in  diesen  Ffill^  iviiken,  so 
fehlt  CS  auch  hier  nicht  an  Ausnahmen. 

e)  In  der  Schwangerschaft  sind  Eisenwasser  nie  anm- 
wenden,  da  die  speeifik  reizende  Wirkung  des  Eisens  und 
der  Kohlensäure  auf  das  Uterinsystem  so  leiebt  Abortus 
besorgen  Iftfst. 

/)  In  den  meisten  Fällen,  wo  specifische  fixe  Krank- 
heitsstoli'e  in  dem  Körper  vorhanden  und  durch  den  Ge- 
)»raueb  von  msaaunensiehenden  Eisenwaasem  statt  ausga- 
ieert,  noch  mehr  fixirt  und  an  den  Organismus  gebunden 
werden. 

So  gcwaf!^  die  Anwenduug  der  Eisenwasser  in  den  genannten 
Fällen  auch  ist,  so  erleidet  sie  doch  Modifikationen  und  lieschriiukun- 
gen  durtli  die.  aufsere  oder  innere  Form,  in  welcher  sie  augewendet 
werden,  durch  die  Dosis  und  endlich  durch  die  Verschiedenheit  der 
4|mlitlt  der  «inxelnen  Eisenwuser  lelbst.  So  wenig  in  den  mti* 
sten  dieser  genannten  FftUe  schwere  Eisenwasser  indicirt  sein  düif* 
ten,  80  kSnnen  doch  an  Eisen  weniger  reiche,  oder  durch  schwefeU 
SBore  und  sahssanfe  alkaKsehe  Salze  nentralisirtes  unter  Umständen 
Kuai  Theil  wohl  angewendet  werden. 

Als  Zeichen,  dafs  Eisenwasser,  innerlich  gebraucht,  w  oLl 
bekommen,  betrachtet  man:  nach  dem  Genufs  derselben 
kein  Drücken  im  Magen,  nicht  nur  nicht  Störung,  sondern 
Tennebrung  des  Appetits,  keine  störenden  Blntcongestio- 
iicii  nach  Kopf  und  lirust,  täglich  erfolgende  Stuhlauslee- 
run^^iii ,  schwarze  Färbung  der  Faeccs,  häufiger  Abgang 
Ton  Ructus  und  übelriechendem  Flatus« 

Für  die  Anwendung  von  Bisenwassem  eignen  sich  vor* 
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zugsweise  alle  diejeniüren  Krankheiten,  deren  Wesen  durch 
reine  imd  mfache  Schwäche  bedingt  wird ,  sowohl  atoni* 
scher  Art»  als  mit  erMhter)  oder  krampfhaft  gesteigerter 
Reizbarkeit,  —  namentlich: 

ö)  Die  {Schwäche  des  Muskel-  und  Gefärssystems,  wel- 
che nicht  blofs  auf  einen  grofsen  Verlust  von  Kräften,  son- 
dern anch  einen  hßdeutenden  Hangd  an  Sttfiten  sich  grün- 
det: Kachexien  nn  Allgemeinen;  Schwäche,  welche  nach  zn 
huuligen  Wochenbetten,  nach  zu  langem  Säugen  bei  \V  öch- 
nerinneQ  entstandeu,  —  oder  welche  durch  zu  lange  dauern- 
de profuse  Ausieeningen  in  Torhergegangenen  Krankheiten^ 
dttfch  Verwnndongeo,  gro&en  Bhitmlust,  starke  Exulcera- 
tion  bedingt,  in  Leukophlegmasie  oder  Wassersucht  über- 
zugehen droht,  —  ferner  Schwäche  mit  fehlerhafter  Mischung 
der  Säfte,  namentlich  des  Bhits,  Chlorosis,  Rhachitis,  — 
endlich  Schwäche^  welche  hftnfig  nach  akuten  Krankheiten 
zurückbleibt,  oder  die  durch  den  kunstgerechten,  anhalten- 
den Gebrauch  schwächender  Mineralwasser  oder  anderer 
Kurmethodeii  liervorgerufen  wurde. 

S)  Krankheiten^  auf  ^ine  Schwäche  des  Nervensystemt 
gegründet,  durch  Ueherreizung  allein  oder  gleichzeitigen,  zu 
grofsen  Säfteverlust,  namentlich  durch  Excessus  in  Venere 
entstanden,  Gemütbskrankheitcn,  Melancholie,  Fatuitas,  Hy- 
pochondrie sine  materia  und  nnter  Umständen  auch  cum 
maleria,  Lähmungen,  Impotentia  Tirüis^  konvulsivische 
Krankheiten,  Epilepsie. 

c)  Krankheiten  des  Magens  und  Damikanals  aus  Schwä- 
che, Säure  und  Verschiemiuug^  Magenkran^f^  Dumh- 
fall,  Würmer.  ' 

<l)  Unterdrückung  gewohnter  Blutflüsse  aus  Schwäche, 
wie  Suppressio  mensiuni,  haeniorrhoidum. 

e)  Schleim-  und  Biutflüsse  passiver  Art^  Haemorrba- 
giae  uteri,  Haemorrhoides  nimlae,  MicCus  cruentus,  Nei- 
gung zum  Abortus,  Fluor  albus,  Neigung  zu  Terschleimun^ 
gen,  fiufungeude  Schleiiuschwindsucht,  hartnäckige  Brust- 
Katarrhe, 
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f)  Stockangeii ,  TonQ^tieh  im  Uterinsystem  aml  m 

flen  Hämorrlioitialgeiaiseii,  welche  sich  auf  rein«  bciiwäobe 
grümleu«  ^ 

//.  Schwe/elwaMMer* 
1.  Cheniscbe  EigeiÜiOmlielikeiten. 

Das  Wasser  der  Mehrzahl  der  kaiteO)  wie  der  wuriuen 
Scilwefelqnelleii  ist  durcbslditig^  häufig  tob  eioer  sohwacb 
bläuticheit  iii*8  Meergriipe  «{iideiideii  Färhoiigy  dem  Geföhl 

^  nach  oh  weich,  fettig -scifenartig',  und  zeidinet  sich  (hirch 
seinen  kurakteristischen  hepatischen  Geschmack  und  Ge- 
mch  aus.  Die  heiden  letztem  tceteU)  je  nachdem  gleich- 
■ei£g  aach  Stickgaa  vorhanden,  und  nach  Verschiedenheit 
der  andern  festen  Bestandtheile,  bald  mehr  bald  weniger 
stark  hervor.  —  Jjie  Schwefilthenncn  besitzen  bäfifiir,  au- 
fscr  dem  hepatischcu,  gleichzeitig  einen  eigeutiiüuiiich  lau- 
genhaften, animalischen  Geschmack  und  Geruch;  die  kal« 
ten,  welche  zuweilen  eme  nidit  unbeträchtliche  Menge  freier 
Kolilcnsäure  führen,  erregen  deshalb  ein  eignes  Prickeln 
in  der  Nase. 

Durch  die  längere  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft^ 
einer  eibdhten  Temperatur  oder  Zumischung  Ton  Säuren^ 
namentlich  Hjdrochlor  oderCktlpetersäure,  erfolgt  eine  Zw- 
setzmiö:  des  Schwefels;  ein  Tbeil  dc8  8(  huefels  wird  ver- 
flüchtigt und  subiiuiirt  sieb,  wenn  die  Entweichung  in  ver- 
schlossenen Räumen  gescbiebt,  an  den  sie  umgebenden  Wän- 
den in  Form  eines  Anflugs  von  blafsgelbem  Schwefel, —  ein  an- 
derer Tbell  wird  piacipiliit,  wotiurcli  sieb  tbeils  der  scbwürz- 
llche  Niederschlag  auf  dem  Boden  des  mit  Scbwefelwasser 
gefüllten  Heb 'alters  oder  Bassins  erklärt,  theils  die  feine 
auf  der  Oberfläche  des  Wassers  sich  bildende  forbige  Haut. 

Der  die  Eigenthfimlichkeiten  dieser  Klasse  Ton  Mme« 
rahvassern  karakterisirendc  Scb>\  efel  findet  sich  in  demsel- 
hen  in  Form  von  Schwefelwasserstofl'gas,  hjdrothionsau- 
ren  Balzen  und  ozydirtem  Schwefel  $  —  an  flüchtigen  Be* 
staadtheilen  euthalteii  die  Scbwefelquellfm  kohlensaures  Gas 
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jiBd  Stickgas,  —  einige  wmiige  auch  KoblenWasserstoff.- 
gas,  .ir*»  an  festen  Bestandtheilen  als  yorwaltendfi:  •«dnr»* 
Mammy  ^^oMontm  and  kohiflu..  Bvdea  und 
Ikmj  nt  g^rbgerer  M^nge  EiseD,  Mangan,  fixfraktirstoff, 
phosphors.  und  Salpeters..  Salze^  zuweilen  aueli  BeSmiscliuiir 
ffen  TOU  Jod*      *      •  . 

,  .  2..  Vejrscl»i^(U|i«  Ai^tca  .TMiSfiliwefelwaaieiii.. 

*  Naöh  Verschiedenheit  ihrer  vorwaltcndeu  Wirkungen 
und  den  diesen  entsprechenden  MischnogsverhältniMeB  aei^ 
MM  nein' folgende: 

Ii  •  AUtaliseli-iiiariatUohe  Sekwefelwasser. 
An  festen  Bestandtheilen  enthalten  de  Chlornatrium  imd 
kohlensaures  Natron  vorwaltend,  in  untergeordneten  Ver- 
hlütnissen  schwefelsaure  und  kohlensaure  iSalze,  Ohloroal- 
einm  -nad  Chlortakiinni)  an  flftebttgen-  SühmfeLwaasMw 
MtoiSg»,  Me  Rohlemaure,  häufig  aaeb'Stiek^ais. 

2.  Alkalisch-salinische  S  chwefelwasser,  —  in 
ihren  Mischungsverhältnissen  den  vorigen  sehr  ähnlich,  von 
ihnendmr  dadurdi  Yen^hiedeDy  dafis^  aufser  kohlemuuiveiü 
Natrob,  aehmfoiaaiseä  Nätnm  nnler  den  ÜMten  SestaaA» 
thfilen  Yorfaerrscht.     i  i  ♦ 

3.  Erdig-salinische  S ch wefolwfesscr,  *-  an 
flüchtigen  Beslaxidtheilcndea  vorigen  ähnlich,  nur  in  liinsiobt 
der  festen  dadnieh  Ten  ibMi  Tersebieden,  dafe  yomigtweisa 
sebpefelsanTe  Sake  and  namentlieh  erdige  irorwaHend  sM, 
nächst  diesen  kohlensaure  Erden,  schwefelfcaures  Natron, 
Chlornatrium,  Chlortalcium  und  Chlorcalciuin. 

4.  EisMkaltig^aaliaisehe  Schiirefeiwasser^<^ 
TW  dfw  Torigen  imr  dnroh  ihren,  bei  ihier  Wirknng  aa 

faeaebtaideB),  Eisengehalt  anterschiedea« 

•  '  .        .    .    ■  • 

3.  Wirkiuy^en  der  SchwefelwaMc;r> 

In  jühicir  allgemeinen  Wirknng  Wliltet  der  Schwefel 
vor;  sie  wkm  daher  anch,  diesem  analog,  flfiohtig  rei- 
zend, subfitautiell  den  Organismus  durchdringend.  Che- 
Theil  t  R 
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misch  tind  dyniiiiiiscli  den  Ekenwassern  enti^egeiigesctzt, 
YorÜiichtigen  iittd  GDtfernen  die  Sckwet'ciwasser,  was- 4ie 
«obweMOB  EisMWMWr  Jxireii.>  total  und  zurückhalte«. 

und  die  hiermit  venran^ra  0>gitoe:4er  Bfint  in*  Anspruch 
nehmeni  besitzen  die  Schwefelwasscr  eine  spedifische  Bezie- 
hung zu  dem  Tenensystem  und  ihrem  Heerd^  den  Urc^anen 
der  Unterl<dbBhtfbl<^  namentieh  der  Lebier  und  dem  Pfort- 
adersyateoH  «>-^  ]i8MM-dte«eiii>Ba:  ddinSyjrfkeiii  ier'ScUetfl»* 
häute  U3ul  der  ilufsern  Haut.         >      -  ,  ?  .. 

Nach  Verschiedenheit  der  einzehien  (fegane  und  .Oifj^' 
neiifinipf ea  •  »prkht  aieli  ihre  Wiikui^ .  Tecaohiedeii  ans. 
Sie  betihm: 

a)  eine  besondere  Wirkung  auf  alle  se-  und  excerni- 
ittttde  Orgaue,  ihre  Function  befördernd  und  dadurch  auch 
die'  Qoalität  ihrer  Se-  und  £xcretiouen  umändernd^  r— 
sttglidi  aaf-die-ttttfam  Haüt  Und  idie  Sohleuahttate^  oanttiil* 
Ifoh  des  Bamkaimhi  «ed  der  I««ilergaiie)  Und  endlieh  da» 
resorbirenden  Gefäise  —  und  wirken  daher  nach  Verschie» 
denheit  der  einzelnen  Organe  diaphoretisch,  schiemmßö' 
ted>  esjpelcloliEead}  abfilhvcnd. .  Awm  den  den  BtibweM. 
eigenthümliehen  VerhültDife  zu  geviwen  Steffen,  ihrer  «fm> 
cifisohen  iieziüiiuag  Z.U  den  resorbirenden  iictülseu  und  der 
iursern  Haut.jejrklärt  sich  ihre  reinigende,  die  Mischungs- 
verfaätettMe  4»  Sälle  umftiitanMkv  KraakheHjwloffft  edm 
afcdere .  in '  dem.  OigaiMamne  veffhandeae  iMitmgesb  Steie 
neutraHslreiide,  Terfldehtigende,  ausleerende  Wirkung. 

^)  Eine  zweite,  besondere  Relation  besitzen  die  Schwe« 
üelüi'asser  zu  dein  jUei^ssjateui,  voEK^Uch  dem  -der  Yenen 
und^de«  Ulli  dl0«#m  zunMuit  tenrandtee  Organen^  dem 
Pfortadeiv,  Lebern,  Uterinsystem  und  vorzugeweis»  den 
Hiiniorrhoidalgefafßen.  Sic  wirken  daher  vermöge  dieser 
Beziehungen  reizend,  den  Blutumtrteb  beschleunigend ,  ge» 
Itud  erhitseud^  und  speeifiach  die  Fttaktieoen  der  geBaan* 
t«H  .Orgaite  jm  PnMeib  bcArderad»  belehead. 
•    Die  beeoiidm  WirJ^ungcn  der  Schweüelwasae^  vep- 
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den  durch  die  verschiedenen  MischungtverbiUtiusfie  der 
emcelnea  UnterabtheUoiigen  beatinuat.  ; 

Die  heifflmi  SohwefelqneHeii  karakteriart  eine^  durch 
ihre  hohe  Temperatur  vermehrte,  flüchtige,  reizende,  höchst 
durchdringende  und  zugleich  erhitzende  Wirkung.  ^  Sie 
reihen  Bloh  !n  dieser  Beziehung  den  heifoen  alkalischen  nnd 
salinisohen  MuaeralwaiMieni  aUf  fiheftreffen  diese  sogar 
wegen  ihres  SehirefelgebaHs  nicht  selten  an  reizender, 
belebender  Wnpkung,  an  Flüchtigkeit,  Ein-  und  Duchdring- 
lichkeit.  Je  nachdem  in  ihnen  kohlensaure  Alkalien  und 
Chlomatrium,  oder  schwefelsaure  alktilisehe  oder  erdige 
Salze  eothaltea  sind,  wirken  sie  auch  zugleidi  mehr  oder 
weniger  aufioseud,  Se-  und  Excreüoaeii  heförderndj  mehr 
oder  weniger  reizend,  erhitzend» 

Unter  den  kalten  Schwefelquellen  besitzen  die  alkali- 
8€hen,  wegen  ihres  €fehalts  an  kohlensaurem  Natron  und 
flüchtigen  Bestandtbeilen,  den  flüchtigsten  Karakter,  bilden 
den  üebergang  zn  den  Sehwefellhermen  und  werden  in 
der  liegel^  innerlich  gebraucht^  leichter  als  die  anderen  kat 
ten  vertragen«  Termdge  ihrer  Misohungsverhältnisse  be- 
sihsen  sie  eine  besondere  Wirkung  auf  das  Uterhisyslem 
und  die  Harnwerkzeuge,  —  und  schlicfsen  sich  in  dieser 
Rücksicht  den  alkalisch  -  salinischen  Säuerlingen  an.  Die 
kalten  erdij;;- salinischen  Schwefelwasser  wirken  dagegen 
mehr  anf  den  Dannkanaly  anflüsend  und  erdffnend,  und 
reihen  sich  den  salinischen  nnd  muriatischen  Mineralquel- 
len an:  —  die  festen  13estandtheile  sind  in  beiden  fast  diesel- 
he^f  die  flüchtigen  wenigstens  in  ihrer  belebenden  Wirkung 
analog^  insofern  das  Schwefelwasserstoffgas  der  Schwefel- 
wasser deifi  oft  nicht  unbetrfichflichen  Gehalt  an  freier  Koh* 
lensftnre  in  jenen  an  die  Seite  gesetzt  werden  kann. 

So  gering  und  unbedeutend  in  den  eisenhaltigen  Schw  e- 
felwassern das  Eisen  oft  zu  sein  scheint,  so  wird  doch  die- 
ser Abtheiiung  hierdurch  ein  eigaithiimlicher  Karakter  er« 
theili,  insofern  durch  den  Eisengehalt  der  Schwefel  «An 
Thell  neutrajisirt  uud  iu  äciucr  Wirkung  mehr  fixirt  wird. 

R2 
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Die  eisenhaltigea  Schwefelquellen  bilden  in  dieser  lUofdcht 
den  Udbergang  und  das  Hittelgyed  sinschen  Ballnisclien 

Schwcfclwasscrn  und  saliniscben  Eigenwasiem  und  finden 
sich  nicht  selten  in  der  Nähe  der  einen  oder  der  andern. 

Man  benutzt  sie  Torzugsweise  als  Bad,  —  nicht  sei- 
ten  aber  aueb  innerlieh  als  Getrftnk^  besondm  die  Soh^we- 
felthennen ;  anfser  dieser  Fenn  als  Deuehe  ( Wasser>  und 
Gasdouche),  Gasbad,  Gaskabinett  und  Sobwefehniiiera]- 
sohlamm^  ^  als  örtlichen  Umschlag  oder  ganzes  Schlammbad. 

4  Anweadsiig  der  SchwefolwaMei; 

Die  In  allen  vorherrschende,  mehr  oder  wenigfer  das 
Gefafssystem  reizende  und  zugleich  die  Mischuugsverhält- 
nisse  der  Säfte  speeifisch  umändernde  Wirkung  des  Sdiwe- 
fels  erfordert  bei  ihrer  Anwendung  Vorsidit,  und  ganz  be- 
sonders bei  einer  erbebten  Irritabilit&t  des  GeDirssystems 
und  bei  einigen  speciüschen  Dyskrasieen.  Als  Contrain- 
dikation der  reizenderen  Schwefelwasser  hat  man  daher 
trachtet: 

a)  allgememe  Plethora  und  Neigung  zu  starken  akU^ 

ven  Congcstiouea; 

6)  Neigung  zu  aktiven  Blutflüssen  ^  vorzüglich  der 
Lungen,  und 

e)  rein  syphilitische  I^skrasieett, 

Dagegen  pflegen  anderseits  Schwefelwasser  Tortreff- 
iich  zu  bekommen: 

a)  wenn  eine  gewisse  Atoiiie  des  (jiei^issjstems  vor- 
handeui  welche  sieh  rorzugsweise  in  einer  trägen  Cirkul»* 
tion  des  Bluts  im  Unterleibe  in  der  Form  ron  Hftmor* 
rhoidalbcschwerdeu  oder  »Stockungen  im  Pfortaderä^stem 
außäjiricht ; 

6)  bei  Schwäche  der  Schleimhäute  torpider  Arty  velobe 
sieh  entweder  in  wirklicher  Blennorrhoe  oder  Neigung  daxU) 
Torsüglieh  der  Lullorgane  und  Urin  Werkzeuge  öflbniiart; 

c)  wemi  das  Wesen  der  vorhandenen  Krankheiten  ent- 
weder durch  Störung  der  Thätigkeit  der  äuisem  üout^ 
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oder  dordb  6106  8]fgp6inein6  specl fische  tljfäkrasische  od^r 
metastatische  Ursache  hedingt  wird. 

Die  wichtigsten  Kranldieitakiagaen,  gegen  welche  kalte» 
wie  warme  Scbwefelwasser  Torsugsweise  und  mit  Recht 
empfehlen  werden,  Bmd:> 

1.  Allgemeine  Dyskrasieen,  zunächst  auf  perverse  Sc- 
oderExcretioncn  und  ielilcrhafte  Mischung  der  Säfte  durch 
diese  oder  Aufnahme  und  Aneignung  fremdartiger  Steffe 
in  den  Organiemns  gegründet;  —  namentlich  psorischer, 
metastatischer,  miasmatischer  und  metti! Iis  eher  Art, —  ^ich- 
tische,  entartete  venerische  Dyskrasieen,  chronische  Metall- 
yet^iftungen,  insbesondere  mit  hcdeutenden  krankhaften 
Abnormitilten  der  Bildung  und  Struktur  einzelner  Gebilde, 
wie  Anchylosen,  Geschwülste,  Verhttrtungen  und  gams 
vorzüglich,  wo  ein  specitischcr  fixer,  in  dem  Körper  noch 
vorhandener  Stoff  verflüchtigt  und  ausgeleert  werden  soll. 

2*  Chronische  Krankheiten  der  äofsern  Haut,  auf  Un- 
terdrückung  ihrer  Thätigkeit,  eine  perverse  Absonderung 
oder  auf  eine  fehlerhafte  Metamorphose  derselben  gegrün- 
det, krankhafte  Affectionen  rheumatischer  Art,  —  chroni- 
sche Hantausschl&ge,  Flechten,  Krätze,  dyskrasische  Ge* 
schwüre. 

3.  Krankheiten  der  Schleimmembranen  in  Folge  von 

örtlicher  Schwäche,  profuser  oder  perverser  Sekretion  — 
Schieimflüsse,  namentlich  des  üteriusystems,  der  liespira- 
tionsoiqgane  und  der  Urinworkzeuge* 

4.  Stockungen  im  Unterleibe  atoniacher  Art ,  welche 
entweder  im  Leber-  und  Pfortadcrsystem  sich  als  Plethora 
abdominalis,  Hämorrhoidalheschwerden,  grofse  Trägheit 
des  Stuhlgangs,  Anschwellung  und  Physkonie  der  Le- 
ber, —  oder  dnrdi  vendse  Uebeiiullung  des  Uterinsy* 
stems  und  Anomalieen  in  den^Menstrualfunktioncn  ausspre- 
chen. —  Wenn  Schwefel  in  allen  diesen  Krankheiten  schon 
als  Specificum  vor  allen  übrigen  Mitteln  iudicirt  ist  und 
seit  Jahrhunderten  sich  bewfibrt  hat^  so  wird  die  Wirkung 
der  Schwefelwasscr  in  diesen  genannten  Kranlcheiten  theik 
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dorcb  ihre  BeimMchang  von  auflosenden,  eröffnenden  Sal- 
zen, theils  durch  ihre  Temperatur  ungemein  erhöht,  und 
Sebwefelwasser  Tetdtenen  iaiecht  haitnäckigeo  Fällen  die> 
ser  Art  vor  allen  den  Torzug. 

///.   Alkalische  Min0raiwa99er^ 
i.  Cbenlsche  EigentbBnUdikeiteiL 

Den  Namen  alkalischer  Mineralwasser  oder  Laui^en* 
Urasser  führen  alle  diejenigen  Quellen,  in  deren  Mischung  , 
und  Wirkung  kohlensaures  Natron  den  vorwaltenden  Be* 

standtheil  bildet 

Das  Wasser  derselben  ist  Idar  and  Ton  einem  mehr 
oder  weniger  laugenhaften  Geschmack.  Ihr  Gehalt  an  fe- 
sten Bestandtheilen  ist  verschieden.  AuTser  kohlensaurem 
Natron  finden  vir  häufig  in  ihnen  kohlensaure  Erden  und 
,  schwefelsaures  und  sahsaores  Natron  In  yerschiedenen  Vei^ 
hältnissen;  durch  letztere  erbalten  sie  in  ihren  Mischungs- 
verhältnissen und  Wirkungen  eine  grofse  Verwandtschaft 
mit  den  Kochsala-  und  Glaubersalzwassern.  —  Von  un- 
tergeordneter Bedeutung  scheinen  dieBeimlsehnngenTon  Bi« 
sen^  Mangan^  Litluon,  phosphors.  u.  a*  Salzen.  An  flfichtigen 
Bestandtheilen  enthalten  sie  meist  nur  kohlensaures  Gas 
und  Stickgas ;  ersteres  zuweilen  in  beträchtlicher  Menge, 
▼oa  letsterem  dagegen  meist  nur  wenig. 

9»  TeisehiejMta«  Artss  der  alksUseheii  Mineralwasser. 

Nach  Verschiedenheit  ihrer  Mischungsverhältnisse  und 
Wirkungen  zerfiüien  sie  ms 

1»  Erdig-alkalische  MIneralwasseri  —  in  arel- 
ehen  aufser  kohlensaurem  Natron  kohlensaure  Kalk*  oder 
Talkerde  vorwaltende  Bestandtheile  sind. 

2.  Salinisoh  -  alkalische  Mineralwasser,— 
welche  sich  nächst  kohlensaurem  Natron  durch  ihren  Ge* 
halt  an  sehwefelsanrem  Natron  auszeichnen,  und  aufser 
tliesen  andere  schwefelsaure  Salze  und  auch  Chlorverbindun- 
gen^ jedoch  nur  in  untergeordneten  Verhältnissen,  enthalten. 
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unterscheid«»  mehT4Hi4eB.y<iEig6ii  dadurch,  dafs  statt  «cbwe» 
felsaurcr  Salze  hier  kohlensaures  Natron  und  Chlornatrinm 
vorherrschen  und  die  jibc%en  in  denselbea  enthaltenen,  üe- 
fltandiUieUfl  murin  .Iiiit0i|(«mliiet^n  Verhältnissen  y^rkomiiwn. 
-  ^eMitot  wiHrdeft':8ia  ionMlIeli  imd^j^^ 

T  »  4  I  ' 

•      I  •  "  '•  .  ...  >  t,  I 

,      3..  Wiiknogen  dpr  alkaliseheii  MiDemlwasser. 

■  ■     ♦    ■  • 

Das  in  ihrer  Mischung  vorwaltende  kohlansaure  Na^ 
tMMi  Mlo|;t  «nlitt»bit  jk80..>¥ii)kiii^  und  giebt  d«i  kidten, 
wie  warmen  Quellen  dieser  Klansis  eiom .  eigenthümliolieii 
flüchtigen,  aber  zugleicti  uuch  sehr  eindringlichen  Karakter. 

*  Die  alkalischen  Miperaiwasaery  ent^recbend  ihrem  Qe» 
halft  an  kokleiiiMrm  JK#tr»4^  Inm^  «ad  ftafeerlioli  ge- 
braaclK)  «ebmisn  iai  A{1  Ig entjain^. nicht  blofs  idie  djma- 
mische,  sondciii  auch  die  materielle  Seite  des  Organismys 
liräftig  in  Ansprucli,  die  quaulitativen  und  qaalitativcu  Ver- 
hältnisse der  Se-  und  Exkxetionen  luid  die  Mischung  4|qf 
flteigeii  uatd'weiohmi  TjMe  wirken  daher 

Uibch'Ver'^cbiedenbeit  der  :eiuzelnen^Orgaae:. 
.     a)  beruhigend  und  zugleich  belebeuti  auf  das  Nerjo^- 
^tenii 

*  4)  heiebend 'ireiaead  anf :  die  äufsero  Haut  und  die 
SehleinüiSntfri      ibx9  Ahwodennig  .yennjehre&d.  und,  Ter- 

bessernd;  '      -       -v  •      •   ■  ' 

c)  reizend  auf  das  Drüsen-  und  Lymphsjsteni,  die  lie- 
Mii|l$on  .befördernd,  ungemein  auflösende  . 

.  Sa  Vefi^el^  mit  deakocbsa^ahaitigen  und  glaubersalap 
haltigen  Mberalqnellen  wirken  aie  wettiger  auf  die  piaren- 
chymatöscn  Eingeweid<e,  als  die  letztem,  ahcr  ähnlich  den 
erstem,  jukckr  auf  das  Prüsensystem  4U^d  zugleich  Afterbil- 
ilnngfui  anfl^send^.versiaisend.  . 

iÖ^Auf  denBaiinkaiial  ilad  di^ 
-wirken  sie  vcrhähiiirsuüifsig.  ungleich.  8chwft«l|er.  als  iJic 
gtauj^ersal^hllitigea  .W^fi  ,kocbsahhaltigen  Mineralquellen. ' 
0)  Eine  aiisgwitiohnete. Wirkung  .be«it%eu  »ie.dagec»n 
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aof'die  Driomrkaeoge;  sie  beMtigta  iiiid¥eimehfen«iuoht 
nur  die' Absonderung  deii  Harns  un^memi  sondm  wkken 
zugleich  äneli  speeifik  auf  die  Niijren,  die  Qualität  des 
Urins  umändernd,  verbessernd  und  vorhandene  Afterbtldun- 
gen,  .wie  Stein  od^  Gries^  zersetzend,  auflösend.  Endlioh 

f)  weeentlielidie  Miftdiang  der^Säfte  umändemi^  veiv 
dfinnend,  Terflössigend,  und  als  Folge  dieser  aafldsenden 
Wirkung!;  scliwaclicnd,  erschlaffend,  erweichend  auf  die  fe- 
sten Gebilde.   ^     ^     •  ' 

Bin  anhidteDder^  lange  foitgesetster' Gebrauch  toW  alka» 
liaoben  MinemlwMiMjiin  kana  in'  dteiter  AeiidiMig  «or  auf«, 
lösend  und  decomponirend  auf  dre  fluten  und  flüssigen  or« 
ganidchen  Theile  wirken,  dafs  hienlurcii  ein,  dem  Skorbut 
ähnlicher  Zustand  herbeigeführt  werden  kann.  — 

Die  besondern  -Wirkiingcn  der  «IkaUsdien  Miheral* 
qaeRen  werden  bedingt  iMts  dureh 'Ihren  gleiehseltigen 
Gehalt  an  andern  festen  Bestandtheilen^  theiis  durch  ihre 
niedere  oder  erhöhte  Temperatur.    '  '  \\\ 

Die  erdig^alkaiischen  MineraiqieUen  wbken  in  diesei^ 
Beziehung  weniger  rdzend  und  oiigreifend*  auf  -  die  Mi* 
tfAbungsvefhÜtoisee ,  Ireniger  erregend  auf  das  Nervensy- 
stem, als  die  salinisch-alkalischen  M.wasser,  —  dagegen  un- 
gleich beruhigender,  und  besitzen  theilweise  eine  ganzspeci- 
fitfehe.WirknngaBf  die  ünfsere  Htiut  ttliddie  Sehleimh&ute. 

Die  salinisch -alkalisdien  whrken  dagegen  resteiider^ 
llÄehtiger  und  auflüsender  '  :    .  ... 

Eine  grolse  Yerschiedenlieit  begründet  indefs  bei  ih* 
non,  wie  bei  den  vorigen,  das  ^ntitalive  Verhältniifa  der 
Jj^statadtheUe,  wi^  ifarif  Temperatur«  -  '  -  ' 

Die  an  festen' Bestandtheiien  ruicheu  Ueifsen  alkali^ 
scheu  Mineralquellen  sind  daher  wegen  ihrer  reizenden  Wir- 
kung besonders  indicirt  bei  grofser  Atoale,  yerwaltender 
Trttgheit'  der  se-  nad  ezeeimender  Organe  ^  Mir  rij^der 
^Wr^  atUeiiscIienl  Körperbau,  ws4cräftig,  durobii^eifend 
ehigewirkt  werden  soll;  dagegen  entweder  ganz  zu  iHden- 
luth^  odi^r  »ur  sehr  bedingt  zu  erlauben:         '  > 
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'  0)  hm  einem  Muml  Gfeie^yen  aUgemeiiier  Sokwich^ 
lieeomhm  bei  loeilHifisfllier  Anlage,  wenn  gleiduteitig  eine 

grofse  Neigung  zur  Zersetziuig  und  Dissolutioif  der  Säfte 
vorhanden; 

hm  grofser  Schwäche  des  imtabeln  Systems,  Man- 
gel an  Tonn%'  conplioKt  mit  fieigang  m  hydropiadiett  Lei« 
den  9  «der  eolion  Torhandenen  hydropiscben  AffectioneB 

leichter  Art; 

c)  bei  heberhatten  Beschwerden  überhaupt ,  insbeson- 
dete  hektiseher  Art^  namentlioli  'weaa  sie  durch  ebromsche 
ButsfittduDg  oder  sehen  anogebildete  Bznleeration  edler  Or 
gane  bedingt  werden; 

d)  bei  Torwaltendcr  Disposition  zu  aktiyen  Congestio- 
nen,  Blutflüssen  oder  £kldagflufs. 

'  e)  Ettdlieb  warnt  man  7er  dem  innem  Gebrmudi  dieser 
beilben  Qaellen  bei  erbUeber  Anlage  znr  Lnngeasuebt  So 
iiachtheliig  indefs  allerdings  ein  unvorsichtiger  Ccbrauch 
in  diesem  Fall  ist^  so  sind  doch  mehrere  erdig -alkalische 
Qaellen  hiervon  ausznnebmen^  die  mit  dem  besten  Erfolge 
gerade  gegen:  ebronisobe  Bmstbesdiwerden  gebraucht  wen- 
den} wie  «•  B,  die  Quellen  yon  Ems. 

4.  Anwendimg  der  alkalischen  BUneralwasser. 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  man  sie  innerlioh  nnd 
änfserlich  mit  Reeht  gerfihmt  bat,  sind  folgendet 

ä)  Allgemeine  Dyskrasiceii  saurer  Art,  hartnäckige 
Gichtheschwerden ,  besonders  mit  organischen  Vcrbiiduu« 
ge% nameHtlioh  Gichtknoten,  Ancbylosen,  Contraktnren; 

Nicht  miitder  wirksam  erweisen  sie  sich  bei  der  derGiebi 
so  verwandten  Lithiasis,  zur  Beseitigung  der  voruaUenden 
Disposition  zur  Steinbildnng,  wie  zur  AnflGsung  und  Zerstö- 
rung TorbandeHer  Steine  fai  denNieren  oder  der  Harnblase. 

^)  Stockiliigai,  AfterMIdabgen,  ohne  Produkt  einer 
sauren  Dyskrasie  zu  sein,  -^Anflrdbangen  und  Verhüll 
tungeu  parenchymatöser  Eingeweide,  der  Leber,  Milz,  Gelb- 
sucht, Gallensteine,  —  Stockungen  im  Pfortadersystem, 
Hamorrboidalbesidiwerden, «—  Stockung^  im  Uterinsjstem» 
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e)  Obrdiiifoke  UerwetknaiMä&Bi ;  iMiffle  alkaKidie  Mi- 
neralqiieNeii  «ncl  indieift,  wew  bei  dietoi  Kmkhdten  der 

Karakter  desTorpor  Torwaltet,  wie  z.  B.  bei  Lähmung pt),  — 
kühlere 9  an  freier  Kohlensäure  reiche  Quellen,  wenn  die 
Kiankheiteo  ein  uogememer  Erethismus  des  Nerveosyst euis 
kmkterisiity  — '  imneatlioh  bei  Nemigiee»  eder  oonyakin- 
seheD  AffeettoneD)  wie  Epilepsie  und  Hysterie,  Torzügliob 
wenn  der  Hcerd  und  die  Ursache  dieser  Krankheiteii  im 
Unterleib  zu  suchen  ist 

So  TOrtveflPlich  benibigend,  knunffiitilknd  fai  Tielca 
nnen  von  Krankheiteii  erethiaober  ArtnefaBere  erdig^alka^ 
lische  Quellen  wirken,  so  ist  ihreWirkung  doch  oft  blols  pal- 
üativy  und  nach  dem  Gebrauch  derselben  ist  ein  noch  stär- 
ker eingreifendes  Waaaer  wa  gdlnanohen,  «m.  die  dondi 
erstere  eingeleitete  Beseerang  za  befeatigen  dnd  lu  ToUenr 
den.  So  kann  B.  Schlangenbad  vor  Ems  nnd  andern 
kräftigem  Min  oral  wassern  als  vorbereitende  Mineratquelle 
besonders  in  Form  von  Bädmi  nit  dem  ansgezeiehnetsten 
Nntun  gebraneht  werden* 

d)  Cbromsohe  Hantanssebläge,  —  verzigllieb  insefem 
gic  als  Produkt  einer  allgemeinen  sauren  Dyskrasie  zu  be- 
trachten sind. 

0}  Cbronisebe  Kraajdieiten  der  Sobleinil|IMite)  vorallg- 
lieh  der  Res^tlonsorgane  and  des  ütetinsystems,  —  Inso- 
fern sie  congestiver,  subiiiilammatoriscber  und  erethisclier 
Art,  oder  mit  einer  profusen  und  perversen  Schleimabson- 
derung complicirt  sind.  Je  gH^lser  die  B^kbaikeity  je 
fibcrsiegender  der  örÜkk  epngestiFe  oder  nabinianunato- 
risehe  Karakter  hervortritt,  um  so  passender  sind  hier  die 
alkalischen  Quellen  von  einer  lauen  Temperatur, —  entweder 
die  kalten  aikaiiscben  erwärmt  und  dadurch  gsofstentheUs 
anes  koUensanren  Oasea  beraubt,,  od^r  die  gßmhmtsea 
bis  so  euMT  mildem  Tcfmperatur  abgekühlt. 

Eiuen  besouderu  Namen  haben  sich  bier!und  mit  Becht 
die  erdig. alkalischen  Quellen,  wie  Ems  und  Sehlaag^ab«^ 
erworlien» 
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1.  Chemische  EigenthUmlichkeiteß* 

Attfser  Bittersalzi  welches  io  ihrer  Mischung  ond  Wir^ 
kimg  den  yorherrsdienden  Bestandtheil  ausmacht,  enthal- 
ten sie  schwefelsaures  Natrou  meist  in  sehr  beträchtlicher 
Menge» —  nächst  diesen,  aber  in  geringerer,  saizsaure,  koh- 
lensaure, alkalische  und  erdige  Salze;  anfser  diesen  in 
sehr  untergeordneter  Quantität  Beimischungen  tou  Eisen« 
Mangan,  Strontian,  Salpetersäure  und  phosphorsaure  Salze. 
Statt  dafs  Eisen  und  Mangan  in  andern  kalten  Mineral- 
quellen ihre  reizende  Wirkung  erhöhen,  scheinen  sie  hier 
die.er5ffnend  abfährende  zu  terstärken« 

Die  TCrschiedenen  Arten  von  Bitterwasser  sind  in  der 
Regel  klar,  durchsichtig,  von  einem  karakteristischen  bit- 
ter-salzigen Geschmack,  wodurch  sie  sich  wesentlich  von 
allen  andern  ähnlichen  Mineralquellen  unterscheiden;  letz- 
terer tritt  Inders  vbrzfiglich  atark  dann  henror,  wenn  das 
Wasser  durch  wiederholtes  Oeffhen  stärker  der  Einwir- 
kung der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  wurde.  In  Be^ 
zug  auf  ihre  chemische  Constitution  ist  besondeis  bemer- 
kenswerth  ihr  yerhältnirsmäfsig  geringer  Gehalt  an  kohlen- 
saurem Gas,  und  dabei  ihr  gleichzeitig  sehr  grofser  Gehalt 
an  festen  salinischen  Thcilen« 

Die  Menge  ron  kohlensanrem  Gas,  welches  sie  ent- 
halten, beträgt  in  emem  Pfond  Wasser  nur  einige  Kubik- 
soll  (2 — 4  K.Z.)f  entsprechend  dem  gleichzeitigen,  meist 
sehr  geringen  Gehalte  an  kohlensauren  Salzen;  —  hierin 
ist  der  Grund  zu  suchen,  warum  dergleichen  Wasser  durch 
Versendungen,  längeres  Aufbewahren  und  Einwirkungen 
,  der  atmosphärischen  Luft  Terhältnifsmärsig  weit  weniger 
Terändert  werden,  als  andere  kalte  Mineralquellen.  In  phar- 
makologischer Hinsicht  steht  daher  das  Bitterwasser  zwi- 
schen den  an  freier  Kohlensäure  reicheren  Salzquellen  und 
den  einfedien  Löbud^cu  tou  Bittersalz,  oder  ähuHdien 
schwefelsauren  Salzen  in  der  Mitte 3  von  dem  Magen  wird 


Digitized  by  Google 


266 


et  swar  nicht  so  leicht  vertragen,  als  die  ersten,  aber  Tie- 
gen seuMM  Gehaltt  an  KaUensftvre  doch  leichter  als  die 
letsten. 

An  festen  salinischen  Bestandtheilen  sind  sie  so  reich, 
dafs  sie  in  Bezug  auf  das  quantitative  Verhältnifs  ihres 
Salsgehalta  nächst  den  Kechsalzqnellen  als  die  reichhal- 
tigsten aller  Mineralwasser  m  betrachten  sein  dürften,  — 
in  emem  Pfund  beträgt  nicht  selten  ihr  Gehalt  über  100  Gr.;  — 
aber  eben  deshalb  beschweren  sie,  innerlich  gebraucht,  leich- 
ter den  Magen,  verursachen  leichter  Magendrücken  als  an 
freier  Kohlens&are  reichere^  oder  an  festen  salinischen  Be- 
standtheilen veniger  reichhaltige  kalte  Mineralquellen. 

%  WlilfUDgen  der  Bitterwasser. 

Vemdge  des  in  ihnen  yonraltenden  nnd  meist  in  so 
grofser  Menge  enthaltenen  Bittersalzes  nnd  ihres  gleichzei- 
tig so  gcrlügcu  GüLaiU  au  freier  Kohlensäure  \\irk('n  sie 
unter  allen  Mineralquellen,  innerlicb  genommen,  am  mei- 
sten schwächend,  und  zwar,  nach  Verschiedenheit  der  ein- 
aelnen  Organe: 

a)  anf  den  Magen  mid  Darmkanal  schleimauflSsend, 
ausleerend,  stark  abführend, —  sehen  zu  drei  bis  vier  Wein- 
gläsern liäufige  meist  wäfsrige  Dannentleerungen  bewir- 
kend, nnd  sowohl  dnreh  die  hierbei  zunächst  yemrsadite 
lekale  Reizung-  des  Darmkanals,  als  auch  die  hierdnreh 
veranlafsteu  häufigeren  und  reichlicheren  Ausleerungen  ab- 
leitend von  Kopf,  Brust  und  der  äufsem  Haut. 

6)  Anf  Gefli.fs-  nnd  Muskelsystem  kühlend,  antiphle- 
gisäsoh  die  Bfisohnng  der  Silfte  umttndemd,  Terdnn* 
ueud,  den  Orgasmus  des  Bluts  märsigend,  Plethora  rer- 
mindemd,  die  stürmischen,  oft  subinilumnmtorischen  Be- 
wegungen des  Bltttsystems  schwächend,  die  Muskelfiaser 
erschlaffend* 

e)  Anfldsend  und  zwar  voizugsweiBe  anf  das  Leber»» 

Pfortader-  and  Uterinsjstem,  —  die  Se-  und  Excrction 
dieser  Organe  befördernd. 
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So  weiug  sehr  BohwacbUcbeii^  blutarmen,  nervösen 
ConatitatioiieB»  oder  Personen  von  iehr  sohwaehen  Yer« 
danungswerkzeugen  der  innere  Crobraneh  'Ton-  Bitterwasser 

anziiratben  sein  dürfte,  um  so  mehr  ist  derselbe  plilegma- 
tischen  oder  pletborisehen^  zu  starken  akti?en  Congestionen 
oder  gar  sn  Bntzfindnngen  geneigten  Sabjeoten  zu  «npfeh» 
len.  Nur  bei  sehr  robusten,  blntreichen  oder  torpiden, 
phlegituitischen  Constitutionen  ist  ein  lange  anhaltender 
Gebrauch  yon  Bitterwasser  ratbsam,  —  bei  der  Mehrzahl 
der  Kranken  ist  es  ohne  Zweifel  besser,  zwar  öfter,  aber 
mit  öfterer  ünterbrechnng  von  6  oder  10  Tagen,  fiitterwas« 
aer  trinlcen  zu  lassen. 

Ein  zu  langL'  anhaltend  fortgesetzter  Gebrauch  von 
Bitterwasser  bei  nicht  sehr  robusten  Subjecten  kumi  durch 
seine  schwächende  Wirkung,  ganz  analog  den  Wirkungen 
des  zu  lange  Ibrtgesetsten  innem  Oebranchs  von  antipblo*' 
gistischen  Salzen,  Erschlaffung  des  Marens  und  Uarinka- 
nals,  grofge  Abspannung  und  Schwäche  des  Muskel-  und 
GefaisBjstems,  selbst  leioht  hjrdropisohe  Zufälle  zur  Folge 
haben* 

Die  Krankheiten,  in  welchen  sich  der  innere  Gebrauch 
TOn  Bitterwasser  vorzüglich  bewährt  hat,  sind  folgende: 

a)  Stockungen  im  lioterleibe^  durch  Ansammlungen 
Yon  Galle  oder  Sohleim,  oder  durch  Plethora  abdominalis 
bedingt,  —  namentlich  nnd  Torzüglieh  im  Leber-,  Pforte 
ader-  uud  Lterinsystem,  iiad  mit  Störungen  der  Menstrua- 
tion oder  Trägheit  des  Stuhlganges  verbunden ;  —  Hämor- 
rhoidalbeschwerden,  zwar  in  den  Torschiedenartigsten  For- 
men, insofern  sie  durch  aktive  Blnteongestionen,  oder  ir- 
gend eine  lokale  Schwäche  in  den  Eingeweiden  des  Luter- 
ieibes  begründet  werden. 

if)  Wahre  Plethora,  —  active  BUitcongestionen  naoh 
dem  Kopf  oder  den  Bnutorgänen,  —  welche  sieh  nicht  sel- 
ten ausspricht  In  Form  von  klopfendem  Kdpfsdunerz,  Oh- 
rensausen, Schwerhörip;keit,  IMoucLes  volantes,  Schwindel, 
Ohnmächten^  —  Beängstigungen,  starkem  Herzklopfen,  Go* 
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fühl  von  Volllieit,  Beklemtnnni^  oder  periodischen  Anfällen 
von  Beäiigstigung  in  der  Form  von  Asthma  plethoriciun 
oder  Ton  BmatMiopfeiiy  durch  Blutandnung  veranlalgt 

ü)  Neigung  cur  Venehleimiing  und.Trftgheit  des  Darm- 
kanals,  manchen  Persouen  oft  von  Natur  eigen,  zuweilen 
aber  auch  durch  gewisse  Zustände  hahituell  geworden.  Der 
Jetite  FoU  tritt  vonüglidi  nicht  selten  während  Schwangeir- 
fichaften  ein.  Bitterwasser  ist  in  solchen  Fftllen  ein  nn« 
schätzbares  i\Iittel,  —  mit  der  nötbigen  VorsicLt  gebraucbt, 
befördert  es  nicht  nur  die  gestörten  Darmentleeruqgeo^  min- 
dert  die  Congestionen  des  Bluts  nach  edleren  Organen^  und 
macht  dadurch  oft  Aderlässe  unnöthig,  sondern  erleichtert 
auch  häufig,  besonders,  wenn  man  es  die  letzten  8  bis  14  Tage 
vor  der  Entbindung  trinken  läfst^  ungemem  die  Entbin- 
dung selbst. 

d)  Chronische  Hantansschläge,  Ton  Blutcongestion^ 
anomaler  Mmistrual-  oder  Hämorrhoidal-Congestion  entstan» 

den,  —  namentlich  des  Gesichts.  Bitterwasser  sind  hier,  ent- 
weder allein,  oder  nach  Umständen  gleichzeitig  oder  ab* 
wechselnd  mit  Antimonialnuttehi  gebraucht»  Ton  ungemeiner 
Wirksamh^ 

,e)  Rhenmatische  oder  gichtische  Affectionen,  mit  Ple- 
thora oder  starken  activen  Congestionen  complicirt. 

/)  Geschwülste,  Verhärtangen,  durch  active  Congestio« 
sen  entstanden  oder  durchsie genährt  und  Tennehrt*  Dies  gilt 
Torzüglich  Yon  anfengroden  Verhärtung^  in  den  Brüsten«— 

Der  aus  Bitterwassera  durch  Evaporatiou  des  W  asHers  gewon* 
Bene  RSdcstand,  unter  dem  Namen:  Saidschiitzer,  Seidlitzer  oderEp- 
samer  Bittersalz  bekannt^  iirird  su  ihnliehen  Zwecken  benntot,—  al- 
lein m  einigen  TheelSlfoln  in  wamem  Wasser  «der  Boniilon  gelM 
und  nBehtern  getranken,—  eder  mit  andern  kalten  oder  beilsen  QaeUen, 
welebe  nicht  hinreichend  anf  den  Stahlgang  wirken»  mn  diese  Wir- 
kung zu  befördern  und  zu  verstärken.  Man  rührt  zn  diesem  Zweck 
beim  Trinken  einen  Theelöfifel  voll  Bittersalz  in  einen  Becher  Mine- 
ralwasser; hiiufig  ist  ein  Theelöfifel  bei  Brunnen,  welche  an  sich 
8choii  crütfnende  Salze  enthalten,  voUkommen  hinreichend,  nur  bei 
grofsem  Torpor  des  Darmkauais  wird  mehr  erfordert.  —  Als  abfüh- 
rendes Mittel,  mit  reinem  Bittersalz  verglichen,  wirkt  das  durch  Eva- 
.  poraüou  autt  JiiUerwassern  gewoon^ue  Sulz,  wegen  seiner  Ubrigeu 
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saliDischen  HeimiscLuugeu,  weniger  den  Magen  beschwerend,  aU  er- 
stere«,  lunl  verdieiit  daher  8il«n  in  cbroiiiMliai  Krankheiten  als  er- 
Sffoend  abfSfirendes  Mittel  den  Von»%. 

Kai kerdige  Mineralwasser, 

i. ,  Clieniilclie  SigenthÜBUdikeiteB. 

Die  zu  dieser  Klasse  gehörigen  Miricralquellen  enthal- 
ten als  vorwaltenden  festen  Bestaudtheii  Kalkerde^  in  Ver- 
bbdttog  mil  i^oliiea-  oder  SohwaleUiUire,  in  ontergmdii»- 
ter  Menge  andete  kohlen-,  idiwefel^»  phospor-  nnd  «alp^ 
tersaure  Salze,  Chlorsalze,  wenig  Bisen  und  Kieselerde, 
theilvvcise  Beiinischnngen  von  Strontiau  und  Mangan,  — 
flüchtige  Bestandtheile  nur  in  verhältnirsmärsipp  ^^erioger 
Menge  und  zum  Theil  nicht  constant.  Ausser  kohlensan- 
rem  Gas  findet  sich  in  mehreren  SchwefelvasserstofTgas,  m 
einigen  eine  nicht  uübeträchtliche  Menge  von  Stickgas.  Sie 
bilden  in  JSezug  auf  ihre  chemische  Constitution  einerseits 
den  .Uebergaiig  zn  den  an  kalkerdigen  Salzen  reichen  Trink- 
quellen  und  achliefsen  sich  andererseita  an  die  Eisenwaaser, 
alkalischen  Mineralwasser,  Säuerlinge  und  Schwefel-  und 
Glaubersalzwasser,  welche  sich  durch  einen  beträchtlichen 
Gebalt  an  kalkerdigen  Salzen  auszeichnen,  unterscheiden 
sich  nur  yon  diesen  durch  ihren  geringeren  Gehalt  an  Ei- 
sen, kohlensaurem-  nnd  SchwefelwasserstofFgas.  —  Beson- 
ders bc  achtens  Werth  sind  die  hieher  gehöri||;ea  Thermal- 
wasscr. 

%  Tersebiedene  Artea  der  Icalkerdigen  Minendwa«8er. 

Nach  Verschiedenheit  ihrer  chemischen  Conititntion 
ler&Uen  sie  in  2 

1.  Salittiseh-erdige  Mineralwasser,  —  in  wel- 
chen koblensaure  Kalkerde  vorherrscht,  die  übrigen  Salze 
nur  iu  untergeordneten  Verbältnissen  und  kohlensanres  Gas 
nur  in  geringer  Menge  enthalten  sind. 

2*  Gjpakalfige  Mineralwasser,  —  ausgezeichnet 
durch  ihren  überwiegenden  Gehalt  an  schwefelsaurer  Kalk- 
erde«  Das  in  ümen  theüwetse  ?oikonuueude  Schwefclwas- 
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serstoflpgas  scheiut  nicht  constant  und  abfafinf^PT  ^on  Zeiv 
aeizüDg  der  in  Urnen  eutbalteneu  schwefelsauren  Salze. 

3.  Wirkuag  und  AnwenduDg  der  kalkcrdigen  AUneralwaaser. 

In  ihren  MiBobiuigSYerhältniasen  und  Wirkungen  rei- 
lieii  sie  sioli  an  die  daidi  ihren  Gehalt  an  kalkerdigeu  SaU 
zen  reichen  Heilquellen,  nehmen,  innerlioh  und  äufserlich 
angewendet,  vorzugsweise  die  Se-  und  Exkretionen  in  An- 
spruch^ unterscheiden  sich  iudefs  von  jenen  wesentlich  da» 
duroh)  dafs  sie^  innerlich  angemndet^  weniger  leieht  reiw 
tragen  und  assimilirt,  weniger  die  Darmausbernngen  be^ 
thätigen,  und  daher  weniger  als  Getränk,  liäuliger  in  der 
Form  von  Wasserbädem  benutzt  werden. 

FL  QiauBsrMal%wai90r. : 

U  Chemische  Eigeuthiimlichkeiien. 

Ihr  Wasser  ist  klar»  durchsichtig ,  von  euiem  salzig- 
bitterlichen  Geschmack,  in  der  Regel  gerucblds,  — *  bei  den 
heifsen  von  einem  eigentbüuilichen  laugenhaften»  animali- 
schen Geruch;  die  an  freier  Kohlansünrp  reichen  kalten 
erregen  ein  besonderes  empfindliches  Prickeln  in  der  Nase* 

Wie  schon  der  Name  ausspricht,  ist  in  ihrer  Mbchong, 
wie  in  ihrer  Wirkung  vorwaltender  Btötaiidtheil  Glauber-  * 
salZ)  —  nächst  diesem  andere  schwefelsaure  Salze,  und 
.aufser  diesen  in  untergeordneten  Verhältnissen  kohlen- 
saure und  Salzsäure;  in  den  kalten  Quellen  dieser  Abtfa^ 
lung  ist  meist  Kohlensäure  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge 
enthalten,  —  an  festen  Bcstandtlieilcn  hat  man  nt'uerdiugs 
in  ihnen  noch  mehrere  neue,  aber  nur  verhältuifsmafsig  in 
sehr  geriiiger  Menge  aufgefunden,  namentUoh  phosphorw, 
flufs-  und  salpetersaure  Salze  u.  a. 

Die  heifsen  dieser  Klasse  enthalten,  wie  alle,  mehr 
oder  weniger  Beimischungen  Ton  Stickgas. 

Hinsichtlich  der  Qualität  ihrer  Mischungsverbältnisse 
stehen  sie  zwischen  den  ßitterwasaem  und  alkalisehen 
WßMm  in  der  Mitte»      y«n  entern  unterscheiden  sie 

sioh 
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udi.  dm€h  eiaen  geringeren  Gehalt  an  Bittersab,  eben 
TorwaUnnibii  an  GlaolHsnalz  ,  and  die  kalten  Glaabeiaals- 
qnellen  durch  eme  vqgldch  hetrftchtliehere  Menge  toi| 
freier  Kohlensäure,  —  Ton  den  letstemdadurchy  dafs,  wenn 
anoh  in  ihnen  kohlensaure  Alkalien  enthalten  sind,  diese 
doch  nur  in  untergeordneten  Mengenverhältnissen  in  ihnen 
▼orkommen;  — >  am  näehaten  stehen  die  heifaea  ALwaflaer 
dieser  Klasse  in  Mucbung  und  Wirkung  den  JiciAien^  sali-^ 
nisch- alkalischen  und  Kocbsalzwassern. 

Das  Mengenverhältnifs  ihrer  festen  Bestand theile  ist 
Tersehiedenr>  DieMehisahl  «ithUt  über  20  Gran  fester  Be« 
standtheile  in  1  Pfund,  die  Qnellen  Ton  Plillna  sogar  mehf 
denn  100  Gr. ,  dagegen  giebt  es  mehrere,  die  kaum  ei- 
nige Gran  in  einer  gleichen  Menge  Wassers  enthalten. 

4 

%  Versehiedene  Arten  der  Glaubersalzwasser.  ' 

Nach  Verschiedenheit  ihrer  untergeordneten  MischuugS" 
Terhiltnisse  serfallra  sie  ins 

I.  Alkalisehe  Glanbersalzwasser,  —  aufser 

Glaubersalz,  als  vorherrschenden  Bestandtheil,  karakterisirt 
ihre  Mischung  eine  beträchtliche  Beimischung  von  kohlen- 
aanrem  Natron. 

%  Erdige  Glanbersalswasser,  anfser  Glan* 
hersalz  enthalten  sie  yorzugsweise  andere  schwefelsaure 
Sähe,  namentlich  Bittersalz  und  schwefelsaure  Erden,  — 
nächst  diesen ,  aber  in  geringerer  Menge^  Chlorsalze,  und 
in  noch  geringerer^  mehrere  schon  genaonfe^  nenerdings 
aufgefundene  Bestandtheile. 

Die  Mischungsverhaltnisse  und  besondem  Wirkungen 
beider  werden  vorzugsweise  bedingt  durch  ihren  gleichzei- 
tigen Gehalt  an  freier  Kohlensäure  und  ihre  Tempeiatnr. 

3.  Wiikang  der  GlmibenalzwMser. 

Vermllge  des  in  ihrer  MIsdrang  Torwaltenden  Glanhefw 

Salzes  ist  die  allgemeine  Wirkung  dieser  Quellen  auflö- 
send, alle  Se-  und  Excretionen  reizend,  ihre  Ab-  und  Aus- 
sonderungen befördernd. 
L  ThtiL  S 
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Innerlich  angewendet  wirken  sie  Torzut>^weiiBes 
0)  anf  den  Dannln&ai  schleimaiifißA^ndy  «rtfffaeiid^  ab- 
fiHift^nd) 

d)  auf  das  Leber-  und  Pfortadersystem  auflösend: 
c)  auf  die  Urinwerkzenge  reizend,  diuretisch. 
il)  auf  das  Drütea-  und  Lympbayatem  die  Raaai^tiaB 
befordenid« 

Nach  Versehiedeuheit  der  beaandern  Wirkungen  fin- 
den bei  den  einzelnen  Arten  der  glaubersalzbaltigen  Was- 
ser folgende  Modifikationen  statt: 

!•  Die  kmlteo,  an  freier  KoblensiUire  anneii  ert^ea 
Crlanbersalsqaelleii  stehen  in  Ihrer  Wirkung  den  Bitter* 
Salzquellen  nin  nächsten,  wirken  auflösend,  eröffnend,  ab- 
filhrendy  —  aber  zugleich  auch  kühlend ,  schwächend,  bfr> 
schweren  gleich  den  Bitterwassem  leieht  den  Magen^  und 
werden  ganz  iihnlich  dem  Bitterwasser  rerzugsweise  inner- 
lich benutzt,  wie  z.  E.  das  M.wasser  von  Püllua,  welches 
von  der  Mehrzahl  der  Aerzte  zu  den  Jiitterwassem  ge* 
xlUilt  wird. 

2,  Diesen  ganz  entgegengesetit  wirken  dagegen  die 
warmen  alkalisehen  CrlanbersahEqueUen.  Ihre  Wirining  ist 
ungemein  belebend,  erregend,  auflösend,  zersetzend;  —  ihre 
auflösend  zersetzende  wird  häutig  gerade  durch  ihren  Ge- 
halt an  kehlensanrem  Natron  nooh  erhöht*  In  dieser  Be- 
Ziehung  wirken  sie  nnläoglmr  sehr  ähnlich  den  heifsen  sa- 
linisch-alkalischen  Mineralwassern  schliefsen  sich  Ihnen 
unmittelbar  an  und  unterscheiden  sich  von  denselben  biofs 
dadurch,  dafs  das  Natron  in  ihrer  Mischung  und  Wirkung 
nur  eine  untergeordnete,  hei  Jenen  aber  immer  die  erste 
Stelle  einnimmt;  gleichwohl  sind  bei  ihnen  die  bei  dem  in- 
nem  Gebrauch  der  heifsen  Laugenwasser  schon  erwäimten 
Vorsichtsmaafsregeln  wohl  au  beachten.  Namentlich  gilt 
dieses  Toa  den  sehr  heifsen,  an  festen  Bestandtheilen,  be- 
sonders kohlensaurem  Natron,  sehr  reiohen  Olauberaah- 
quellen,  —  im  besonderen  dem  Sprudel  zu  Karlsbad« 

In  den  weniger  feste  Bestandtheile  enthaltendea  war- 
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men  alkalischen  und  erdigen  GlauberealzqucIIen  tritt  ihre 
auflösend  Kersetzeuiie  Wirkung  zurück^  dagegen  eine  mbr 
belebende,  die  Se-  und  Exetetienes  bethfttigende»  aber 
weniger  materiell  eingreifende  WiriLong  henrer. 

3.  Zwischen  beiden  stehen  die  an  freier  KohlcDsäure 
reichen  kalten  alkalischen  Giauhersalzquellen  in  der  Mittau 
Sieimdeii,  iDaerliehgebnuidi^  roa  den  Magea  leicbt  veiw 
tragen,  wirken  spedfieeh  aaf  die  SofaleiBihftatey  da«  Drttsei^ 
und  Ljnipbsystem  auflösend,  eröffnend,  weuiger  erhitzenil- 
auf  das  Gefäfssystem  ^  —  sie  schliefsen  sich  in  dieser  Be^ 
liehoDg  an  die  salinischen  Säuerliage  an,  wirken  nur  htt» 
fig  necii  fcrftftiger  anf  die  Organe  der  Bepvodaktion* 

Nach  dieser  dreifiiehea  Veraebledeafaeit  sind  die  ersten 
vorzue;sweise  Ijei  vorwaltender  Plethora,  einem  subinfkuii- 
malorischen  Zustande  indicirt,  die  zi^eiten  bei  vorwalten- 
der atooiseher  Schwäche^  wo  krillitig,  angleioh  anch  che* 
nusch  anf  die  MisohnngsTerbültmese  der  festen  und  flftsai* 
gen  Thcile  eingewirkt  werden  soll,  und  die  letztca  endlich 
in  allen  den  Fällen^  wo  zwar  auch  auÜuseud  und  eröffnend, 
aber  wegen  eines  reisbareni  leicbt  zu  erregenden  Geföfs- 
aystema  mit  besonderer  Torricht  gehandelt  werden  nmfe» 

4.  Anwendnig  der  Cnsobenalswssser. 

Die  Krankheiten,  in  welchen  diese  Mineralwasjier  Yor- 
sogsweise  benutat  werdea»  sind  folgendes 

1.  Stoekungen  im  Untetleibe,  mit  dem  Karaktisr  des 
Torpor,  Pli^Bkonie,  Infarkte,  Trägheit  des  Stuhlgangs,  Ha- 
morrhoidalbeschwerdeu,  Gelbsucht,  Verhärtungen  der  Leber. 

%  Gichtische  Dyskrasieen)  in  Folge  bedeutender  8td* 
rangen  und  Stodmiigeu  in  den  Organen  der  IHgestion  nnd 
Assimilation. 

3.  Disposition  zur  Stetnbiidung  und  Steinheschwerdeu,  be- 
dingt durch  tief  begründete«  besonders  giohtische  Dyskrasie* 
en*  <^  Die  Thermalquellen  von  Karlsbad  haben  sich  in  dieser 
HinaiehtmitReobtmnengrofeenRnf  erworben,  niohtblofszur 
Beseitigung  dieser  Dyskrasie  durch  Verbesserung  der  krank- 
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baft  gefttörten  Digestion  nnd  Asgimilation,  sondern  auch 
trag«!  ikrer  die  vorhandenen  Steine  zeraetxeiideB»  auAdsea» 
den  und  analeemdeo  Wiilnmg- 

4.  KraakkeitoB  der  Sohleimhtete,  Bleaie»fflide%  Tev- 

schleimnngeDy  oder  qualitativ  krankhaft  veränderte  Schleim- 
absonderungen,  —  insbesondere  wenn  diese  Leiden  mit 
Stocknagen  im  Unterleibe  coaij^ciit  und  davch  UjlmonrhoU 
dal«  oder  MenetmaleongeetHmai  bediagt  werden« 

5.  Chronische  Hantanssdiläge,  von  I^smkrasie  oder 
von  starken  Congestiouen  des  Biuts  nacb  der  Haut  ent^ 
jgtanden  nnd  unterhalten, 

Grofae  Aafregug  den  GeÜfaiyetema  nkiiver  Art» 
■taike  GongestioBen  nnd  daTon  bedingtes  Kopfweh,  Schwin- 
del» BrusibeaiiiTsti^iingen,  Herzklopfen. 

?•  Anomalien  in  den  Funktionen  des  Uterinsjstems» 
dareh  «rtiidie  VoUbliitigkeit  nad  Stoekn^gea  bedingt. 

Rtä  Anwendung  der  lieifeen  alkalischen  Glanberealzwasser  SNid 
wegen  der  Aehnlichkeit  ihrer  Wirkung  mit  alkalischen  Tbermal^nel- 
len  dieselben  Rtteksieh^ea  aad  VocsiehtUDaaTsrageln  w  beachten»  wel- 
che lelstero  erforden.  « 

f/,  KeeAsaixwa*ser, 
!•  Chemiscke  Eigeatboadiehkeiten. 

Das  in  ihnen  der  Menge  nach  vorherrschende  Chlor- 
natrium bestimmt  im  Aligemeinen  auch  dw  Karakter  und 
die  QuaHtHt  ihrer  MiaohuBgtYerhttltnisse^  «deidet  gleieh- 
wohl  dttreh  die  Verschiedenheit  der  Temperatnr,  so  wie 

durch  das  (Quantitative  und  (jualitative  VerLältnifs  ihrer 
übrigen  fixen  und  festen  Bestandtheile  wesentliche  Veräa- 
deruQgen. 

Von  einem  durchdringenden  Salsgesdunack,  einem 
meist  nur  schmohen  Gemdi  ist  das  Wasser  derselben 

meist  hell  und  klar.  Die  Mehrzahl  der  kalten  Kochsalz- 
qnellen  erfahrt,  der  atmosphärischeu  Luft  ausgesetzt,  we- 
gen ihres  yerhältnifsniilfsig  geringen  Gehalts  an  flüchtigen 
Bestandtheilen  keine  so  sdineile  Zersetzuui^^  als  ttbnliohe 

an  Kohleusüucu  reichere  Uuelieu.   Das  Wasser  mehrerer 
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hMm  KoohtabquelleD^  ivie  c  dM  Wiesiiadeiier  Wai- 
sery  Inim  oft  ia  TonDea  mehrere  Meilen  weit  tranaper- 

tirt  und  noch  als  Bad  beoutzt  werden,  ohne  durch  diesen 
Transport  sehr  viel  Terloren  zu  haben  ^  —  dagegen  erlei- 
den die  an  Kohlensäure  sehr  reiebea  Kocbsakqaellen,  wie 
X.  E«  das  Kieaingw  M^iiaaaer.  versende^  weaeatycbe  T«r- 
ändenmgen  ihrer  Misohnngeyerhältmsse» 

Bemerkens^  erth  ist  vor  allem  der  YerhältnirsmäCsig 
grolse  Gelialt  an  festen  salinisehen  BestandtheiJe%  vermöge 
dessen  sie  nftehst  den  jfKtteraahqaellen  zu  dea^  an  Saken 
reidibaltigsten  aller  Mineralwasser  gezählt  wwden  müssen; 
ihr  Gehalt  an  festen  Bestaiultheilen  beträgt  in  manchen  ia 
einem  ffund  mehr  denn  hundert  Gran,  wie  schon  früher 
Bacbgewieeen').  »  Aufser  Koohsalz  finden  si^h  an  fe- 
aten  Bestandtheilen  in  ihnen  andere  Chlorsalze,  —  na^ 
mentlich  salzsaurer  Talk  und  Kalk,  ^  nächst  diesen 
schwefelsaure kohlensaure-,  in  einigen  sogar  phosphor- 
aanre  Salze,  —  Eisen,  ExtraktiTstoff,  Kali,  Thonerde, 
Sparen  Ton  Mangan.  Sehr  wiehtig  ist  ihr  Gebalt  an  Jod 
und  Brom.  Wenn  sich  allerdings  in  vielen  andern  Bfine- 
ralquellen  beide  Bestandtheile  auch  vorfinden,  so  kommen 
sie  doch  darin  meist  nur  in  sehr  geringer  Menge,  in  meh- 
reren KoehsabqneUen  dagegen  in  so  b^träohtlicber  vor, 
dafs  luerdnreli  auch  die  Wurkongen  der  letztem  wesentli* 
che  Modificationeii  erleiden,  wje  früher  schon  ausführlicher 
erörtert  wurde').  lÜit  Ausnahme  der  kalten  eisenhal- 
tigen Keebaalzqnelien,  w^he  meist  reich  an  koUensanrem 
Oase  «od,  enthalten  die  librigepi  Kochsalxwaaa^r  verhftlt- 
nifsmäfsig  nur  wenig  freie  Kohlensäure,  die  heifsen  nicht 
selten  Beimischungen  von  Stickgas,  —  auch  zuweilen 
Sobwcfalw^aserstoffgae,  jedoch  beides  entweder  nur  zufäl- 
lig oder  nur  in  sabr  nnteigeordnetep  V^rbljltmssen« 
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Venduedene  Arten  der  KpcUsaliwasaei. 

Nach  Verschiedenheit  ihm  CMialtes  und  ihrer  Wir- 
kungen ^rfallen  sie  in  folgende: 

1.  M  ee  r  wa  ss  er,  —  ungemein  reich  au  festen  Bestand- 
tii^eiiy  besonders  an  CUomatrioiii  und  fthnliehen  Chloi«- 
yerlii&dangen ,  urelelie  in  der  Misdraiig  desselben  yorherr* 
sehend  sindj  nächst  diesen  an  schwefelsauren  Salzen. 

Sohon  früher  ist  das  Verb&ltiiifs  der  festen  Bestand- 
tlieile  des  Meerwassers  susammengestellt  wordoi —  seht 

GcLult  an  Cblomatrium  beträgt  an  mehreren  Orten  mehr 
denn  100  Gr.  in  sechzehn  Unzen  Wasser'), 

2.  Soolquelleo^  in  ihren  Blisehnii||;sTerh&ltnissendeD 
Torigeii  sehr  ähnlidi,  nur  amn  Theii  reicher  an  Kohlen- 
säure, als  das  Meerwasser. 

3.  Eisenhaltige  Kochsalzwasser^  durch  ihren 
reicheren  Gelullt  an  freier  Kohlensäure  und  kolüensaurem 
Eisen  von  den  Torigen  wesentlich  verschieden. 

4.  Alkalische  Koch  Salzwasser,  enthalten  wenig 
oder  £rar  kein  Eisen,  dagegen,  aufser  den  yorwallenden 
Chiorsalzen,  kohlensaures  Natron,  sind  meist  von  einer  er- 
höhten Temperatur  und  untersoheiden  sieh  durch  beides 
wesentlieh  Ton  den  Torigen. 

5.  Jod-  und  bromhaltige  Kochsalzquellen, 
aeichnen  sich^  ausser  ihrem  vorherrschenden  Üchult  an 
Chlomatrium  und  andern  Chlorsalsen  und  den  in  den  to- 

*  rigmi  enthaltenen  kohlensauren  und  sdiwefelsauren  Erden 
und  Alkalien,  Bciiai&clmngeu  voii  Eisen,  Maagau,  Stron- 
tian  und  Kieselerde^  durch  die  beträchtliche  Menge  von 
Jod  und  Brom  aus^  in  Form  von  Jod«  und  Bromna- 
trinm  und  Brommagnium«  —  In  «ousen  jod-  und  brom* 
baltigen  Mineralquellen  kommen  Lithionsalze  zum  Theil 
in  nicht  unbeträchtUoher  Quantität  vor)  aufser  kohlen- 
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saurem  Gas,  auch  Stiekgas  luul  KohleowaMentoftgas  im 

3.  Wirkaogen  der  KocbialzwMici: 

Ihre  Wirkung  wird  vorzugsweise  durch  das  in  ihren 
MischongsTefhältiuMea  vorwaltende  Chlonuitriuiii  bedingt^ 
und  iit  daher  im  Allgenkeineii  der  Wirkuog  dieseji  SalMe 
entsprechend* 

'1.  iDnerlich  gebraucht  wirken  sie  sehr  auflösend  und 
zwar  nach  Verschiedenheit  der  eioseliMii  Organe  lofgenderw 
mafsens 

ä)  VennOge  ifareFS]fteeifisehenBesiehii]igsa denSoUeiin« 
hinten^  wegen  ihres  Gehaltes  an  GUematrinm^  wirken  sie 

auf  diese  zunächst  ihre  Absonderung  Termehrend,  umän> 
demd  und  smd  in  dieser  Beziehung  den  Bitterwassern  zu 
TMgleichen^  wirken  swar  nicht  so  staric  und  stunuseh 
ablilbrend  als  diese,  dagegen  oft  nngleich  stärker  anf  die 

Schleimhäute  der  Kespiratioiiäorgaue  uud  der  Urinwerk- 
Keuge. 

6)  Sie  nehmen  femer  sehr  das  Drüsen-  und  Lymphsgr- 
stem  in  Anspruch,  helBrdem  ungemein  die  Resorption»  wir- 
ken sehr  auflösend,  riickbildend  anf  Afierorganisatioiien, 

und  sind  in  dieser  Beziehung  den  alkalischen  MineralqueU 
ieu  zu  vergleichen,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  letz- 
tere euldringlicher  und  sersetaender  auf  die  parenchjmatil-i 
sen  Eingeweide  des  Unterleibs  und  die  fiisrigen  Gewehe 
des  Muskel-  und  Knochensystems,  die  ersteren  dagegen 
mehr  auf  die  eigentlichen  drüsigen  Gebilde  zu  w  irken  schei« 
mm,  —  analog  der  Wirkung  des  anhaltenden  Gebrauchs 
Ton  Chlorcalcium  oder  salssaurem  Ammonium.  Ohne  Zwe^ 
fei  wird  ^ese  speeifisehe  Wlrlning  verstttrkt  duroii  ihren 
zum*  Theil  nicht  unbeträchtlichen  Gehalt  an  andern  Chlor- 
salzen,  besonders  Chlorcalcium,  und  durch  das  neuerdings 
in  der  Mehnahl  dieser  Quellen  au%efundene  Jod  und  Brom. 

e)  Auf  die  Bfischungsv«rhttltnisse  der  festen  und  flfis- 
sigeu  Theilc  det»  Körpers,  be&oaderä  das  Blut,  wirken  sie 
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gai»  Hhnlloh  den  allcalMieD  WaMeni,«—  senetiend,  ver- 
dünnend, durch  einen  anhaltenden  Gebraüch  selbst  eioea 
ecorbutischen  Zustand  der  Säfte  herbeiführend. 

«0  Noch  icheinen  iHeie  Qnellai  doe  eigenthlliiilidif^ 
Mdbettd  reuende  Wirkung  auf  die  Uterinsjstem  m  be* 
sitzen  —  die  Menstrualausleemngen  befördernd  und  re- 
gnlirend. 

2.  Aeaflmlicli  angewendet  in  Form  von  Bädern,  wii^ 
hm  nie  nmiehst  «of  die  Anfaere  Haut  Mebrai  und  stftfw 
Imid)  —  Didwl  dieaer  auf  die  SeUeimUUiii^  doa  DtÜBen- 

and  Lymphsystem,  —  auflösend  reizend. 

Nach  Verschiedenheit  der  einzelnen  Arten  Ton  Koch« 
anicfBeUen  aind  bei  äraen  folgende  beaondere  Wirimn- 
gwi  an  nnteraobeiden: 

a)  die  alkalischen  Kochsalzwasser  wirken  wegen  ihres 
Gebalts  an  kohlensaurem  Natron,  ihrer  erhöhten  Tempera^ 
tor  und  der  Innigkeit  ihrer  Mischungaverhältniaae  am  flflcli- 
tigaten»  reiaendsten  nnd  aofli^aendaten*  Aehnlioh  den  alka- 
lisdi-saliniaolien  Mineralwassem  werden  sie,  innerlich  ge- 
braucht, ungleich  besser  von  dem  Magen  vertragen  als  die 
Soolqnellen  und  das  Meerwasser,  bethätigen  das  Drüsen- 
lind  Lympbayatem,  befördern  aehr  die  Tb&tigkeit  dw  ftn- 
ftem  fiant  und  der  Harnwerkaeuge,  wirken  aber  eben  dea* 
halb  anch  nieht  so  stark  auf  die  Entleerung  des  Darnika- 
nals  wie  die  kalten  Koch  Salzwasser  j  —  äufserlich  in  Form  von 
Bädern  benutzt^  wirken  sie  ungemein  reizend  auf  die  äufaere 
Hanl»  häafig  Anaachlttge  eigner  Art  heiTonnifend,  belebend 
an£  daa  Nerrenayatemy  rmead-aditfsend  anf  das  Brüsen- 
mid  Lymphsyötem,  aber  zugleich  auch  sehr  reizend -er- 
hitzend auf  das  Blutsjstem. 

Ihre  äufsere  Anwendnng  bei  Tellblntigen)  an  Congeatio- 
nen  oder  wohl  gar  zu  Schlagfifiaaen  geneigten  Personen^  so 
wie  bei  fieberhaften  Beschwerden  ist  daher  sehr  bedenklich, 
entweder  ganz  zu  widerrathen ,  oder  nur  sehr  bedingt  nach 
vorher  unternommenen  drUichen  oder  aUgemeinett  Blutent- 
uehungen  zu  erlauben. 
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b)  Die  Soolqnellen  and  das  Meerwasser  besitzen  eine 
ungleich  üxere  und  weniger  reiz^eDd- erhitzende  WirkHQg,. 
fameiüch  gcbranebt)  besobweteii  ' sie  leichter  den  Magen  a&» 
^e  Torigeni  ivirken  allerdings  aiidb  sehr  anflitoend,  neiit 
aber  zugleich  stürmischer  auf  die  Darmausleerung. 

Aeufserlicli  in  Form  von  Bädern  angewendet,  wirkea 
de  «mlkcliBt  rebead*  belebend  aaf  die  IMiiaere- Haut,  ihre 
pevreram  Abacmdeniageii  yerbeaamd»  die  eifaMe  krank- 
hafte Reizbarkeit  der  Haut  yermindenid,  stärkend,  unge- 
mein die  Resorption  befördernd,  auflösend;  —  sie  wirkea 
ferner  belebend»  stärkend  auf  das  Nervensystem  und  unter- 
aeheiden  sieh  toh  des  alkaliaehanKechaabwaasem  and  den 
Eieenquellen  wesentlieh  dadoroh^  dafa  sie  awar  atftrkend 
belebend,  so  wie  diese,  aber  nicht  so  reizead  und  erhitzend 
wie  jene  auf  das  GefcUssjstem  wirken^  und  daher  von  Per- 
aoncD^  veli^io  an  eiuem  sehr  reiabaren  Gefäfssystena  lei- 
den, und  KB  BlatooDgeationen  geneigt  aind,  vngleieh  beaaer 
vertragen  werden,  als  jene,  und  in  diesen  Fällen  vorjeaeu 
bei  weitem  den  Vorzug  verdienen. 

Die  Verschiedenlif  it  in  der  Wirkung,  welche  zwischen  dcmMeer- 
Wasser  und  den  Soulquellen  besteht,  wird  theils  durch  die  Lokalität 
der  einzelnen  Orte,  thcil»  durch  ihre  besondern  MiachonglYerhältlMMe 
and  die  Bc\v(3^uug  Ueä  SeewaMHers  bedingt. 

c)  Zwisohen  beiden  stehen  die  eisenhaltigen  Kochsalz- 
Waaaer  in  der  Mitte*  Iii  ihrer  Wirkung  vereinigen  sie  Auf- 
lösung und  Stärkung)  and  bilden  in  dieser  Besiehung  einen 

•  Tertrefflkshen  Oebergang  zwisoben  doi  Soelquellen  und  den 

saliiiischeu  Eisenwassern.  Sic  Averden  äufscrlich  uad  iancr- 
lich  gebraucht  und  innerlich  genommen  in  der  Regel  we- 
gen ihres  Gehaltes  an  £isen  und  Kehlenstture  gut  yer- 
tragen.   Bei  ifarem  innem  Crebraneh  kemmt  besendera 

sehr  in  Betracbt  ihre  aus^^czeichiiete  uad  speciükc  Wir- 
kung auf  die  Schleimhäute,  das  ütennsjstem  und  die  Rom- 
Werkzeuge. 

d)  Die  jod«  und  bromhaltigea  Koehsaisquelleii  wir- 
ken dagegen  innerlieh  und  äufserlicfa  angewendet,  analeg 
den  alkaliachen  Kochnak^uellen^  nur  vennöge  ihres  beträohir 
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IMtti  Jod-  und  BromgcLalts  noch  reizender  nnd  eindring- 
licher auf  die  Be-  und  excemirenden  Organe,  namentli<sh 
4m  JMmfh  nnd  hymfkmjtiUmj  4m  Sehleinilyinte)  üe  Ham- 
wüikieiige  nnd  das  Uterfatoyttom  $      die  AbModernngen 
der  SSchleimfaftute,  der  drüsigen  und  parenchymatösen  Ein- 
geweide umändernd,  die  fehlerhaften  MischungBYerhältnisse 
der  Sftfte  Terhessernd,  iMofSern  letztere  durch  krankhafte 
SektniHNien  bedingt  weiden,  den  Veiitieiignngipiooelii  der 
8Me  beH^rdemd,  die  Reierption  Tentftrkend,  anflSsem^ 
rflokbildend  auf  Krankbeitsprodnkte  und  Metamorphosen 
der  weichen  Gebilde,  namentlich  in  der  Sphäre  dea  i>rü* 
een«  nnd  Ltympheyatemi  nnd  der  QeeeUeebtewerksenge. 

Benntnt  werden  die  Keobaalswaaser  ab  Getrftnk,  in- 
fserlich  in  Form  von  Wasser-  Douche«  Dampf-  und  Mi- 
neralsehlammbädern. 

Die  ansgezeidiDRte  Wirkung  der  jod-  and  bromhaltigen  Koeh* 
■lliqaellen  hat  Alibert  (J.  L.  Alibert,  Pr^cis  bistoriqoe  aar  les 
eaox  min^ratea  Irs  plii«  nsit^es.  p.  498)  und  J.  von  Vcring  (J.  v. 
Vcrings  ei«!;entliUinIicIie  Heilkraft  rerschiedeuer  M.uüsser.  S.  34) 
vcranlafst,  »io  als  cinn  besondere  Klause  von  Mineralwässern  aafza- 
atellen.  Da  aber  in  allen  liieher  gehörigen  M.quellen  eine  in  der  Mi- 
achnng  nnd  Wirkung  so  überwiegende  Menge  von  andern  Kehr  wirk- 
samen Bestandtbeilen  gleichzeitig  vorkommt ,  glaube  ich  ,  du!:«  der 
Gniudkarakter  mid  die  HanptwirltaBg  derselben  Ton  dem  Vereine  sl» 
1er,  TorziigUeh  fester  BestMidtheile,  besondem  des  Gblorostrisstt  snü 
der  ftbrigen  Chtocsalse,  beatinoiC»  dareb  ihren  Jod-  and  BrosBgeh«lt 
nur  erbfiht  nnd  yecstftrkt  wird;  und  daber  sebelnen  mir  die  jod-  nnd 
bronhaltigeB  Mineralwasser  weit  passender  die  Stelle  einer  Untetab- 
theilung  der  Kochsalzqndkn  einzuuehmen,  als  eine  sclbststäodigo 
Klasse  für  sich  zu  bilden.  —  Ausführlicher  hierüber  habe  ich  mich  in 
einer  Abliandluu;;  über  jod-  und  bromhaltige  M.quellen  in  Hufeland  u« 
Osanns  Joum.  d.  prakt.  Ueilk.  Bd.LXXXl.  St  6.  S,J.  ausgelassen« 

4.  Anwendung  der  Kochsalswasser. 

1.  Znm  imiem  Gebraneh  benutzt  man  die  Quellen  di^ 

«er  Abtbeilung  vorzuirsweise  in  folgenden  Ftlllen: 

a)  Bei  hartnäckigen  Leiden  des  Drüsen-  und  Lympbsy« 
•teniB^  inFolgeallgenieinerDytfkrasieen,—  Bkropheln,  Skro^ 
Iplielanelit  nnd  durdi  sie  bedingten  Afterbildnngen,  IMaenge- 

sch Wülsten  und  Yerbartuugen^  infibesoudere  Struiim  l^iiipiia- 
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Üca^  ferner  chronischen  iorofhnlöaca  AngeinÜiela  umI 
Knoohenlciden» 

Bei  inyeterlrten  krankhaften  Metamorphosen  von  Drü- 
sen und  drüsigen  Orgunen  verdienen  diese  Quelien  wegen 
ihrer  speoifiken  Wirkung  auf  das  Drttsensystem  in  vieien 
FftUflü  Tcr  den  sonst  so  rnksameii  und  mit  Recht  ein|ifob* 
lenen  alkalischen  und  alkalisch -salinischcn  Mineralwas- 
sem den  Vonug« 

ü)  Bei  Ycralteten  giditischen  und  rheumatischen  Djrs« 
krasiecn,  —  Afterbildungen  der  Gelenke,  Ablagerungen  von 
Krankheitsprodukten,  Terhärtungcn  nnd  Verdickungen  der 
Muskelscheiden  und  Gelenkbänder,  Auftreibungen  der  Kno* 
chen,  Stdfigkcit,  Anchylosen  in  Folge  gichtischer^  oder  da- 
mit oomplioirter  scrophalöser)  oder  syphilitisch-merkuriel« 
Icr  Metastiisoii.  —  So  ausgezeichnet  in  diesen  Fällen  der 
innere  und  äufsere  Gebrauch  der  heifseu  alkalischen  und 
der  jod*  und  bromhaltigen  Kochsakwasser  wirkt,  so  zwcck- 
müfsig  nnd  dagegen  die  eisenhaltigen  Kochsahwasser, 
weim  die  genannten  Dyskrasieen  mit  Stockungen  itn  Le- 
ber- und  Pfortadersystem  und  Trägheit  des  Darmkanals 
Torbanden  erschemcn. 

c)  Bei  Blennorrliöeii  und  Verschleimungen,  namentlich 
der  Yerdauungswerkzeuge,  vorzüglich  mit  grofser  Erschkf- 
fnng,  Stdnmgen  der  Organe  der  Assunilation  und  Trägheit  des 
Darmkanals,  —  der  Hamwerkscnge  nnd  des  Dtednsystems. 

d)  Bei  chronischen  Leiden  der  Harnwerkzeuge,  bedingt 
durch  gichtiache,  syphilitische  oder  sawphnlöse  Dyskra« 
sieen»  HUn^orrhoidalcomplicattonen  oder  drtticho  SchwA* 

che,  <—  Krankheiten  der  Prostata,  Blasenhämorrhoideii, 
Strikturen,  Verhärtungen  des  Halses  und  der  Häute  der 
Blase,  —  Gries  nnd  Steinbeschwerden. 

0)  Bei  Krankheiten  des  Uterinsystems  Ton  Schwache  tor- 
pider Art,  und  in  Folge  dieser  Stömngen  ihrer  Ab-  und 
Aussonderuogen,  Stockungen,  fehlerhaften  Bildungen,  Ro- 
tentionen nnd  SnppfessioBe»  der  Menstmation  j  Bleioli* 


284 

mht,  Uafimfiliftkailmti  krankhaftea  Metamoi{|hMeii  dsr^ 
Ovaiien* 

f)  Bei  Stookungen,  AvfMbttiig«!  «od  VetliärtDngeii 

der  parenchymatösen  Eingeweide  im  Unterleibe,  namentlich; 
der  Leber,  —  Plethora  abdominalis,  Hämorrhoidalbesch wer- 
den» haortnioldgerClelbtudi^iiiatenellerHypoohond^^ 
Melasdiolie  mid  andern  clironieeben  Nenrenleiden  in  Folg^ 
TOD  Stockungen  oder  orgaiiiächeu  Metamor^hoüen  im  Le- 
ber- und  Pfortadersjrstem, 

2.  Hänger  noch  als  innerlich  weiden  die  Quellen  die» 
■er  Abtheilung  aber  finiseilicfa  in  folgenden  Krankheitoi 
iu  Gebrauch  gezogen: 

a)  bei  clirouiscbcn  Krankheiten  der  Haut,  —  cbroni- 
«cben  Hautaasschlägen,  Salzflüsseu,  Gescbwürcn,  Flechten, 
andern  Afterbildnngen  oder  fehlerhaften  Absondemii^eii 
zur  Beförderung  der  Resorption  und  Heilung  der  pervep* 
een  Absonderung 

Besonders  sind  die  kalten  liäder  von  Sool-  oder  Meer- 
wasaer  empfohlen  hm  grorser  Neigung  an  Schweifsen,  einer 
krankhaft  eih5hten  Reizbarkeit  und  Schwäche  der  Haut» 
uud  uui  durch  Stärkung  derselben  die  so  häufig  hierdurch 
bedingte  Anlage  zu  rheumatischen  oder  giohtischen  Krank- 
heiten zu  beseitigen. 

6)  Chronischen  Krankheiten  des  N^rrensysteins,  auf 
einer  ungemein  erhöhten  Reizbarkeit  und  Schwäche  des 
Nervensystems  gegründet,  in  der  Form  von  Schmerzen  oder 
Krämpfen  beiNevra1:2:ien,  namentlich  nervösem  Kopfweh,  — 
bei  Conimlffilonett,  Epilepsie,  Zittern,  Lähmungen,  ^  mit 
fehlerhafter  Verstimmung  einzelner  Sinne,  des  Oemeingeföhls 
oder  Störung  des  Bewufstseins ,  Amblyopie,  anfangender 
Amaurosis,  Melancholie,  Mania,  Ecstasis,  —  vortrefflich  in 
diesen  genannten  Fällen  in  der  Form  von  Seebädern  und» 
in  Ermangelung  dieser,  in  der  der  Soolbfider. 

c)  Profluvien  passiver  Art,  —  Blut-  und  ^chleimflüssen, 
vorzüglich  des  Uterinsjstems. 

d)  Schwäche  der  Zeugungsoigane,  —  Impotenz. 
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^)  Gichtbeschwerdcn,  —  entweder  mit  einem  gleichzei- 
tigen TÖrwaltenden  Erethismus  des  Nervensystems,  —  oder 
tun  dareh  Stftrkong  des  Hantsyatems  die  Disposition  zu 
dieser  Krankheit  an  aerstSren« 

f)  Allgemeiner  Schwäche  mit  Neigung  zu  psorischcn 
und  lymphatischen  Ablagerungen,  <—  Disposition  zu  Ucde- 
'ma  ans  Schwäche,  —  Fettsneht. 

1^  1.  Ghendsclie  EigenthSmlichkeltoB. 

Unter  ticin  Namen  Säuerlinge  oder  Sauerbrunnen  be- 
greife ich  diejenigea  MineraliiueUett,  in  deren  Misoliung  und 
Wirlcung  die  Kohlensäure  der  yorwaltendeBestandtheil  ist« 
Von  scheinbar  ähnlichen  Mineralquellen,  wie  z.  B.  au  freier 
Kohlensäure  reichen  Eisen-  oder  salinischen  Mineralquel' 
len,  unterscheiden  sie  sidi  wesentlich  dadurch,  daTs  die  in 
ihnen  enthaltene  freie  Kohlensäure  ihren  Hauptkarakter, 
ihr  eigentliches  Wesen  bestimmt,  —  die  Quantität  und 
QuaUtät  ihrer  festen  Hestandtbeile  allerdings  wesentliche  Mo- 
difikationen in  ihren  Mischnngsrerhältnissen  und  Wirkun- 
gen bewirken^  aber  inuner  nur  untergeordnete,  während 
bei  ähnlichen  Eisen-  oder  salinisehen  Mineral  wassern  das 
umgekehrte  Vcrhältnifs  statt  findet.  Es  ergiebt  sich  hier- 
aus, dals  von  dem  hloisen  quantitativen  Verhäituifs  der 
Kohlensäure  allein  nicht  der  Begrilf  eines  Säuerlings  ab- 
hängt, dafs  Mineralquellen  mit  «nem  .Teriiältnifsmäfsig  ge- 
ringen Gehalt  an  Kohlensäure,  aber  einem  noch  geringem 
an  festen  Bestandtheilen  zur  Klasse  der  Säuerlinge,  an- 
dere dagegen  mit  einer  selir  heträchtlichen  Menge  tou  freier 
Kehlensäure  und  einer  dieser  entspredienden  Ton  Eisen 
oder  salinischen  festen  Bestandtheilen  zu  der  der  Eisen« 
oder  salinisehen  Mineralwasser  gezählt  werden  müssen. 

Wir  finden  daher,  dais  m.  B.  Pyrmont,  Dribarg,  Kissingen,  Godel« 
beim,  Spaa ,  Rohitsch  u.  a.  an  freier  KohlensUare  sehr  reichf  Minp- 
ralquellen,  oft  nicht  blols  gloicliviel  Kohlensäure,  ja  häutig  noch  mehr 
aiii  die  »(Ackere  Säuerlinge  euUiaiteO)  aber  gleiehwohl  doch  wegen 
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iirm  Rflichlhw,  n  ÜMtw  BettiiiafthtiliB  «itwader  m  der  Baue 
der  Emen  -  oder  der  KoeliaakwaMer  gesSUt  werden  ntlMeii« 

So  wtit  sich  über  das  quantitatite  VerhältDifs  der  ein« 
seinen  Bestandtbeile  in  dea  Säuerlingen  etwas  festsetMO 
l&fst,  kann  mau  wohl  annehmen,  data  in  keinem  Sänerling 

die  31  enge  der  freien  Kohlensäure  m  i  Pfimd  Wasser  nicht 
unter  12KubikzoIl,  und  der  Eisengehalt  nicht  über  einen 
kalben  Gran  in  derselben  Menge  Wasser  betragen  daA 

Die  Säuerlinge  sind  mehr  oder  weniger  Ton  einem  ste- 
chenden, salzigen  Geschmack;  der  crstere,  abhängig  vou 
ihrem  Gehalte  an  freier  Kohieusäure,  verliert  sich  mit  dem 
Entweiehen  derselbeui  der  letztere,  bedingt  doroh  ihre  fihri» 
gen  festen  ealinisehen  Bestandtfaeile,  tritt,  naeh  Terlnst 
der  Kohlensänrc,  oft  erst  noch  stärker  licrvor.  Ihr  Heich- 
Ihum  au  flüchtigen  Bestandtheilen  läfst  sie  unaufhörlich 
perlen,  kleine  Gasbläschen  hervortreiben,  welche  eich  theils 
an  die  Wände  des  GefUfses  ansetzen,  in  welchem  Wasser 
geschöpft  wurde,  theils  auf  ilcr  überllache  zerspringen, 
w  odurch  Säuerlinge  in  ihrem  Aeulkern  kochendem  Wasser 
sich  vergleichen  lassen.  In  der  Hegel  sind  sie  geruchlos, 
nnr  bewirkt  die  beträchtliche  Bf  enge  des  in  ihnen  enthal- 
tenen und  ans  ihnen  entweichenden  kohlensauren  Gases 
ein  eigenthümliches  stechendes  Prickeln  in  der  Nase,  und 
bildet  über  dem  Spiegel  ihrer  Wasserfläche,  vermöge  der 
fkhwere  des  kohlensauren  Gases,  eine  Schicht  von  diesem 
Gase,  ganz  ähnlich  der,  welche  sich  häufig  bei  Eisenqud- 
len  findet,  welche  sehr  reich  an  freier  Kohieusäure  sind. 
Der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft,  oder  einer  er- 
höhten Temperatur  ausgesetzt  entweicht  die  Kohlensäure 
und  es  erfolgt  häufig  ein  farbloser,  oder  wenn  Bisen  in 
denselben  enthalten,  ein  ocherartiger  Niederschlag. 

Nächst  dem  kohlensauren  Gase  zeichnen  sich  die  Säu- 
erlinge aus  durch  einen  beträchtlichen  Gehalt  an  kohlen- 
flunren,  ehlorsanren  und  schwefelsauren  Saizeuj  häufig  auch 
Eisen;  aufser  den  genannten  Salzen  enthalten  sie  nur  meist 
geringe  Beimischungen  von  Maugau-  und  Lithionsalzrai— 
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eiDige  phosphoimm  und,  flofSisaim  fiah^  aber  nur  ia  sehr 
geringer  Menge. 

Die  Temperatur  üet  Mehrzahl  der  Säuerlinge  ist  sßwar 
glBiii^;  iadeCii  keshMm  m  waxHn  in  TeuUehlattd- mehrere 
woloheeintf  Tempetator  Tön  mehr  als  -f-lO^R.  b^sitien^)» 

%  YencbiedeBe  Arten  der  SSnerlioge. 

Die  Venohiedenheit  der  einaeliiea  bedingt  die  Menge 
der  KehlcnalUiFe,  die  Qoalitil  und  Qnantitftt  ihrer  festen 

Bestandtheile  und  ihre  Temperatur.  Sehr  A\iolitig  ist  der 
Umstand,  ob  die  in  den  Säuerlingen  entbultcue  Kohlensäure 
mur  leieht)  eder  sehr  fest  an  das  Wasser  gebunden  ist^ 
weveii  bereits  sehen  gesprochen Die  Sftnerliqge  ler- 
fallen  demnach  in  folgende  Abthetlungen : 

a)  Alka]  Uch-uiu riatische  Säuerlinge,  —  au- 
feer  ihrem  beträchtlieheu  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  ki^ 
lakteiisirt  sie  ihr  Geliait  an  icohlensanrem  und  ddomatrion^ 
ttftebst  diesem,  aber  in  gerbger«  Menge,  airiere  chlor-, 
kohlensaure  und  schwefelsaure  Salze. 

3)  Erdig-uiuriatische  Säuerlinge,  durch  ihren 
Cblomatrinmgehait  den  vorigoi  verwandt,  doräh  die  ihnen 
in  nicht  geringer  Menge  beigemiscbten  koUensanren  Erden 
von  jenen  jedoch  verschieden. 

c)  Alk aiisch-saiinische  Säuerlinge,  —  unter» 
scheiden  sich  von  den  erstem  nur  dadurch ,  dafs  sie  an 
vorwaltenden  festen  Bestandtheilen  aufser  kohlenBanrem  Na- 
tron statt  Kochsais  schwefelsaures  Natron  enthalten. 

d)  Erdige  Säuerlinge,  ausgezeichnet  durch  ihren 
verhäUnirsuiäfsig  beträchtlichen  Gehalt  an  kohlensauren 
Erden  $  alle  übrigen  in  ihnen  ^enthaltenen  Salze  finden  sich 
in  untergeordneten  Verhaltnissen. 

Alkalisch- crdi       Säuerlinge,  enthalten  als 
vorwaltende  teste  üestandtheiie  kohlensaures  Natron  und 
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kohlcnsnnre  Erden  und  steben  iti  ihren  Mischunggverhält» 
nissea  zwisclien  den  alkalisch-muriatisclieii^  «aliniM^oi  und 
erdigeQ  in  der  Mitte. 

f)  Bisenbaltige  Sftaerlinge»-«-  nftdiet dem Iciili* 
lens.  Gas  kommt  bei  ihrer  Wirkung  kohlens.  Eisenoxjdul 
vorzugsweise  in  Betracht;  gleichzeitig  enthalten  sie  in  der 
Regel  noch  kohlensaure,  schwefelsaure  und  salzsaure  Salie« 
OTwetlen  in  nicht  nnbetrftchtlicher  If enge^  —  iiife  Wirkung 
fist  gleichwohl  hier  inuner  der  des  Eisens  nntei^geordnet 

3.  Wirkungen  der  Sinerlisge. 

Das  in  den  MischnngsTerh&ltnissett  der  kalten  Säner- 
finge  TorWaHende  kohlensaure  Gas  ertheilt  denselben  ei-» 

nen  &o  eigenthümlichen  und  flüchtigen  Karakter,  dafs  diese 
Klasse  von  Mineralwässern  dadurch  alle  übrigen  kalten 
Quellen  an  Flüchtigkeit  übertrifft  und  hinsichttich  ihrer  Mi- 
eehungsreiiiilltnisBe  und  Wirkungen  mit  der  der  helfsea 
Mineralquellen  Terglichen  werden  kann. 

So  sehr  beide  durch  ihre  sehr  oft  verschiedene  Tem- 
peratur sich  von  einander  wesentlich  unterscheiden)  ist 
swischen  ihnen  doch  eine  gewisse  Analogie  nicht  sn  veiw 
kennen,  welche  sich  in  der  innigen  Mischung  beider^ 
der  Analoirie  ihrer  B  e  standtheile  und  ihrerWir- 
kung  ausspricht,  —  wie  icli  bereits  gezeigt*). 

Ihre  durch  eigenthtaliche  Mischungsyerh&ltnisse,  vor* 
sngsweise  aber  durch  die  Kohlens&ure  ttanfiohst  bedingte 
Wirkung  spricht  sich  im  Allgemeinen  nach  Verschie* 
dehheit  der  einzelnen  Systeme  folgendermafsen  aus : 

a)  auf  das  Nervensystem  wirken  sie  flüchtig  reizend^ 
belebend)  —  ihre  Wirkung  ist  aber  meist  schnell  Torübmv 
gehend. 

^)  Auf  alle  Se-  und  Excretionen  reizend,  ihre  Ab-  und 
Aussonderungen  befördernd.  Anhaltend  fortgesetzt  sehr 
durchdringend)  die  Resorption  bethätigOnd)  die  Qualität  der 
  Säfte 
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der  Safte,  die  materiellen  Verhältnisse  der  festen  Theile 
ftüdemd,  naoli  Umatluidea  telbst  Rttokbildnitgen  oigani- 
•eher  Aftcrprodnktionen  venuiIasBeiid,  anfideend^  —  ahn« 

lioh  warmen  alkalischeu  Mineralquellen. 

€)  Dnfoli  ihre  flüchtigen  Bestandthieile  und  die  Innig, 
keit  ihrer  Mischung  werden  sie  trotz  ilires  Gehalts  an 
schwächenden  Salzen  leicht  vertragen,  greifen  den  Magen 
irenig  an»  und  wirken  weniger  stfinnisoh  und  angreifend^ 
als  die  nur  wenig  flüchtige  Bestandtheile  enthaltenden  Ei« 
Ben-  oder  Salzquellen. 

d)  InAUgememen  wirken  die  Sünerlinge  kühlend,  er- 
frischend, —  durch  ihren  verschiedenen  G'chaJt  an  festen 
Bestandtheilen ,  namentlich  on  Eisen,  erleiden  sie  indefs 
auch  versdiiedene  Modifilcationen.  — 

Erwägt  man  alle  diese  genannten  Eigenthümlidikeiten 
der  Sänerlinge,  bo  ist  nicht  zu  verkennen,  daf^  sie  in  dem 
Gykhie  der  verscbieiclenen  Klassen  der  Mineralwasser,  ver- 
möge ihrer  Mischungsverhältnisse  und  eigenthüinlichen  Wir- 
kungen, als  Mittelglied  zwischen  den  Thermen  und  den 
kalten  fixeren  Mineralquellen  ihre  wahre  Bedeutung  und 
Stelle  erhalten,  und  zwar  nach  der  besondem  Verschieden-* 
heit  ihrer  Mischungsverhältnisse  und  Wirkungen  iii  der 
Art^  dafs  die  eisenhaltigen  Säuerlinge  zu  den  an  Kohlen- 
säure reichen  Eisenwassem  den  passendsten  Uebergang 
bilden  9  —  so  wie  die  alkalisch- erdigen,  alkalisch -salin!- 
sehen  und  alkaliseh- mnriatischen  Shuerlinge  %u  den  kalten 
ihren  Bestaadtheilen  entsprechenden  Kochsalz-  iiml  Glau- 
bersabbquellen  und  den  ihnen  chemisch  verwandten  alka- 
lischen, erdigen  odcnr  saliniBchm  Thermen. 

Der  flüchtige  Karakter,  welcher  bei  den  Säuerlingen 
ihre  Mischung  und  Wirkung  kamkterisirt,  erleidet  durch 
das  quantitative  und  qualitative  Verh&ltnifs  ihrer  festen 

Bestandtheile  besondere  Modifikationen.    Nach  der  hier- 
durch bedingten  Verschiedenheit  wirken  sie  bald  mehr  rei- 
!•  TkeiL  T 


Digitized  by  Google 


send,  belebend»—  baldmehr  küülend,  beruhigend, 
bald  mdir  die  Se-  wid  Exkretionen  befdrdernd. 
a)  Die  reitend  belebende  'Wixkimg  ist  die  ror» 

waltende  bei  deo  eiseiihaitigcu  Säuerlingen.  Zwi- 
schen Säuerlingen  und  Eisenwassern  den  Ucbergang  bil- 
dend und  ganz  su  widenathen  oder  nur  mit  Vorsicht  zu  ge- 
statten bei  emem  sehr  irritablen  Geföfssystem,  Vollblütig- 
keif,  Disposition  zu  aktiven  Congestionen,  Blntflfissen  und 
Eutzündung,  sind  sie  dagcfren  insbesondere  inilicirt,  wo  vor- 
waltende Erschlaffung  der  Schleimhäute,  atonisciie  Schwäche 
des  Muskel-  und  Geförssystems  eine  erregend  reisende  Be- 
handlung erheisebt,  —  nanentlieh  bei  Stockungen,  Ver- 
schleimungen, AiioiTitiliccn  der  moiiatliclicn  Reinigung,  Ab- 
spannung oder  Verstimmung  des  Nenrensjstems  mit  deui 
Karakter  der  torpiden  Sohwäehe. 

^)  Diesen  ganz  entgegengesetst  wirköi  dagegen  die  ai- 
kalisch-saliuischen  und  alkalisch-muriatischen 
Säuerlinge  —  külilend,  beriihipren d ,  kriinipf- 
sttllend)  alleSe-  und  Exkretionen  mäfsig  beför- 
dernd; —  ihre  mehr  kühlende  oder  mehr  auflösende  Wir- 
kung wird  durdi  ihren  gröfseren  oder  geringeren  Gehalt 
an  koblensauren  untl  ächwefelsaiiren  Salzen  oder  ihre  Beimi- 
schung von  kohlensaurem  Natron  bestimmt,  —  die  muria- 
tischMi  wirken  kühlend  und  zugleich  die  Sekretion  der 
Scbleimbiintebethätigend,  erSfinend,  auflösend,  werden  von 
Personen  uiit  einem  sehr  irritablen,  leicht  bewegten,  zu  Wal- 
lungen geneigten,  selbst  fieberhalt  aufgeregten  (jlefärssystem 
oft  leicht  und  gut  vertragen,  —  und  können  trotz  ihres 
Gehalts  Ton  an  sich  schwächenden  Selxen  lange  fortge- 
setzt werden,  ohne  sehr  anzugreifen;  —  nach  Verschie- 
deidieit  ihres  bald  gröfsern  bald  geringem  Gebalts  an  koh- 
lensaurem Natron  wirken  sie  mehr  oder  weniger  auflösend) 
durchdringend»  oder  erhalten  m  ^iren  besondem  Wirkun- 
gen mehr  oder  weniger  Besiehungen  su  dem  Lymph^stem 
und  den  Urinwerkzeugen. 

.  Sie  gewähren  ein  vortreffliches  Ueihnittel  in  chroni- 
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scben  Brustkrankheiten,  nameatUoh  HiUi-  nad  Longe»*  ' 
aeliiriiidsttehteii  bei  sehff  veisiMneiij^  m  Congestioneii  und 
Bntsfindmigeii  geiie%teii  Snbjdkten,  wo  die  meisten  andern 
Mineralwasser  oft  viel  zu  aafregeud^  und  dadurch  sebr  leiolit 
naohtheiUg  wirken  können. 

e)  Zwiflchen  beiden  «tehen  in  ihren  Wirkuiigen  die  al- 
kalisch-erdigen  und  erdigen  Sftnerlinge  in  der 
Mitte,  —  belebender  und  erregender  als  die  alkalisch  -  mu- 
riatischen  und  salinischen  und  gleiohwohl  nicht  so  reizend 
und  arfaitneiid  ab  die  eieenhalftigan  wirken  sia  hdchet  eui- 
dring^d,  und  swar  vorzngsweise  aaf  das  Lymph-  und 
Drüseusy stein  aiiüöscuil,  nächst  diesem  specifik  auf  die 
Urinwerkzeuge. 

Sehr  beachtenswerth  in  allen  ist  ihre  TempenMan 
Euie  eiiidbte  Temperatnr  Teimindert  allerdmg«  bei  man« 
oben  die  Menge  ihres  Gehalts  an  KohleniAure,  macht 
sie  aber  dadurch  für  den  Magen  noch  leichter  verträg- 
iich  und  besonders  bei  reizbaren  Brustkranken  empfehlens- 
werth,  —  während  eine  sehr  kalte  Temperatur  ^  welche 
das  kehlensaure  Gas  fester  an  das  Wasser  bindeti  ü|,re 
reitzende  und  erhitzende  Wirkuug  veruiehit. 

Man  benutzt  sie  Torsugsweise  als  Getränk  an  der 
Quelle,  noch  häufiger  aber  Tependeti  hei  letatem  kann 
man  annehmen,  dafs  nicht  blofs  eun  TheU  ihres  flachtigen 
Gehalts  entwichen,  sondern  oft  auch  ein  beträchtlicher 
Theil  Eisen  präcipitirt  worden  i  —  selten  nur  benutzt  man 
sie  als  Bad.  lunerlich  läfst  man  sie  allein  oder  häufig 
auch  mit  Milch,  ausgeprefsten  KräntenSften  oder  Molken 
trinken« 

4.  AnweiiduDg  der  Säuerlinge. 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  Säuerlinge  sich  im 
Ailgemdnen  Torzugsweise  htüfreich  erwiesen  haben,  sind 

folgende: 

1.  Chronische  Krankheiten  der  Schleimhäute,  sowohl 
nut  dem  Karakter  der  atonischen  Schwäche^  als  dem  eiaer 

T2 
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«rlidliteft  knunplhaften  oder  eongosÜT-eiitiaiidliolieD  Reist* 
batkdt,  ^  VereehieiiiiiiBgen  der  Brost,  des  Magens,  des 
Darinkanals  und  der  üriüwerkzeuge,  Asthma,  Lungen  sucht, 
Toraügiioh  wenn  sie  mit  StookuDgen  im  Utertu-  und  Pforte 
adersystem  T^nndeii^  oder  dureli  sie  begründet  wwden. 

2.  Fehlerhafte  Metamorphosen  im  Drüsen-  und  Lymph- 
system,  »  ^Itockungen^  Hypertrophien  und  Verhärtungen 
parenehymatSser  Eingeweide. 

Obsdion  nieht  so  wiiksam  und  durdidriiigend  wie 
cße  heifsen  mariatisehai  oder  salimsohen  Heilquellen,  ver* 

dienen  sie  doch  wegen  ihrer  milden,  weniger  angreifenden 
Wirkung  vor  diesen  in  manchen  Fällen  den  Vorzug,  na- 
raentlieh  bei  schon  sehr  gesohwächten  Subjekten^  bei  weU 
eheii  entweder  grofse  Neigung  zur  Wassmuehit^  oder  eine 
krampfhaft  gesteigerte  Reizbarkdt  des  Nenrensystems  die 
Anwendung  Ton  an  festen  Bestandtheilcn  sehr  reichen  kal- 
ten oder  beifaen  Quellen  beadurdnkt,  oft  ganz  verbietet. 

9.  Chronische  Krankheiten  des  Gcföfssystenis,  welche 
sidi  entweder  auf  eine  zu  sehr  gesteigerte  Heizharke it 
oder  eine  Torwaltende  Atonie  gründen;  —  namentlioh  bei 
HtUnorrhoidalbesdiwerden ,  um  sie  zu  zerthellen  oder  in 

Flufs  zu  bringen,  so  wie  bei  Anomalieen  der  monatlichen 
Reinigung^  um  sie  wiederherzustellen^  oder  ihre  irreguläre 
Ersoheimmg  zu  ordnen, 

4.  Nervenleiden  krampfhafter  Art,  uamentüch  der  Ver- 
dauimgswerkseiige^  —  Magenkrampf  ^  krampfhaftes  Erbre- 
dien»  Koliken. 

6.  Wassersttohteii)  ~  um  durch  sie  das  LymphiEQrstem 
an  bethfttigen  und  die  Urinidbsondemng  zu  vermehren. 

6.  Stembesohwerden^  —  zur  Beruhigung  der  durch 
8teme  oonsensneU  erregten  krampfhaften  ZuflÜlle ,  so  wie 

zur  Ausleerung  der  steinigen  Coücietc  und  luc  Hebung 
.  der  Disposition  zur  Steinbildong. 
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MX*.  Indi/Jerente  T  her  mal  was  4  er» 

■ 

1.  Chemiscbe  Eigenthümlichkeiten. 

Die  Tfaermalqiiellen  dieser  Klasse  aseidiaeii  sich  dweb 
einen  anffanend  geringen  Gehall  an  festen  und  flfichtigettv 

Bestandtheilen  und  gleichwohl  durch  eine  entschiedene 
Wirksaml^eit  aus,  welche  mit  ihrem  chemischen  Gehalte 
keinesweges  In  Einklang  steht 

An  festen  Bestandtheilen  enthalten  sie  den  bisherigen 
Analysen  znfolge  m  sedusebn  Unzen  Wasser  nicht  über 
vier  Grün  5  —  mehrere  noch  wcnie^er,  —  kohlensaure, 
schwefelsaure,  phosphorsaure,  flufssaure,  alkalisehe  und 
erdige  Salze,  Chloraatrinm  nnd  ftbniiohe  ChlonrerbindungeO) 
£isen-  Mangan-  nnd  Strontlansalze,  aber  aUe  nnr  in  sehr 
ficeringer  Menge;  an  flüchtigen  Bestandtheilen  häufig  koh- 
lensaures Gas  und  StickstoQ^gas,  aber  meist  auch  diese 
nnr  in  so  gerfaiger  Quantität ,  dafs  ron  diesen  allein  ihre 
Wirksamkeit  aidi  keinesweges  erkliren  Iftfst* 

Ihr  Therinalwasser  unterscheidet  sich  Ton  dem  ande- 
rer Mineralquellen  durch  grofse  Reiuheit,  Klarheit  und 
Durchsichtigkeit,  besitzt  weder  einen  bemerkbare  eigen- 
thitanlichen  Geiiieb«  noeh  einen  Torsteohenden  bestimmten 
Geschmack  und  sohelnt  aus  künstKob  erhitstem  ^  destillir- 
tem  Wasser  zu  bestehen. 

Wenn  von  Einigen  ein  hepatischer  Geruch  wahrgenom- 
men wurde,  und  anob  Schwefelwasserstoffgas  ermittelt 
worden  sein  soll,  wie  s.  ß.  in  dem  ThermalwaBser  sn 
Oastein  von  Barisani*),  so  scheint  diese  flüchtige  Bei- 
mischung mehr  durch  änfserc  zufällige  h^iiitlüssc,  Verände- 
rung  der  Witterung,  oder  durch  Conflikt  von  Verhältnis- 
sen veranlafst  worden  zn  sein,  wodurch  eine  znULllige  theil- 
weise  Zersetzung  ihres  geringen  GehalU  un  schwcfelsau- 
ren  Salzen  erfolgte. 


1)  Phj'sik.chenisdieUiiteriaeliaog  desberiUiintenGssteincrWüd- 
bato  von  I.  Barls  an  i.  Salsbui^.  1785k  jl39. 
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3.  Wirka&geii  der  iDdifferenten  Tbermalw&Mer. 

In  ihmi  WMnuigai  lamm  iie  Bieb  mit  im  allraligflhcn 

vergleiclien,  uDterBcheiden  sich  indefs  wesentlich  von  letx- 
tereu  dadorcb,  dais  sie  wegen  ihres  so  sehr  geringea 
Gebalto  an  wirksamen  festen  Bestaodtheileu  von  einer 
iiDgleieh  flücihtigeni  geistigeren  Wirkang  sind,  »  das 
Neryen-  und  Blutsystem  swar  Mebea,  die  Se*  und  Ex- 
krctioneu  betbätigen  und  verbessern,  aber  weniger  ma- 
teriell die  MisobuDgsverhältnisse  der  flüssigen  und  festea 
Tbeile  ttmftndeni  nnd  daher  auch  veniger  kräftig  auf  vorw 
handene  Krankheitsfirodukte  und  krankhafte  Metamerpho« 
sen  orf^anischei  Gebilde  einwirken  können,  als  jene. 

In  Form  von  Wasserbäderu  angewendet  ^  veranlassen 
sie  eine  eigentblimUohe  Erregung  des  Nerven«  und  irrita- 
blen Systems ,  weniger  das  Geüuhi  von  UDangmehm  ver- 
mehrter Wanne,  dagegen  mehr  das  von  wohlthäflger  Be- 
haglichkeit und  Leichtigkeit,  einer  geistigeren  Belebung  des 
ganzen  Organismas,  —  und  eine  dieser  entsprechende  Be- 
thätignqg  der  Resorption  der  Se-  mid  Ezkretiionen,  insbe- 
sondm  der  änfsem  Bant,  der  Schleimhiinte,  der  Harn- 
Werkzeuge  und  des  Genitalsystems.  —  Die  so  wohlthiiende 
ausgleichende  Wirkung,  welche  zuweilen  schon  eiufache 
lane  Wasserbäder  änfsem,  hei  Mifsverhältnissen  in  der 
8tdgerung  der  Sensibilität  einselner  Organengruppen  nnd 
der  hierdurch  bewirkten  Störung  der  geistigen  Harmouie 
des  Gesammtorganismus,  tritt  beim  Gebrauch  dieser  Bäder 
£^iBzend  hervor.  —  Der  Tm^or  Vitalis  in  den  peripheri» 
sehen  Organen,  wird  mit  dem  Oefiihl  einer  behagUehen 
Wärme  vermehrt,  die  Haut  weidier  und  geschmeidiger 
und  wenn  später  auch  Schweifs  erfolgt,  so  pflegt  er  meist 
nicht  80  proius  und  anhaltend  zu  sein,  wie  nach  andern  an 
festen  und  flüchtigen  Bestandtheiien  reieheren  Mineralquel- 
len« Bei  sehr  eropfindiieher  Haut  reisbarer  Kranken  ent- 
steht nicht  selten  ein  Gefühl  von  Jucken,  Prickeln,  Ste- 
chen in  derselben,  sdbst  Hautausschlag,  <^  h^  plethori- 
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Bcheo^  zu  aktiven  Congestionen  geneigten  Subjekton  eine 
oft  Mhr  stSniiiscIie  Aufregung  des  BlntsyBtems»  Eingenom- 
ttenfaelt  des  Kopfes  9  Schwindel  mit  starkem  Klopfen  der 
Karotiden  9  velcher  wohl  bis  zu  den  Erscheinungen  einer- 
beginnenden  Berausohang  gesteigert  werdeu  kann. 

Di«  mebr  oder  venigw  rrisende  Wirkung  dieser  Bil- 
der wild  bedingt  durch  ihren  Wärmegnid»  durch  doi 
kürzem  oder  langem  Aufenthalt  in  denselben,  und  die 
seltnere  oder  häufigere  Wiederholung  derselben;  —  bei 
krankhaft  erhöhtem  Erethismus  des  gesammten  .Nervensy« 
stems  oder  bei  6rttiehen  krampfhaften  Affektionen  wirken 
diese  Themalb&der  beruhigend,  —  bei  Gesunden  geistig 
belebend,  erregend  auf  das  Nerven-  und  irritable  System, 
ohne  profuse  Schweifse  zu  erregen. 

JiaSa  indefs  diese  Thermalquellen  in  Form  emer  ge- 
ordneten Kur  bei  selup  langem  Verweilen  in  den  Bädern 
auch  selu"  kraftige  allf^jeiHcitu'  Reaktionen  'und  sehr  stark 
hervortretende  kritische  Ausscheidungen  hervorrufen  koii- 
nen>  beweisen  die  Wirkungen  der  su  Gastsin  üblichen  me- 
thodisch dnrciigefilhrten  Gebraudisart*)*  — 

Getrunken  wirkt  das  Thermalwasser  w^iiger  die  Danm 
auslecmngen  vermehrend,  häufig  anhaltend,  dagegen  ge- 
linde reizend,  bethätigend  und  zugleich  beruhigend  auf  die 
Schl«mhftnte  des  Magens  und  Darmkanals,  der  Luftwege 
und  sehr  dioretiscii. 

Dafs  die  Wirksamkeit  dieser  Thermalquellen,  welche 
so  wenig  mineralische  Bestandtheile  enthalten,  keineswe- 
ges  sich  allein  durch  ihre  hohe  Lage»  den  dadurch  beding- 
ten Temunderten  Luftdruck,  die  Remheit  und  Frische  der 
Alpenluft  und  ähnliche  äursere  Emwirkungen  der  Umgehun- 
gen erklären  liilst  ,  dagegen  von  Bestandth eilen  oder  Mi- 
schungsverhältnissen des  Tbermalwassers ,  die  wir  bisher 
noch  nicht  ermittelt  haben,  oder  von  ihrer  «genthiimlichen 
tellnrisohen  Wärme  absuhängen  schmnt,  ist  bereits  schon 
jLrliher  erimiert  worden  (S.  50 — 52). 

*)  Die  BSder  xu^sstsin  von  Barkhard  Eble.  Wisa  1834. 
S.  103—110. 
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3.  Anwendoog  der  indifferenten  Thermalwa^ser. 

Wenn  audi  diese  ThemiBlqiieneii  an  h&nfigsteii  mnä 

vorzugsweise  in  Form  von  Bädern  benutzt  werden ,  so 
werden  sie  doch  auch  oft  innerlich  zur  Unterstützung  der 
Baddoir  oder  anoh  aUda  mit  sehr  günstigem  Erfolg  ao* 
gewendet« 

Plethorisohe ,  zu  sturkcu  Blutcongestionen  geneigte 
Subjekte  müssen  entweder  auf  den  Gebrauch  der  Bäder 
Terziolifeen,  oder  sie  in  einer  mhftltnifsmärsig  käiileren 
Temperatur  nehmen,  oder  dnroh  Bfaitentaehnng^  naeh- 
theiligen  Aufregungen  des  Blntsystems  Tonobengen  «adien. 

Ihr  Gebrauch  ist  indefs  ganz  zu  widerrathcn  sehr  voll- 
blütigen Kranken,  bei  Neigung  zu  Blutfausten,  Dispositioa 
rar  Apoplexie,  femer  bei  lebhaften  Fleberbewegnngen, 
Entsündnngen  mid  famem  Ezaleerationen;  —  dagegen  ist 
derselbe  um  so  mehr  an^^ezeigt  iu  den  Krankheiten  von 
torpider  oder  erethischer  Schwäche,  wo  weniger  eine  ma- 
terielle Beseitigung  oder  Neutralisirang  rorhandener  Dys» 
krasieeu)  sondern  mehr  eine  geistige  BethiUjgung  oder  Dm« 
stinunung  des  Nervenlebens,  oder  Yerbesserung  krankhaft 
gestörter  und  eigenthümlich  veränderter  Ab-  und  Ausson- 
derungen erfordert  wird« 

Die  Krankheiten ,  gegen  welehe  sieh  der  innere  und 
ättfsere  Gebränch  dieser  Therma^uellen  besonders  hilfireiGh 
erweist^  sind  folgende: 

a)  Chronische  Nervenleiden,  —  allgemeine  Abspannung 
und  Entkräftnng,  Zittern  der  Glieder,  nervSse  Hypoohon« 
drie,  Hysterie,  Gardialgie,  Krampfkolik,  nervöser  Kopf- 
schmerz, —  Krankheiten  des  Rückenmarks  von  Schwäche 
torpider  Art,  Lähmungen  besonders  der  untern  £ixtreniitä- 
ten,  anfangende  Büokenmarksschwindsneht. 

6)  Krankheiten  der  Gesehleohtswerkzeuge  bedingt  von 
atonischer  Schwäche,  Stockungen  im  Uterinsystem, 
Bleichsucht,  Neigung  zu  Abortus,  Leukorrhoe,  Dysmenor- 
rhoe^ Unfruchtbarkeit,  Impotenz. 
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e)  Inveterirte  ffaeuniatisGlie  und  gichtische  Lokalaffek- 
doiieii  —  Coxalgieai}  Lumbago,-  lachiaB»  Steifigkeit  der 
Muskehl  und  Gelenke,  Contraktuieo  in  Folge  rheumatischer 
und  gichtischer  Metastasen  oder  Verwundunf^en,  —  in  so- 
fern hier  mehr  belebend  erregend  auf  die  vorhandene  ortlicho 
<  Sohwiche  eingewirkt  werden  aolL  In  FAllen,  wo  krikftigere 
materielleESnwirkungen,  eine  lebhaftere  Bethfttigung  der 
getation,  rascherer  Stoffwechsel,  Entfernung  yorhandencr 
Krankheitaprodukte,  Rückbildung  krankhafter  Metamorpho* 
aen  beswedct  werden,  Terdienen  dagegen  die  an  wirkaameii 
Bestandtfaeilen  reieheren  alkaUaohen  lud  Koehaals-Th» 
malqucllen  unstreitig  den  Vorzug. 

dy  Chronische  Affektionen  der  Schleimhäute^  —  Yer- 
addeininngen  dea  Magens»  filennonhlien  der  Schleimhaut 
der  Bronefaien^  —  Stookingen  kn  Leber-  und  Pfortadeiw 
■jstem  leiohter  Art. 

e)  Hartnäckige  Leiden  der  Hamwerkzeuge  erethisoher 
und  torpider  Art,  krampfhafte  Leiden  der  Blase»  Gries* 
und  Steinbeaehwerdoi,  Incontinentia  urinäew 

/)  Chioniaofae  Hautausacfaläge^  TeialteteGeaciiwfire. 
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Zweites  Kapitel. 

Uebenucht  der  wichtigstell  Heilquellen. 


Da  in  den  folgenden  Theilen  die  einzelnen  Heilquellen 
nmek  Venduedenlieit  ihier  Lage  und  Gegend»  welcher  eie 
angehören,  ansfiihrlieb  abgeliandelt  werden  sollen,  dürfte 
ein  UohcTblick  derwichtigsten  nach  ilird-  [»bRrmakologischcn 
Bedeutung  in  Beziehung  auf  ihre  MiscbuugsTerliäitnisee 
hier  wohl  die  passendste  Stelle  finden.  Da  der  Raum  nur 
eine  kurze  Uehernoht  gestattet,  besdtrünfce  i<di  mieh  bei 
der  Kaiaktcristik  der  cinzchieu  Quellen  nur  auf  das  Tor- 
waltende  Verhältnifs  ihrer  Mischung^  —  die  detaiilirte 
Kenntnils  desselben^  so  wie  der  zablreichen  andern^  oft 
ihhen  in  geringerer  Menge  gleichzeitig  be^emisoh^  Be- 
standllieile,  bleibt  der  Folge  vorbehalten. 

1.  Die  Heilquellen  Teutschlands. 

In  Bezug  auf  sdne  Mineralquelfen  vertrftgt  unser  teut- 

sches  Vateiiand,  wie  bereits  schon  früber  erinnert,  mit  je- 
dem andern  Lande  Europas  einen  Vergleich,  und  zwar 
ohne  Nachtheil.  Man  kann  dreist  behaapten,  dafs  es  In 
jedmr  Klasse- Ton&ügliche  besitzt.  Wenn  einii2;e  Länder, 
wie  z.  B.  Frankreich  und  Italien,  sich  einer  giölsern  Zahl 
von  bciiäon  Quellen  rühmen  können,  so  besitzt  anderseits 
Teatscliiand  mehrere,  welche  in  ihrer  Art  emsig  durch 
ihre  ausgezeichneten  i  bereits  in  andern  Erdtheilen  aner- 
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kamitei^  HeQkiill«  jährlich  Krake  «u  te  entfisintesteii 

Lftndern  an  ihrer  Quelle  Tersaminehi,  viel«  B»  dieHeilqueb 

len  von  Karlsbad. 
»  » 

/.  Eisenwasser, 

1.  Die  Eisenquellen  zu  Pyrnont  im  F.  Wal- 
deck. Aufser  selir  kräftigen  SoolqueUen  und  einem  nur 
wmg  benuteten  Säuerling,  beeitat  Pymieiit  eines  Sohate 
Ten  TortreffUeheii  viel  benntsten  Bfsenqnellen.  Naob  Bran- 
des  und  Krügcr's  neuester  Analyse  findet  zwischen  den 
einzelnen  Eisenquellen  keine  so  wesentliche  Vcrsehieden« 
heit  statt»  wie  man  Irtiher  glaubte ;  anoh  der  Neabniime% 
welehen  man  Weetrumbs  Analyst  infolge  lu  der  Ab« 
theiinng  der  Yitriolwasser  zählte,  elthält,  gleich  den  iibri« 
gen,  kohlensaures  Eisenoxydul.  Alle  Eisenquellen  zu  Pyr- 
mont sind  reich  an  freier  Kohlensäure  (in  100  K.  Z.  Wasser 
138— 168  K*Z.)9  imd  enthalten  nach  Brandes,  ausser 
58,0  bis  75,0  Gr.  kohlensauren  Eisenoxydnls ,  in  sechzehn 
IJnzr  u  Wasser  als  vor^valtcude  f(*«te  Bestandtheilu :  schwe- 
felsaures Natron,  Kalk  und  Talk  mit  kohlensuurem  Kalk. 

Ungemein  belebend,  stärkend  wirkend,  ohne  sehr  su  ad- 
stringiren,  werden  sie  Torzugsweise  entweder  an  der  Quelle 
oder  von  ihr  entfernt  getrunken,  aber  auch  äufserlich  in  Form 
Ton  Wasser-,  Douche-,  Gas-  und  Mineralschlammbädem 
in  allen  den  Krankheitea  benntst,  in  welohen  T<M»ng8weise 
erdig «salinische  Eisenwasser  indieirt  sind,  namentlieh  in 
chronischen  Nervenkrankheiten,  Dy skrasieen,  durch  Schwä- 
che bedingt  (Cachexieen,  Bleichsucht),  Blut-  und  Schleim- 
flässen  passiTOr  Art,  Schwäche  des  Magens  und  Dannka- 
nals, der  Urm-  und  Gesohleehtswerkneuge. 

2.  Die  Eisenquellen  zu  Driburg  im  Preufii« 
Westphalen,  wetteifern  mit  den  vorigen  Minerahiuellen 
an  Gehalt  uud  ansgeaeicbneten  Wirkungen.    Die  Trink* 
quelle  enthält  nach  Dumdnil  in  seehsehn  Unsen,  an» 
'fser  -kohlensaurem  Bisenoxydul  (0,55  Gr*)  und  eher  sehr 
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belrftchdiclieii  Meoge  von  freier  Kohlensäure  (41  Kttb.  ZoD)^ 
als  Torwakeade  feste  BcstmidtiiQUe  dMnfiUls  sohweMsaines 
Natron,  Talk,  Kalk  and  kohleasanren  Kalk,  nur  zum  Theil 
in  noch  beträchtlicherer  M^e  als  die  Eisenquellen  zu 
Pyrmont« 

Gleich  den  iclateni  mkea  sie  migemm  belebend^  atftiw 
keiid,  nar  auflSsanier,  erdffiieiider,  and  werdeii  ia  densel- 
ben Formen  und  Krankheiten  wie  jeno,  Torzufz^sweise  aber 
io  Krankheiten  des  üterinsjfstems  empfohlen  und  benutst» 

&  Die  £isenfiielle  m  Meinberg  im  F«  Lippe- 
Detmold,  zwischen  Mden  fast  in  der  Mitte  gelegen.  Au» 
fger  andern  M.quellen,  namentlich  Schwefel  -  und  Kochsalz-  • 
iiueileu^  besitzt  Meinberg  auch  eine  hiehcr  gehörige  Eisen- 
qaelle^  velehe  aber  nach 'Brandes-  Analyse  in  seohsehn 
Unsen  nnr  5^96  Gr.  fette  Bestandtheile)  mrter  diesen  ebe 
Yerhältnifsmäfsig  geriigc  Menge  Eisen ,  an  kohlensaurem 
iisis  aber  in  100  Kuh.  Zoll  Wasser  130,21  K.  Z.  enthält. 

Die  mannigfaltige  Anwendung  der  verschiedenartigen 
M.qnellen  sn  M.  inneidieh  und  in  Form  yon  Waaser-  und.  M.* 
schlammbildem  wird  erhebt  dnrch  die  sehr  swedonllfiNge 
und  sinnreiche  Benutzung  des  koUensauren  Gases  iu  Form 
von  dasbädcrn. 

4 

4«  Die  Bisenquellen  an  Rehburg  im  K»  Hanno- 
ver fuhren  nach  Dum^nil  wenig  feste  Bestaadtheile,  als 

vorwaltende  feste,  aufser  einer  verhältnifsmlifsig  geringen 
Menge,  kohlensauren  EiscQoxyduls,  schwcicisaures  Natron, 
Kalk,  Talk  und  kohlensauren  Kalk,  wirken  belebend^  stär- 
kend und  werden  ftufserlioh  in  Form  von  Bildem  sehr  em- 
pfohlen. —  Der  ii' ehalt  an  testen  Bestandtheilen  heträgt 
in  sechzehn  Unz.  6,88  Gr.,  an  kohlensaurem  Gase  19,17  K.  Z. 

&.  Die  Eisenquellen  zu  Hofgeismar  inK.  Hes- 
sen. Die  Trinkquelle  imthlUt  uach  Wurzer  in  16  Unz« 
an  kohlensaurem  Gas  16,62  K.Z«,  an  festen  Bestand theilen 
18,42  Gr. ,  —  aufser  0,30  Gr.  kohlens.  Eisenoxyduls  als 
vorhaltende  schwefelsaures  Natron,  Chlomatrium ,  schwe- 
felsaure Kalkerde  und  kohlens.  Tuikerde  $  sie  wirken,  gleieb' 
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d0D  TOi^$eii^  Mdbeiid^  ttärkeiid}  und  werden  nmerlioh  und 
iafBeilich  hmmM, 

6.  Die  Eisenquellen  des  Augustusbades  bei 
Radeberg  im  K.  Sacheen,  der  Zahl  nach  sieben.  Nach 
FioiiiiiB' Analyse  enthalten  sie  nur  wenig  feste»  und  noch 
"weniger  flüchtige  Bestandtheilc;  der  Gehalt  an  festeu  be- 
trägt nicht  5  Gr.  iu  sechzehn  Unzen  und  unter  diesen  aber 
0^60  Gr.  kohlensauren  EisenoxydaUi »  an  flüchtigen  nicht 
einen  EnbikaoU  kohlensanres  Gas. 

7.  Die  Eisenquelle  zu  Liebenstein  im  Herz. 
Meiningen  gebort  dagegen  unstreitig  xu  den  stärksten  und 
kräftigsten  Quellen  dieser  Klasse.  Nach  Tremmsdorff 
enthalten  16  Unzen  an  festen  Bestandtheilen  11,49  Gr.,  an 
kohlensaurem  Eisenoxydul  2  Gr.,  anfser  diesen  an  vorwal- 
tenden Bestaudtbeilen  schwefelsaures  Natron,  kohlensaure 
Kalfcerdc^  Chlematrhun,  Chleicaleiuni  und  Chlertalciuni)^ 
an  freier  Kohlensäure  32  R.  Z. 

Sie  wirken  wegen  ihres  reichen  Eisengehalts  ungemein 
stärkend  9  zusammenziehend ,  and  eignen  in  dieser  Bezie- 
hung sich  mehr  zum  äursem  als  zum  iunem  Gebranch  in  al- 
len den  Fällen,  in  welclien  kräftig  reizend -stärkende  Ei- 
8eDC|uellen  erfordert  werden. 

8.  Die  Cisenquellen  zu  Bocklet  in  Franken 

zeichnen  sich  aus  durch  einen  sehr  beträchtlichen  Gehalt 
an  flüchtigen  und  festen  Bestaudtbeilen.  Sechzehn  Unzen 
der  Ludwigsquelle  enthalten  nach  Vogel  an  kohlensaurem 
Gase  31  Kub.  Zoll,  —  an  festen  45^90  Gr.  —  unter  diesen 
C^€5  Gr.  Eisen,  —  aufser  diesen  schwefelsaures  Natron, 
kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde  und  eine  heträcbtlicbe 
Menge  von  Chlomatrium. 

Wegen  ihres  reichen  Gehalts  an  Kehlensäure  und  Sal- 
zen wirken  sie,  getrupken,  weniger  zusammenzieliend,  wer^ 
den  gut  Tcrtragen,  und  in  den  bereits  näher  bezeichneten 
Kranliheiten  innerlich  und  äufserlich  und  namentlich  aU 
stttikciide  Nnehkur  nach  Kissmgen  häufig  benutzt 
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9.  Die  Eisenquelle  zu  Brückenau)  unfern  der 
Mineralquellen  Ton  Bocklet^  leichnet  «ich  «o«  durdi  ilumi 
teiir  geringen  Gekalt  an  festen  Beatandthellai,  aber  ei- 
nen sehr  rtncbeii  iia  Kohlensäure.  —  Nach  Vogel  enthält 
sie  in  sechzehn  Unzen  nur  2,70  Gr.  feste  Uestandtheiley 
unter  diesen  Teifaältnifsmäfsig  wenig  Eisen^  aufser  diesem 
kohlensanre  und  schwefelsaure  Talkerde  9  an  kehlensan- 
rem  Gas  35,5  Rub.  Zoll«  Sie  gehdrt  demnaeb  su  den  rm- 
sten  Eisenwassem,  die  wir  besitzen,  wirkt  ungemein  stär- 
kendj  belebend  dagegen  weniger  auflösend  als  di^  Mehr- 
zahl der  Quellen  dieser  Abtheilung  und  inrd  innerlich  und 
änCberlieh  benutzt» 

10.  Die  Eisenquellen  xu  RIepoldsan  im  G.  H. 
Baden  sind  sehr  reich  an  flüchtigen  und  festen  Bestandth^- 

len.  —  Die  Josephsquelle  enthält  nach  Kölreuterin  sech- 
zehn Unzen  32  Kuh.  Zoll  kohlensaures  Gas,  an  festen  Be- 
standtheilen^  Gr.j^  unter  diesen,  aufser  0,76|Gr.kbhlensauren 
Eisenoxydul,  schwefelsaures  Natron  und  kohlensaure  Kalk- 
erde als  Torwaltende  Bestandtheile »  wirkt  daher  belebend 
stärkend  und  zugleich  wegen  ihres  Gehalts  an  flüchtigen 
Bestandtheilen  und  auflösenden  Salzen  weniger  adstrin- 
girend. 

11.  Die  Eisenquelle  zu  Griesbach,  unfern  der 
TOrigen,  ist  weit  reicher  an  Eisen,  und  wirkt  daher  ungleich 
mehr  tonisirend.  —  Nach  Kdlreut er  enthalten  sechxehn 
Unzen  28,75  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  3  Gr.  sau- 
res kohleng.  Eisen, —  anfser  diesem  als  vorwaltende  schwe- 
feUaures  Natron  und  schwefelsaure  Kalkerde. 

12.  Die  Eisenquellen  zu  Petersthal  in  ikr Fort- 
setzung desselben  Thaies,  in  welchem  die  vorige  Mineral- 
quelle entspringt,  ähnlich  dieser,  sehr  reich  an  kohlensau- 
lem  Eisen  und  kohlensaurer  Kalkerde  und  dadurdi  iwi- 
seheii  den  erdig- salmischai  und  erdigen  Eisenquellen  ge^ 
wissermafsen  in  der  Mitte  stehend,  enthalten  nach  Köl- 
reuter  in  sechzehn  Unzen  2,50  Gr«  saures  kohlensaure« 
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EiBCBOsydvly  17  Gr.  kohkasaiire  Kalkerde  und  3,40  Gr. 
sobwefelsanm  Natron  aUi  vorwatteiide  BestandtheUe» 

13»  An  UMmre  adieint  sich  die  Lndwigsqudlle  bei 
BailüQ  iui  G.  H.  Baden  anzusdiliefsen,  welche  nach  einer 
Analyse  von  Kölreuter^  aufser  einem  nicht  unbeträcht- 
liehen  Gehalt  an  kohlensaurem  Eisenoxydul^  sehweMsan- 
wa  and  kohlensanran  Kalk  nnd  CUovoaloinni  entliftit 

14,  Die  Eisenquelle  zu  Ueberlingen  im  G.  H. 
Baden  enthält  nach  F:  y.  Tacheppe  in  aeohzehn  Unzen 
18,9  K.  Zoll  kohlenaanreB  Gas,  an  festen  Bestandtheilen 

27,94  Gr.  —  aufser  4,90  Gr.  kohlensauren  Eisenoxyds  koh- 
lensaure Kalk-  und  Talkerde,  und  schweielsaure  Salze  ab 
Torwaltende  Bestandtheile» 

15.  Die  Eisenquelle  zu  Klausen  in  Steiermark 
ist  nach  Ph.  von  Holger  ein  sehr  reines  Eisenwasser, 
enthält  in  aeohzehn  Unsen  nioht  2  Gr.  feate  Bestandtheile, 
imter  dteaen  0,66  Gr«  kohlenaanrea  Eisen,  an  kohlensaurem 

Gase  12Kub.ZolI. 

Die  Mehrzahl  der  übrigea  teutschen  Eisenquellen  dieser  Abthei- 
lun^  ist  uugleicii  ärmer  au  tlücbtigen  Bestandtheilen,  häiifip^  auch  an 
erdigen  und  alkaliaeheD  Salzen,  zum  Theil  aber  reich  an  Eisen  und 
eignet  ilck  daher  mehr  sam  kaiCieffn  als  auia  i^neni  Ckbraad»  in  den 
sekon  genannlen  Krankheiten.  Es  geMreb  dahin  unter  andern  am 
Niedenhetn  die  Biaeni|nenen  an  Aachen,  —  in  Westphalen  die 
quellen  sn  Sehwelm,  Holahansen,  Tatenhanien,  Eppen- 
hausen ondRün  dcroth,-~  in  Hannover  dieE.queIle  zuUklm&hle 
bei  Verden,  —  in  Churhessen  die  £.quellen  zu  Dorfgeismar  und 
das  Wilhelmsbad  bei  Hanau,  —  in  Braunschweig  das  A m a« 
liptihtid  hei  HclTnstädt,^ —  in  Mecklpnhfiriif  die  E. quellen  rn  Gold- 
berg, l'archim,  Stavcnhagen  und  Doberan,  —  in  branden- 
bürg,  Fommeru  und  Preussen  die  E.q^uellen  zu  F  r  e  i  e  n  w  u  1  d  e,  Neu- 
stadt-Eberswalde, Gleifsen,  Charlottenfture;,  Frank- 
furt a.  d.  Oder,  P  r  e  n  z  l  a  ti,  F  o  1  z,  i  ii,  O  1 1 1  u  u,  T  ii  u  r  n,  —  in  Thii*- 
ringen  und  Sachsen  die  E.quellen  zuLaaehstädt,  Bibra>  Ar- 
tern, KSaen,  Berka,  Ronneburg,  Horalehen,  Mollen  iorl^ 
Bellberg,  Riefsatttdt,  BerggiefahSbel,  Zittau,  Tha* 
randt,  Schandau,  Rastenberg,  Rofswein,  Ruhla,  daa 
Baaehhndbei  Meifsen,  in  Bö'hmen  die  E.quellen  an  Sad- 
schütz, —  in  der  Niederlansitz  die  E.quellen  zu  Muskau  und  Ka- 
bel, —  in  Holstein  die  E.quellen  zu  Bramstedt,  —  in  Schlesien 
diefi.4|udlen  au  Grüben,  KShigshatte,  Kunsendorf  u.  a. 
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'2.  Alkalisch- salinische  Eiien^uelleli. 

L  J>ie  £iieiiqiielleii  zu  K.  Fransensbad,  Die 
berdhmtesten  QaeUett)  wekhe  liieber  gehSren,  sind  die 

Franzensquelle  und  Louisenquelle,  —  die  neuerdings  m 
GcbFaudi  gekommene  Salzquelle  und  der  kaite  Sprudel  in 
K*  Fraazenabad  weiden  tpiter  eiaer  aadem  &la«8e  beigen 
ailhit  werden.  —  Die  FranzenBqaelle  wird  Torzogsweiae  ge* 
trunken  sowohl  au  der  Quelle  als  versendet,  —  die  Loui- 
senqueUe  dagegen  äufserlicli  benutzt.  Beide  sind  nach 
Trommsdorff  and  Berzelina  nnr  von  einem  raäCsigen 
Gebalt  an  kobieneanrem  Eiaenozydnl»  elbet  leiob  an  kob- 
lensaurem  Gas  (40  Kub.  Zoll  in  16  Unzen)  und  kfiblend- 
auflüsenden  Salzen,  kohlensanrcm  Natron,  Chlomatrium  und 
besonders  schwefelsaurem  Natron  (von  letzterrn  enthalten  sie 
in  sechzehn  Unzen  25^41  Gr.).  —  Innerlich  gebraucht  wirkt 
die  Franzensquelle  belebend,  stärkend,  auflösend,  erdlF» 
nend  und  ist  daher  in  allen  den  Fällen  angezeigt,  wo  diese 
vereinte  Wirkung  gefordert  wird,  namentlich  bei  chroni- 
schen Nenrenkrankheiten^  Schwäche  des  Nervensystems 
mit  dem  Karakter  des  Erethismus  und  der  Atonie,  Stek« 
kungen  im  Unterleibe  mit  atonischer  Schwäche  verbunden^ 
chronischen  Krankheiten  der  Brust,  der  Urinwerkzeuge,  in- 
sofern sie  durch  Schwäche  bedingt  srnd»  femer  als  vorbe- 
reitende Kur  zu  stäriceren  Eisenwassem^  oder  als  Nachkur 
nach  auflösend  schwächenden  Mineralquellen« 

Aliein  oder  zur  Unterstiitzuiif::  des  inncrn  Gebrauches 
werden  die  Quellen  zu  K«  Franzensbad  äuiserlich  benutzt 
in  Form  von  Wassel^  Gas^  Donche>  und  M*sehlammbädem* 

2.  Dia  Bisen  quellen  zu  Marienbad  in  Böh- 
men. Von  den  zahlreichen  uud  mit  Recht  so  berühmten 
Mineralquellen  zu  Marienbad  gehören  dieser  Abtbeilung  an 
der  Ferdinandsbmnnen,  nächst. diesem  die  Ambrezi-  und 
Karolinenquelle*  Der  erste  der  genannten  ist  reich  an  freier 
Kohlensäure,  sehr  reich  an  festen  Bestandtheilen  (45  Gr.  in 
16  Uuz.),  vorzüglich  schwefelsaurem  Natron^  nächst  diesem 

an 
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an  Cblornatrhim,  —  kohlensaurem  Natron  nnd  kohlensaurer 
Kalkerde,  besitzt  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  Eisen 
(0)34 Gr«  in  16 Um.)  and  vird  ionetlicli  boantit  «liirbel«- 
iMadet^  sUrkendes^  gelind  anfldsende» Wasser,  gücwh  der 
Franzensquelle ,  in  ähnlichen  Fällen  j  die  Ambrozi-  und 
Karolinenquelle  dagegen  sind  weniger  reich  an  festen  Be- 
Btandtheilen,  als  die  Ferdlnandsquelle,  und  steKien  avkokfn 
da  AbtbeUoiig  der  alkalisdi-saliiuaclnii  BiseaqniUifti  und 
der  der  eiseidialtigeii  Sttnerlinge  in  der  Mitte. 

Angewendet  werden  die  E-quellen  %u  Marienbad  in  Ver- 
bindung mit  den  übrigen  noch  üernor  zu  erwähnenden  inFoflii 
TMi. Wasser**  Gas-  Deadie-  uadMioetalssblaoimbildeffm  '' 
3*  Die  E«qnelle  Ten  Re hitseh ioSteyermarkbesilBt 
einen  grofsen  Reichthum  an  flüchtigen  und  festen  Bcstand- 
theileu :  sechzehn  Unzen  enthalten  nach  Suefs  an  kohlen* 
Mweni  Clase  66  Kuh.  ZoU,  ^  an  festen  Bestandtheiien 
43  Gr.f  antet  diesen  1^  Crr»  keyeasaoren  Eiseno^dab, 
21  Gr.  schwefeis.  Natron,  aufserdem  kohlens.  und  schwe- 
feis. Kalkerde,  kohlens.  Natron  nnd  Talkerde. 

An  8ie  schliefsen  sich  unter  aiidera  in  Sachsen  die  weniger  be> 

kannten  E.qneHen  zu  Unter-  und  Ob  er  b  ramb  ach,  Scbönberg^ 
iSohl,  Elster  —  ia  Weatphalen  die  £.fLueUen  zu  Gripsliofeu. 

3.  Alkalisch  -  erdige  Eiienqueilen. 

1.  Die  Bisenquelien  an  S^paa^  wenn  auch  nicht 
in  Teulsefahuid,  deeh  der  teutselicn  Grenxe  se  nabi  daf»  sie 
Wehl  den  tentscben  zugezählt  werden  ktfnnen.  Ten  den  ^ie> 

l) eil  verschiedenen,  in  und  beiSpaa  entspringenden  M.quellen 
er&eoen  sich  der  Pouhont,  die  Geronstere  und  Sauveniere 
«nee  am§;eaei.efaaeten  Rufes«  An  festen  Bestandthdlen  im 
AUgemebeB  swer  arm  (das  Wasser  des  Penhent  enthält 
nach  Monheim  in  sechzehn  Unzen  mir  3,3750  Gran),  aber 
reich  an  freier  Kohlensäure  (21  K.  Z.)  und  sehr  reich  un 
kehlensanremEisenezydnl  (0,8750  Gr.]l,  enthalten  sie  aufser 
diesem  kehlens.  Natron,  Talk-  nnd  Kalkerde  nnd  g«hil- 
ren  zu  den  stärksten  Eisenquellen  dieser  Abfhdiung.  An 
der  Quelle  oder  Tersendet  getnmken,  wken  sie  veniger 
Hiett  I.  U 
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auflösend,  eröfFnend,  als  die  alkalisch- saliuischen  Eisen- 
qii^le%  dagegen  reizender,  st&rkeiidary  gelinil  ausauuneii- 
si^hend,  werden  l^eht  nach.  TOit  razbaren  PeMoneii  tcv- 
tragen  und  liewftliren  sich  yttirngsmise  bei  Sebwäofae  des 
Magens  und  Darinkanals  mit  Neit^uu^  zu  Durchfälleuj  des 
Nervensystems  mit  dem  Karakter  des  Erethismus  und  pas- 
sl^eil  Schleim-  und  Blutfiüssen.  ... 

1  2.'  Die  B«qiiellen  an  Malmedy  im  Grofili,  Nie» 
derrhein,  unfern  den  Torigen,  ihnen  in  ihren  Mtaebungsver- 
hältnissen  sehr  ähnlicb,  nur^  nach  Monheiuis  Analyse, 
an  flüchtigen  und  iesteu  Bestaudtlieilen  noch  reicher.  In 
ihnen  befarilgt  in  sechiehn  Unsen  der  Gehak  «n  iest^  B«- 
ntandtheilen  9  — 10  Gr.,  an  koUensuuem  Eisenoxydul 
0,87 — 1,75  Gr.,  an  freier  Kohlensaure  22  —  23 K.  Z, 

-  3.  Die  E.queiien  zu  Schwaibach  im  H.  Nabsau. 
Die  zahlreichen  hiev  entspringenden  M;qdeilen*«bd  'Anmt^ 
lick  leioh  an  icoUensanrett  Gas,  enthalieh  veA&Italihnii- 
Isig  nnr  wenige  Gran  fest»  Besfandtheile  in  seehssehu  Unzen 
Wasser,  kohlensaures  Eisenoxydul  in  Üieils  beträchtlicher 
thciis  geriuger  Menge.  Nach  Verschiedeuheit  ihres  Eisen- 
gehaltes bilden  sie  eine  Reihe  Tersdiiedener  Mineralqael* 
len,  weldie  sUmmtlich  dureh  eine  belebend  erregende,  ei- 
nige durch  eine  mehr  reizende,  mehr  tonisireade  Wirkung 
sich  auszeichnen  und  nach  den  vorliegendeu  Indikationen 
und  dem  Bedürfidfe,  des  Krankea  njs  Gefcr^  und  Wae- 
serbad  benntzl:  w«r4im. 

•  4.  Die  £.qaelle  zu  Cudowa  in  der  Gr.  Glatz  ge- 
hüit  iu  Bezug  auf  ihren  Gehalt  an  Kohlensäure  zu  den 
reichhaltigsten  E^queilen,  nur  ist  leider  ihr  Gehalt  an  fiisen 
nq4  Köhlens  toe  nidit  lest  an  das  Wasser  gebunden*  Die 
neueste  Aussei  von  Fiseher  liefert  Resultate,  welche  sehr 
verschieden  sind  von  den  früher  hekajautgcwüi  dejicn  von  Mo- 
gJiUauud  Kueiisler.  Nach  Fischer  enthalten  sech- 
zehn Unzen  an.  Jsohlfnsatireui  jS|ase  .4(Vd:Kuh«  Zifiy.m  fe- 
sten 15^13  Gi:4  —  i^.0ß9aLßßlg^jQr.  icoUens.JMrott^ 
2,i36(^.  sefawefefa.  NjlhSftr  3|44g;.fe^^^ 
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1,270  Gr.  kohleni.  Talkerde  nnd  nur  €^  6r.  koMons. 

fliwClflOZYOlll* 

5.  Die  E.quellen  zu  Reinerz,  nur  wenigeMeUen 
TOQ  der  vorigen  entfernt,  der  Zahl  nach  sswei^  unter  sich 
nur  durch  das  quantitatiTe  Ycrfaftltnifa  ihrer  festen  nnd 
fluchtigen  Beetandtheile  nnd  Ihre  Temperatur  verschieden. 
Nach  F  ischer  betragt  die  Temperatur  der  kalten M*quelle 
Iß'^R.y  die  der  lauen  13,7°  R.,  aufser  kohlens.  Eisenozydal 
Inldeo  in  beiden  lEohiemi.  Talk«  und  KaUcerde^  kchlenaau- 
res  nnd  aohwefebaores  Natron  die  yorwaltenden  Bestand- 
tfamle,  —  an  kohlensaurem  Gas  enthält  in  100  Kaumthei- 
len  die  kalte  109,  die  laue  103. 

Beide  Qnelien  wirken  insbesondere  auf  die  Sdileimhäute, 
dasNerrai»  und  Gefäfssjstem  belehend,  stärkend,  (die  lane 
weniger  adstringirend  ab  die  kalte)  und  werden  innerlich 
mit  Molken,  äufserlich  in  Form  ron  Waaser-,  Douche- 
und  Tropfbädem,  vorzugsweise  bei  chronischen  Bmst* 
krankheiteuy  nächst  diesen  liei  ^hronischm  Leiden  des 
Hamkanals  und  Uterinsystems  in  Gebrauch  gezogen. 

6.  Die  E.quellc  zu  Niederlangeiiau  in  der  Gr. 
Glatz,  reich  an  flüchtigeo,  weniger  reich  an  festen  Bestand* 
theilen,  enthält  nach  Fischer'g  neuester  Analyse  in  sech- 
sehii  Unsen  33}2SKub«  Zoll  kohlens.  Gas,  an  festen  6,627 
Gr.,  unter  diesen  0,388  6.  kohlens.  Eisenoxydul,  1,435  Gr. 
kohlens.  Natron,  2,385  Gr.  kohlens.  Kalkerde  und  1,278  Gr. 
kohlens.  Talkerde  und  wird  als  Getränk  und  Bad  vorzugs- 
weise in  chronischen  Leiden  des  Nerveb*  und  Uterinsjstems 
TiMi  SdiwIlclie  torpider  Art  empfohlen* 

7*  Die  E.quellen  zu  Altwasser  in  Schlesien  ent- 
halten nach  Fi  Scherls  neuester  Untersuchung  auch  ver- 
hältnUsmäfsig  nur  wenig  feste  Bestandtheile,  anfser  kob- 
lensaurem  £isenoxydul  (0,34— 0,728  Gr.  in  emem  PInnde) 
koUensanre  Talk-  und  Kalkerde  und  Natron,  an  fluchtigen 
in  100  Yol.  Th.  101— 106  Vol.  Th.  kohlensaures  Gas  und 
werden  in  Form  von  Getränk  und  Bad  benutzt. 

•  &  Die  B^quolU's«  Obatlottenhrnnn  inScUssio^ 
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nur  wenig  fette  Bettandtbeile  führend,  unter  diesen  2,290  Gr« 
kohlens.  Kalkerde  und  1,568  Gr«  kohlens«  Natron  als  toiu 
waltende,  —  an  flflchtigen  18,6  Kub.  Zoll  kohlen«.  Gas« 

9.  Die  Ebriacher  E. quelle  in  KUrntben  zeich- 
net sich  dagegen  aus  nach  Damiaui  durch  ihren  reiche 
Gehalt  an  festen  Bestandtheilen,  indem  sie  in  sechzehn  Unsen 
39,19  Gr.,  —  anter  diesen  aufser  einem  sehr  betrftchtliehen 
Gehalt  an  kohlens.  Eiscuoxydul,  12^99  Gr.  kobleus.  Kalkerde, 
12^44  Gr.  koblcns.  Natron,  4,44  Gr.  Cblomatrium  und  2,22  Gr« 
Schwefels«  Natron  als  TOrwaltende  Bestandtheile,  enthält«  — • 

10.  Die  E.qnelle  des  Alexanderbades^in  Franken 
enthält  mich  Vogel  in  16  Unzen  an  festen  Bestandtheilen 
nur  2,50  Gr.,  unter  diesen  0,28  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul, 
kohlens.  Kalkerde  und  kohlens.  Natron,  an  kohlens  Gas  28,02 
Rab«Zoll  und  wird  in  Form  TOn  Bad  und  Getränk  benntxt 

11«  Die  E. quelle  so  Stehen  in  Franken  besitit 
nach  V  og  el  zAvar  auch  nur  in  16  Luzcu  4  Gr.  feste  Bestaud- 
theile,  aber  uuter  diesen  0,65  Gr.  kohlens.  Eisenozydul,  — 
an  kohlens»  Gas  27,50  Kub.  Zoll,  und  wird  weniger  in- 
nerlich, häufiger  in  Form  von  Bftdent  angewendet 

12.  Die  E.quelle  su  Antogast  im  G.  H.  Baden^ 
fuhrt  nach  Kölreuter  1,5  Gr.  saures  kohlens.  Eisen,  9,0 
Gr«  saure  kohlens.  Kalkerde,  8,5  Gr.  saures  koblcns«  Nu» 
tron  in  16  Urnen  als  Tmwaltende  feste  Bestandtheile« 

13«  Die  £. quelle  an  Tdnnistein  hn  Grofsh.  Nio- 
derrhein,  nach  b  unke  verbältnirsmäfsig  nur  i^enig  kohlens. 
Eisenoxydul  führend,  eutbuit  in  sechzehn  Unzen  7,25  Gr. 
kohlens«  Natron,  9,Q0  Gr«  kohlens.  Kaikerde  als  Torwat- 
tende  feste  Bestandlheile,  ~  anflttohtigen  21,04Knb.ZoU 
kohlens.  Gas,  und  wird  vorzugsweise  als  Getränk  benutzt 
und  versendet. 

14«  Die  £. quellen  zu  Lamscheid  im  Grofsh« 
Niederrhein,  ausgezeichnet  durch  ihren  beträchtlkhen  Ge- 
halt an  Eisen  nnd  flüchtigen  Bestandtheilen  (16  Uns.  ent- 
halten nach  G.  Bischof  1,00834  Gr.  kohlens.  Eisenoxy- 
dnl  jmd  41,541  Kuh«  Zoll  kohlens.  Gas^  im  Ganzen  aber 
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nur  4^87203  Gr.  fbste  Bestandtheiie)  werden  imieiiioli  und 
ftofserlieh  benutst 

Au  diese  ßchlicfsen  sich  die  E.quellen  von  Godesberg,  Bir- 
resborn und  Ueilbrunn  im  Grofsb.  Niederrhein,  — von  Anhalt 
Schaumburg,  Marienfels,  Ober-Lahns teiu  im  Herz.  Nas- 
sau,— von  AaertaeJi>  Kothen  und  Weyhers  imCU-oftfh.U.  und 
CbinrliesBeiii     von  GeroldsgrUtt  in  Franken  n.  n, 

4.  Brüge  fiiteii^nellen. 

1*  Die  E^qaelleii  zu  Imnan  im  K«-.  Wartembefgi 
leiob  «n  kohlensauren  Enlen,  kohleBsauieni  Gas ; .  ibr  Qe- 

balt  an  Eisen  ist  verschiedeuj  nach  Sigwart  beträgt  ibr 
Gasgehalt  in  einem  Würtembergiscbeu  Maafs  1  ^  bis  2  Maafs. 
Imnerliok  ond  aucb  äufserlich  in  Form  Ton  Bädern  benutst 
man  sie  TOrzugsweise  bei  Kraakbeiten  des  Nervensysteuisi 
der  Unnwerkzeuge,  des  Dterinsjstems  und  Scbwäcbe  des 
Darnikanals. 

2.  Die  E.quellen  zu  Wildungen  und  Kleinem 
im  F«  Waldeek«  —  In  der  MehrsaU  der  bier  entsprin* 
genden,  als  Getrftnk  und  In  Foim  Ton  Badem  bennts- 

ten  Quellen  bilden  nach  Wiggers  aufser  kohlensau- 
rem Eisenoji^dnl  kohlensaure  Erden  die  in  Wirkung  und 
Misebung  vorwaltenden  Bestandtbeile.  Ibr  Gehalt  an  freier 
Koblens&ure  beträgt  nach  Wiggers  in  16  Unsen  30  ^ 
40)55  Kub.  Zoll. 

3.  Die  E.quellen  zu  Niedernau  im  K.  Würtem- 
berg  enthalten  aufser  kohlensauren  Erden  und  kohlensau- 
rem Eisenozydul  in  ü  Unzen  22 26,5  Knb.  Zoll  kohlen^ . 
saures  Gas. 

4.  Die  E.quellen  zu  Freudenthal  in  Oester. 
Schlesien  sind  von  einer  ähnlichen  chemischen  Constitution, 
nur  zamTbeii  rmcher  an  koUens.  Gasoi  der  Maximiltans^ 
bmnnen  enthält  nach  Scholz  m  16Unz.  58^3  Kab.  Zol^ 

Die  Mehrzahl  der  hiebt  r  noch  zu  zahlenden  Quellen  ist  meist 
«ehr  arm  an  freier  Kohlensäure,  eothält  im  Ganzen  nur  v-euige  Gran 
feste  Bestandthelle  und  eignet  sich  in  dieser  Rücksicht  mehr  zum  äu- 
fsern  als  zum  innerii  <;<  brauche.  Ei»  gehören  ^aliin  m  WUrtenbeTg 
da«  Joidunbbad,  —  iu  Haiem  die  E.quelle  stt  Ktnuibncfi}  ■*->  In 
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Scliler^icn die  E.quellevon  Czarka NAumbarg,  der  UeiaricU«^ 
bi'uuuen  bei  ^eilse  u.  a. 

5.  Vitriolwasuer. 

Die  Eisenquellen  des  Aiexisbades  im  H.  An« 
baH-Bernburg  gehSren  unstreitig  zn  den  stärksten  Eisen- 

wasserii  Teutschlands.  Z^  ar  arm  an  Clilornatriuui,  schwe- 
felsaurem Natron  und  Erden  und  ireier  Kohlensäure^  ent- 
halten 16  Unsen  des  Selkenbnumens  nach  Trommsdorff 
1,44  Gr.  sehwefels.  Eisen,  l,286r.  Clilereisenund  0,33 Gr.  Bi- 
seiioxjd.  Innerlich  gebraucht  leicht  den  Magen  belästigend 
und  die  Verdauung  störend,  wird  er  äufserlich  als  stär- 
kend zusammenziehendes  Bad  mit  vielem  Erfolg  bei  pas- 
siven Blut-  und  Schleimflussen^  se  .urie  in  ofarenisohen,  durch 
feine  Schwäche  bedingten  Nervenkrankheiten  benutzt.  — 
Dagegen  entbehrt  der  Alexisbninnen  des  scbwcfcls.  Eisens, 
und  enthält  nach  Tromms  dorff  in  gleicher  Menge  Was- 
ser aiä  festen  Bestandtfaeilen  5,662  Gr.,  unter  diesen  0,403  Gr. 
kohlens.  Eisenoxydul,  und  an  flüchtigen  Bestandtfaeilen  8  Kub, 
Zoll  kohlensaures  Gas. 

Als  weniger  bekannte  VitrioUvasser  reihen  sich  an  diese  die  E.- 
quellen  von  Mfsuo  iu  BöbmeD,  welche  in  10  Unzen  0,80  Gr.  Schwe- 
fels. Eiaea  enthalten,  ~  die  von  Vlotho  in  Westphalen  u.  a. 

6.  Alaunwasser. 

.  .1^  ^  Bie  Alaunquellß  su  Steoknits  in  Böhmen 
fuhrt  naeli  Reufs  0,52  Gr.  kohlens.  Eisen  und  1,06  Gr* 

Thonerde,  aufser  diesen  fast  nicht^  als  schwefeis.  Salze, 
nämlich  in  16  Unzen  0,40  Gr.  schwefeis.  Eisen,  1,09  Gr.  Schwe- 
fels.. Thonerde  9  ^  U^t!Wt.  Schwefels»  .  Talk-  und  Kalkerde 
und  schliefst  sich  m  Hmsicht  «einer  ungemein  adstnn- 
girei)den  Wirkung  den  Eisenquellen  der  vorigen  Abthei- 
^ng.an. 

%  Die  Alaun «jnellen  sn  Bnckowina  in  Schle- 
sieaf-  —  beide  hier  entspringende  der  vorigen  in  M»obniig 
sehr  ähnliche  Quellen  ent halten  in  einer  gleichen  Menge 
Wasser  als  vorwaUende  Bestandtheile  1— 2,08  Gr.  schwe- 
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fekaure  Tiionerde»  1,96  Gr.  schwefd^AUire«  £ifieu,  O^^JjGc* 

Cfaloieisen,  0,10Gr.  EiseDoxyd. 

An  di«S«  schHeCst  sjch  die  neuerdings  fnil|oUlene  Alaunqnellf 
des  Hcrmannsbades  bei  Lausij^k  in  Suclisen,  welche  nach  Lam- 
padius  Analyse  in  seHi7eliii  Vr\7..  nnfsrr  riiirr  j^eringcn  RIenp;c  Kohlen- 
säure. 15,942;}1  Gr.  scliwcfi'lsiiure  Salze  cntlidit,  unter  diesrn 
«^wefe^  Tli#Mi;4«i  unü  U|ü^^  ^t.  spbwefeis.  Ema,  it.  a. 

ü  Alkalitcii-imiriKtiselie  Sebwefettbermeo. 

Nadi  Vcrscbiedenlicit  ihrer  Temperatur  zerfallen  sie  ja  t 
•   a)  AlkaU»ck-nii|ria.ti8ch^  Sohwefelt|iefineii# 
Babin  gchöwn: 

1.  Die  ScLwef elquellen  zu  Aachen  im  -G. 
Niederrhein.  Seit:iäager  denn  tausend  Jahren  benutzt  und 
liewfthrt^  nehmen  iie  unter  den  heifsen  teutscheu  Sohi^re- 
fdqaellen  mit  Recht  den  ersten  Platz  em. 

Die  benutzten  Seb.  TlüMalquellenf  üi  Aachen  haben 
nach  Monheims  neuester  Bestimmunc;  die  Temperatur 
Ton  37  — 46°R.5  cnfbaltenin  sechzehn  Iljizcn  29— 31^i|536 
Gr.  feste  i]nd26^€66.K.^  flüchtig  B^st^dtheil«^  *-  vnter 
ersteren  als  Torwaltende  20,716  Gr^  CUmairinin,  6,$}p 
Gr.  kohlcDs.  Natron,  2>121  Gr.  schwefeis.  Natrop  und  0,620 
Gr.  Schwefelnatrium,  —  unter  letztem  eine  ausgezeichnete 
Menge TonStickgaa^  liächst  diesem  koUlens.uu«!  nur  eine  ge- 
dnge  Menge  ScbvefdVAsserstoff^.  Als  Getränk  nnd.  Bad 
benutzt,  wirken  sie  ungemein  durchdringend,  reizend  auf  dfe 
äufsereHaut,  die  Schleimhäute,  das  Nerven-  uud  Gefäfssj- 
stem^  leicht  erhitzend,  leicht  bei  YollbluUÄkeit  starke  Coo- 
gestionen  naeh  Kopf  nnd  Brost  erregend^  und  erweisen  sich 
ansgezeichnet  bttlfrmch  bei  hartnäckigen  Gichtbeschwerden, 
Lähmungen,  entarteter  Lustseuche,  chronischen  Hautans- 
schlagen,  chronischen  Metallrergiftungen,  Stockungen,  Hii- 
morrhoidalbesehwerden  nnd  Schleimfiüssen. 

2.  Die  Thermalquellen  zu  Burtscheid,  unfern 
.  den  vorigen,  gehören  nur  imeigentlich  hieher,  und  der 


Digitized  by  Google 


312 


Klasse  der  Kochsalsqaellen  an,  —  nar  eouge  eothaiten 
eine  sehr  geringe  Menge  von  Sehwefelwa88efste%as  udA 
bUden  cwischen  deäSdiwefel-'ITieniialqaelleii  Ton  Aachen 
und 'den  Koohsak- Thermalquellen  you  Burläclicid  gewis« 
serinafsen  den  Ucbcr^ang. 

6)  Kalte,  alkalis ch-muriatiach^  Schweif el- 
qa eilen*  Dahin  gehört: 

Die  Sehw.qoelle  dea  Siron'abadea  an  Nierstein 
IUI  G.  H.  Jlesscu.  Nach  Büchner  enthält  das  Wasser 
desselben  aufser  Schwefelwasserstoffgas  und  kohl^saurem 
Gase  in  sechzehn '  UniCD  nur  5.067  Gr,  »  feste  Bestand* 
thelle  anter  diesen  als  Torwaltende  Chlomatrinm  und  schwe- 
felsaures Natron,  und  wird  yorzugsweise  äulserlich  benutzt. 
Im  Allgemeinen  arm  au  festen  Bestandtheilen,  bildet  das- 
selbe den  Uebergang  zwischen  den  alkalisch -mnriatischen 
und  erdig«  salmischen  Schwefelquellen. 

inische  Schwefelthermen. 

Dahin  gehören:'  ' 

'    I*  Die  Schwefelquellen  an  Warmhrunn  in 

Schlesien.  Sie  baben  die  Temperatur  von  27  —  30°  R.,  ent- 
halten, aufser  Schwefelwasserstoftgas  und  Stickgas,  nur 
wenig  feste  Bestandtheile,  unter  letztem  üls  vorwaltende 
schwefelsaures  und  kohlensaures  Näron. 

In'  ihren  Wirkungen  ähnlich  den  Quellen  von  Aachen, 
nur  weiuger  erhitzend,  werden  sie  vorzugsweise  als  Bad, 
seltner  als  Getränk  benutzt,  und  namentlidi  empfohlen  bei 
hartnäckigen  Gichtbeschwerden,  Lähmungen,  Schleimflttssen 
und  chronischen  Hautausschlägen. 

2.  Die  Sch. quellen  zu  L und  eck  in  der  Gr.  Glatz 
von  15 —  24°  JH.  besitzen  nach  den  älteren  und  ncuestea 
Analysen  nur  wenig  feste  und  flüchtige  Bestandlheile,  — 
nach  Fischer  in  sechzehn  Ihuen  nur  1,32  Gr.,  unter  die- 
sen sdiwefd-  kohlen-  und  quellsaures  Natron,  an  tlüchti- 
gen'  eine  sehr  geringe  Menge  von  Stickgas  und  kohleosau- 
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ran  6bb  vnl  nur  Spaten  von  SDhwefelwwNMiMto%n%  nnd 
gehOmi  iSmer  Jüialyte  infolge  mehr  sn  der  Klneee  der 

iodiffereaten  Tbennalquellen. 

^)  Kalte  aikalisch-salinisohe  Schwefelquet 
len.   Dahin  vrlrd  gei^hlt: 

Die  Sekwefelqvelle  m  Weilbaeh  im  IL  Na»< 
san.  Anegeieiehnet  dnreh  einen  betrSofatfiolien  Crehalt  an 
SchwofelwasserstofFgas,  enthält  sie  an  vorwaltenden  festen 
Bestandtkeilen  kohlensaures  und  schwefelsaures  Nalron 
nad  Chlomelriam.  Bcnntit  wird  eie  umeillch  mit  anage» 
seielmetem  fiiMge  «Is  gelind  anflfteendes,  gefiad  eWMfoea« 
des  Mittel  bei  HämorrhoidalbeschwerdeD,  Krankheiten  der 
Sohleimliaat  der  Luftwege,  des  Uterinsjstems  und  der  UiiiK 
irafkseuge. 

Noch  gobffren  hieher  in  WHrteinbefg  die  Sc9fcw.qnellia  bb  Boll| 
Reutlingen,  Bahlingen  nnd  Sebastiansweilec»—  die  Sch.- 
quelle  zu  Frankfurt  a.  II»,— in  Baiern  die  S.quellen  voBAlbaeb, 
Üdbeastädt»  —  die  S.qQelle  bb  Ullersdorf  in  Mibrea  b.  b, 

3»  Budig-sBÜBisdie  MweMqBettcn. 

a)  Erdig-ßalinische  S chwef elthermen. 

Die  Schw(  felquellen  zu  Baden  in  Niederdster- 
reieliy  Toa  22-*30^R*  Temperatur,  enthalten  nadi  H,  yen 
8p des  nnd  G.  Rollett  an  flfiehtigen  BestandtiiellenBeliwe» 
felwasserstoffgas,  kolilcnsaures  Gas  und  Stickgas,  an  festen 
in  sechzehn  Unzen  12,617  Gr.,  unter  diesen  als  yorwaltende 
nohwefelsanre  Talk-  und  Kalkerde^  Cblomatrinm  nnd  Chloi^ 
ealehim,  sclnrefelsanree  Natron  nnd  koidensaare  Kalk-  nnd 
Talkerde,  nächst  diesen  schwefelsaures  Natron  und  koh* 
lensaure  Erden. 

In  ihren  Wirkungen  ähnlich  den  Quellen  von  Warm- 
bfmin)  nnr  reizender  nnd  belebenderi  werden  eie  gleich  ja. 
nen  llnfBerUeh  nnd  innerHeb,  aber  namentlieb  llnfserllcb  in« 
Form  von  Wasser-,  Gas-^  Dampf-  und  Douchebad,  in  al- 
len den  Fällen  anempfohlen,  in  welchen  erdig- saUnisohe 
Sebwefeltbennen  indieirt  sind. 

6)  Kalte  erdig-salinieebe  Scbwefelqneilen. 
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L  Die  Schwefelquellen  zu  Nenndorf  im  K. 
HetseO)  mH:  Reokt  eines  aiu|[;ebreitefen  Bufes  «ich  erfiron- 
end,  enthalteiinaoli  Wähler  an  fliiolitigeii  Be^taadtliinleii* 
Schwefelwasserstoffes,  fcohlensanres  Gas  und  Stickgas,  — 
an  festen  als  vorwaitciule  Bestandthcile  schwefelsaure  und 
kohlensauM  Talk-  und  Kaikerde^  sohwefelamueft  Natron 
«od  QhkiiiiiBgBfMniiiii« 

Weniger  eneg^  auf  Nerren-  und  GeflUlBsjsteni, 
aber  auflösender  wirkend,  wird  das  Sdlwefelwasser  zu 
NeiuidotC  als  Getränk ,  nodi  mehr  aber  äufserlich  in  dea 
maaaigfoltiigsteii  FaraMn  yon  Wasser*»  Gas-»  Dmn^-^f 
Doiiolie>' Qiid  MberalflclilaiDmbad,  nameatiieil  geitthmt  in 
der  Gicht,  bei  Lähmungen,  chronischen  Hautausschlä- 
gen, Uämorrhoidaibeschwerden,  Schleimflüssen,  chronischen 
BrustLeiden; 

2.  Die  Seh.qtteUen  an  Eilsen  in  dem  F.  Lippe 
Schauenburg,  nur  wenige  Meilen  von  den  vorigen  entfernt 
und  in  Bezug  der  Mischungsverhältnisse  der  Q.,  ihrer  Wir- 
kung, der  Art  ihrer  Anwendung  und  der  trefflichen  Einrich- 
tungen mit  den  Sdiwefelq.  von  Nenndorf  wettetfemd*  An 
fest«!  Bestandtlieilen  fiind  nnm^nii  in  seohzelui  Unzen 
iiü,OÜ51  (jir.  5 —  unter  diesen  als  vorwaltende  15,2840  Gr. 
Schwefels.  Kalkerde,  5,8233  Gr.  schwefeis.  Natron,  5,012 
Or.  Schwefels.  Talkerde,  kohlens.  KaUcerde  und  Chlortai- 
cioro^  —  an  flüchtigen  d>&Oto  Eub.  Zoll,  unter  diesen 
1^2,096  Knb.  Zoll  Schwefelwasserstoffgas. 

3.  Die  Sch.quellc  zu  Meinberg  im  F.  Lippe- 
Detmold  enthält  in  sechzehn  Unzen  an  festen  Bestandthei* 
len  19,4894  Gr. ,  —  unter  diesen  als  Yorwaltende  schwefeis, 
Talk-  und  Kalkerde,  schwefelsaures  Natron,  Chlortalcium 
und  kohlensaure  Kalkerde,  —  an  flüchtigen  in  100  Kub. 
Zoll  Wasser  11,73  Kub.  Zoll,  unter  diesen  2,13  Kub.  Zoll 
Schwefelwasserstoffgas,  und  wird  in  Verbindung  mit  der 
gleichneitig  sn  Meinberg  Torbandenen  Bisen-  nnd  Koqbsals* 
quelle  äufserlich  in  Form  von  Wa^sur^  und  Miaeral- 
Schlammbädern  benutzt 
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4*  Die  Sch.queUe  zu  Bentheim  ia  der  Gr.  die- 
.  ees  Namenfl  besitct  SdiwefelvaMeritoIFg&s  ond  an  featen: 
Bestandtheiles  in  secbzeha  Unzen  24^Ü6  Gr.,  unter  die- 
sen 11,3750  Gr.  schwefelsaure  Kalkerile,  2,3750  Gr.  schwe- 
feis. Natron  und  4,1875  Gr.  eohwefels.  Talkerde  und  wird 
{{leiob  d^  Terigen  in  Form  Ton^Bädern  angewendetf. 

5.  Die  S^qaellen  an  Winslar  im  E*  Hannoyer. 
Nadi  Wcstrumb  ist  das  Wasser  sehr  reich  an  festcu 
und  flüchtigen  Bestandtheilen.  Er  fand  in  sechzehn  Unzen 
an  festen  2S,616  Gr. , —  unter  diesen  17,166  Gr.  schwefele« 
Kali^erde,  5^125  Gr.  aehwefela.  Talkerde^  2,750  Gc  Bchwe^ . 
fdsauree  Natron,  —  an  flüchtigen  15,0  Knb.  Zoll  Schwe- 
felwasserstoffgas, Man  benutzt  sie  in  Fonii  von  Bädern; 
wichtig  für  ihren  Gehrauch  ist  die  Nähe  der  Eisenquellen 
SEU  Rehbnrg. 

6*  Die  Sch.qnelle  zu  Northeim  im  K.  HannoTer, 

wenig  gebraucht,  enthält  auFser  Schwefelwasscrstoffgas  nach 
\V  estrumb  iu  sechzehn  Unzen  16,397  Gr.  feste  Bcstand- 
theile^  unter  diesen  als  vorwaltende  schwefeis.  Talk-  und 
Kalkerde^  aehwefela.  Natron  and  JceUensanre  Kalicefde. 

7.  Die  Scb.quetle  zu  Limmer  im  E.  Hannover  be- 
sitzt nur  wenig  flüchtige  und  3,010  Gr.  feste  Bestandthcüc  in 
16  (Jnz.  u[)d  wird  nur  äufserlich  in  Form  von  Bädern  benutzt. 

8.  DieSoh«qttellen  zu  Laagensalza  undTenn- 
st&dt  in  Thüringen.  Beide  sind  in  ihren  MiscfaungsTecw 
hältnissca  und  Wirkungen  sich  sehr  ähnlich,  beide  führen  au- 
fser  »Schwefelwasserstoffgas  an  festen  Bestandtheilen  schwe* 
fels.  und  kohleus.  Ealkerde,  schwefeis.  Natron  und  hydro- 
tfaions.  Eallcerde  und  werden  in  Form  Ton  Bädern  gebrancht. 

9.  Die  Seh.quelle  zu  Schmöckwitz  imEi*  Saeh- 
sen  führt  nur  wenig  feste  und  flüchtige  Bestandtheile,  —  von 
ersteren  nach  Ficiuus  nur  1,1357  Gr.  in  sechzehn  Un- 
zeii>     und  wird  ehenfaUs  in  Form  von  Bädern  benutzt. 

10.  Die  Beh.qaellen  znWipfeld  in  Franlcen  ent- 
halten nach  Kört  e,  aufser  Schwefelwasserstoffgas,  an  fe- 
sten Bestandtheilen  in  sechzehn  Unzen  9>100  Gr.,  unter  die- 
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MD  als  Torwaltende  4,600  Gr«  sehwefek.  Kalkerde  uod 
2^500  Gr.  kohlens.  Kaliceide. 

11.  Die  Sch.quellen  za  Langenbrücken  im  G. 
H«  Baden  enthahea  nach  Geiger*8  Analyse  ebenfalls  an« 
flMsr  Scliwefelwas8enitoff§;aa  achwefek.  und  kohlens.  Kalk* 
erde  und  BehweMsanrea  Natron,  seiehnen  aldi  ans  dnreh 

sehr  gute  Einrichtungen  imd  erfreuen  ^ich  eines  zahlrei- 
chen Zuspruchs  von  Kurgästen« 

12.  Die  Sch.qaelleB  an  Kreuth  im  K.  Baiem. 

Die  hier  entspringenden  drei  Quellen,  nur  in  KiusicLt  der 
Meii^e  der  einzelnen  Bostandtheile  die  sie  fuhren^  yerschie- 
den,  besitzen,  nach  VogePs  und  Fuchs  Analyse;i  verhält» 
nifsmlUSBig  nur  wenig  SehwefelvasserstoiFgas ,  und  wenig 
feste  Bestandtheile  —  unter  den  letztern  als  vorwaltende 
schwefelsaure  Kalk-  und  Talkerde,  schwefelsaures  Natron, 
kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde,  und  werden  m  Verbin- 
dung mit  dem  Gebrauch  der  Molken  und  derSoolbäder  za 
Kr.  oder  allein  als  Bäder  benutzt 

Ab  diese  sohliefsen  sieb  aater  aadMCB  Iii  Oesterreich  die  Scb.qael- 
lea  za  Untermeidling  und  Pyrau'artb,  —  in  Mähren  die  Sch.- 
quellen ztt  Ullersdorf  und  Ollmiltz,  —  in  WQrtemberg  die  Sch.- 
quelle  zu  Bahlingen,  Hcchinp:en,  bei  Tiibin«»;en,  rn  Knrn- 
westheim,  —  in  Baden  die  Scli. quell  p[i  bei  Wies  loch,  Zaisen- 
bansen,  Mingolsheim  und  Freiersbach, —  in  Westphalen  die 
Sch.quellen  zu  Fiestel,  Nammen,  Saa  tz,  Valdo  rf  und  Bra- 
ckel,—  in  Thürinii^en  die  des  (tiintherbades  und  zu  Berka,  — 
iii  Mecklenburg  und  Holstein  die  &cb.^ueUeu  2.u  Düt>erau  uud  01- 
deslohe^  1.  s., 

3,  Casenbaltig-saliiiische  Schwefeli^uelleu. 

Zu  (lieser  Abtbeilung  gehören  nanieotlich  mehrere  Sch.- 
quellen in  Südteutschlandy  —  in  Würteniberg  die  Seh.« 
quelle  bei  Stnttgardt,  zwisohen  Stuttgardt  und  Caan- 
Stadt,  das  Neust ätterbad  bei  Waiblingen,  ^  in  Bai- 
ern die  Sch.quellen  von  Rose«  he  im,  Abensberg, 
Weaidiug,  Neumarkt,  tSippeuau,  Geoking,  l>ie- 
aenbaehf  Adelhelsen,  Grofsalbertshofen  n.  a. 
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///•  AiJbaNseAe  JUineraiwa^ser^ 

1.  Erdig  -  alkaliid»  Bliiiwdqiifllleii. 

Es  gehören  hieher  folgende  warme  und  laue  M.qtteUeii: 
1*   Dia  erdig- alkalische  Therme  au  Ema 
im  H*  Nassan,  seit  Jahrhandertea  schoa  bekaant  and  he- 

nutzt,  seit  den  letzten  Decennien  eines  besonders  zahlrei- 
chen Zuspruches  von  Kurgästen  sich  erfreuend. 

Die  Temperatar  der  hier  entsfiriBgenden  QneUen  he* 
Mgt  «wisohea  18—40*  R< ;  von  der  ersten  Temperatar  ist 
das  Kränchen,  von  der  letzten  der  Kesselbmnnen,  zwischca 
beiden  stehen  mehrere  in  dem  Kurhanse,  dem  Armenbade 
und  dem  steinerneo  Hause  in  der  Mitte,  deren  Mehnahl 
sa  Wasserbttdem  beaatzt  vird.  Die  heiCsea  Qneilen  ent- 
halten uor  wemg  kohlensaures  Gas,  die  kfihleren  dagegen 
eine  nicht  unbeträchtliche  Menge,  namentlich  das  Krän- 
chen, welches  sich  veraenden  und  auch  entfernt  von  der 
Quelle  trinken  läfst 

Der  Hanptbestandiiheil  aller  Qneilen  sU  Ems  Ist  koh- 
lensaures Natron  (20  Gr.  in  16,Uiizcn),  nächst  diesem 
kohlensaure  Erden  (2  Gr.  kohlensaure  Kalkerde  nnd  2  Gr. 
kohlensaure  Talkerde),  3  Gr.  Chlomatrium  miA  1  Gr.  schwe- 
felsaures Natron.  Ander  kohltnsanrem  Gas  enflialten  sie 
Stickgas. 

Innerlich  und  äufscrlich  als  Wasser  -  Bad  nnd  Douche 
angewendet  wirken  die  Quellea  au  Ems  beruhigend,  auflö- 
send, speeifik  auf  das  Nerrensystem^  die  ScUeimhliate^  das 
Uterinsystem  und  die  Organe  der  Resorption  und  Assimi- 
lation. Sie  haben  sich  einen,  durch  vieljährige  Blrfahrung 
begründeten  ausgezeichneten  Huf  erworben  bei  chroni- 
achen  Krankheiten  der  Respiiationsweikieuge  inflammato- 
rischer oder  krampfhafter  Art,  Krankh^tsn  des  Utarin- 
sjstems,  Stockungen  in  den  Organen  der  Digestion  und 
Assimilation  \  wenn  Karlsbad  bei  Stockungen  im  Unterleibe 
mit  dem  Karskter  der  Atonie  als  £^ecificam  betrachtet 
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wird,  sa  ist  Ems  dagegen  bei  Stocktugeii  mit  dem  des 
Eretfaismiis  indioirt« 

2«  Die  erdig-alkalisehe  Thetme  bu  Seblan- 

genbad  im  H.  Nassau, —  von  Ems  nur  einige  Meilen  ent- 
iemty  —  den  Quellen  yon  Ems  sehr  ulmlicb,  nur  weniger 
darohdringeiid»  aber  dagegen  nodi  be^nfaigender^  undkcampf» 
•tiUeadw  wirkend. 

Die  Temperatur  der  Quellen  betragt  nach  Kastner 
21  —  24°  H.,  ibr  Gehalt  an  festen  Beslaudtheilen  in  secb* 
sehn  Unzen  nur  4^6,001  Gr.,  und  unter  diesen  als  yor> 
waltende  kohlenaampes  Natron  und  koUensanre  Erden» 

Man  benutzt  sie  yorsngsweise  id  Form  von  Bädern, 
wenif^er  als  Getränk,  —  als  beruhigendes  und  gelind  auf- 
Jüscndes  Mittel  hei  chronischen  Kraukbeiten  des  Nerven- 
systems mit  dem  Karakter  des  Eretbismnsy  ehronischen 
Leiden  des  Uterinsjstems,  der  äuiseni  Haut  und  der  Re* 
bpiiatlousorgane.  . 

2.  Saliulach- alkalische  Mineral^oeUeB, 

0)  Salinisoli-alkalische  Thermalquellen. 

Die  s  all  Iiis  ch  -  a  1  ka  lisohe  Therme  zu  Tep- 
litz;  in  Böhmen,  eine  der  ältesten)  berühmtesten  und  be- 
BnebtesteD)  die  wir  besitzen. 

Die  «afahreioben  in  und  bei  der  Stadt  entspringenden 
Th.quelleii  haben  die  Temperatur  von  21  —  39^  °R.;  die 
heiisesten  tiuden  sich  in  der  Stadt ,  die  kühleren  uod  we- 
niger reizend  wirkenden  in  und  bei  Schönau  dicht  beiTeplitx« 

Die  Uauptquelle  m  T.  enfli&lt  in  sechzehn  Unsen  nur 
eine  geringe  Menge  kohlensaures  Oas  und  Stickgas,  an 
festen  BestandtheHen  15,608  Gr.  feste  Bestand theile,  unter 
diesen  als  vorwaltende  12,240  Gr.  kohlensaures  Natron 
und  1,696  Gr.  sdiwefelsanres  Natron«  Obgleich  bei  SchiS« 
nau  Quellen  den  Namen  von  Sehwefe^nellen  fuhren,  so 
maogelt  ihnen,  wie  allen  in  nnd  bei  Teplitz,  Schwefel. 

Innerlich  wenig,  desto  häuüger  aber  in  Form  von  Ba- 
dem angewendet)  wjikeil  die  Theraud^iietten  sn  T«  ungo« 
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mein  Mebend,  mcend,  eriiitzend,  auflösend,  aenetiend, 
speeifik  auf  die  äuisere  Haut  und  das  Nenreniystem  nnd 

werden  vorzugsweise  gerttfamt  bei  hartnäckigen  rhoumati- 
Bchen  und  gichtischen  Dyskrasiecn  ohne  oder  mitDesorgani- 
lation^  und  bei  LiUunungen.  —  Reizbaren,  zu  Congestionen 
.geneigten  Personen  sind  die  icühleren  Qnellen,  —  torpiden, 
phlegmatisdien  Gonstitntionen  die  heifseren  tn  empfehlen ; 
bei  Vollblütigkeit,  Neigung  zu  Schlagflufs  und  aktiven  lihit- 
flüssen  sind  sie  entweder  ganz  zu  wideirathen,  oder  Biut- 
entiieiinngen  Torher  wa  institniien. 

t)  Kalte  salinlsoli^alkalisehe  M.quellen. 

1.  Die  sal.  alkal.  M.  quelle  zu  Fachiu^^eu  im 
Herz.  Nassau  übertrifft  nach  G.  Bischofs  Analyse  durch 
ihren  reichen  Gehalt  an  kohlensaurem  Natron  alle  übrigen 
alkalischen  M,quellen  i  seehiehn  Unsen  enthalten  5^762 
Gr.  feste  Bestandflidle,  unter  diesoi  43,2578  Gr«  kohlen^ 
saures  Natron,  6,3119  Gr.  Chlornatriuui,  2,4965  Gr.  koh- 
lensaure Kalkerdo  und  1,7313  Gr.  kohlens.  Talkerde^  — » 
an  fiüohtigMi  Bestandtheiien  19^74  Knk  ZoU  kohlen, 
aanrea  Gas. 

Getrunken  wirkt  sie  ungenieiu  auflösend,  durchdrin« 
gend,  die  Se-  und  Exkretionen  bethätigend,  und  werden 
als  Getränk  benntat  bei  ohfonuefaen  Leiden  der  Schleim* 
liäufe;,  den  Uteiinsystems,  der  Hacnwerkzeuge  Ton  Sehwäehe 
atonischer  Art,  Gries-  und  Steinbesohwerden,  gicbtisehen 
Dyskrasieen,  so  wie  auch  als  Nachkur  zur  Bethätigung  der 
Se-  nnd  Exkretionen  nach  dem  Gebrauch  von  aimöseadea 
ThermalqndUen. 

2.  Die  saL  alkaL  Hineralqnellen  au  Bilin  in 
Böhmen. 

Den  gr Olsen  Reichthum  an  kohlensaurem  Natron,  wel- 
eb^  Benfe  in  ihnen  ermittelte,  (70  Gr«  in  seohzehn  Un- 
aen)  fjand  Stelnmann  nieht.  Letzterer  fand  ja  gleieher 

Menge  Wasser  39,20  i  Gr.  feste  Bestandtbeile,  unter  die- 
sen  als  yorwaitende  23,948  Gr.  kohlensaures  Natron,  2,349 

Gr.  kohlens,  Kalkerde>.a|927€ir.  Chlomtmm».  1,001, Gr. 
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■obwefelsaures  Kali,  1,976  Gr.  kohiensanre  Talkerde,  <— 
an  flfiofatigniBeataiidthdileQ  33,580  Kub.  ZollkoUeiu.  Gai. 
Ab  Getrftak  bomtat  wAm  ■»  UmUdi  den  r^mgpn^ 

■ 

L  Das  Bitterwasser  sn  Saidscliitx  ia  Bdhmen« 
Arm  an  fiflohtigen  Bestandtlieilen,  wie  alle  Bitterwasser, 

reich  an  festen,  zeichnet  sich  dasselbe  durch  seinen 
beträchtlichen  Gehalt  an  schwefels.  Talkerde  aus;  nach 
Steinmann  enthalten  seohxehn  Unsen  des Hanptbmnaeaa 
sn  S.  16<V178  Gr«  feste  BestaadtheSie  imd  nnter  diesen 
als  Yorwaltende  78,735  Gr.  sebwefels.  Talkerde,  27,113  Gr. 
schwefelsaures  Natron,  22,932  Gr.  schwefelsaures  Kali  und 
20,274  Gr.  schwefelsaare  Talkerde. 

Nächst  dem  Bitterwasser  Ten  Pttllna  unter  allen  M.- 
quellen  dieser  Klasse  am  häufigsten  benntst,  wi^kt  dasselbe 
getrunken  auflösend ,  abföhrend  und  kühlend,  wird  jähr- 
lich in  grofser  Menge  versendet,  und  in  allen  d^n  bereits 
B&lier  beseiehnetim  Krankheitsföllen  als  Getrink  Torzngs- 
weise  angewendet  in  welchen  Bitterwasser  indicut  sind* 

2.  Das  B.W.  zu  Seidlitz,  unfern  dem  vorigen,  — 
Ton  ähnlicher  Wirkung)  zwar  reicher  au  schwefebaurer 
Talkerde,  aber  ärmer  an  den  ^rigen  Salse%  —  seehzehn 
Unsen  enthalteft  126  Gr«  feste  Bestaadtlieile^  nnter  diesen 
aber  101  Gr.  schwefels.  Talkerde. 

3.  Das  B.  W.  zu  Püllna  in  Böhmen,  beide  vorher- 
gehenden M.quelien  durch  seine  Menge  an  festen  Bestand» 
thdlen  übertreifend^  bildet  den  Uebergang  awisehen  der 
Klasse  der  Bitter»  und  Gianbersalswasser«  Ungemein 
reich  an  schwefelsauren  Salzen  ist  Glaubersalz  hier  in  der 
Menge  vorwaltender,  schwefels.  Magnesia  dagegen  unter- 
geordneter Bestandtheil  9  nach  Strnre  entiialten  seebsehn 
Urnen  242^307  Gr.  feste  Bei^dtfaelle,  unter  diesen  123,800 
Gr.  sofawefels.  Natron,  93,068  Gr.  schwefels.  Talkerde, 
16,666  Gr.  Chlortalcium  und  6,406  Gr.  koUeosaure  Kalk- 
erde ab  vorwaltende  Bestandtheile,  '  . 

Aebn- 
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Aebnlioh  dem  Bitterwasser  von  Saidsehöts  wirkt  das» 
eelbei  mit  letzterem  Tei^lichen»  etflnmMb^»  heftiger,  stär- 
ker abfilhreiid«  eciiwächender  mid  Ist  daher  in  allen  den 
Fällen  jenem  vorzuziehen,  wo  kräftiger  und  durchdringeii- 
lier  eingewirkt  werden  soll. 

An  diese  M.qaellen  sckHe&en  sidi  melffefe  Shaliclie»  welche  swar 
aedi  eeliwefelMnFe  Tebiefile  als  Torweltenden  BeitaiidtheU  beeitees» 
aber  in  rerhftltiiifiimäfng  nur  geringer  Menge ,  weniger  bekannlt  und 
weniger  benatzt  werden»  —  aamenlUcfa  das  Steinwainer  in  BSh- 
men,  —  die  M.quellen  zu  B argbernheiia  in  Franken,  —  das 
Laachbad  und  die  BLc^aeUe  an  ManaersdorX  In  Oestreieli» 
—  n.  a. 

Kalkerdige  Mineralwasser, 
1.  Snliaiseh- erdige  Miaenlwaiser. 

Die  Mehrzahl  der  hieher  gehörigen,  meist  mir  wenig 
feste  Bestaiidtbeile  enthaltenden,  kalten  Mineralquellen  wird 
nur  wenig  benutzt.  Dahin  sind  zu  zählen  die  M.qae)leii 
Ton  Krumbaeby  Moohing,  Weifsenbnrg,  All- 
mannshansen,  Sebwindeek,  nnd  Esehelloh  in 
Baieru,  —  die  M.quellen  von  Giengen  und  Rieten- 
au in  Würtemherg,  —  von  Grub  iaTbüringen,  und  meh« 
f  ere  M.qaellea  in  Tjrrol  tt.  a. 

3.  Oypshaltige  Miaeialwamn 

Teutschland  entbehrt  der  gypshaltigen  Thermalwas- 
aer  mid  die  kalten  M^quellea  dieser  Abtheilung^  wie  z.  £•  die 
TOD  Rothenbarg  inBaiem  ünd  die  tob  Gdschwlt^  ia 
Thflrbgen,  werdm  meist  nioht  foenntst 

FL  Qlau6er9ai%waMeer^ 

l.  Alkalische  Glaub ersalz^aeUen. 

Unter  denbeüsea  alkaHaohea  Glaabersalzwaa» 
Bern  nimmt  den  ersten  Plate  das 

Die  alk.  Gl.  Therme  zu  Karlsbad  in  Böhmen^ 
einer  der  ältesten  and  beriUuntesten  Üurortey  die  Krone  der 
1.  TbciL  .X 
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helfsen  Qnelien  Teutsckliuids.  Von  den  hier  entspringen- 
den wannen  Q.  bat  die  hSehete  Temperatur  der  Sprudel  und 

iUe  Hy^äensquelle  (06°  R.)  —  nächst  den  Quellen  zu  Burt- 
ßclieid  die  lieil'sesten  Teutschlands,  —  die  niedrigste  dieFel- 
senquclle  (nach  Fle ekles  30° K.).  Als  Mittelglieder  zvtu 
sehen  beiden  sind  zu  betroobten:  der  Sohlofs-,  Mühl-»  Neu*» 
Theresien-,  Bembardts-  und  Spitalbrunnen. 

Der  Menge  und  Wirkung  n;i(  Ii  ist  in  allen  an  fe- 
sten Bestundthcileu  Torwaltend  Glaubersalz  und  nächst  die- 
sem kehlensaures  Natron.  Naeh  Berselins  enthalten 
sechsehn  Uns.  49,60719' Gr.  feste  Bestandtiielle^  unter  die- 
sen 19,86916  Gr.  schwefelsaures  Natron ,  9,69500  Gr.  koh- 
Icnsfinrcs  Natron,  10,05005  Gr.  kohlensaure  Kalkerde  und 
7,97583  Gr.  Chlomatriom  als  vorwaltende,  —  an  flüchtigen 
Bestendtheilen  enthalten  alle  Stickgas  und  kohlens»  Gas, 
'  die  kühleren,  z»  B.  der  Seblofsbmnneo,  letsteres  in  beträcht- 
licherer Menge. 

Die  Wirkung  der  Th.quellen  zu  K.  auf  die  Organe 
des  vegetativen  Liebens  und  ^  die  materiellen  Verhältnisse 
derselben  9  die  flüssigen  und  festen  Theile  ist  so  kräftig 
und  eigenthümlich,  die  Qualität  der  Säfte  nmäudernd,  die 
Cohäsion  der  weichen  und  festen  Gebilde  vermindcrad,  die 
Se-  und  Exkretionen  bethätigend,  auflösend,  schmelzend, 
dafs  K.  hierin  von  kemer  andern  bekanntmi  Therme  er- 
reicht wird. 

Die  hcilseren  Th.quellen  wirken  am  erregendsten  und 
reizendsten,  weniger  erregend  und  angnileud  die  kühleren^ 
die  ersteren  sind  daher  in  allen  den  Fällen  eontramdicirt» 
in  welchen  eine  su  erregende,  erhitzende  und  angreifende 
Wirkung  verhütet  werden  inufs. 

Innerlich  vorzugsweise,  aber  auch  in  Form  von  Was- 
ser- und  Dampfbädern  benutzt,  nach  Umständen  verstärkt 
durch  den  äufserei  Gebraneh  von  Minendschlanunt  empfiehlt 
man  sie  mit  Recht  als  die  kräftigsten  Mittel  bei  Stoeknn- 
gen  im  Unterleib,  Hämorrhoiiialbeschwcrden,  Verhärtungen 
und  Geschwülsten  parenchymatöser  Kiageweide^  KroukUei- 
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ten  der  Urinwerkseage^  namiMlioh  Steiiibe8oliwerde%  Gicht 
mit  bedeutenden  Stdrungen  der  Digestion  und  Assiini- 
lutioD.  " 

Unter  den  kalten  alk«  Glaubersalzwassern  sind  Tor  aU 
len  KU  nennen  s 

Di(3  alk.  Glaub.  Quellen  zu  M a  r i e u  fj  ad.  Die- 
ser mit  Recht  so  berühmte  Kurort  uintalst  eine  Reihe  höchst 
wksamer  Mineralquellen,  welche  theils  der  Klasse  der 
Säuerlinge)  theib  der,  der  Eiflenquellen,  theils  endlieh  der 
der  alkalischen  Glaubcrsalzquellen  angehören.  —  Unter 
den  letztem  nimmt  der  an  der  Quelle  und  versendet  so 
?iel  getrunkene  Kreuzbrunnen  die  erste  Stelle  ein* 

Reich  an  kohlensaurem  Oas^  sehr  reich  an  festen  Be- 

standtheilcn  (sechzehn  Unzen  enthalten  nach  Bcrzeliua 
66,1892  Gr.,  unter  diesen  38,1158  Gr.  Schwefels.  Natron, 
13,5636  Gr.  Chlomatrium,  7^1332  Gr.  kohlen«.  Natron) 
•  wirkt  derselbe  sehr  ähnlieh  den  Quellen  von  Karlsbad, 
nur  weui^er  erhitzend,  aufregendj  aber  auch  nicht  so  durch- 
dringend, zersetzend,  auilösend,  wie  jene,  wird  mit  Recht 
das  kalte  Karlsbad  genannt  und  ist  in  der  Mehrzahl  der 
genannten  Krankheiten  in  allen  den  Fällen  empfohlen  wor- 
den, in  welchen  Karlsbad  entweder  zu  erhitzend,  aufregend^ 
oder  zu  schwächend  wirken  würde. 

2.  Erdige  Glaabermizquelleo. 

Die  erd.  Gl.  Therme. zu  Bertrich  im  G.H, Nie- 
derrhein hat  die  Temperatur  Ton  25  — 26^R.9  enthält  nach 
Mohr  in  seehzehn  Unzen  nur  13,200  Gr.  feste  Bestand- 
thcile,  unter  diesen  als  vorwaltende  8,160  Gr.  schwefeis. 
Natron  und  1,200  Gr.  Chlornatrium.  Ais  Bad  wirkt  die- 
selbe belebend  auf  das  Nervensystem,  die  Se-  und  Exkre- 
tionen  bethätigendi  und  wird  namentlieh  empfohlen  beiGieht^ 
diromschen  Hantausschlägen,  Krankheiten  der  Urinwedc* 
zeuge,  Schicimtlusäen  und  chrouischea  Nervenleiden  krampf- 
hafter Art. 

X2 
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1«  Meerwaaser. 

Die  leulächen  Seebäder  zerfallca  in  die  der  Nord-  und 
Ostsee. 

1.  Seebäder  der  Nordsee.    Dabin  geboren  die 
S.  «u  Helgoland  auf  der  Insel  dieses  Namens^  r** 
Norderney  in  Ostfriesland,  —  su  OuxhaTen  am  Aas-  ' 
flufs  der  Elbe,  —  zu  VVangeroge  im  Uerzogth.  Oliieu- 
borg,  —  zu  Föbr  an  der  Küste  von  Scbleswig. 

2.  Seebäder  der  Ostsee*  Man  zählt  dabin  Tor 
allen  das  S*  «u  Doberan  im  Mecklenbnrgiscben,  —  za 
Kiel,  Travemünde  und  Apenrade  an  den  Küsten 
von  Holstein  und  Scblefswig,  und  zu  Puttbus,  Swine- 
mände^  Rügenvalde,  Zoppot  und  Kranz  an  den 
Kfisten  von  Pommern  und  Preufsen. 

An  sie  sebliefsen  sich  die  S.  an  der  Küste  tob  Kar-  Lief-  und 
EstUandf  aamenttich  die  S*  zs  Hnpsal,  ^«val,  Oesel,  Dab- 
beln  m 

2.  Soolqnellen. 

1.  Die  S. quellen  zu  Pyrmont  in  F.  Waldeck, — 
allein  oder  in  Verbindung  mit  den  Eisenquellen  zu  P.  als 
Getränk  und  Wasserbad  benutzt^  seiclmen  sieh  durch  einen 
beträchtlichen  Gehalt  nicht  blofs  an  festen,  sondern  auch 
flüchtii^en  Bestandtbeilen  aus,  und  werden  namentlich  ge- 
gen chronische  Hautkrankheiten^  Leiden  des  Drüsen  -  und 
Lymphsystems,  Gicht  und  Rheumatismen^  hartnäckige  Ver- 
sehleimungen,  Stodningen  im  Leber-  und  Pfbrtadersystem 
mit  Trägheit  des  Stuhlgangs  mit  ausgezeichnetem  Eriolge 
benutzt.  —  Nach  Brandes  und  Krüger  (nt halten  an  fe- 
sten Bestandtbeilen  sechzehn  Unzen  95-^Lü8,74ti  Gr.,  un- 
ter diesen  61— 65,498  Gr.  Ghlomatrium,  5— 14^&Gr. 
sehweielsanreRalkerde,  6,9280  Gr.  CUortaloium,  5-- 12,246 
Gr.  schwefelsaures  Natron  als  vorwaltende,  —  an  üuchti- 
gen  in  iUUKub.Zoll  66  — iüü  Kub.  Zoll  kohleas.  Gas. 
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%  Die  Soolebei  Neiindorf  im  Kurf.  HesseHj  ui 
Form  Von  Bttdern  zur  UnterstütoBiig  dec  Wurksamkeit  der 
Schwefelquellen  va  N.  oder  auch  allein  henutvt,  ist  nicht 

blofs  sehr  reicU  iui  Chlor-  und  schwefelsaiireü  Salzen,  son- 
dern cutiiült  auch  Jod  und  üroui  iu  Verbindung  mit  Na- 
triom  und  Talcium.  Wöhle r  fand  in  lO^OQO  Gw.  Tk 
117,70  Th.  feste  Bestaodtheile^  unter  diesen  UJ90  Th.  Chlor- 
natrium, 19,30  Tb.  Schwefels.  Kalkerdc,  14,07  Th.  schwe- 
feis. Natron  nnd  13,01  Th.  Chlortalcium. 

3.  Der  äooispr  u d  cl  bei  Kissingen  ioFrankenals 
Heilquelle  Ton  grofser  Wichtle;keit  für  die  vielseitigere  Be- 
nutzung der  berfihmten  eisenhaltigen  Kochsalzqaellen  su 
Kissingen,  bat  die  Temperatur  von  16°  R.  und  ist  gleich 
reich  an  festen  wie  flüchtigen Bestandtheilen.  Nach  Käst- 
ner enthält  derselbe  in  sechzehn  Unzen  171  Gr.  feste,  un- 
ter diesen  107  Gr.  Chlomatrinm,  24  Gr.  Chlortalciuni,  3  Gr. 
Cblorcalcium,  24  Gr.  schwefeis.  Natron,  6  Gr.  koblens. 
Taikerde,  von  Bromtalcium  nur  eine  sehr  gerin|;i;c  Menge,  — 
an  flüchtigen  Bestandtheilen  30,576  Kub.  Zoll  kobleusanrps 
Gas.  —  -Benutzt  wird  derselbe  in  Verbindung  mit  den  Heil- 
(|uellen  zu  K.  in  Form  yon  Wasser-  nnd  Gashftdem. 

4.  Die  Soolquellen  zu  Eimen  oder  Schönebeck 
bei  Magdeburg,  mit  sehr  tauten  Einrichtungen  ausgestattet^ 
als  Getränk,  Wasser-  und  Douchehad  angew^det,  mit  Vor- 
nchtnngen  zu  russischen  Bädern  versehen,  8jn4  sehr  reii^h  an 
festen  Bestandtheilen,  an  Cblorsalzen  und  Brommagninm; 
die  Trink-  und  Badequelle  enthalten  in  sechzehn  Lnzun 
an  festen  Bestandtheilen  224  —  412,9^2  Gr,,  unter  diesen 
201— 375,360  Gr.  Chloinatrium,  10-11,320  Gr.  Ohloroal- 

2  —  5,240  Gr.  Ghlormagnium,  3  6,621  Gr.  schwefeis. 
Talkerde,  2—4,440  Gr.  Schwefels.  Natron  und  1—4,526 
Gr.  Brommagnium» 

5«  Das  Bering  erb  ad  am  Harz  unfern  dem  Alexis- 
bade, in  Verbindung  mit  den  Eisenquellen  des  letztem, 
oder  auch  allein  als  Wasserhad  benutzt,  sehr  reich  an  fe- 
sten Bestandtheilen,  besitzt  nach  Biey  iu  sechzehn  Unzen 
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an  festen  Bcstandtiidlleii  216,4553  Gr.,  —  unter  diesen 
116,33&9Gr.  Ghlormagiüiiiii^  87  Gr.  Ghlorniitriaiii  und  6,1122 
Gr.  Chloraaloiain. 

6.  Die  Soolbad  ztt  Ischl  in  Oetterreicli ,  durch 

AvslaugcD  gewonnen,  gewährt  aufser  dem  Vortheil  einer 
hohen  Lage  und  treftlicher  Molken^  den  einer  an  Gklorna- 
trimn  Behr  reichen  Soole,  welche  nteht  blofs  in  Form  von 
Wasierhädem,  sondern  auch  als  Dampfbad  benntst  vird. 
Sechzehn  Unzen  Soolü  cuthaltcu  238,591  Gr.  ieäte  Bestand- 
theile,  unter  diesen  223  Gr.  Chlornatrium. 

7.  Die  Salzquellen  sn  Soden  im Henogth. Nassau 
mthaltea  nach  Schweins  borg  in  16  Unsen  an  festen  Be- 
standtheilen  22  ^119,842  Gr.,  miter  diesen  17  — 109^  Gr. 
Cblorcalcium^  ti.  werden  als  Getränk  uml  \V  asserbad  benutzt. 

8.  Die  Soolezu  Salzhausen  im  Groisit.  Hessen, 

Ton  12^11.  Temperatur,  führt  nach  Lieb  ig  in  sechzehn 

Unzen  98,39  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  73,45  Gr. 

Chlornatrium,  8,78  Cr.  Chlor laloiuiii,  11,17  Cr.  scliwcii'ls. 

Kalkerde,  2,57  Gr.  Chlorcalcium  und  0,59  Gr.  Jodnatrium, 
An  diese  Soolqueilen  scltliersen  sich  anter  den  zahlreirhon.  deren 
sich  Nord-  und  Südteutschland  rühmen  kann,  in  Westphalen  die  Soo- 
len  und  verschiedenen  Koclisiilzquelkn  zu  Unna,  Werl,  Königs- 
born, Soest,  Westerkotten,  Mcinberc;,  Salzuffeln,  —  im 
Grofsh.  Baden  und  im  K.  Würtemberg  die  S.  von  H  a  1 1,  W  i  1  h  e  1  m  s- 
Ii  all  bei  Schwemungeii  umI  Rotenmilnster,  Miedernhall,  Fried- 
fiehshall,  Clemenshatl,  Ludwlgtball,  Rappenau,  Braefa- 
sal,  Dürr  heim  und  Mergentheim,  —  inBaieia  die  S.  «a  Rosea- 
keim  and  Reiebealial], —  die  S.  ToaWimpfea  nad  Nanbeiai 
iB  Hessen  —  in  Pr.  Sacbecn  nad  ia  TbÜriagea  die  S.  za  Halle,  KS- 
sen,  Frankenhausen,  Artern,  Salzuagea,  das  Güuthcrs- 
und  Wilh  c  Imhad  und  der  HubertosbrnDnen  —  im  Königr. 
Hannover  und  Herzn<!:th.  Braunsrliwoitr  die  S.  zu  Lüneburg,  Bo- 
denfelde,  Julius  Hall,  Schöniugen  und  Salzdahlun,  — 
im  Herzop;th.  Nassau  die  S.  7M  Soden,  —  in  Holstein  die  S.  zu 
Oldcslohc  und  Bramstedt,  —  in  Pommern  die  S.  zu  Colbcrg 
und  Greifswalde^  —  in  Mecklenburg  die.S.  zu  Sulz  und  die 
Salzquelle  aa  Doberan  n.  a. 

3»  JBiseuhaltige  Kochsalzquellea. 

1.  Die eieenbaitigenKoobsaIsquellen suKie- 

siugeii^  welchü  iii  der  licue&leu  Zeit  tiiüii  eiueä  ao  uus- 
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gebreit^en  Rafes  und  zuUireicheia  Be^ucliea  zu  erfreuen 
habeo. 

I 

Anfser  dem  hdobst  wirJcsimicii  SooUiplnidel)  zTOchen 
Kissingen  nnd  Boeklet^  und  zwei  Saaerilngcii,  dem  There- 

sien-und  Maximiliaiisbrunuen,  besitzt  dieser  Ivuiüit  den  Ra- 
gozibnuinen  und  Pandor^  welche  dieser  Abtheilung  ange- 
hören»  an  der  Quelle  so  wie  veracndel  hiufig  getninkeii 
und  in  Form  von  Badem  benatst  werden.  Reieh  an  kol»- 
lensaurem  Gas,  besitzen  beide  als  vorwaltende  Bcstand- 
(befle  Chlornatrium,  —  die  in  ihnen  (ntlmUeue  sehr  be- 
trächtliche Menge  Eisen  ist  in  ihrer  Mischung  und 
knng  indefs  jenem  untergeordnet  Nach  Kastnev'a  Ana- 
lyse enthalten  der  Ragozi  und  Pandnr  in  seöhidin  Urnen 
an  festen  Bestandtlicilea  76  —  85,36  Gr.,  unter  diesen  57  — 
62  Gr.  Chlomatrium,  5—6,85  Gr.  Chlorialcium,  3— 5^85 
Gr.  kohlensaure  Kalkerde  ^  0,45— Oj^fiSGr.  kohlensanre« 
Eisenoxjrdnl,  0,68—0,70  Gr*  Brorataldum,  —  an  ifioiitigen 
26->  28,85  Knb.  Zoll  kohlens.  Gas. 

Getrunken  ist  der  vorzugsweise  als  Getränk  benutzte 
Ragozi  trotz  seines  reichen  Sahegehaltes  li^t  verträfi^diy 
leicht  assimiUrbar,  yon  einer  anfldsendeo  und  xngleich  stär- 
kenden Wirkung  auf  die  Organe  der  Verdauung  und  Assi- 
milation, die  8cbleimhäute,  die  Ilaruwcrkzeuge  und  das 
Uterinsjstem  und  zeichnet  sich  nach  Beendigung  seines 
Gebrauches  durch  eme  noch  längere  Zeit  fortdauernde 
wohlthätige  Nachwirkung  auf  die  Verdauungswerkseuge 
aus.  —  Der  Pandiir,  weniger  als  Getränk,  häufiger  in 
Form  von  Wasserbädern  benutzt,  wirkt  ähnlich  denSool- 
hädem,  nur  noch  belebender  nnd  erregender  durch  seuien 
betracbtliolien  Gehalt  au  Eisen  und  kohlensaurem  6ae. 

Innerlieli  und  ftufserliofa  angewendet  haben  beide  M 
Cjnellen  allein,  oder  auch  in  Verbindung  mit  dem  beuacU- 
bartcn  Soolspmdel  sieb  besonders  bülfreich  erwiesen  bei 
hartnäckigen  Yerschleimnngen  der  Verdauungswerkseuge, 
Stockungen  im  Leber-  und  Pfortaderaystem  nut  Trägheit  des 
Stuhlganges,  ckiouiscbcn  Leiden  des  Utcrinsystems  und  da- 
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durch  bedingten  krankhaften  Anomalieen  der  Menstruatioii 
von  Schwäche  torpider  Art,  Krankheiten  des  Drüsen - 
vnd  Liymphsystems  in  Form  von  Geschwilliten  und  Verhftr» 
langen,  —  Blennonliden  der  Harawerksenge ,  Gries-  nnd 
Steiubcischwerden,  —  chronischen  gichtiscbcn  und  rheumati- 
schen Leiden  in  Folge  von  krankhaften  Störungen  der  Di- 
gestions- und  Assiinilationsor^ane. 

2.  Die  eisenhaltigen  Kochsalzquellen  sn  Go- 
delheim unfern  Höxter,  reioh  an  kohlensaurem  Gas, 
sehr  reich  an  kolilensaureni  Eisen,  weniger  an  Cblomatrium 
im  Vergleich  mit  den  vorigen  M.queUen.  Das  Wasser 
der  Trinkqnelle  enthält  nach  F.  K»  Himly  in  sechsehn 
Uncen  swar  nur  18,996  Gr.  Chlomatrium,  aber  1,158  Gr. 
kohlens.  Eisenoxyd  und  44,205  Kuh.  Zoll  freie  und  halb- 
gebundene  Kohlensäure.  —  Benutzt  werden  sie  .als  Ge- 
tränk und  Bad. 

8.  Die  eisenhaltigen  Kophsalzquellen  sn 
Kann  Stadt  im  K.  Wfirtemberg  von  15^16^  R,  enthal- 
ten in  sechzehn  Lluzeu  an  festen  Bestandtheilen  21  — 
40,0755  Gr.,  unter  diesen  10—17,7500  Gr.  Cblornatrium, 
,  7,  764Gr.  Chlorcalcium,  3  —  4,7500  Gr,  sobwefeis,  Natron, 
kohlens.  Erde  und  koUens*  Eisenozydnl,  —  an  flüditigen 
10 — 29 Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas,  und  werden  ais  Getränk 
und  Bad  benutzt. 

4.  Die  eisenh.  Kochsalz  quellen  zu  Homburg 
Tpv  der  Hdhe,  als  Getränk  und  in  Form  Ton  Bädern 
empfohlen.  Nach  Liebig  enthält  der  Elisabethen- Brunnen 
in  16  Unzen  an  festen  Bestandtbeilen  79,1548  Gr.  Cbloma- 
trium, 7,7590  Gr.  Chlorcalcium,  7,7919  Gr.  Cblormagnium, 
10,9905  Gr.  kohlens.  Kalkerde^^  2,0136  Gr.  koUens.  Talk- 
erde und  0^4^  Gv.  kohlens.  Bisenoi^duly  — >  an  kohlens. 
aas  58,78  Kttb.  Zo|l, 

4.  AUud^Ae  KochsalzqaelleDf 

Die  teutsohen  hieher  an  aählenden  sind  meist  von  er- 
hehter  Temperatur,  enthalten  mit  Aasna|ime  derThermalq« 
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Ton  Bartscheid  nur  wenig,  oder  kern  kohlens.  Natron,  ver- 
dieiieii  aber  diese  Stelle  wegen  ibrcr  ungemein  durcbdrut- 
.  genden,  auflösenden  Wirktmg  und  bilden  naeh  Veredueden- 
beit  ihres  qualitativen  nnd  qoantItatiTen  Oehaltes  und  ih- 
rer Temperatur  eine  Reihe  höchst  wirksamer  Thermal- 
quellen. 

1«  Die  Koobealz-Thermalqnellen  zu  Wies- 
baden im  Hers.  Nassau,  —  einer  der  ältesten,  berflhmte- 

sten  und  besuchtt3st€U  Kurorte  Tcutsclilauds,  in  einer  lieb- 
lichen Gegend  gelegen  und  mit  den  zwecJunüfsigsten  Ktn- 
richtungen  zur  Benutzung  der  Quellen  Tersehen« 

Die  sablfeioben  hier  entspringenden  Quell«!  haben  die 
Temperatur  Ten  37—56^11.  und  enüialten  naeh  Kastner 
in  sechzehn  Unzen  an  festen  Bestandtheiien  57,593  Gr., 
unter  diesen  als  vorwaltende  44,225  Gr.  Chlornatriuni, 
6,480  Gr.  Chlorealdum,  1,200 Gr.  Chlorkaünmnnd  1,650 Gr. 
kohlens.  Kalkerde,  —  an  flfiobtigen  Stickgas  und  kohlens. 
Gas.  Unter  den  einzelnen  Quellen  sind  besonders  zu  erwäh- 
nen der  Kachbrunnen,  die  Q.  der  vier  Jahreszeiten,  der 
Rose,  des  Adlen,  des  R^merbades  und  des  Sehützenhofes. 

Als  Getränk  nnd  äufserlioh  in  Form  van  Wasser-, 
Douche-  und  Dampfbädern,  so  wie  in  der  Form  der  Sin- 
terseife werden  die  Q.  vorzugsweise  benutzt  bei  hartiiäk- 
kigen  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  Lähmungeuj 
'  elironisehen  Krankheiten  der  Haut  nnd  der  Urinwerkzenge, 
StoekuDgen  im  Leber Pfortader-  nnd  Uterinsjstem. 

2.  Die  Kochs alz-Tbermalquellen  von  Burt- 
scheid dicht  bei  Aachen.  Von  den  zahlreiohen  hier  ent« 
springenden  Th.quellen  enthalten  die  unteren  eine,  schvaebe 
Beimisehnng  von  SehwefeiwasserstofTgas  und  bilden  in 
dieser  BezichuniJ:  den  üebergang  zwischen  den  Thernial- 
quellen  von  Aachen  und  den  oberen  Th.quellen  von  B., 
welche  iraTiz  dieser  Klasse  aagebdren. 

Die  Th.qnellen  Ton  B.  haben  nach  Monheim  die 
Temperatur  von  35— 62^  R.,  enthalten  ui  sedizehn  Unzen 
au  iüäteu  Bestandtheiien  28-— 34,5588  Gr.,  unter  diesen 
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17—  20,057  Gr.  Clilomatriiim ,  6— 6,722  Gr.  kolilens.  Na- 
tron ^  2  —  3,465  Gr.  schwefeis.  Natron,  —  aa  flüchtigen 

18—  19Kub.  Zoll  Stickgas, 

Benotet  werden  sie  als  Oetrink  und  Bad,  alletn,  oder 
iu  Verbindung  mit  den  benachbarten  Sofa.  Thermalquellen 
von  Aachen  in  den  schon  erwähnten  Krankheiten. 

3«  Die  Koohsalsthermalquellen  %n  Baden 
im  GrofsherEgthum  Baden  ^  —  In  ihrem  €Malt  den  yori- 
gen  ähnlich^  hinsichtlicli  ihres  Alters,  der  Schönheit  der 
Umgebnng  und  der  Frequenz  yon  Kurgästen  mit  Wiesba- 
den wetteifond« 

Die  verschiedenen  Thermalqnellea  haben  die  Tempe- 
ratur von  40  — 54°R.  und  sind  in  ihrem  chemischen  Ge- 
halte  unter  sich  nur  wenig  verschieden.  Vorwaltend  in  ih> 
Ben  ist  Chlomatrinm.  Nach  Kastne-r  enthalten  sechzehn 
Unzen  22,361  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  17«d00 
Gr.  Chlomatriom,  2,750  Gr.  kohlens.  Kalkerde  und  1,500  Gr. 
Chlorcalcium,  ^ —  au  fiüchtigeu  nur  eine  geringe  Menge 
kohlens.  Gas. 

Ad  Ubeb  schtiefsflii  lieh  mehrere  fthnli^elane  nnd  kalte  Kodiralz- 
^seilen,  voa  4en  vorigeii  theils  dureh  geriagereD  Gehalt  an  fetten  Beetaad- 

theilen,  theils  durch  niedere  Temperatur  Terschiedcn,  namentlich  die 
K.queUeD  des  Huberbades  und  den  Frlenbades  im  Grofsherz. 
Badrn,  von  Johannisberg  im  Chnrf.  Uewea,  TOB  Steiaheyde 
im  Hen.  Meiniagea  a.  a. 

5b  Jod-  and  bromhaltige  Koehsalzquellea. 

1.  Die  Jod-  und  hromh.  K.quellen  zu  Kreuz- 
nach im  Grofsh.  Niederrhein  von  19  —  24°  R.  Temperatur, 
sehr  reich  an  Chlorsalsen  und  ausgezeichnet  durch  ihren 
grofsen  Gehalt  an  Brom,  worin  sie  alle  ührigen  Heilquellen 
Teutschlands  übertreffen.  Die  Karlsfaaller  Mineralquelle 
enthält  nach  G.  Osann  in  sechzehn  Unzen  75  Gr.  feste 
Bestandtlieile,  unter  diesen  59,6651  Gr*  Chlomatriam, 
6,6025  Gr.  Oromcalcium,  1,3672  Gr.  Brommagnium»  2^12 
Gr.  Chlorcalcium  als  yorwaltende;  —  die  Mutterlauge  hi 
^Iciciicr  Menge  Wasser  2575,72  Gr.,  —  unter  diesen 
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1577,71  Gr.  Chlomatrium,  338,72  Gr.  Bromcalciain,  154,10 
Gr«  BromDatrinm  und  92,82  Gr.  Bromkaliimi. 

Mit  sehr  sweokmftrsigeit  EioriisSitiuigeii  aasgestattet 

und  sehr  fleifsig  besucht,  xeiohnen  sich  diese  Heil(|iie)(eii  aas 
durch  ihre  umstimmend  reizende  Wirkung  auf  dus  Drü- 
sen- und  Ljmphsystem,  die  äufsere  Haut,  die  Sobleimbäute^ 
die  Hamverksenge  und  das  Utemsysteai,  —  insofeni  sie 
klüftig  die  Resorption  liethStigen,  die  8e-  mid  Exirretio* 
oen,  8o  ^  ie  die  Mischungsverhältnisse  überhaupt  umündem 
uud  verbessern,  auflösend  und  rückbildend  auf  krankhafte 
üetamorphosen  oder  Krankheitsprodukte  wirken. 

ÜB  Bad,  Getitok,  Emspritsungv  Dönohe  und  in  Form 
von  Inhalationen  der  bei  den  Gradirhäusem  an  Jod,  Ikom 
und  Chlor  reichen  atmosplmrischen  Luft  benutzt,  haben  sich 
diese  M.quelleu  ungemein  hilfreich  erwiesen  in  den  inveteriiw 
testen  und  mannigfiiltigtea  Formen  yon  Skropbeln  undBhaF 
diitis,  ohronisehen  Hautausschlägen,  Stoelningen,  Hyper- 
trophieen,  Verhärtungen  uud  hartuäckigeu  Leiden  des  Ute- 
rinsystems. 

2.  Die  Adelheidsqnelle  zu  Heilbrnnn  bei  Tölz 
inBaiem,  erst  in  der  neuereu  Zeit  allgemeiner  bekannt  und 

von  ausgezeichneter  Wirksamkeit,  enthält  nach  Fuchs 
in  sechzehn  Unzen  43,224  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter 
diesen  als  vorwaltende  36,899  Gr.  Chlomatrinm ,  4,257  Gr, 
koblens.  Natron,  0,912  Gr.  JodnaArinm,  0,300  Gr.  Bromnik 
trium,  —  an  fluchtigen  in  100  Knb.  Zoll  4,00  K.  Zoll  Kdh- 
lenwasser  Stoff  gas  und  hat  sich,  als  Getränk  benutzt,  beson- 
ders bewährt  bei  scropbulöseu  Geschwülsten  und  Verhär- 
tnngeUf  besonders  Kröpfen,  Stookungen  im  Leber-  und 
Ffortadersjstem,  Hllmorrhoiden,  Hypoehondrie ,  Versehlei- 
inungen  und  Bleunorrhöen  der  llespiriitioiis- ,  Yerdauungs-, 
Harn  -  und  Geschlechtswerkzeuge,  Gries-  und  Steinbeschwer- 
den,  cfaronisoben  Leiden  der  Blase  und  der  Prostata,  — 
giobtisdien  und  andern  Dyskrasieen,  insofern  sie  dundi 
tiefere  Störungen  der  Digestion  und  Assimilation  bedingt 
werden. 
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3.  Die  Salzquelle  zu  Hall  in  Oberosterreich,  ist 
sehr  reich  au  Chlornatrium ,  enthält  in  geohzehn  Unzen 
5,ö29>Gr.  Jodnatriam^  nar  0,4140  Gr*  Bromnatriuiii,  aber  ^ 
TeiliältiiifaiDäffligp  viel  Lithionsalze ,  5^038  Gr.  hydrocblor- 
saures  Lithion  und  0^527  Gr.  schwefelsaures  Lithion;  — 
wegen  ibrer  grofseii  W  irksamkeit  gegen  &kro][)heln ,  be- 
sonders scropbulöse  GesobvüUle  nnd  Struma,  ist  sie  scbon 
langfe  unter  dem  Namen  ^,des  Kropfwassers'*  in  Gebrancfa. 

4.  Die  Kocbsalzquellen  zu  Luhatsch  o witz 
in  Mähren.  Die  yier  bier  entspringenden  M.quellen  sind 
nacb  Pianiaya  reicb  än  freier  Kohlensäure  und  festen 
Bestandtbeifen  (73—95,510434  Gr.  in  secbKebn  Unz.  Was- 
ser  mit  Eiuschlufs  der  freien  Kohlensäure),  enthalleu  aufser 
18  —  31  Gr.  Cblomatrium,  34  —  44  Gr.  k oli I ensaures  Natron, 
6— 7  Gr*  koUens.  Kalkerde,  0,483603  Gr.  Bromnatrium 
nnd  0,073502  Gr*  Jodnatrinm  nnd  haben  sich  bei  chroni- 
schen Leiden  des  Drüsen-  und  L>ni|jhöjstems,  namentlich 
iSkropbelu,  einen  grofsen  Ruf  erworben. 

F///.  Säueriinge. 

1,  Alkalisch -morialiselie  Sänerlioge. 

1.  Der  Sauer linp:  zu  Selters  im  H.  Nassau,  un- 
ter allen  der  berühmteste  und  am  häufigsten  benutzte.  An 
festen  Bestandtbeilen  entbült  derselbe  nacb  G.  Bisohof 
in  sechzehn  Unzen  36^893  Gr.,  unter  diesen  als  Torwal- 
tende  16,2855  Gr.  Chlornatrium,  l.%4093  Gr.  kohlcus.  Na- 
tron, —  an  flüchtigen  15,5714  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas.  Der 
geringe  von  Westrumb  und  G.  Bis  ohof  ermittelte  Ge- 
halt an  koUens.  £iseno]qrdul  findet  sich  nur  an  der  Quelle, 
und  kommt  bei  dem  Tersendeten  Wasser  nicht  in  Betracht. 
In  dem  Dorfe  Niederselters,  wo  derUuell  entspringt,  wird 
das  Wasser  von  Kranken  nur  wenig  gebraucht,  dagegen 
jäbrlicb  mehr  denn  eine  MiUion  ICrüge  nach  allen  Gegen, 
den  Europn's  und  auch  ifi  fremde  Erdtheile  Tersendet 

Als  Geträük  ungemein  leicht  zu  vertrugen,  angezeigt 
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in  aHen  den  F&Uen,  vo  olkallsoh-niariatiiefae  empfoh- 
len werden,  wM  das  S.  Wasser  vonngsweise  beautst  bei 

chrouischea  Brastleiden ,  Krankheiten  der  Urinwerkzcii^e, 
Stockungen  und  Verschleiiiiungen  im  Unterleibe ,  Aaoina- 
lien  der  monatlichen  Reinigung,  selbst  bei  fieberhaften  und 
ehr<misch-entsandlioben  AffektioneDf  allein  oder  mit  Mileh 
and  Molken. 

2.  Die  S'aiicrlinge  zu  Uoisdorff  unfern  Bonn 
im  G.  H*  l<iiedenrhein,  Zu-untersoheiden  sind  hier  vwei^ 
Ton  weldien  der  eine  dieser  Abtheilung  angehört ,  der  an- 
dere dagegen  durch  einen  grdfiieren  Eisengehalt  von  erste- 
rem  sich  unterscheidet. 

Der  erste»  «eldier  an  Gehalt  und  Wirkung  dem  Sei* 
terserwasser  sehr  fthnlich,  yersendet  und  als  Getränk  in 
denselben  Krankheiten  benutzt  wird,  gegen  welche  sich  das 
Selterserwasscr  bewährt  hat,  enthält  nach  G.  Bischof 
in  sechzehn  Unzen  an  festen  Bestandthcilcn  29,7797  Gr.^ 
unter  diesen  als  vorwaltende  14,5997  Gr.  Chlomatriam, 
6,0406  Gr.  kohlens.  Natron,  3,6727  Gr.  schwefeis.  Natron, 
3,0628  Gr.  kohlens.  Talkcrde  und  2,1657  Gr.  kohlens.  Kalk- 
erde^  —  an  flüchtigen  19,B6Ö5  K.  Zoll  kohlens.  Gas»  . 

3.  Der  Säuerling  zu  Heppingen  im  Gr.  Niedeiu 

rbein  enthält  nach  G.  }>iächoi^ä  neuester  Aaulj^c  als 
vorwaltende  feste  ßcstandtheile  kohlens.  Natron,  Chlorna- 
trinm,  sdiwefels.  Natron^  kohlens.  Talk-  und  Kalkerde  und 
eine  nieht  unbeträchtliehe  Menge  kohlens.  Eisenoiydul,  — 
an  freiem  und  halbgebundencm  kohlensaurem  Gas  in  einem 
Maafsth.  1,3932. 

An  diese  scliliefsen  sich  die  weniger  bekauiiten  SUiiprlinge  zu 
Koiidrau,  Fixen^  Gosel  in  Franken,  —  %a  Gleichenberg  in 
Steiermark  u.  a. 

2.  £rdig-mttnati8clie  Säuerlinge. 

1.  Der  Säuerling  zn  Sehwalheimin  derWetter- 

au.  Sehr  reich  an  kohlens.  Gase  (37,55  Kuh.  Zoll  in  16 
Unsen)  enthiUt  derselbe  naoh  War  »er  in  gleicher  Meiige 
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Wasser  an  lestan  Bestandtheiloi  17,260  Gr.,  unter  dieam 
als  yorwaltende  9,77  Gr.  Cblomahrium  und  4,25  Gr.  kob> 
lens.  Kalk. 

Wegen  seiner  auflösend  eröffnenden  Wirkung  wird 
derselbe  vorzugsweise  als  Geträok  bei  Krankheiten  des 
üterinsysteniSy  Stoekungen  and  Anonuüieen  der  Menstrua^ 
tion,  Hämorrhoidalbesdiwerden  und  chronischen  Brost* 
kranklieiten  gerühmt 

2.  Der  Ludwigsbr ttunen  bei  Okarben  in  der 
Wetteraa  ist  noch  reicher  an  kohlens.  Gase  und  enthält 
an  festen  Bestandtfaeilen  die  mehr  als  doppelte  Menge  des 
Torigeu  Säuerlings,  —  nach  6.  Osann  in  sechzehn  Unz. 
36,594^Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltende  16,0469  Gr.  Chlor- 
natnuoi,  12,4230  Gr.  kohlens.  Kalkerde  und  5,2613  Gr.  koh- 
lens. Talkerde.  —  Sehr  bemerkenswerth  ist  der  Umstand, 
dafs  dieser  Säuerling  sowohl  nach  G.  0 sann's  als  Tfin- 
nermann'ä  Aimlyse  ganz  frei  von  Eisen  ist. 

3.  Die  Heilquellen  zu  Krontbal  im  H.  Nassau. 
Von  den  zwei  hier  entspringenden  lll.qaeUen  gehdrt  die 
Salz-  oder  Wilhelrnsqueiie  dieser  Abtheilung  can,  die  Trink-» 
oder  Stablquellb  unterscheidet  sich  von  ersterer  indefs  we- 
sentlich durch  ihren  reicheren  Gehalt  an  Eisen  und  koh- 
lensaurem Gas.  Nach  Jungks  Analyse  enthalten  sechzehn 
Unzen  der  Wilhefansquelle  39,238  Gr.  feste  Bestandtheile, 
unter  diesen  27,303  Gr.  Gblomatrinm,  5,400  Gr. 'kohlens. 
Kalkerde,  3,833  Gr.  (Jiiionuaguium,  —  100  Kub.  Zoll  Was- 
ser IHK.  Zoll  kohlens.  Gas.  •  ^ 

Benutzt  werden  sie  als  Getränk,  Wasser«-  und  Gas- 
bad und  empfehlen  sich  in  allen  den  Fällen,  wo  gellnd 
stärkende,  und  zugleich  auÜoseude,  die  Se-  und  ExkretlO- 
neu  nicht  zu  sehr  beschränkende  M.brunneu  indicirt  sind, 
insbesondere  als  stärkende  Nachkur  nach  dem  Gebrauch 
anflasender  Thermalquellen. 

4.  Der  Maximilians-  und  Theresienbrnn- 
nen,  —  zwei  Säuerlinge  zn  Kissingen,  von  welchen  vo^ 
zagUch  der  crstere  ab  Getränk  benutzt  wird. 
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Naeh  Kästner  entbält  ia  leUnsen  der  erste dO^ßdOGr. 
feste  Bestamltheile»  unter  dieien  18,260  Gr.  Chlomatrhim^  . 
3,102  Gr.  Chlonnagiuutn,  2,590  Gr.  kehlens.  Kalkerde  und 

1,825 Gr.  kohlens.  Talkerde  als  vorwaltende,  —  an  flüchtigen 
31)040 Kub.  Zoll  koblcDs.  Gas;  —  der  zweite  fast  diesel- 
ben Bestandtiieiley  an  festen  29,63  Gr.,  unter  diesen  18^40  Gr. 
CUematrium  und  28Kub.  Zoll  koUens.  Gas. 

An  diese  SftstrUng»  reih«*  sich  die  iren  Berg  im  E.  Wärtern- 
beig,  ^  Ten  Hoben  berg  oder  Hoeliberg  in  Fnwlien  n.  a.  , 

3.  Alkalisch  -  saliuisciie  Säuerlinge. 

1.  Die  Säuerlinge  zu  O bc  rs al  zbrunn  en  in 
Schlesien,  erfreuen  sieb  alljäbrlidi  eines  zahlreiciieu  Zu- 
spmcbes  TOK  Kurgästen,  werden  als  Getränk  und  Bad 
benutzt  and  anfserdem  nocb  in  sebr  belrftcbtlieber  Menge 
versendet.  Naob  Verschiedenheit  ibres  Gebaltes  und  ihrer 
irkungc  sind  die  mehr  kühlend,  eröfl^nend  wirkeudeu  von 
den,  an  Kohlensäure  und  Eisen  roicberen ,  und  eben  des* 
halb  reisender,  erbitaender  wirkenden  wohl  an  unterscbei« 
den;  die  ersteren  gehSren  dieser  Abtheihmg,  die  letsteren 
der  der  eisenhaltigen  Sauerlinge  an.  Unter  den  crsterea 
verdient  vor  allen  der  Salzbrunnen,  unter  den  letztem  der 
Mübibmnnen  genannt  zu  mrden. 

Ber  Salzbmunen  enthält  nach  Fiseher  in  sechzehn 
Unzen  15,059  Gr.  feste  Bestandtheilc,  unter  diesen  kohlen- 
saures Natron,  Cblornatrium ,  schwefeis.  Natron,  kohlens. 
Erde  und  eine  geringe  Beimischung  von  kohlens.  Eisenoxy- 
dul, —  in  100  Knb.  ZdU  98K.  Zoll  kohlens.  Gas. 

Aehnlich  dem  Selterserbrannen  hat  man  den  Salzbrun- 
nen vorzugsweise  reizbaren,  zu  Conffcstioucn  geneigten 
Subjekten  aHein,  oder  in  Verbindung  mit  Molken  bei  chro- 
nischen Krankheiten  der  Bmsl^  Stockungen  im  ünterleibe, 
Anomalieen  der  Menstruation,  Krankheiten  der  Urinwerk- 
zeuge anempfohlen,  —  den  MühlbruuuLii  dagegen  in  idlen 
den  Füllen,  wo  eme  kräftigere  Erregung  des  Gcfuis-,  Mus- 
kel- und  Nervensystems  erfordert  wird. 
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2.  Die  Säuerlinge  zu  K.  Fmnsensbad  in  BiMi» 
men.  Von  den  alkaUsdi-mUniecben  £iBenquellen  wa  K* 

Franzensbad,  der  Franzens-  nnd  der  Louisenquelle,  ist  be- 
reits gesjirochen  worden.  Zu  dieser  Abtheilung  gehört 
die  Salzquelle,  der  gleichzeitig  hier  befindliche  kalte  Spru- 
del zn  der  Abtheiinng  der  eisenhaltigen  Säuerlinge* 

Die  Salzquelle  besitzt  aufser  koblens.  Gase  viel  Glau- 
bersalz und  kohlens.  Natron,  Chloniatrium  und  nur  eine 
sehr  schwache  Beimischung  von  kohlens.  Eisenoxydul  (in 
16  Unzen  nach  Berselins  21,52Ü9  Gr.  sohwefels,  Natron» 
8,7696  Gr.  CUomatrium,  6,2078  Gr.  iioUenfl.  Natron), 
wirkt  getrunken  ungemein  kühlend,  auflösend,  eröffnend 
und  gehört  unstreitig  zu  den  vorzüglichsten  und  wichtig- 
sten Quellen  dieser  Abtheilung.  Personen,  welche  leicht 
zu  Wallungen  geneigt,  viele  andere  ähnliefae  M.qnelien 
nidit  vertrage,  wegen  reicheren  Gehalts  an  Eisen  nnd  koh- 
lensaurem Gasj  triiikt-n  in  der  Regel  diese  mit  dem  besten 
£rfolge.  Mit  vorzüglicher  Wirkung  ist  dieselbe  in  chroni- 
sehen  HaU-  nnd  Lungenleiden,  Blennorrhden,  anfangender 
Hals-  und  Lnngensdiwindsncht,  namentlioh  wenn  gleidi- 
zeitig  ein  congestiver  oder  subiuflammatorischer  Karakter 
Torhauden  ist,  benutzt  worden,  —  ferner  in  chronischen  Lei- 
den des  Unterleibes,  Verhärtungen,  Stockungen  im  Leber - 
nnd  Pf ortadersystem  mit  Trägheit  der  Verdauung  und  des 
Stuhlganges. 

Sehr  zu  unterscheiden  von  derselben  ist  der  kalte 
Sprudel  zu  K.  Frauzenshad,  welcher  reicher  au  Eisen  und 
kohlens.  Gase»  ungleieh  reizender  und  stürmisoher  virkt. 

3.  Die  S.  au  Tetnaeh  im  K.  Würtemberg.  Zu 
unterscheiden  ist  hier  die  Dintenquelle,  welche  weniger 
kohlens.  Gas,  dagegen  mehr  Eisen  führt,  von  der  Däcli- 
leinsquelle,  welche  nach  Sigwart  in  seohzchn  Unzen 
Wasser  2,5  Gr.  kohlens.  und  0,66  Gr.  schwefeis.  Natron 
enlhftlt.  Sie  wird  versendet  und  namentlich  in  dem  be- 
nachbarten Wildbad  viel  als  Getränk  benutst 

Ab 
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An  aittM  ruliMi  aieh  di«  Slseriiigo  su  LiAdenholseii»  im  H 

4.  JBnBge  SättciliDg«. 

1.  Der  Säuerling  za  Pyrmont  im  F.  Waide<)k^ 
vegen  des  Reichthamfl^  an  jberiihmten  andern  dortigen  Eitcai- 
nnd  EoohtakqndDieii.veBigeffvlMH^iitzt,  enthält  mush  Bran- 
des in  sechzehn  Unz.  nur  3,7284  Gr.,  unter  diesen  1,8110  Gr. 
kohlens.  Kalkj  —  in  .lüü  Kub,  ZoU  ,  63^5  Ku]l>.  ZoU  koh- 
lens.  Gas.  ,  . 

2.  DieS*  SU  Wernars  und  Sünniierg  ia 'Franken, 

dicht  bei  Brückenau,  als  Getränk  benutzt,  enthalten  in 
sechzehn  Unzen  weniger  als  einen  Gran  an  festen  Bestand» 
theUen,  aber  a5<^28^Knb.  ZoU  keUens.  Gas. 

3.  Die  S*  zu  Königswarth  in  Böhmen,  reich  an 
kohlens.  Gas,  aber  arm  an  festen  Bestandtheilen«  Die  Trink- 
oder Marienqnelle^  tob  allen  die  reichhaltigste,  eatbftlt  naeh* 
Berselia«  an  festen  Bestaadtfaeilen  in  sechzehn  Unzen 

6,772  Gr.,  unter  diesen  3,238  Gr.  kohlens.  Kalkenle  und 
1,628  Gr.  kohlens.  Talkerde  als  Torwaltende,  *~  an  flüch- 
tigen sach  Steiamann  In  100  Knb.  ZoU  151^7  Kub»  ZoU 
koUisas.  Gas. 

  ■  c 

4.  DerS.  von  Ditzenbaoh  im  K.  Würtemberg  ent-. 
hält  aufser  vielem  kohlens.  Gas  an  festen  Bestandtheilen 
in  sechzehn  Unsen  nach  Gmelin  3>733  Gr*»  unter  diesen  1 
3,009  Gr.  kohlens.  Kalkerde. 

5.  DerS.  zu  Ueberklngen  ImK.  Würtemberg nn- 
tencheldet  sich  tob  dem  Torigen  durch  einen  reicheren 
Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  (7,20  Gr.  pach  Kaans), 

enthält  aber  weniger  kohlensaure  Erden  und  dagegen  Chlor- 
natrinm^  Chlorcalcium  und  schwefds.  I^^troi^  in  jgröfserer 
Menge* 

An  sie  ichlieftt  sich  der  S.  zu  S  ter uberg  oder  And^Jsdorf 
in  nahm  s.  a.     ^  . 

1.  Tbeit.  T 
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5.  Alkalisch -erdige  Säuerlinge.  .  .. 

I.  Der  Sftnerling  zu  Gfilnmn  im  Herz.  Nassaa, 

ausgezeichnet  durch  seiuen  beträchtlichen  Gehalt  au  koh- 
leiis.  Nutron  uml  kohlens.  Erden  (nach  G.Bischof  enthalten 
secfazefanUnz.  21,7^10  Gr.  l^ste  BeKtaiidllieiby  <^  unter  die^ 
seo  12;<M»4  Gt;  'k«lllm;  NBtr6^^^  kohlemi.  Talk- 

cnlc,und  1,9869  Gr.  kohlens. Kälkerde,—  ahfluchtigen  23,77 
Kuh.  ZüH  kohlens.  Gas),  wird  jiihHich  in  grofser  Menge 
yeraendet,  als  Getränk  besonders  gerühmt  bei  Yerschlei- 
mnngctt  mrf  BtewtonteS^A^  der  YerdaalmgKwerkzeiig«' und 
BraBt«P§an0,  kMikfaaflt<m  .ABomalieen  der  Menstmatibii» 
Fluor  albus  und  nannentlicli  bei  Leiden  der  H^tmwerkzcuge, 
nicht  blofs  ScyeiMjfliiaftBP,  sondern  iuch  Gries*  undStein- 

l^elmideii.   i  j     .       ,  .  .  - 

I  2.  p^r  S»       Göppingen  unESnigr«  Würtemberg 
eiiUiält  nach  S  ig  wart  nuiscr  vielem  koiilcus.  Gas  in  sech- 
zehn Unzen  8,10  Gr.  feste .  Be8tand|:heile ,       unter  diesen 
Oft.  koUeus*  J^(#erd<^  Q^i  .lS^-  .kiMüeii&  Natron  im4 
0,80  Gt.  kojilensi  .Talkerde. 

3.  Der  S.  zu  Langenau  in  Franken  wird  nicht  blofs 
in  dem  beuachharten  Kurorte  Stehen  häuüg  als  Getränk 
benutzt,  sondern  auch  sonst  versendet,  und  enthält  nach 
V  o^^,l  in  sechzehn  Unzeo  d,8Q  Gr«  feste  Bettandtheile^  tt.. 
unter. diesen^  5,45  Ur*  kchlens.  Eidkerde,  1,25  Gr.  kohlens. 
•  Talkenle,  1,15  Gr.  kohleos.  Natron  und  0,35  Gr.  kohlens, 
Eisenoxyduli  —  an  Üüchtigen  31,5  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas. 

^''4  Der  mir  eiid^  ätdnden  ven  Karlsbad  entspringende 
in  men' viel  getrunkene  Biich  s^uer  lita^bei  G^efs* 
biibel  oder  Rodis further  Siluerling  enthält  nach 
Stein  mann  in  sedb^ehn  Unzen  11,731  Gr.  feste  Bcstand- 
theile  Q^ni'Gt,  kohlens.  Natron,  1,260  Gr.  kohlens.  Talk: 
erde  und  1,870  Gr.  kehlens.  Kalkerde)  und  16^9  Kub. 
Zoll  kokkUfti  Gas:  : 

5.  Der  S.  zu  Diiikhold  im  H.  Nassau  führt  nach 
Klipsteiu  in  sechzehn Ünz,  12,250 Gr.  feste  Bestandtheile 


Digitized  by  Google 


339  ' 


(4,17§  Qp.  kobleitB  KnXk^ieüe,  2,240  Gr.  koUens.  NAtron, 
1,800  Gr.  schwefeis.  Natron,  1,320 Qr*  Chloroatriutn)  uod 
31,120  Kub.  Zoll  kohlens  Gas. 

6.  Der  S".  zu  Heilstein  im  Gr.  Niederrheiii  enthält 
iifteh  Mo  II  heim  in  ftediiehn  UaMn  6,^1  Gr«  feste  Ber 
standtheil^  (6,667  Gr.  kohlens.  Natron,  0,992  Gr.  kohlena, 
Kalkcrde,  0,441  Gn  kohlens.  Talkerde)  und  13,639  Kub. 
Zoll  koUcns.  GäBi 

7.  Der  S.  s«  Hoilbrnmi  im  Grofeh*  BßeÜerrheiii 
ungleich  reicher  an  festen  Bestandtheilen,  föhrt  nach  Funke 
in  secb/f  lia  Unzen  28,G0  Gr.  (11,10  Gr.  kohlens.  Kalkcrde 
und  10,80  Gr.  kohleuB.  Natron)  nnd  12,80  Knb.  ZdU  koh- 
lens. Gas.     :  '        ♦  - 

'  8.  Die  S.  %u  Sobw ollen  im  F.  Blrkevf6lfl*«hn  Nie- 
derrfaein  enthalten  nach  Mahl  er  in  secLzcbn  Uuzen  6—^ 
7,63  Gr.  feste  Bestandtlieile,  —  unter  diesen  5,47  Gr.  koh- 
lens. Kalkerde  und  1,55  Gr.  kohlens.  Natron,  —  an  flücb* 
tlgen  16«^  17,33  Knb.  ZoD  kohlens.  Gas. 

9.  Die  S,  zu  Hambach,  unfern  den  vorigen  und  ih- 
nen in  ihren  Mischungsverhältnissen  sehr  ähnlich,  enttial- 
ten  nach  M  a  h  1  e  r  in  gleicher  Menge  Wasser  1 — 6,013  Gr. 
feste  Bestandtheile  (1  ^3,703  Gr.  kohlens.  Kalk««^!«^  kbkr 
lens.  Natron  mid  Eisenoxydnl,  anieer  diesen*  aber  -  nodi 
0,592—1,481  Gr.  kohlens.  ihonerde)  und  13  —  21,333  Kub. 
Zoll  kohlens.  Gas.  '     ■  "  > 

An  diese  S.  scbnefiea  rieh  viele  ilmlielie  im  Gr.NiederriielD^.— 
die  8.  sn  Hontabssr,  Werk  s.  a.  im  H.  Nssiä«,'  «7^. die  ^  (a 
Fedalithale'snPreblatt,  LienslmÜhl  in  KSrnthen  Q.*a. 

« 

Eisenhaltige  8&aerlioge. 

1.  Die  Säuerlinge  sn  Flinsberg  in.  Schlesien 

führen  nach  Tschörtner  in  secbaehn  Unzen  2 — 5,44  Gr. 
feste  Bestandtheile,  —  unter  diesen  1,372  Gr.  koblens.  Talk- 
erde,  0,830  Gr.  kohlens.  Natron  und  0,20  — 0,40  Gr,  koh- 
lens. Biimoxydni»  an  fittohtigen  24^27,76  Kob^  Zell 
ksUons*  Ga%  vnd  weiAfeii  slsGeMbik  «IMn  oder  antMol- 

Y2 
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Vm  imd  in  Fmh  tob  WMMibÜwik  in  aDen  den  FaUcn 
benutet,  in  welchen  eisenhaltSg»  Sänerlinge  indidft  sind. 

2.  Die  S.  zu  Liebwertha  in  Böhmen,  nur  venige 
Heilen  von  den  vorigen  entfernt.  Unter  den  hier  entsprirw 
gcviden  li^qneUen  gehören  za  dieser  Abtbeiliuis  der  Stabl- 
und  Wilhelmetomnen,  velehe  In  eeofanelin  Unsen  3—6,452 
Gr.  feste  Bestandtbeile  enthalten,  —  nnter  diesen  2,264  Gr. 
kohiens.  Talkerde,  1,830  Gr.  koblens.  Natron  und  0,555— 
0,666  Gr;  JtoUens.  fiisenoxjdttlf  —  an  flipohtigen.  17 — 21,333 
Kob.  ZoQ  kohleM  Gas. 

6.  Der  S.  zu  Obermendig  im  Gr.  Medenrhein  be^ 
■itzt  lehenfaUs  eine  nicht  unbeträchtHche  Mcogc  Eisen,  — 
in  sechzehn  Uns.  nach  Funke  5,10  Gr.  feste  Bestandtbeile 
<2,00  Gr,  kiddens.  Kalkerd^  O^Gr«  koUens.  Natron,  0,80 
Gr.  schwefeis.  Natron  nnd  0,80  Gr.  koblens.  Eisenoasf- 
jdul)  —  an  tiiiclitigea  27,90  Kuh.  Zoll  kohlenö.  Gas. 

4.  Der  S.  zu  Wie  sau  in  Franken  enthält  nach  Vo- 
gel in  sechzehn  Uns.  .2,50.Gr.  fest^  Bestandtlieile,  —  untor 
diesen  0,80  Gr.  kohiens.  Kalkerde  nnd  0^54  Gr.  koblens. 
Eisenoxydul  —  an  flüchtigen  28,2  Kuh.  Zoll  kobtens.  Gas. 

5.  Der  S.  zu  Ha  r  deck  in  Franken  führt  in  sechzehn 

Ifj^.  ffflfi^  Vogel  4  Gr,  feste  Bestandtbeile,  —  unter  diesen 

.^,90  Gr.  koblens.  Kfdkerde^  0,45  Gr.  koblens.  Natron  ai|d 

.0,30  Gr.  kohloQs.  Hisenozydnl,  —  an  flficbtigen  30,6  Knb. 

Zoll  kohiens.  Gas. 

Aufser  melirfmi  andeni,  zum  Theil  schon  erwähnten  Säuerlingen, 
wie  z.  E.  dem  Mühlbrunnen  zu  Obersulzbrunn  in  Schlesien,  dem 
k  a  U  e  n  S  p  r  u  d  e  1  711  K.  Franzensbad  in  Böhmen ,  ^,  a.  gehören  sa« 
mentlich  noch  hierher  iUe  S.  zu  St  Peter  und  KUening  in  Kim- 
then  u.  £U 

IX.  Indifferente  Tkermaiwaeeer* 

1.   Die  . berühmten  und  so  viel  hesnebten  Thermal- 
quellen von  Gastein  im  Salzburgischeu  von  30  —  38°  R. 
:ndini(n  Jbier  nnbedenkUcb  die  erste  Stelle  ein  wegen  ihrer 
grofscn  Wirksaodceit  tm  ^tUkwM  bdobst  gmigim.fif»- 
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halt  an  üssten  und  flüchtigen  Bestandtkeileiii  nach  Mayer, 
Trommsdorff»  und  AäaefjDjid.bc^tjr^gt  ihr  Gehalf  an  fe- 
stem Jieetaadtfaeileit  .hi  lechieha'.UiDsea  aar  2-^3,10  Gr. 

Als  Getränk,  häufiger  aber  noch  in  Form  von  Bädern 
benntzt,  werden  sie  in  allen  den  ürankheit^en  gerühmt,  wo 
iadiffineate  ThemuiLwaaier  kdidrt.amdy  aameaüidi.ia.dea 
achen  erwiliatea  PftUeBTeBNeariilgien,  Eatkrttftnngen,  pa* 
ralytischeu,  gichtischen  und  blcnnorrlioischen  Affektionen.  ' 

2.  Das  Wildbad  im  K.  Würtemberg»  von  23^ 
30°  enthält  in  sedizehn  Unzea  nachSIgvart  3,50  Gr., 
nach  Degen  4,30  Gr.  feste  Bestandtheile,  —  nnter  dieem 
nach  Sig^cirt  1,82  Gr.  Ghlomatrium,  0,40  Gr.  schwefeis. 
Natron  und  0,53  Gr.  koblens.  Natron,  —  und  zeichnet  sich 
ana  durch  einen  beträchtlichen  Gehaltan  Stickgas nach 
Sigwart  enthalten  100  Tb«  79,25  Th.  Stickgas,  12^  tL 
kohlens.  Gas  und  8,25  Th.  Sauerstoflgas.  -  - 

In  Form  von  Bädern  und  Getränk  hat  sich  das  Wild- 
bad  sehr  heilkräftig  in  allen  den  schon  beieichneten  Fäl- 
len erwiesen«  wo  indifferente  Thennalqnetten  aagcKeigt  sl|id, 
aber  namentlich  bei  Nenralgieen  der  Dnterleibsorgane^  hart* 
mickigcii  Blasen-  und  Nierenleiden,  Verschleim ungen  Stok- 
kungen  im  Uterinsystem,  krankhaften  Anomalieen  der. 
Menstraation  und  BieanorrhSen^  —  iaveteivten^  gichtischen 
und  rbeumatiseben  Beschwerien. 

3.  Das  Römerhad  za  Tyffer  in  Steiermark  yon 
29,50°  R.  enthält  in  sechzehn  Unz.  nach  Macher  nur 2 Gr. 
feste  Bestaadthttle^  —  unter  diesen  als  vorwalleade  IfilJQr» 
kohlensaare  Kalkerde» 

Als  Bad  hat  man  dasselbe  empfohlen  bei  rheumatischen 
und  gichtischen  Leiden,  chronischen  Nervenkrankheiten 
krampfhafter  Art,  chronischen  Hautaasschiägen  und  veral- 
teten Geschwüren* 

4.  Bas  Bad  an  Neahans  in  Steiermark  tob  27 — 
29°  R.  enthält  in  sechzehn  Unzen  nur  einige  Gran  feste  Be- 
standtheile  und  unter  diesen  schwefelsaures  Natron^  kohlen- 
und.  achwefelsanre  Talkerde, 
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Vou  niedocer  Tenj^tatar  und  veaiger  lorä£tiger  Wkkuog  tM 
dagegen: 

Das  Bad  xa  Liebenzell  im  ICWürtenibef^  aar  ivenige  Stan- 
den Tdn  ViUM  mlUMy  tttfir  gelegen,  hat  die  Itej^wate  «ni 
19,7°  IL  ud  eridat  sdtt  TbnmiawMwr  dm  WUdM  vabr- 
•ehelnlicb  aus  Einem  gemeinichafilicheiii  Heerd.  Sdn  Gehalt  an  fe- 
iten Bestandtbeilett  hetiftgt  üi  aeebsehn  Unzen  nach  S  Ig  wärt  4,70 
Ck»  naehHaaehold  7,88Gr.,  ~  unter ' diesen  nachNaschold  6^ 
Gr.Chlomatrinm,  0^;Gk. Pohlens.  Natron,  0,82  Gr.  kohlena.  Kalkerde, 
.0,61  Gr.  Schwefels.  Natron,  —  an  fliicLtigcn  enthalten  nadi  Nascb  o  Id 
100  Th.  72,32  Tb.  kohlen«.  Gas»  24,44  Th.  Stickgas  nad  0,04  Xh. 
SaucristofFoffls.  '  ' 

In  sciuen  Wirkungen  äiinlich  dem  Wildbnfl  hat  sieb  das  Bad  zu 
L.  ein^Q  besoiiderii  Hut"  er\¥orbeü  Lei  chromseheu  Nervenleiden  ere- 
tlüscher  Art,  —  und  Krankheiten   dcü  Uteriusysteras ,  Leukorrho, 
krankhaften  Auomalieen  der  moDatlicheu  Reinis:un|::,  llnfruchtbaTkeit. 

Pas  Bad  xa  Badeuweiler  im  liuJeu  von  22^  R.  Sein 
Wasser  fuhrt  in  sechzehn  Unzen  nach  Kölreuter  nur  1,506 Gr., — 
uater  diesen  hohleasanre  and  schwefelsaure  Kalkerda  und  Chloical- 
cku*  Iis  torwallsadsw 

In  Form  too  Getiftnk  vndBai  Ist  dasaslba  cnpfohlen  wotden  bei 
Stocknogen  im  Unterieibe,  chronischen  Nervenleiden  knunpfhafker  Arl^ 
dironischea  HantansschlBgen,  gichtlscben  nnd  rbenmadsdieB  Be- 
icb^rden. 

Das  Bad  zu  Säckino^en  imG. Baden  %on  23° R.  entLIUt  nach 
Kellers  Analyse  in  sechzehn  Unxpn  an  festen  Kpstanflfhpüeu  kei- 
nen vollen  halben  Gran,  —  0,257  Gr.,  —  unter  diesen  Chlornatriuia 
find  Cblorpaicium. 

DasPobbelbad  in  Steiermark  von  23°  R.  enthält  nach  v. 
¥  e  8 1  in  sechzehn  Unzen  nur  3,999  Gr.  feste  Bestandtheile,  —  unter 
diesen  3,400  Gr.  kohlens.  Kalkerde  als  vorwaltenden. 

Das  Wiaaenbad  bd  Anaaberg  im  K.  Satbsea  von  il^^R, 
^attUt^la  aaehmha  Uaaen  aaeh  Lampadina  4y036  Gr.  feste  Bc» 
atandtheile*,  —  anter  diesen  nls  Torwaltende  1,666  Gr.  kohlens.  Natron 
«nd  0,000  Gr.  kohlens.  Kalkerde. 

.  Das  Bad  zu  Wo  1  kea stein  im  K.  Sachsen  voa  33« R.  fuhrt 
In  sechzehn  Unz.  nach  Kühn  nur  1,845  Gr.,  —  unter  diesen  1,333  Gr. 
kohlens,  Natrop»  0^  Gr.  kohlens.  Kalkecde  and  0,205  Gr.  Schwefels. 
jKatron. 
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IL  Die  Heiluuell^Q  der  Schweiz. 

Vergleicht  man  dfe  MisoluiiigsT^&Itidsse  der  bekuui^ 
tcn  analjsirten  Heilquellen  der  Schweiz  mit  deuea  uuderer 
blUider,  so  ergehe  sich  folgende  JKesulUte« ^      *  »\i 

h  Pi>  JWf^wsaU  .^cuE^ 
luflmmfflig  iPeoi^  feste  Bestaodtheile,      viele  in  IS^Uits^ 
W,  Dicht  über  vioi  hl^  acht  Or.^  iuetuBe)ee.iu)ii;h  weui^ 
nur  wenige  über  30  und  50  ür..  .  •     ;  .  .f,v*ir,r  j 

%  Unter.  den,ifi9tei|  ^tnndlOlfieileii^ifopi^ctt  jaagm^ 
bftnfig  kohlens.  und  schwefeis.  Erden  vor ^  s^icr  Ch^Hrr; 
uatriuui  und,  mit  Ausnahme  voa  einigen  wenigen^  in  auiFaU 
lend  geringer  Menge  kohlens.^ Natron,  —  ein  Unist^jidi^ 

für  deiji  nicht  suU»uu8«^ 
der  M.qüeUen  zu  .i^cei^hen  .sAf^iipit.  .    .  •  . ;  ....... 

3.  Reich  an  Sohwefelqaellep,  scheint  die  SchwetsL.9;e-» 
niger  reich  an  starken  Eiseuquelijen  un^  St^uerlingeu. 

4.  Die  heifsea  übfffsteigen  nicht  die  Teiii|«rajMiK 
vnn  (die  TL^neUen  su  Lenklubeii:  Pfilf.fmiM:, 
den  40^)^  R.).  I  . 

Bei  der  medizinischen  Benutzung  der  Heilquellen  der 
Schweiz  sind  die  vortrefflichea  Molken  hoch  anzuschla^^i: 
veldie  käofig  mit  dens^eg»,  gepieinsf^a^iiqii  gei>r<mcht 
werden^  die  LokalUät  der  ein^lnen  Kurjprte  und  die  reiue» 
belebende- stäikendc  Bergluft.  .       '  r 

Bei  vielen  Mineral^u^ilcu  d^r  Subwei;;  fehit  ;es  leider 
noeh  an  guten  Analysjein.  , 

<      *  • 

I»  Eise  »Ufa  9.40  r.\ 

1.  Die  E.q.  zu  Klumeastein,  iib«d^M^  im 

K.  Bern.  Unter  sieh  nieht  waseadiA  iremkiede%  werben 
alle  luer  enspnngenden  M.q.  m  der  Klasse  der  ^ig-  salini- 

schen  E.q.  gemeinhin  gezählt.  Ibr  (»ehaltan  festen  liestiuid- 
tbeilen.ist  i^r  ^erisgi  Naob  Jb>e ter  enthalten  50  Unz.  nur 
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19,65  Gr.  feste  Bestandtheile ,  unter  diesen  als  vorwalten- 
den kohiensanren  Kalk  (11,25  Gt\  —  Eisen  and  Kohlen- 
Bftnre  nnr  sehr  venig.  —  Man  benätst  'me  ttntsetlioli  als 
Bad  bei  allgemeiner  Sdiwftche,  ProfinTien,  chronischen 
NeiVenkrankheiten,'  Gicht  und  Rheumatismen. 

2.  Di  e  B.q.  zu  E  n  g  i  s  t  e  i  n,  1830  F.  üb.  d.  M.,im  K.  Bern. 
Ihr  Gehalt  an  festen  vnd  flilditigen  Beetandtheilen  ist  nacb 
Bf  bretl  müdPagfeAsteeher  sehrmibedentend ;  inlSODin. 
fand  Pagenstecher  20,00 Gr.  kohlens.  Kalk,  1,Ü2  Gr, 
koblens.  Eisenoxydnl,  I55ÜÜ  K.  Z.  Kohlensäure.  —  Man 
benutzt  sie  gleich  denBlnmensteinerB.q.  als  stlkrkendeii^Bad^ 
abbr  frach  fiis'Oetrank,'bd  Terschleimungen  und  Stockun- 
gen, namentlich  des  üterin Systems. 

-  Das  L  ochbachbad  im  K.  Bern,  1810F.  üb.  d.M.,' 
wiM  ähnKcb  den  ¥origenB.q.  gebrancht  VierzebnUm*  dea-' 
selben  ^itbiilteii  niefat  voll  idCbr«  üßsteBestandthMle;  Tcrwal- 
tendeBestciudÜielk^  sind  Chlornatriuni,  schw  efeis. Natron  und 
Chlorcalcinm,  —  Eisen  und  Kohlensäure  iiibrt  es  nur  wenig. 

4.  Die£.q.  zn  Waldstadt  2260 F.  fib.  d.  M.  imK. 
ApfimAU  die  Hauptbestsindtbeile  derselben  sind  kohlens« 
inät  schwefele.  Kalkerde  nnd  Eisen.  —  Angewendet  wird  die- 
selbe äufserlich  als  stärkend  zusammenziehendes  Bad  bei 
ProfluTien,  hartnäckigen  Uautgeschwüren,  Lähmungen  und 
Krämpfen.  '  ' 

-    6;  Die  E.q.  m  St  Catharlna  im  K.  VeMin,  naeh 

Demagri's  Analyse  ungemein  reich  an  Eisen  (zwölf  Pfund 
derselben  sollen  ^,50  Gr.  kohlens.  Eisenoz^dul  entbaiten), 
dag^n  arm  an  freier  Koldensftnre  nnd  andern  Salzen. 
Oer  nuneraiisohe  Gehalt  dieses  Wassers  soll  indefii  sehr 
Teribiderlich  und  die  in  demselben  befindl lebe  Kohlensäure 
sehr  schwach  an  das  Wasser  gebunden  sein. 

6.  Die  E.q.  zu  Combe  Girard,  2780 F«  üb.  d. M.^  an^ 
fem  liode  soll  nach  Desfossea  kohl€ns»Elrden  nnd  Spuren 
Ytts  Schwefel  enthalten. 

7.  Die  E.q.  zu  Schmer ikon  12,90 F.  üb.  d.M.,  imK. 
St.  Gallen  gehört  zn  de»  stärksten  E.    der  Sohweisi  sie 
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enthält  in  sediz.  Unz.  an  fe8tenBestandtheilen5Gr.)<-»  unter 
diwwn  2^  Gr^  koUeiis.  Knllrorde^  1  Gr^kohloM.  Talketde, 
1  Gr.  CMofnatmim  und  l^S^r.  kohlens.  ^enoxydal. 

8.  DieE.q.  zu  Brunnenthal  ISiOF.ttb.  d.  M,,  imK. 
Solothnm  enthalten  aufser  kohlens.  Kalkerde  Cklorsaise  and 
«erden  na  Bttdein  benntrt. 

9.  Die  E.q.  sn  Worben:199D^F,  Üb*  d.M.,  im  K.Bern^ 
in  Form  von  Bädern  gebraucht,  gehört  nach  Pagenste- 
ch c r's  Analyse  zu  den  schwachen  erdigen  E.q.  An  festen 
Beetandtheilen  beeitit  eie  wenig  kehlent.  EüaMozydnl} 
nb  vorwaltenden  Beetaadtheil  koklena.  Kalkerde. 

10.  DieE.q.  zu  Knutwyl,  2110 F.  üb.  d.M.,  imK.  Lu- 
cem,  welche  in  einem  Pfunde  Wasser  nicht  4  Gr.  feste  Be« 
standtheiie,  —  aufser  Eieen,  als  vorwaltende  koUena«  Bitter- 
erde ^  sehweleki.  Kalk  nnd  eobwefcls.  Bitterde^  —  enthält, 
wird  kmm^eh  nnd  ftnfiievlieii  bennint. 

11.  Die  E.q.  zu  Trois  Torrens,  2570  F.  üb.  d.M., 
im  K.  Wallis  enthält  nach  G  o  fse  als  vorwaltende  feste  Be- 
ntandtbdle  schwefele»  Kalk-  nndTalketde  nnd  kohieni.  Kalk- 
md^  anfeer  diesen  eine  nnbeetimmte  Menge  Eisen. 

12.  DasBadzu  Rolle,  1160F.  üb.  d.M.,  imK.Waad. 
Die  hier  entspringende  kalte  erdig- salinische  E.quelle  wurde 
Ton  Ebel  nnd  Pesehier  m  versohiedenen  Zeiten  nnter« 
sneht,  nnd  gewährt  abweichende  Resnltate.  Nach  Pe> 
8chier*s  Untersuchung  enthalten  36  Unz.  8,00  Gr.  feste 
Bestandtheile  und  unter  diesen  nur  0,50  Gr.  Eisenoxydul.  — 
Schon  Tissot  und  Tronchin  empfahlen  es  als  gelind 
anfldsende«,  stärkendes  Wasser  bei  Krankheiten,  weiche 
sieh  anf  Schwäidie  nnd  Stooknngen  mg^eieh  grttnden)  nn» 
mentlioh  bei  Krankheiten  des  Uterinsystems. 

13.  Das  Bad  zu  Jenatz,  3740 F.  üb.  d.  M.,  im  K. 
Granbänden  enthält  nach  Bauhof  in  sechzehn  Unzen 
an  festen  Bestandtbeilen  »war  nar  3,700  C^.,  unter  die- 
sen 1,750  Gr.  schwefeis.  Talkerde,  1,120  Gr.kohlens.  Talk- 
erde, aber  0,500  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul^  <—  an  koh. 
lens*  Gas  nur  2  Knb.  Zoll. 
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14.  Das  Helurichs-  oder  Moosbergerbad, 
2410  F.  üb.  d.  M.,  in  :Aff£»i9&ßlL  enUiölt  nar  WMtig 
feste  Beatwdtheiley—  toter  diMCn  aller  emn  aidit  übe* 
trichtMohen  Gehalt  an  koUbiii.  BiaenoxydiiL  -  , 

15.  Das  Bad  zu  M  el  tin  g  cii,  1720  F.  üb.  d.  M., 
im  K«  Solotburu  eutbült  nach  K ottnanii's  Analyse  ml- 
foff  Eifeo  sohwefeki«  Salie  un^  Jiokkiui.  Kalliexde.  : 

16«   Die  M.  quelle  sa  Ptgniea  oder  Pif^nol, 
3230  F.  üb.  d.  M.,  im  K.  Graubüadeu  wird  ak  GetriLnk. 
und  Bad  benutzt. 

IX  Diia  Wickartiwyler  odfv  Rnti-Hnüelj« 
bad^  IMOF.  fib»  d. M«,  'von  Mdirerai  zu  der  Klaate  der 
Schwefelwasser  gezählt,  enthält  nur  weui^  Eiscu,  aufser 
diesem  nach  Bentcli  aU  TOrwaUende  leste  Bestandtiieile 
kohlens.  Natron  und  Kalkerde.  : 

An  diese  scliliefsea  sich  aa  dite  JL)|iidle  Toa  Rofs.ir3rJy  Vam- 

»)  «Schwefeitliermen. 

1*  Die  alte  berfibmte, :  md  fleifa^fr  beenoble  Seh.^ 

Therme  zu  Baden  im  K.  Aargau,  1090  F.  über  dem 
Meere  erhaben,  hat  nach  L  ö  wi^;.  die  Temperatur  von  3B.r^ 
40,80<'R.  ,  . 

Die  zablfeicben  Th.qaeUen  m  ^  vuiden  hiaher  aa 
der  Klasse  der  Schwefelwasser  ^^czäblt,  da  das  Gas,  wel- 
ehes  sie  entwickelu,  nach  Schwefelwasserstoffgas  zu  riechen 
aeheint.  Nach  Bauhof  enthält  daa Themnlwaaaer  indefs 
nur  wenig  SehlrefelwaBaeratoffgaa,  an.  festen  Beatandthei- 
len  vorzugsweise  Schwefels.  Kalkerde  und  schwefeis.  Na- 
tron. Nach  L  ö  wi  s  neuester  Analyse  enthalten  an  festen 
Bestandtheiien  sechzehn  Unz*  33,40  Gr.  —  unter  diesen  als 
Terwattende  13,04  €lr.  Chlematrinm»  10,86  Gr,  aehwefels. 
Kalkerde,  2,600 Gr.  kehlens.  Kalkerde,  2,4^  Gr.  aehwefela. 
Talkerde  uiul  2,288  Gr.  schwefeis.  Natron,  —  das  frei 
sich  entwiokeiude  Gas  besteht  in  100  Vol.  aus  60,3^  Vol. 
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Stickgas,  33,33  VoL  i^ohleog.  Gm  mfi  0,32  V<tl.  Suuer- 

"  Ab  Watfteitod  luigcmidel^  ^kt  .diuB  TlkwaMw  sehr 

belebend,  reiieod,  erhitzeQd^  die  Se*  und  Exkretionen,  be> 
sonders  die  der  äurseru  Haut  befördernd,  leicht  einen  star- 
ken Badeaussclilug  veranlassend.  Zi|  widerratben  .a)s  Bad 
M  mhwr.'Koliblitigkeit,  N^gimg  m  «kUm.QongiBstio- 
9en  mä  Blutflüssen,  Anlage  ca  Apoplexie  und  bei  sehr 
erhöhter  Reizbarkeit  des  Nerven-  und  Blutsystems,  vird 
dasselbe  4a£l3gen  als  Bad,  Getränk,  Dampfbad,  Douche, 
Eimpritiiing  mid'&iyalier  mit  sislir.  günstigem  Eirfelg  bei 
TorwallMider  Sdnrtfifae  atonisohi^  Aft  angewendet,  oament- 
licli  Ijcl  Krankheiten  des  Lterinsysteius,  Stockungen,  Fluor 
albus,  kraukhüften  Anouialieen  der  Menstruation,  U^ifrucht* 
backecfc,  lijrsteiis(Qbeil  S^dnr^rdett,  fheamatiB44ie|i.ttiid  {ff^ 
tiinheB  I^ikiasi^eii)  ^  Leidea^dM  Drüseu*  und  Lymph> 
Systems,  Geschvülten,  Verhärtungen,  —  Nervenleiden  yon 
gichtischen  oder  rheumatischea  Metastasen  uad  cbroApcben 
Hautausschlägen» 

2.  Die  mit  gKofsaffÜgim  fli|iiiiditu«geii  aiuigiBBtattetey 
sehr  anmuthig  aneh  im  K«  Aavgsn  gdegene  (1060  F.  üb. 
d.  M.)  und  fleifsig  besuchte  Sch.  Therme  zu  Schinz- 
nach  oder  das  Habs  bürge rbad  hat  die  T«u|Kfatur 
yaii26,W'B,   

Ihr  Thermalwauer  besitrt  eben  etarkea  Sohwefelge* 
ruch,  einen,  unangenehmen  salzigen  Geschmack  und  zeich- 
net sich  dur«h  seinen  beträchtlichen  Gehalt  an,  festen  lie- 
ataodtheiieD  und  an  ScbmcfelwiBsseffstoffgafl  aas.  Naoh  B au- 
lief  enihalteD  seeliiAha  Uitt.  an  festen  Bestandtheilen  24,64 
Gr., —  unter  diesen  7,000  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  6,400  Gr. 
schwefeis.  Natron,  5,280  Gr.  Chlornatrium^  2,000  Gr.  Chlor- 
magnium,  1,760  Gr.  aehw^elp.  Talkerde,  —  au  flüchtigen 
M<N)Knb.  ZoU  SohwefelwaBeeietoffgaa  und  1,300  Kub.  Z. 
kohleus.  Gas. 

Man  benutzt  sie  in  Form  von  Wasserbädem,  als  Gc- 
tEäaki  Klystier,  und  den  Mledenoblag  des  Wassers  als  Ui»- 
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schlag.  Nicht  anzuratben  bei  einem  sehr  reizbarai}  leicht 
tu  erregenden  Gefafssystem^  inrd  sie  dagegen  emjj^folil^ 
in  den  FftlW^<ni  atönlüdker^Olefaty  iifreierfrteii  Rkenma- 
tismen,  Stoekangen  «und  'elaranschen  Nervenleiiien,  welche 
eine  reizend  belebende  Einwirkung  fordern.  — 

S)  Zu  den  kalten  Schwef eiqoellen  gehdreas  - 
1)  Die  Scli;^.  suxGurnigel,  .enes  der  b«micb[e> 
sfen  Btläer  de^  Sehweia^-  dSm  Fuf%  fiber  dem  Meere  im 

K.  Bern.  '     ■  '  , 

Beide  hier  benutzte  Miquelien,  das  Schwarzbriinnli  und 
das  Ste^kWUsB^,  enthalten  nach  Pagenaleolier  in  secb- 
sdmünz«  14— 14,16  ftste  Bestandäieile,  —  unteir  die- 
sen 8  — 10,82  Gr.  schwefeis.  Kalkerdc,  1—2,500  Gr.  koh* 
lens.  Kalkerde,  1 — 2,600  Gr.  schwefeis.  Taikerde,  0,100  Gr. 
Sehwefelcalcium  und  0,080  Gr.  Schwefeltaieiam,  —  an  fiädll* 
tigen  aufsei  einef  geringe«  Menge  an  Icoblens.  Gas  und 
Stickgas  0,444^0,540  Kttb.  Zoll  Schwefelwasscrsfoffgas. 

Als  Getränk  und  Wasserbad  benutzt  wirken  beide  kräf- 
tig,  die  Sc>  und  Jbixkretionen  bethätigend,  aufldsend,  ge* 
Imde  stärkend,  namentlioii  anf  die  Organe'  der  Digestion 
nnd  Assiniktfon,  din  Haanwerksenge ,  das  Oterinsystem, 
die  Schleimhaut  der  Luftwege  und  die  äufsere  Haut,  — 
schleimanflösend,  eröffnend,  diuretisch  und  diaphoretiseh; 

Lutz  hält  das  Stockwasser  Torzugsweise  indioirt,  we 
eine  kräftige  Beiliiltigung''der  Ab-  und  AussehMungen  nnd 
Anfldsnng  erfordert  wird,  das  Schwarz  brünnlein  dagegen, 
wo  eine  imhv  reizende  und  tonische  Wirkung  angezeigt  ist. 

Zu  widerrathen  in  allen  den  Fullen,  wo  das  lUntsystem 
«ehr  en^nde  M.qneUen  contralndionrt  sind,  werden  sie  da* 
gegen  imierlieb  nnd  in  Form  von  Wasserbädern  namentlich 
empfohlen  bei  chronischen  Leiden  der  Verdauungswerk- 
zeuge^  Verscbleimungen,  habitueller  TrUgheit  des  Darm- 
kanals, —  Stockungen  im  Leber-  nnd  Pfortadersystem, 
Hämorrboiden,  Hypochondrie,  —  hartnäckigen  gichtischen 
und  iliettinatischen  Leiden,  —  Stockungen  im  Uterinsystem, 
Fluor  albus,  krankhaften  Störaugen  d^  Menstruation,  — 
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ehroiiisohen  Brustbeschwerden,  Bicimorrhfii«!!^  yenMshbi- 

%  Di e S ch.  q n el len  mi  Leeasin gen  oder  Le i 

gen,  1760  F.  üb.  d.  M.,  im  K.  Bern  enthalten  nach  Pa- 
gen s  te  eher  ia  sechzeiia  Linz,  an  festen  Bestandtheilen  2 — 
7^  Gr^  ^  wter  dieaen  0|379-r  5^619  Qr«  aohifelBela,  Kalk- 
erde, 1,569 »1,680  Gr.  kofalena.  Kalkerde  ab  Torwaltende, 
—  an  flüchtigen  0,224  —  0,324  K.  Z.  Sclnvcfelwassei  stoffgaa 
und  gerioge  BeMniscbungen  von  kofalens.  Gas  und  Stiek- 
gsi.  —  Benutit  werden  sie  als.  Bad  and  G^änk. 

3.  Die  Seh. quelle  xn  Aarxilil,  1610 F.  db.  d.  M.^ 
im  K.  Bern,  in  ilirem  Geludt  und  Wirkungen  dem  Lei« 
singerbade  ähnlich,  nur  veniger  reich  an  festen  und  flüch- 
tigen Be«tandtli«jlea9  entbklt  nach  Pag easte eher  ia 
aeeba.  Uns.  aa  festen  3^247  Gr.)  <^  unter  dieaoi  ab  yorwal* 
tende  2Gr.  aehwefela.  Natron  und  0,710  Gr.  aehwefeb.  Kalk- 
erde, und  Avird  vorzüglich  in  Form  von  Bädern  benutzt 

4.  Die  Sch.ci.  zu  Thalgut  aa  der  Aar,  1650  F.  üb» 
fL  M.»  im  K«  Benu  Aniaee.  einem  geringen  Gebalt  aa 
Sebwefelwaflaerstoffgaa  enthält  ale  naeh  Waguer  ala 
Tcirwaltende  feste  Bestaiidtheile  kohlcas.  Kalk,  Talk  und 
Natron,  nächst  diesen  schwefeis.  Natron  und  Cblomatriuoiy 
-wirict  aiifl5flend5  i»erahigend^  niebt  .r^^j  .apwobl  ia  il^ 
ran  M iiehnagsTerhiltniaaen  ab  Wirlqmgen  swiaqjben  dea 
Quellen  von  Blumensteiii  und  Limpach  in  der  Mitte  ste- 
hend, und  wird,  als  Bad,  Personen  von  einem  sehr  reiz- 
baren, leicht  aafcnregenden  Geföia-  und  Nervenaystem  bei  ^ 
fheaaMtitohea  qfid.giohtiaohett  BeeAwevd^a.  aaempfohbn. 

5.  Die  8ob.  quelle  zu  Staehelberg,  2140  F. 
üb.  d.  M.,  im  K.  Glarus  gehört  zu  der  Klasse  der  er- 
dig-saliniscben  8cbwefeiwasae^.  Die  von  Kielmayer 
und  AKeien  nntememmenen  Am^Twa  amd  nicht  über: 
emetnnmend.  Naeh  Kielmayer  enthMtneanfser  Schwe- 
felwasserstofl^gn^,  kohlens.  Gas  und  Stickgas,  —  an  fe- 
at^n  J^estandtheikn  Qt.  M.  38  Unzen  Wasser)  kohlen- 
lialtigmi  Seh«D(9^  t^rf^ljmilifr^       kolOeiiiu  l^i^  »obirer 
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fels^NatriNiimilMagimla)^  naohllüeleii:  dagegisn  imeoli« 
zebn  Um.  an  ilMiten  Bestandtlietlen  3,67  Gr. ,  —  anter  diesen 

1,67  Gr.  Schwefels.  Natron,  1,00  (>r.  koblens.  Kalkerde  imd. 
1,00  Gr«  Schwefels.  Tälkcrde,  —  wa  Üüchtigen  8  K.  Z  Schwe- 
felwasserstofl^gas,  und  wirkt  wen%er  rehseod  and  eiiatMid, 
ab  das  ntt  ibr  Tcrglichene  'wame  Sdwefelwaaacr  tob 
Schinznach.     « -  " 

Empfohlen  wird  das  S^h.wasser  als  Getränk,  Bad  und 
in  Form  toh  Badeaehlamiii,  liUeiii  oder  ia  VeAMang  mit 
Molken^  Ton  Ttmapy  ttamentRch  bei  haitn&ckigen  rheu* 
inatischen,  gichtischen  and* herpetischen  Leiden,  Stockungen 
im  Leber-  uuü  Pfortaderäjrstem  und  chronischen  Metall- 
-  Tergiftongen. 

6.  Die  Wieliler  S^ckq.  4160  F.  Ob.  d.  M.,  im  K. 
Glarns,  in  ihrem  Gehalte^  dem' Staohelkerger  ähnlich^  nur 
schwächer. 

7.  Die  Sch.q  zu  Herten,  1390 F.  üb.  d.  M.,  iinK. 
W  aad}  Ton  1^,5*^  R.  Teiän^perator^  gebdrt  xn  den  schwä* 
cfaeren  lauen  Sebwelelqnell^n'  mid  entbiHt  in  aecbcebn  Unz. 
nur  3  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  l^GOO  Gr.  Cblor- 
natrinm,  0,400  Gr.  schweb.  Kalkerdö' und  0^400  Gr.  koli- 
lens»  Talkerde. 

8^  Die  Sch.i|nellenxii  Betj  1380F.db.  d.Bf.|  an  der 
Grenze  des  K.  Waad  und  Wallis,  mit  aiisj2;ezeichneten  Ein- 
richtungen zu  Wasser Doucbe-  und  Dampfbädern. 

Zn  unterscheiden  Bind  hier  awei  M.queiieft8  La  source 
des  ilea  nnd  La  aonree  desmiaes;  naohMere  anton  enthillt 
in  aecbt^AMt  Unis,  erstere  an  festen  Bestandtheilen  10,660  Gp.^ 
—  unter  diesen  äfs  vorwaltende  6,950  Gr.  schwefcls.  Kalk- 
erde, 1,529  Gr.  Schwefels.  Talkerde,  1,234  Gr.  kobiens. 
Kalkerde ,  ^  an  fifiobtigen  nvr  Knb.  Zoll  Sobwefel- 
waaseratoffgus  und  0,53^ 'Knb.  Zoll  kobUma.  Gas;  —  die 
zweite  dagegen  23,646  Gr.  feste,  —  unter  diesen  17,779  Gr. 
Chlornatrium,  3,778  Gr.  Schwefels.  Natron,  1,936  Gr.  koh- 
lena.  KalkeiEde,  --  an  flüchtigen  0,67  J£abr  ZoH  IScbweiäl- 
maamtoffgaa  mi  Zkrtt  Ikoblianas  Gäfc- vj 
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Getnuken  wirkt  das  M.wasser  auflösend ,  crölToeud 
und  wM  naMntlidi  bei  Schwebe  uoA  Trägheit  des  Dann- 
kmals,  Venohleinungen  und  ^todamgtB  beuotit,  —  alt 
Bad  rühmt  man  es,  allem  uad  mit  dem  inDem  Gebrauch 
verbunden,  bei  cbronisoben  HAUtausacblägen,  hartnäckigeo 
Qeflebvdten,  SkiejpbeUi. 

9.  Bas  Lalliaabad,  2910R  üb.  d.  M.,  Im  K.  Waad, 
in  einer  sehr  maleriscbeu  Gegend  mit  einer  Molken iiiistult, 
sehr  fleifsig  besucht,  üi  seinen  Wirkiiügea  übubcb  .der 
Sab.qaeUe  von  Stecbelbecg.   

Nsoh  Strave  eatbftit  die  Hanptqnidle  in  sechsebn 
Unzen  an  festen  Bestandlheilen  22,51  €^.,  —  unter  diesen 
13,12  Gr.  Schwefels.  Kalkerde,.  6,72  Gr.  sclnvofels.  Talk- 
erde, und  1.92  Gr.  kohlens.  Kalkerdey  —  an  flüchtigen 
1,590  Kub.  Zell  ScbwefelwassentelTgas  und  Stickgas  und 
1,772  Kub.  Zell  koblens.  Gas^ 

10.  Das  Bleich ebad  bei  Altstätten,  1440 F,  üb.  d. 
M.,  im  K.  St.  Gallen  enthält  nach  Küsch  auiker  Schwe- 
felwasserstoffgas Gbloisalze,  koblens«  Kalkerde  und  Eisen 
und  wird  als  Bad  namentlicb  bei  Rheumatismen^  Gicht  und 
Geschwülsten  empfohlen. 

11.  Das  Nydelbad,  1860  F.  üb.  d.M.,  enthält  nach 
Irmiuger.  auiser  SchwefetwasserstofTgas  kohlens.  Kalk, 
luid  wird  Terzugsweise  bei  ebienisehen  Hatttauascbifigeo; 
Giofat  und  Rbenmatiimen,  ao  wie  in  lAronisciKon  Narren- 
leiden  empfohlen. 

12.  Das  Bad  zu  Schwarzensee,  3269  F.  üb*  d« 
M.,  im  IL  Freibmrg  enthält  «sieh.  Lfitky  Sobwefelwassov 
stoffgas  und  kohlens*  Gas,  als  yorwaltende  feste  Bestand- 
Üicile  Schwefels,  und  kohlens.  Talk-  und  Kalkerde. 

13.  Das  Bad  za  Garmiswy]^  1950  F.  üb.  d.  M.«  , 
im  K.  Freibnrg  enthält  naoh  Lüthy  nmr^iienig  feste  Be- 
standtheijjey^imtjir  diesen  abrerwalteade  kohlens^  uadsohwe- 
fels«  Kalfeerde,  —  an  flüchtigen  kohlens.  Gas  und  JScLwe- 
f^Jwas[^er;stoflgas.  _  :  •  •  . 

.14.  BaaBadan  Montbarrv286a  F.  üb..d..M^  in' 
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K.  Freilmi^g  entiiäit  in  16  Unsen  an  fetten  Betlandth  eilen 
10,08  Gr««  —  unter  dieken  alt  Tonraltende  seliwefeto«  nnd 
kohlene.  Talk*  nnd  Kalkerde,  —  anflüektigen  naek  Bfisch 

kohlens.  Gas  und  Schwefelwasserstoff  gas. 

15.  Das  Bad  zu  Luxeuburg,  dicht  am  Bodensee, 
1250  F.  ub.  d.  M.  im  K.  Tbvrgau  enthftit  nnr  wenig  feste 
nnd  flöehti§^  Bestandtkeile,  kohlens.  Gas  nnd  S^hwefd- 
Wasserstoff gaS;  nacL  Ifiuluger  kohleus.  Eisen  und  Kalk- 
erde und  Ghlortalcium. 

16.  Das  Bad  zu  Birmensdor^  1970 F.  üb.  d.  M.^ 
im  K.  Aargan  enthftit  nadb  Peaohiet  in  seehsekn  Unzen 
6,31  Gr.  feste  Bestnndtheile,  —  nnter  diesen  1^  Gr.  kok* 
lens.  Kalkerde  uud  0,92  Gr.  Chlornatrmm. 

An  diese  reihen  Bich  das  Schwefel be  rger  b  ad,  die Schw.quellen 
Yon  Lenk,  Fru  tigeii,  Kastenloch,  Schlagberg,  Oltigen, 
Oontcn,  Serneus,  Klosters,  Osterfiugeji^Rans^  finatbUhl, 
Liitxeluu,  Vaiuibeu.  a. 

///•  Alkaiiteke  Min0raivu9ier* 

1.  Die  M.q.  an  Tarasp,  4280  F.  üb.  d.  M.,  im  R. 

Graubündten  gehört  nach  ihren  Mischungsverhältnissen  zu 
der  Abtheilung  der  muriatiscb- alkalischen  M.wasser.  Nach 
Capeller's  Analyse  enthält  dieselbe  in  seehzebn  Uns.  nn 
kohlens.  Gase  32  K.  Z«,  an  festen  Torwaltenden  Bestand* 
theilen:  kohlens.  Natron  39,00 Gr.,  Chlomatrium  24,00  Gr., 
schwefeis.  Natron  16^00  Gr.  und  kohlens.  Eisenoxjdul  1,00 
Gr.  9  —  ihr  Gehalt  an  festen  Bestandtheiien  be^ägt  93,5 
Gr.  Unter  den  teutsehen  Heilquellen  l&fiit  sieh  die  Q. 
an  Tarasp  hinsiditiieh  ihres  reiohen  Gehaltes  an  koUens« 
Natron  mit  Bilin  und  Fachingen,  hinsichtlich  ihres  Gehal« 
tes  an  Eisen  und  Kochsalz  mit  Kissingen  vergleichen. 

So  reich  dieses  Wasser  anidt  an  Eisen  ist«  so  wird 
gieiehwohl  £e  Wirknng  desselben  der  der  kohlens«,  saiss. 
und  schwefeis.  Salze  untergeordnet.  Getrunken  wirkt  es  stark 
abführend,  auflösend  und  zugleich  gelinde  stärkend,  und  wird 
daher  in  dieser  Form  venugsweise  benulzt  bei  Veisdilei^ 
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mnngea  und  Stockungea  mit  Atonie  und  Trägheit  des  Darm- 
kaaalsTerbiiiid«!!»  nameDllioh  bei  HämoiriHMdalbeioiiweideii« 
%  Dfts  Rosenlawibad,  42Q0  F.  üb.  d.  M.,  od  K« 
Bern.  Das  \V  usber  desselben  ist  kalt  und  enthält  nach 
PagenstecheriuS  Hemer Maafs  20,60  Gr. ^xe  Bestandp 
tbeile,  unter  diesen  16,58  Gr.  kobleos.  Natron,  1,10  Gr.  Kie^ 
seleide,  1,05  Gr.  keblene.  Kalk$  —  an  flikehtigen  Bettand* 
theilen  9,240  K.  Zoll  koblens.  Gas.  —  Lmeilieh  empfiehlt 
inaii  es  als  auflösend  -  eröffnendes  Getränk  bei  Stockungen 
und  Verschleimungen,  —  äufserlich  als  Bad  bei  rheumatK 
sehen  und  gichtiflefaenBeiiehweKden,  obroniechen  Hautkrank* 
beiten»  Geschwfiliteii  nnd  Yerfaärtungmi. 

Hehrere  H.qiMtk]i  «ler  Sehweis,  welche  aaeh  RSeeh  zu  den  al- 
fceliieheBgeiahU  werden,  wie  s,E.dw  Gyrenbaü,  «tesUnterbaa, 
erhelten  woU  eine  xweclanUUg^  Stelle  unter  kAlkerdigen  III- 
DendfDellen. 

ly*  Bittersalzw a$ser. 

Starke  Bittersalzquellen  entbehrt  die  Schweiz.  —  Zu 
denselben  ist  die  M.quelle  zu  Eptingen  im  K.  Basel  su 
afiblen«  weldie  indefe  nach  Stiibeli  in  aeebzebn  Unsen 
nur  7,06Gr.  feste  Bestaadtheile enthält,  unter  diesen  3,39  Gr. 
Schwefels.  Talkerde,  3,13  Gr.  schwefeis.  Kulkerde  und  1,58 
Gr.  kohlens.  Kaikerde« 

V,   Kaikeräige  Mineralwaaer. 

Von  gypshaltigcn  Thermalquellen  besitzt  die  Schweiz 
mehrere,  welobe  sich  ebies  aosgehreiteten  Rufes  and  dnes 
zablreiohen  B4>|iucbes  erfreuen^  —  yor  allen  t 

1.  Das  alte  und  berühmte  Bad  zu  Lenk  (Louöche), 
4500  F.  üb.  d.  M.,  im  K.  Wallis  in  einem  wildromantischen^ 
Ton  hohen  Bergmussen  umschlossenen  Thalgrund. 

Das  Th.wasser  vnrde  früher  von  Morel!»  Ebel, 
Rfiseh  Q.  a.  zu  den  SohweMqnelten  gezahlt.  Sein  Gehalt 
anSchwefelwasscrstoffiras  scheint  inilers  tbcils  nicht  beträcht- 
lich, thcils  inconstaut  zu  sein.  Nach  Brunner  und  Pagen- 
Theil  L  Z 
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Stecher  enthält  die  Hauptquelle  an  festen  Bestamlt heilen 
in  sednehn  Umett  15,933  Gr.,  unter  iliesen  aU  yorwal« 
tenden  12,712  Gr.  Bcbwefels«  Kalkerde,  alifser  diesen 
1/^91  Gr.  schwefeis.  Talkerde,  0,509  Gr.  sebwefels.  Natron 
und  schwache  Beimischunfien  von  Chlorsalzcn  und  kohlens. 
Erden,  —  an  flüchtigen  enthalt  die  Lorenzqueile  m  100  Th. 
96^1  Tb.  Stickgas. 

Bemitst  wM  idasselbe  als  Gcdränk,  Doache  und  in 
Form  von  Einspritzungen.  Als  Getrftnk  reicblieli  ^T^os- 
sen  verursacht  es  leicht  Störung;en  der  Diffostionsorgane. 
kmerUch  und  ftafserlich  gebraucht  uirkt  es  reizend,  hethä» 
tigend  auf  die  Se-  und  fixkretioneu,  namentlich  die  äufaere 
Haut,  die  Schleimbilute  und  die  Harawerkzenge  und  erregt 
leicht  eiueu  Badeausscblag. 

Zn  widerrathen  bei  walirer  Plethora,  aktiven  Blutcon- 
gesfioneo,  Neigung  zu  aktiven  Blutflüssen,  subinflammato- 
Tfscben  Leiden,  ebronischen  Entzündungen,  inneren  Exnlee- 
rationen  und  Wassersucht,  empfiehlt  Zundel  es  nament- 
lich bei  Verdauungsbeschwerden,  fehlerhafter  Absonderung 
und  Ansammlung  von  Schleim,  bäinc  oder  Galle,  — 
Stockungen  im  Leber-  Pfortader«  und  Üterinsystem,  — 
Blennorrhöen,  Teralteten  Katarrhen  und  Leukorrhoe^ —  «cro- 
ijbulüscn  Geschwülsten  und  Verbin  lunucii ,  hartnäckigen 
rheumatischen  und  gichtischen  Leiden ,  —  Lähmungen, — 
cbronisehen  Hautausschlägen,  psoriscben  und  gichtischen 
Metastaaen. 

2.  Das  Bad  zu  Weifsenburg,  2760  F.  üb.  d.M., 

im  K.  Bern,  selir  flcifsig  besucht.  Sein  Tli.wasser,  von 
23° K.  Temperatur,  enthält  nach  Brunner  vorzugsweise 
erdige  schwefek.  Salze  und  nur  eine  sehr  geringe  Menge 
kohlens.  Gas,  —  unter  den  festen  vorvaltend  scsbwrfels« 

Kalkerde,  nächst  dieser  scbwefelä.  Talkerde  und  Schwefels. 
Natron. 

Benutzt  wird  das  Thermalwasser  vorzugsweise  als 
Getränl^  die  Bäder  nur  zur  Unterstützung  des  innem  Ge- 
brauchs.   Getrunken  uirkt  es  eröffnend,  jedoch  nur  in 
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groüiea  Gai>eii«  Sehr  hilfreich  erweiset  mek  da«; selbe  bei 
Stockimgen  im  Unterleib  ^  Hämonhoida)»  und  MeuBlraiil« 
be8civ#erden,  nnd  wird  toq  Luts  namentlioli  gegen  Gal* 
lenstein  empfehlen. 

An  dieäe  sclilieDieu  »ich : 

Du  Bad  KB  St  Peter  (Nier  VaU,  2450  F.  üb.  d.  M.,  im  K. 
CiraiibiiDdeii.  Das  fll.wa88er  bat  die  Tempeiatar  von  31«  R.  ond  en^ 
bUtnaeh  Capeller  ia  •eehzehaUnzea  17yil  Gr.  leite Bettandtbelle, 
later  dieiea  ale  Tonvalteiide  10,06  Gr,  schwefele.  Kalkenby  5^  Gr. 
kidileni.  Kalketde  and  sdiwefels.  Natron  und  Kali. 

Das  Bad  za  Bryg  oder  Glys,  1930  F.  ub.  d.  Bl,  im  K. 
Wallis  von  37<>  R. Temperatur;  sein Tb.watter  ichei&t  d«n  tob  Lenk 
sebr  ähoKcb. 

Ton  kalten  Icalkerdigen  M.quellen  sind  m  erwähnen:' 

1.  Das  üiiil  zu  Limpbach,  1710  F.  üb.  d.  M.  im 
K.  Bern.  Sein  M.wasser  ist  sehr  una  au  festen  und 
fi üchtigen  Bestandtbeiien,  nach  S  t u  d  er's  Analyse,  ist  schwe- 
falaanre  Kalkerde  vorwaltender  BestandtheU,  n&obst  dieser 
entbftlt  dasselbe  kohlens«  Talkerde,  CUomatrium  ond  eine 
sehr  «geringe  Menge  kohlens.  Gas. 

In  Form  ¥0u  Bäderu  angewendet  wirkt  das  M.wasser 
bemhigendy  erweichend  und  wird)  lUinlich  den  Bädern  von 
Scblangenbad,  in  dieser  Form  bei  Krankheiten  mit  dem 
Karakter  des  Erethismus  empfohlen,  namentlieh  bei  gich- 
tischen  und  hysterischen  Leiden,  chronischen  Hautausschlä- 
gen und  Stockungen  im  Leber-  und  Ffortadersystem. 

a.  Das  M. Wasser  zu  Seewen,  1410  F.  üb«  d.  AI, 
im  K.Sohwytz,  enthält  nach  L6wig  als  Torwaltenden  fe- 
sten Bestandtheil  kohlens.  Talkcrde,  aufscr  dieser  schwe- 
feis. Natron,  Cblomatrium  und  Chlorkaiium,  quellsaures  und 
kohlens.  Bisenoxjdul,  kohlens.  Maaganoxyd  und  an  Koh- 
lensäure nur  so  Tid,  als  aur  Losung  der  kohlens»  Talkerde 

und  des  kohlens.  Eisens  erfordert  wird. 

» 

3.  Das  äufsere  und  innere  Gyrenhadj  2260  F. 
üb.  d.  M.  im  K.  Zürich,  enthält  nur  wenig  fcfeto  Bestand- 
theile^  unter  diesen  nach  Bauhof  als  vorwaltende  kohlens. 
Erden,  wirkt  beruhigend  auf  das  Nervensystem,  belebend 
auf  die  üurserc  Haut,  leicht  einen  Ausschlag  herrorrufend« 

Z2 
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iukI  ist  hl  ofaronischea  NenreuleideD,  so  wie  l»ei  dironisehra 
HaiitaDSMdil&geii  besondm  gefuhint  worden« 

4.  DasLauterbaoherbadimK. Aaigaii  ent halt koli- 

lens.  Kalkerde  als  vorwaltenden  litstaiitllheil  und  soll  ge-  . 
gen  Gicht  und  Kheumatismeo  sich  hilfreich  erweisen. 

5.  Das  Unter-  oder  Dorfbad»  2130  F.  üb.  d.  M. 
im  K«  Appensell,  entl^t  ebenfalls  nur  wenig  feste  Bestand- 
theile,  nnter  diesen  nach  Sulzer  in  sedisebn  Uns.  2,6  Gr. 
kohlens.  Talkeidc  und  1,0  Gr.  kohlens.  Kalkerde. 

An  diese  reiben  sich  die  M.quellcu  v«u  Nietlerwyl,  Mo  gel  8- 
ber^,  Boun,  lieilerive,  Schwarzenberg,  AUisholz,  Kirch- 
leecau>  dasBachteie  nbad  ii.a. 

VL  GiauherMai%wm$9er. 

Die  MebnBaht  der  M.qneHen  der  Sobwdz  enthält  nnr 

wenig  sch^>efcls.  Natron  und  auch  diejenigen,  welche  bieher 
gezählt  werden  können,  führen  nur  verhältnifsniärsig  wenig. 

Ton  den  glaubersalzbaltigen  Thermalquellen  ist  nur 
die  seit  wenig  Jahren  erst"  benntzte  Tfa.qnelle  von  La- 
Tcy  zn  erwähnen,  11^  F.  fib.  d.  M.  im  K.  Wallis. — 
Ihre  Temperatur  beträgt  36°  K.  5  nach  S.  Haapp  ciithält 
MC  schwefeis.  Natron  als  vorwaltenden  liestaudtheil  (5,401 
Gr.  in  sechz.  Unz.),  aufser  diesem  geringere  Beimischungen 
von  Schwefels.  Kalk-  und  Talkerd^  kohlens»  Gas»  Stick- 
guä  lind  Scliwefelwasserstoffgas. 

Vön  kalten  gehören  hieher: 

1.  Die  M.quelle  zu  Thusis,  2280. F.  üb.  d.  JM. 
im  K«  Graubfindten,  enthält  nnr  wenig  feste  und  flüchtige 
Bestandtheile,  in  sechzehn  Unzen  nur  4, 168  Gr.,  unter  die- 
sen als  vorwaltende  1,025  Gr.  schwefeis.  Nutron  und  1,987 
Gr.  kohlens.  Kalkerde,  und  wird  in  Form  von  Bädern  bei 
ohronischen  Hantansscfalägen  und  rheumatischen  und  gich- 
tiscben  Leiden  benutzt. 

2.  Die  M. quelle  zn  Peiden,  2400  F.  Üb.  d.  M.,  iihi 
K.  Graubündten,  reicher  an  festen  und  flüchtigen  Theileu, 
enthält  nach  Cap eller  in  seohz.  Unz»  an  festen  31,41  Gr.^ 
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unter  diesen  5,936  Gr.  scbwefels.  Natron,  2,310  (j-r.  Schwe- 
fels. Talkerde,  10,15  Gr.  ■ckwefeb.  KaUcerde»  7/i20  Gr.  kok* 
toas.  Kalkerde  und  3,150  Gr.  koUens.  Talkerde. 

VII*  KachMalxwaiBer. 

Die  M.qnelle  zu  Losdorf,  2030 F.  flb.  d.  M.,  im 

K.  Solothuni  ^viiil  fleirsig  besucht,  als  Getränk  und  in  Form 
von  Wasser-D  ouche-  und  Tropf bädern  gegen  Stockungen 
im  Leber-  und  Pfortadersjstem,  Verschleimungen  und 
Blennorrhden,  so  \ne  giobtisehe  Leiden  und  dironisehe 
HautansschlSge  empfohlen,  enthält  verbältnifsmäfsig  aber 
nnr  wenig  feste  Bcslandtlicile,  nach  Aschbacb  in  sech- 
stehn  Unzen  nur  15,654  Gr.,  unter  diesen  10,867  Gr.  Chlor- 
natrinm,  1,411  Gr.  kohlens.  Kalkerde^  1,388  Gr.  sohwe£ds. 
Natron,  1,152  Gr.  Schwefels.  Kalkerde  und  0,813  Gr.  Chlor- 
tdlüium  uls  YorwaUeiide. 

An  dirsc  sclilipfsru  nich  die  an  <  hlunint liiini  icichf^rpu  Soolqael- 
len  und  Salinen  von  Aiglo  uud  B  e  x ,  Aive^c,  Tau  ex,  Cbcs 
siere,  Salzthal,  Combiolas  u«  a. 

VIIL  Säuerlinge* 

Wenn  die  Schweiz  im  Vergleich  mit  andern  Ländern 
weniger  reich  uu  Säuerlingen  ist,  so  zeichnet  sich  gleich- 
wohl Graubündten  dadnrch  vor  fillen  andern  Kantonen  aus. 

1.  Das  Fiderisbad,  2779  F.  üb.  d.  M.,  im  K.  Grau- 
hfindten,  enthält  nach  Cape!  1er  in  sechzehn  Unzen  10,77 
Gr.  feste  BestdudtUeilc,  unter  diesen  als  vorwaltende  5,520 
Gr.  kohlens.  Natron,  2,550  Gr.  schwefeis.  Natron  und  1,520 
Gr.  kohlens.  Kalk,  an  flüchtigen  27  Kuh.  Zoll  kohlens. 
Gas.   Man  henutst  es  als  Getränk  und  ak  Bad. 

Als  Getränk  wirkt  dasselbe  anfl^nd,  eriUfhend,  reip 
send,  belebend,  und  wird  daher  vorzugsweise  bei  Stockun- 
gen und  Schwäche  atouischer  Art  empfohlen,  namentlich 
hei  Stockongenim  Leber»  vnd  Pfortadencr«*«"^  Torbunden 
mit  Verschleunung  und  Säure  des  Magens,  so  wie  hei 
Verschleimungen  und  Schwäche  der  ürinwerkzeuge. 
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2.  Der  S.  zu  Scuois  (Schulz),  3730  1\  üb.  d.M.,  im 
K.  Grauböidteii  lilhrt  nach  Cape  Her  an  festen  Bestand- 
tlieilen  in  seoliiebn  Unsen  7,19  Gr.,  uoter  diesen  5,2  Gr« 

koLleus.  Kalkerile,  1,1  Gr.  kolileiis.  Talkerdc  und  geringe 
Beiimschan£;en  von  Chlornatrium  und  kohlens.  Eiseuoxy- 
diü,      an  kohkns.  Gas  29  Kub.  Zoll.    .  ' 

3.  Der  S.  zu  St.  Moritz,  5500  F.  üb.  d.  M.,  im 
muliündten.    Nach  Capeller  beträgt  sein  Gehalt  an 

festen  Bestandtheilen  in  sechzehn  Unzen  9, 15  Gr.,  unter  die- 
sen 2^  Gr*  kohlens.  Kalkeide,  2,40  Gr.  kohlons.  Talkerde^ 
2,43  Gr.  schwefele.  Natron  und  1,25  Gr«  Chloniatrinni^  — 
an  kuhlcüä.  Gas  20  Kub.  Zoll. 

33enat9Bi  wird  das  M .wasser  als  Getränk  nnd  Bad.  Als 
Geffl^  wirkt  es  reizend,  belebend,  zugleich  auflösend  und 

eröffnend  und  ist  vorzüglich  indicirt  bei  Verschleimungen, 
Stockungen,  Suj^pressionen,  Gries-  und  Steinbeschwerden. 

4.  Der  S.  xu  Bernardino,  an  der  südlichen  Grenze 

des  K.  Grauhündten,  5010  F.  üb.  d.  M.,  sehr  reich  an  erdi- 
gen Salzen.  Nach  Capeller  enthalten  sechzehn Unz.  24,09 
Gr.,  unter  diesen  11,90  Gr.  schwefeis.  Kalkerdc,  5,13  Gr. 
Schwefels.  Natron,  3^3  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  1,37  Gr* 
kohlens.  Talkerde  und  0,21  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul,  ~ 
an  kohlens.  Gas  17,5  Kub.  Zoll.  «  Als  Getränk  wirkt 
er  ähnlich  dem  Moritzer  Säuerling,  uur  autlöscnder,  stär- 
ker auf  den  Stuhlgang  nnd  wird  als  Getränk  gleich  je- 
nem b'dnBg  benutzt. 

5.  Der  S.  zu  Belvedere  im  K.  Graubündten,  2470 
F.  üb.  d.  M.,  enthält  nach  Capeller^  in  sechiehn  Unzen 

'  an  festen  Bestandtheilen  12,94  Gr.,  unter  diesen  3,06  Gr. 
kohlens.  Talkerde,  2,87  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  2,09  Gr. 
Schwefels.  Natron,  2,09  Gr.  Chlornatrium,  2,08  Gv.  kohlens. 
Natron  und  eine  geringe  Beimischung  von  kohlens.  iüisen- 
ozj^dul,  —  an  koitoM.  Gas  24  Kuh.  ZolL 

An  diflse  «chliefien  lich  iie  weniger  bekumten  im  Anto ni  en- 
thale,  za  Br&gliDgea,  GnndeldIngeD,  RftsUssi  TomiU^Or- 
•i^res  s.  s. 
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/X  Indifferente  Thermui^uelien. 

1.   Die  berabmte  Tb. quelle  zu  Pfeffers  (Aqaae 

Fabaiienses,  Piperiiiae),  2128  F.  üb.  d.  M.  erhaben,  aber 
gleictiwoLi  iD  einer  tiefen  Felsschlucht,  im  K.  St.  Gullen  ent- 
Bpriagend,  bat  die  Tempwatar  you  30^  Ii.  und  zeichnet 
sich  ans  duroli  ihren  geringem  Gehalt  an  festen  und  fldoh> 
tigen  Bestandtbeilen« 

Sechzehn  Unzen  Thermalwasser  enthalten  nach  Ca- 
peller  2,55  Gr.,  nach  Jt^agcnstec  Ii  er  nur  1,7845  Gr. 
feste  Bestandtheiley  unter  wdeben  0,910  Gr*  kohlens.  Kalk- 
erde, 0,268  Gr.  Chlomatrinm  und  0,242  Gr,  schwefeis.  Na- 
tron, —  au  iluchtiü;en  4,15  Kub.  Zoll  koblens.  Gas,  3,70 
Kuh.  Zoll  Stickgas  und  1,30  K.  Z.  Saucrstoffgas. 

Benutzt  \^ird  dasselbe  als  Wusse^bad,  als  Getränk, 
als  Deuche-  und  Dunstbad.   Trotz  seines  geringen  Gehal- 
tes an  wlEslunen  Bestandtheilen  ist  das  Thermalwasser, 
vorzüglich  in  Form  von  Wasseib ädern,  von  einer  sehr  rei- 
zenden, durchdringenden  und  ÜUchli^cn  Einwirkung  und 
mit  Aedit  in  Bezug  auf  semen  geringen  Gehalt,  wie  auf 
sdne  Wirkung  häufig  mit  Gastein  verglichen  worden.  Auf 
das  Nervensystem  wurkt  es  sehr  belebend,  erregend,  — 
auf  das  Gefäfssystem  reizend,  erhitztud,  befördert  alle  So- 
und Exoretionen,  vorzüglich  die  der  äufseru  lluut,  der  Nie- 
ren und  der  Schleimhäute,  und  bethätiget  die  Resorption. 
Wenn  gewifs  hierbei  aufser  dem  langen  Verweilen  in  den 
Bädern  auch  die  Lohe  Lage  und  LokaliÜlt  dieses  Kuror^ 
tes  sehr  in  Betracht  kommendürfte,  so  iäfst  sich  doch  hier- 
durch  allem,  wie  zu  Gastein,  keinesweges  die  Wirkung 
dieser  Th.quelleii  erkläreut 

Zu  widerrathen  in  allen  den  Fällen,  wo  ähnUche  rei- 
zende Th.quellen  contraindicirt  suiü,  bewährt  sich  dasselbe 
um  so  heilbriugender  in  den  Krankheiten,  welche  den  Ka- 
rakter  der  torpiden  oder  erethisdieu  Schwäche  tragen, 
namentUch  bei  Htänmgen  der  Verdauungswerkzeuge,  Ver- 
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sdileimuDgeiiy  Stockungen  und  Hämörrhoidalbeschwerden  — • 
dmmischai  Nenrenkideii}  — »  g^ehtiBchen  und  rfamwiatiscben 
Beichvefden. 

3.  Die  Th.quelle  Ton  St  Martino  oder  Bormio 

(Worms),  5000 F.  ub.  d.  M.,  5m  Veltlin,  hat  nach  Dema- 
gri  die  Temperatur  von  32°  K.,  enthält  in  sechzehn  Un- 
Mn  mir  4^38  Gr«  feste  Bestandtheile,  anter  diesen  1,6  Gr* 
soiiwefels.  Natron  nnd  1^5  Gr.  seliwefels.  Kalkerde»  und  vird 

Iiis  Bad  und  Geträuk  iu  denselben  Krankheiten  empfohlen^ 
gegen  welche  Pfeifers  gerühmt  wird« 

3.  Das  Masinobad,  3270  F*  üb.  d.  M.,  im  Veltün, 
hat  die  Temperalnr  von  27 ^R,  entbält  nach  Demagri 
in  seohzebn  Unzen  6,3  Gr.  feste  Bestandtheile,  nnter  die- 
sen als  vorwaltende  2,8  Gr.  Chloriiatriuni,  1,6  Gr.  schwe- 
feis* Nutron  und  1,2  Gr.  Schwefels.  Kalkerde. 

An  diese  Th.quellen  scheinen  sich  die  Bagni  di  Crana  imThale 
Onscrnone,  3270  F.  üb.  d.  M.,  im  K. Tessln  anzuschliefscn ;  sie  ha- 
ben die  Temperatur  Ton  28^  R.>  aosh  fehlt  es  jedoch  au  eiaer  gu- 
ten Analyse. 
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III.    Die  Heilquellen  Frankreichs. 

Frankreidi  xeiclmet  mxk  wem  dnrcli  den  grofsen  Reich- 

tham  und  die  Mannigfaltigkeit  seiner  Mineralquelleü  5  fast 
in  jeder  Klasse  besitzt  Frankreich  vorzügliche.  Sehr  he» 
merkenswerth  ist  Beine  Menge  von  Thermalquellen,  insbe- 
eondene  Schwefelthermalqaellen;  —  die  Thennalqnellen  von 
Chaudes  aigues  und  Lamotte,  die  heifsesten^  haben  die 
Temperatur  von  6 1°  R. 

Im  Norden  Frankreichs  finden  sich  wenige  bemerkens- 
vertbe  M.qaellen,  nieht  eine  einzige  heifse,  dagegen  bil- 
den im  Sttden  drei  wichtige  Hanptgrappen  von  hSobst  "wirk- 
samenkalten  uud  LeirsenM.qucllcn  die  Vogescn,  die  Gebirge 
von  Auvergne  und  die  an  Schwefelthermeu  so  reichen 
Pjrrenften. 

/•  EiMenwaMMer. 

1»  ]>ie  B«qnellen  von  Forges  oder  Forgee  en 
Bray  im  Depart  de  la  Seine  inf^^rienre,  seit  Ludwig  XIIL 

im  grofsen  Rufe.  Alle  hier  eiitspriogendcn  M.quellen 
(Source,  Reinette^  Cardinale,  Royale  und  die  neue  Quelle) 
enthalten  nach  Robert^  Morin  und  Girardin  in  sech* 
sefatt  Unz*  nur  wenig  feste  Bestandtfaeile,  0,744  1,731  Gr«, 
—  unter  diesen  0,053  —  0,445  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul,  — 
an  kohlens.  Gas  sind  die  Source  Royale  und  Gurdinale  am 
reichsten.  Am  häufigsten  wird  die  S.  Royale  benutat^  Ter- 
aenden  läbt  sieh  das  M«wa8ser  nieht  gut. 

Sehr  gerühmt  werden  die  E. quellen  zu  F.  als  Getränk 
bei  Scbwäcbe  der  Verdauungswerkzeuge,  Verschleimung 
und  filennotrhoen,  *—  Kranklieiten  des  Utninsystems,  Bleicb> 
aadit,  Lenkonliöe,  UnfruebtbaikMt  nnd  Leiden  der  Harn- 

Werkzeuge  von  Schwäche. 
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2.  Die  E. quellen  von  Aumale  im  Dept.  de  la 
Seioe  inferieurc,  der  Zahl  nach  drei  (la  Bourbonne,  la  So- 
Tari  und  la  Malou)  wirken  getnmkeii  reuend,  adstriDg;!- 
iead|  und  eieenretober^  ale  die  Torigen;  nach  Diesen- 
f^remel  enthalten  aeohzehn  Uoz.  an  festen  Bestandtheilen 
4,(i70  Gr.,  unter  diesen  1,270  Gr.  koblens.  Eisenoxydul  und 
2,542  Gr.  Cliloruatrium,  —  au  kohlens«  Gas 5, 112  Kub.  Zoll« 

3.  Die  £.qn eilen  von  Roaen,  ehenfaila  im  Mp. 
de  la  Seine  infdrienre.  Ten  den  zahfareicben  E.quellen  an 
Ii.  ist  La  Marequeric  die  reichhaltiü;ste  und  enthält  nach 
Dubac  an  festen  Bestandtheilen  in  einer  Finte:  1  Gr.  koh- 
lens. fiisenozjrdal,  3  Gr.  Chbrealoianii  |  Crr.  koUtens.  Talk- 
erde, —  an  kohiena.  Gas  ^  Vel. 

4.  Die  B.qn eilen  yon  Passy  im  D^p.  de  la  Seine, 
ganz  nahe  bei  Paris,  dicht  an  dem  liois  de  Bonlogne.  Man 
unterscheidet  „die  alten  und  die  neuen  Quellen,"  Nach 
der  Analyse  Ton  Deyeox,  Barrnel  und  Henry  smd 
sie  reich  an  festen  Bestandtheilen  (15—33,58  Gr*  in  sech- 
zehn Unz.)  und  enthalten  als  vor^valtende  Schwefels.  Kalk- 
und  Talkerde,  Schwefels.  Katron,  vielKisen  und  schweieis. 
Thonerde. 

Innerlich  und  ftufaerlich  angewendet  wirken  sie  sehr 
amMDmenaieiiend ,  beschweren  aber  getrunken  leicht  die 
VcrdauuriiT.  Um  ielzteres  zu  verhüten,  bedient  man  sich 
häuhg  zum  innern  Gebrauch  des  geläuterten  M.wa8scrs 
(Banx  ^pnrdes) ,  welches  dareh  Niederschlag  eines  Theils 
seiner  festen  Bestandtheile  beraubt,  leichter  yertragen  wird. 

Als  Getränk  und  in  Form  von  Bädern,  Doucheu,  Wa- 
schungen und  Einspritzungen  wird  dasselbe  bei  Schwäche 
der  Verdaungswm^kieiige^  Djyspepsie  und  Durchfall,  so  wie 
bei  scorbutischen  I^skrasieea,  Blennorrfaden  niid  insbeson- 
dere bei  Krankheiten  des  Uterinsystems  von  Schwäche, 
Leuküi  rliöü  und  Chlorose  empfohlen. 

5.  Die  £.q«  von  Audinac  imD^*  de  TArriege  hat 
die  Tempemtor von  WR.^  nach  II agnea  und  iiafont  in 
sechzehn  Unzen  18,20  Gr.  feste  Bestandtheile,  nnto  diesen 
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5,557  Or.  schwefeis.  Kalkerde,  5,000  Gr.  Schwefels.  Talk- 
erde,  2^778  Gr.  Chlortalciiiiiiy  4,098 Gr.  k^ens.  Kalkerde 
und  0|569Gr.  koUen«.  EisMuojM,  imdviid  aUGetrftnk, 

Wasserbad  und  Doucbe  angewendet. 

6.  DieE.q.  Ton  Boalogne  snr  mdr  im  D^.  du  Pas 
de  Calais«  Ist  nach  Bertrand  reich  an  Eisen,  enthält  In 
sedizehn  Uns.  10,91  Or .  frate  Bestandtheile,  miter  diesen 
5,000  Gr.  Chlorcalcium  uud  2,500  Gr.  kohleus.  Eisen. 

7«  Die  £.q.  Ton  ProTins  im  D6p,  de  la  Seine  et 
Marne,  enthalten  nach  Vanqnelin  und  Tfa^nardin  sech« 

zehn  üiizeii  an  kohlens.  Gas  nur  1,628  Kub.  Zoll,  an  fe- 
sten Bcstüudtheilcn  6,423  Gr.,  unter  diesen  aber  4,254  Gr. 
kohlens.  Kalkerde  und  0,852  Gr.  kohlens.  £isenoxyduI|  wii^  ' 
ken  gelinde  erdffnend,  stärkend  und  werden  nur  als  Ge- 
tränk bei  chronischen  Leiden  der  Verdauuugs-  und  Harn- 
Werkzeuge,  so  wie  des  Uterinsystems  von  Schwäche,  be- 
sonders Schleimflüssen  beantst. 

8.  Die  E.qnellenTon  Cransae  imD^p.de  l'Avey- 
ron,  wirken  eiölFnend,  diuretisch  und  zugleich  sehr  toaisi- 
Tcad,  uud  werden  als  Getränk  namentlich  benutzt  bei  Schwä- 
che der  Verdauungswerkseuge»  Blennorrhden,  nemlgischen 
Loden  und  Ltthmusgen.  Die  Soaroe  doaoe  and  forte 
enthalten  nach  Murat  iu  einer  Finte  66 — 84  Gr.  schwe- 
feis. Talkerde,  3— 8 Gr.  schwcfels.  Thouerde,  2— lOGr. 
■chwefehk  Eisen,  6—10  Gr.  sohwefels.  Kalkerde,  und  2 
—8  Gr.  kohlens«  EisenoxydnL 

Unfern  den  M.quellen  sollen  äoliwefelige  Gasausstrü- 
mnngen  Ton  35  — 40°R.  stattfinden,  welche  gegen  Gioht, 
Bheumatismen  nnd  Nevralglen  empfohlen,  aber  'w&ag  ge- 
braudit  werden. 

9,  Die  E.quclien  von  Bussaug  im  Dtp.  des  Vos- 
gee»  werden  nur  als  Getränk  benutzt^  insbesondere  in  dem 
Ton  B.  nur  gegen  10  Lienes  entfernten  Piombiäres,  und 
empfohlen  bei  Krankheiten  der  Verdaunngswerkseuge  von 
Schwäche,  Verschlciiuuugcu  und  SchlcimÜuäi»cu,  Stockun^ieu 
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imd  Anomalion  der  monatlichen  Keinigong,  Bldohgudit 
und  Stoinbeschwerden. 

Nach  FoMr6  entfaftlt  das  M.watier  der  alten  Qaelle 

\  ol,  kohlens.  Gas,  —  an  festen  Bcstandthoilen  in  ei- 
ner Pinte  8  Gr.,  unter  diesen  0,5  Gr.  Eisen,  3  Gr.  scbwe- 
fels«  Kalkerde,  1  Gr.  Chlorcalcium,  dfi  Gr.  sohw^eis.  Talk- 
erde  nnd  €^75  Gr.  kofalens.  Kalkerde. 

10.  Die  E.quellen  von  OontrexeTitle  im  D(5p. 
des  Vosges.  Das  M.wasser  derselben  enthält  nacli  Fe- 
dere in  41  Unzen  53  Gr.  feste  Bestandtheile,  —  unter  die- 
nen 1)5  Gr.  Eisenozydj  24  Gr.  achwefela.  Kalk-  nnd  Talk* 
erde,  1,5  Gr.  Chlorcalcinni  und  Chlortalcinui,  2,5  Gr.  Kie- 
Bclcrdc,  und  wird  als  Getränk,  wie  in  Form  von  i>ailcni, 
Einspritzungen  nnd  Douche  gerühmt  hei  ScbleiinÜussen, 
Fluor  albuB|  Blennorrböen  der  Hamwerkzeuge»  qct  Stein- 
besohwerden,  so  wie  bei  chronisofaea  Hautausschl&gen  und 
veralteten  Geschwüren. 

An  diese  gcliliefscn  «ich  : 

Die  £. q.  von  Chateldon  im  do  l*nv  de  Drtmc ,  sind 

nach  Julia  sehr  reich  an  Eisen,  enthalten  in  f^erlixeim  Uuzcu  9,599 
iir.  feste  Bestandtheilc ,  unter  diesen  3,lf)S  iii.  kolilcns.  Xalkerde, 
2,(>S1  Gr.  kohlens.  Kalkerdc  uud  2,400  Gr.  kobleus.  Eisen. 

DieE.q.  ▼oaDinan  im  D^p.  des  Gdtes  da  Nord»  als  Gctfink 
Itenntxt  Bigeon  fand  in  dendben  als  Haaptbestandtheila  Chlor-  « 
fiatrian,  Chlorealdoin^  Chlortaldan,  kobleiii.  and  sebwafeb.  Kalkerd«, 
kohlens.  Eiseaozydal,  Kieselerde)  eine  fettige  Sabstanz  (natihre  oac* 
taease)  und  koblens.  Gas. 

Die  Ebq.  tob  Hancy  im  D^p.  de  la  Mearthe,  als  Getränk  vom 
Bayard  gegen  Bleichsucht  aad  Flqer  albus  empfohlen.  Mathieu 
de  Dombasle  fand  in  einem  Kilogramme  0,30  Gr.  kclilens.  Kalkerde, 
0,07  (>r  Rchwefek.  Kalkerde^  0,04 €hr.  ChlomaUium  «md  0,04  Gr.  koh- 
lens. Kiseu. 

Die  E.q.  von  Gournay  im  D6p.  do  la Seine  inf^rieure,  enthalt 
rncli  Dupruy  in  einer  Finte  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  -,\  Gr. 
kohlens.  Tulkerde,  1,^^  Gr.  äcli^vetciä.  jbaiikcrdo  uud  Gr.  kohlens. 
Eisen. 

DieE.q.  tod  Chape  lle  Godefroy  imDlp«  de  TAabe,  eathfilt 
aaeh  Cad  et  and  S a  1  y  e  r te  in  eiaer  Plate,  aalher  kohlens.  Kslkevde, 
3  Gr.  kohlena.  BIsenoxjdaL 

Die  E.q.  von  Montlignon  im  D^p.  der  Seine  nndOise,  ent- 
hiilt  in  sechzehn  Unzen  3,911  Gr.  feste  Bestandtbeile,  vater  diesen 
0,847  Qr.  koUens.  Eisenoxydal. 
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Die  E.q.  von  Ebeaupin  im  D^p.  de  la  Loire  infi^rieure,  hat 
nach  i>  11  coD)  m  iin  in  »ochzeLn  Unzen  nur  2,049  Gr.  feste  fiestaud- 
tiieiU',  unter  difsrn  aber         Gr.  kohlens.  Eisen. 

Die  K.q.  von  Kpinay  im  Uep.  de  la  Seine  inf^^rieure,  eDtliUU  in 
sech'Aolin  Unzen  '2,705  (ir  feste  Bestondtheile  und  unter  diesen  1,038 
Gr.  kohlens.  Kalkerdc  und  0,500  (ir.  kolilcos.  Eisen. 

Die  E.q.  yon  BUvill«  hn  D^p.  de  hi  Seine  inf^rieare,  besitzt 
MMh  Dupray  io  Mclis,  Uns.  nir  4«Ö65  Gr*  feste  BeittB&thflH«,  us- 
ter  diesen  aber  0^7  Gr.  koUens.  Elsen. 

Die  E.q.  vonLaifonr  im  D£p.  des  Ardeimesy  als^tfünk  be- 
nutzt, enthält  nach  Arnstein  in  sechzehn  Unzen  när  0,Sib6  Gr«  feste 
Bestandtbeile  and  nnr  eine  sehr  gerinpce  Menge  kohlens.  Eisen. 

Die  E.q.  von  Sermaise  inoi  D6p.  de  la  Marne,  fuhrt  in  GO 
Unzen  nm'h  Lefebure  4  flr.  Fisenoxyd,  8  fJr.  koUlens.  Kalkerde, 
40  Gr.  st  iuvefcis.  Talkerde  uinl  'JO  Gr.  Cblortalciuui. 

Die  E.q.  von  Ferrieres  imDtp.  du  Loiret.  Gastellier  £and 
in  derselben  schwefeis.  Eisen,  schwefeis.  Talk-  und  Kalkerde. 

Die  E.q.  von  Ruill6  im  D^p.  de  la  Sarthc,  Ilifst  »ich  nicht  gut 
Teilenden nai «ntiittlt naeh Gendr e n  und Dessaignes,  anfser  einer 
betrScktUehen  Menge  koklens.  Gas»  Cidomatrianiy  ChlorGalcium,  Schwe- 
fels, und  'kohlens.  Kalkerde  nnd  viel  kohlens.  Eisen. 

An  diese  sehtielisen  sich  die  E.qnellen  Yen  Gen  de»  in  Ddp.  da 
Loiret,  —  von  Fontenelles  im  Dtfp.  dein  Vendde»  <—  Ten  Watt- 
weiler im  D^p.  du  Haut-Rhin,  —  Ten  S^gray  imD6p.  du  Loiret, 
—  von  Alais  im  D^p.  du  Gard  —  von  Attenconrt  im  D^p.  de 
In  Hunte  Marne. —  von  St.  Santin  im  D^p-  de  TOrne,  —  von  Ver- 
ben e  imDep.  de  TOise,  —  von  Beauvriis  im  DC'p.  de  TOise, —  von 
Murd  im  D«';p.  de  laäaiuo  et  Marne  ^  —  von  übe  im  8  im  D6f,  de 
la  Marne»  —  u.  a. 

0.  Schwefel-Thermalquellen. 

I.  Die  ScLTherme  tob  Bareges,  im  Ddp«  des 
Hauten  PyrdndeS)  einer  der  ftkenteD,  herilhmtesten  und  be- 
such testen  Kurorte  Frankreichs,  3972  F.  üb,  d.  M.,  in  ei- 
ueiii  engea  von  lioheu  Bergen  umschlossenen  Thale  gelo- 
gen, Ton  26 — 35°  E.  Man  unterscheidet  drei  Uaoptquel- 
len:  1)  La  searce  chaade»  2)  la  source  temperde  und  3) 
la  sooroe  f  iMe. 

D;jä  Tb. wasser  zeichnet  sich  aus  tlurcli  seineu  Geruch 
von  Schwcfelwasserst offgas ,  seinen  faden  Geschmack  und 
seineB  geringeB  Gehalt  an  festoi  BestaBdtheileB}  letzterer  ' 
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beträgt  in  sechzehn  Unzen  nach  Poutnier  2,^44  Gr.,  nach 
Longohamp  nur  1^612  Gr»  und  besteht  nach  Letzterem 
•OS  aohvelels.  Natron  ^  CMomatrinni,  Aetinatron,  Kali, 
Ammonium,  Kalk,  Talk,  Kieselerde  und  Baregine.  An- 
glada  zählt  die  Sch.  Tb.  von  B.,  so  wie  die  wichtig* 
sten  der  Fyrenäa^  namentlich  die  Ten  St.  SaaTeai^  Cau- 
terete,  Bagn^res  de  Lttchon^  Torzogsveiae  zu  der 
Abtheilung  der  Schwefelwaseer,  weldie  er  £aux  sulfureo« 
ses  hydro-sulfatecä  nennt« 

Die  Soh,  Th.qaelleii  von  B»  virken  sehr  erregend,  die 
Se-  und  ExlcretieoeR  betbStigend,  und  werden  änfserltofa  in 

Form  von  Wasscrbäderu,  Doncheu  unil  F.ins[tritzuDge», 
namentlich  gegen  hartnäckige  rbeumatischc  und  gichtischc 
Leiden,  C^atraktureu  und  And^loeen»  ohronieebe  Haut* 
ansBchläge,  veraltete  GescbuHlre,  Wnnden,  ^.Krank- 
heiten des  Lyiiiph-  und  Drüscnsv  steiiis,  iSkrüpheluj  —  Stok- 
kungen  und  BlennorrhÖen  empfohlen. 

2.  Die  Scb.  Tb.  von  St.  Sauveur,  2370  F.  üb.  d. 

M.,  im  Dep.  des  Hautes  Pyr^n^es,  eine  Lieuo  von  Bare- 
gcs  entfernt,  sehr  angenehm  gelegen,  von  einem  weit  mil- 
deren Klima,  sehr  fleifsig  besucht,  von  24  — 28°R. 

In  seiner  chemischen  Constitution  und  Wii^nng  sehr 
ähnlich  dem  von  Barecrcs  zeichnet  sich  das  Tliermalwasser 
Ton  St.  Sauveur  auch  durch  einen  sehr  geringen  Gehalt 
an  festen  Bestandtheilen  aus  $  in  seohzehn  Unzen  beträgt 
derselbe  naoh  Poumier  1,841  Gr.,  naeh  Longehamps 
3,252  Gr. ;  —  nach  Ersterem,  ausser  3,280  Kuh.  Zoll  Schwe- 
fel was  serstoif  gas  und  1,873  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas,  0,163 
Gr.  Chlortalcium,  0^172  Gr.  Chlornatrium,  0,449  Gr.  schve* 
fels.  Talkerde,  0,776  Gr.  Schwefels.  Kalkerde^  0,168  Gr. 
kohlens.  Kalkerde,  0,073  Gr.  Schwefel-  und  0,010  Gr.  Kic- 
seierde;  —  nach  Lclzterem  dagegen  0,565  Gr.  Chloma- 
trinm,  0,297  Gr.  schwefeis.  Natron,  0,014  Gr« Kalk-,  0,001  Gr. 
Talkerde  und  <V039  Gr.  Aetznatron. 

In  Form  von  Bädern  und  Donche,  weniger  ab  Getränk 
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benntity  wiiken  dAt  Th-qnellMi  von  St  S.  w«iiig«r  emg^nd, 
als  die  toh  Bar^ges,  werden  leichter  vos  nrntaMlni,  leitbt  aof- 

zuregenden  ConstitutioDcn  vortragen,  häufig  besucht  und 
jiameatlich  bei  Uterinleiden  empfeblen. 

3.  !Dfe  Sofa.  Tb.  ven  Canterete  im  D^.  desBae- 

scs  Pjr^n^es,  sehr  mablerisdi  am  Ende  des  Thaies  von 
Lavcdan  8:e!oc;'cn,  von  24  —  41  °R. 

Die  zahireicheu  hier  entspriogenden,  Th. quellen  gehö- 
ren alle  an  der  Klasse  der  Seb.thenneii9  sind  aber  iiaeh 
Versolnedeiibeit  ihrer  Temperatur  aiid  ihres  Gehaltes"  Ton 
eiuer  mehr  04icr  weniger  erregend  reizenden  Wirkunac;  — 
deshalb  ist  namentlich  die  Source  des  Espagnois  mit  Vor- 
sicht zu  gebraacfaen. 

An  festen  Bestundthcilen  enthält  in  sechzehn  Unzen 
die  Source  lallailliere  nach  Longeham ps  nur  1,422 Gr.^ 
unter  diesen  0^76  Gr.  Chlornatrium,  0,^7  Gr.  schwefeis. 
Natron,  0,145  Gr.  Behwefelnatrinm,  0,037  Gr.  Kalk-  und 
0,037  Gr.  Talkerde,  dieSonree  des  Espagnois  nach  Pen- 
mier  1,464  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  0,598  Gr. 
Schwefels.  Kalkerde,  0,284  Gr.  Schwefels.  Talkerde,  0,244 
Gr.  kohlens.  Kalkerde,.  0^142  Gr.  Chiomatrium  nnd  0,142  Gr. 
CUortaIcinni,  —  an  flüchtigen  3,740  Knb.  Zoll  Schwefel- 
wasserstoßgas  und  2,140  K.  Zoll  kohlens.  Gas. 

Als  Getränk,  Bad,  Douche  und  Einspritznngen  wer- 
den sie  nach  Umständen  nicht  bloHi  bei  Rhenmatismen^ 
Giebt  nnd  dironisehen  Hautaassehlägen,  sondern  insbeson- 
dere hei  chronischen  Brustlciden,  anfangender  Lungensucht 
und  andern  Blennoirhöeu,  Lähmungen  und  Krankheiten 
des  Uterins^tems  «npfohlen. 

4.  D i c  S c h.  T h.  V o n  B  a g n  e r  c s  de  L u c L o u  im 
Thale  dieses  Namens,  im  Dep.  de  la  Haute  Garonne.  Die 
hier  entsprkigenden  Tb.quelien  von  24  —  50^  R.  haben 
in  Gehalt  und  Wirkung  eine  Adinliefakeit  mit  der  Sch. 
Th.  Yon  Bareges  und  Cantereta,  wirken  sehr  diaphoretisoh 
nnd  sind  wegen  ihrer  reizend  erhitzenden  \V  irkung  bei  YolU 
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blätigkeit,  einem  sehr  jroizfoaren  Bluteystem  und  Ndgmig 
tu  aktiven  Blntflilflsoi  m  vidermtheo» 

Nach  Pomnier  entlifilt  das  Tb.waaaer  io  sechzeha 

L'nzen  an  festen  Bestandthcilen  nur  1,570  Gr.,  unter  bie- 
gen 0,466  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  0,223  Gr.  koblens.  Kalk- 
erde, 0,223  Gr.  Chlortaleiiuii»  0,202  Gr.  aehwef eis.  Talkorde, 
0,162  Gr.  CUematriain  und  0,061  Gr.  Kieselerde,  an 
flüchtif^cri  0,420  Kub.  Z.  Schwefel wasserstoÜ^^uä  und  0,210 
kub.  Z.  koblens.  Gas. 

.  Als  Getränk,  allein  oder  mit  Milch,  in  Form  toh  JBft« 
dem,  Doaehe  und  Dampfibädern,  werden  sie  besonders  ge« 
rühmt  bei  rheumatischen,  gichtischen  nnd  psorischen  Leiden. 

5.  Das  Bad  vonBagn^res  d'A  d  o  ur  oiler  de  Bi- 
gorr e  im  Dep.  des  Hautes  Pyren^es,  von  18 — 41°  R.^  aua- 
gezeichnel  dorch  seme  reizende  Lage  im  Thale  yon  Cam- 
pan,  das  milde  Klima  der  Gegend,  den  Reicbthnm  an  zaU« 
reichen  und  verscbiedeuartigeu  M.  (quellen  und  grofsartigea 
Badeetablissements. 

Man  unterscheidet  1)  EalkerdIgeTh. quellen,  wel- 
che die  Mehrzahl  bilden»-*  die  iSoorce  de  la Reine  enthält 
nach  Ganderax  m25  Kilogramm  60  Gr«  feste  Bestand- 
theile,  unter  diesen  42  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  9,90  Gr. 
schwefeis.  Talkerde  und  schwefeis.  Natron  und  6,65  Gr. 
koblens«  Kalkerde,  —  2)  Sch.  Thermalquellen  (die 
Source  de  Pinao  et  de  Saint}»  welche,  anfter  ähnlichen  fe- 
sten Bestandthcilen,  geringe  Beiiiiischiiiigcn  von  Schwefel- 
wasserstotlgas  enthalten,  —  und  3)  eine  kalte  Eisen» 
quelle,  la  Fontaine  d'Angonldme» 

Als  Getränk,  ßad  und  Donche  angewendet,  bieten 
diese  M.qnellen  fadebst  wirksame  und  yerachiedenartige 
Mittel  der  Benutzung  dar. 

6.  Die  ScluTb.  von  Eaux Bonnes,  Bonnes  oder 
Aignes^Bonnes  im  Däp,  des  Basses  fyrdn^es,  tou 
24  —  26^  R.  enthält  naohH  en  rj  in  seohz.  Uns.  an  festen  Be- 
standthcilen 4,835  Gr. ,  unter  diesen  2,726  Gr.  Chlornatrium, 
0,926  Gr.  Schwefels,  iiaikerde  und  0,856  Gr.  Kieselerde,  — 

an 
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an  flüchtigen:  Stickgas,  Sehwefelwasseratofigas  und  koh- 
lens.  Gas. 

Die  Th.queilen.yon  B.  wirken  weniger  reiseod  and 
orbitzend  als  die  ebhon  erwähnten  Sch.  Th.quel]en  der  Py- 
renlken  und  werden  mehr  als  Getränk^  allein  oder  mit  Milcb^ 
weniger  als  Bad  benutzt. 

7.  DieSch.Th.q.  Ton  Ax  imlMp.  de  l*Arri^ge.  Die 

dreizehn  hier  entspringeudeu  Th.qucllen,  von  17  —  61°  R^, 
mit  guten  Badeetablissements  versehen  ^  enthaiteu  sämmt- 
lioh  wenig  feste  Bestandtbeile  (sebwefelik  Kalk-  und  Talk« 
erde  und  Chlomatrnun),  an  flftohtigen  Sohwefelwasserstoff- 
Qds,  —  Als  Getränk,  Bad  und  Dampfbad  benutzt,  wett- 
eifern sie  mit  den  wirksamsten  Sch.Th,qttelIen  der  Py- 
renäen« 

S.  DieSch.Tb.q.  TonOletteimD^.  des  Pyr^n^es 

Orientales  von  43,50°  Ii.,  wird  ähnlich  den  vorigen  als  Ge- 
tränk und  Bad  benutzt. 

9.  Die  Scfa.Tli«q.  Yon  llolitzimDdp.de8Pjrr^nto 
Orlentales,  Ton  24  --30,20^  R.  Die  wärmste  Quelle  enthält 
nach  Julia  in  sechzehn  Udzcü  an  festen  B  es  tau  dtLciicu 
3,698  Gr.,  unter  diesen  1,175  Gr.  kohlens.  Natron^  1,459  Gr. 
Chlomatrium  und  0,399  Gr.  schwefeis*  Natron^  —  an  flüch- 
tigen 0,306  Kub.  Zoll  SohwefelwasserBtoIfgas  nnd  0^617  K. 
Zoll  kohlens.  Gas. 

10.  Die  ScltTli. q.  von  Arles  im  Dep.  des  Pyreuees 
Orient,  Ton  27  —  50,30°  iL,  als  Bad  gegen  Gicht  und  Hheu- 
matismen  empfohlen. 

Aa  Acse  scliUe£iai  sick: 

Die  Sek.Tli.q.  roa  Grs  o alz  in  IMp.  dss  Bsises  Alp«B,  Toa 
31*  IL,  cathllt  über  wenig  ScIlwefelwanentoQsH      keUeae.  Chm 

mach  einer  neueren  Untersuchang  Cblomstrium  ond  Bartgiue. 

Empfohlen  wird  dieielbe  in  Furm  von  Wasser-,  Douche-  und 
Dampfbad  gegen  Lähmungeui  Gelenkgeschwiilsten,  örtliche  Schwäche, 
oder  Anchjlosen  in  Folge  von  Schafswanden ,  —  als  Getränk  bei 
atonischer  Schwäche  der  V  erdauungswerkzeugc ^  Bieooorrhüen  und 
chronischen  Hautaiuiäch lagen. 

Die  Sch.  Tb.  q.  TouDigne  im  Ddp.  des  Basäcs  AI^us,  von  32  — 
K.  enthalten  nach  Lauren»  in  iü  Kilogramm.  2S  Gramm.  10 Cent. 
1.  TheiU  A  a 
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feste  Bestandtheile,  —  unter  diesen  17^  Gr.  CMomuirium,  9,25  Gr. 
schwefeig.  Natron  und  3,20  Gr.  Schwefels.  Kalkerde  als  vorwaltende,  — 
an  flflditigeii  10  K.  Z.  Schwefelwunentoffgas  und  90  K.  Z.  kobleus. 
Gm.  —  Gebraucht  weiden  sie  mehr  in  Foim  Ton  BSdem  alt  innerlieh. 

Die  Sch.Tb.q.  Ton  Castera  Vivent  oder  Yerdusan  im 
D^.  da  CfoiBy  vom  93-*- SO»  It,  wird  ia  Fram  toh  Hadem  und  Ge> 
triink  beaatzt  und  hftufig  dvreh  dea  inneni  Gebraach  der  gleichaeitii^ 
hier  entspringenden  Biseaqnelle  (Petite  fontaine)  yerstilrkt. 

Die  SelkTh.q.  Ten  Bagnols  im  DCp.  de  la  Loxke  (nicht  an 
Tetwechtela  lait  doi  M.quellea  Toa  Bagaelea  in  Ddp,  da  rOcae) 
enthalt  nacb  Barbat  aafaer  Schwefelwaasetatofll^Ba  achwelds.  Kalk- 
erde^  Cbtortalcinm»  koUeas.  Natroa  aad  .  Eisen«  —  Als  Getrank  nad 
Bad  empfiehlt  man  ti»  gegen  rhenmatisehe  and  gicbtisehe  Leiden, 
scrophaUtee  fiachssieea  and  BleaBoniiSeB, 

Die  Seli.Tb,q.  von  ETaaz  im  Ddp.  de  la  Onase»  Ten  45— 
47"  R.  Nach  Gougaonde  Jfainages  -enthält  der  Puits  de  Cesar 
au&er  Schwefelwasserstoffgas  und  kohleni.  Gas  in  einem  Litre  31,70  Gr. 
feste  Bestandtheile,  unter  diesen  als  vorwaltende  13,20  Gr.  Schwefels. 
Natron,  12,75  Gr.  kohlcns.  Natron,  3^45  Gr.  Chhmatriam.  —  Benutzt 
werden  »la  als  }{;id  und  Getränk. 

Dir-  S(  h.Th.q.  Ton  Aigues  chandes  oder  Aigues  cau- 

des  im  l)<^p.  des  Hasses  Pyr^n^es  (uicht  zu  verwechseln  init  Cbaudes 
aiiriies  im  D^p.  duCautal),  von  22— 38® R,,  enthalteii irnrh  To  umier 
h\  Ii)  Pill.  150  K.  Z.  Schwefelwasserstüffgas ,  auiser  (iiesem  kohlens. 
Gas, —  an  festen  Bestaiidtheilen  4  Gros  10  Gr., —  unter  diesen  als  vor- 
waltende schwefeis.  Talk-  und  Kalkerde,  nächst  diesen  kohlens.  Kalk- 
erde, Chlornatriom,  Chlortalcium  und  Schwefel.  —  Angewendet  wer^ 
den  sie  als  Bad  and  Getrtok. 

Die  Sch.Th.q.  von  Verne t  im  Dep.  des  Pyr6n6es  Orientales, 
(nicht  zu  verwechseln  nüt  einer  wenig  bekannten  Eisenquelle  dieses 
ICamens  in  Auvergne),  von  92  —  44,50<>  K.,  enthält  aalaer Schwefel waa- 
aenteffgaa  adiwefek.  Talkerde  und.  wird  weniger  ab  Getfinki  mehr  in 
Fenn  Ten  Bidem  beirbeaamtiichea  and  gichtiachen  Leiden,  Lfthman* 
gea»  ehroniuehen  HantaBMchiägen  und  Teialteten  GesdiwGren  an- 
gewendet. 

Die  Sch.Th.q.  von  Harb o tan  im  D^p.  du  Gers,  von  25  — 
32°  R. ,  werden  als  Getränk,  nnd  in  Form  von  Rädern  und  Mineral* 
schlämm  benutzt.  Bei  denselben  finden  sich  auch  kalte  Eisenquellen. 

Die  Sch.Th.q.  von  LaPreste  im  D€p.  des  Pyr^n6es  Oricn- 
tales.  von  25— 3i°R.,  reich  an  SchwefclwMsserstoffgas,  innerliclt  ge- 
gen Ülcnnorrhoen ,  Stockungen  und  Steinbesch werden ,  äufserlich  als 
Bad  gegen  Rheumatismen,  Gicht,  Lähmungen  und  chronische  Hautaus- 
schläge empfohlen. 

Die  Sch.Th.q.  von  Chateuuneufim  D^p.  du  Fay  de  Ddmc, 
Toa  94--310  R.,  enthalten  aufser  Schwefelwasserstoffgas  CUenatrians, 
kohleaa.  Talk-  and  Kalkienle,  schwefelt,  and  kohlena.  Natron,  nnd 
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Verden  Knd.  Douche  und  EinspritzaDgen  gageA  BleonordiSeJl^  gieh« 
tisdif  uu(\  riieunintiüche  Leiden  bmutzt. 

D  i  c  Sch.  Tlt.q.  vooTer  ci »  im  D^p.  des  Landes,  von  33o  R.  Von 
beiden  hier  entspnnp^enden  Quellen  wird  die  eine  als  Bad,  die  andere 
als  Getiünk  euiptohieu.  , 

?i^ach  Thcwm  vad  II  e y  r ae  entlimlteii  29  Pfd.  dei  Tb.««nen  400 
Gr.  CMomatriam,  36  GrXhlortalciiim,  16  0f,  kohlest  Talkerde^  4  Gr. 
sdiwefels.  Kalkerde  nad  3  Gr.  SehiraM. 

Die  Sek.Tk.q.  voa  Sjlvan4a  im  ]>^p.  de  VAwwiynm^  t#|i 
28~32''R.,  enthält  nach  Virenqae  aufscr  Schwefelwasserstofigaa 
und  kohlens.  Gas  Chlornatriuniy  sehwefels.  Kalkerde,  schwefeis.  Natroa, 
keklens.  Kalkerde,  und  wird  innerlich  und  Uufserlich  benntzt. 

Die  Scb.Th.  q.  vouCainbo  im  D^p.  des  Basses  Pjr6n6e^.  Au- 
fscr einer  Scinrcfelquelle  von  Ifi'^R.  befindet  sich  daselbst  auch  eine 
kalte  Eisenijuelle;  crstere  enthält  nach  Salaignac  aufiscr  Schwe- 
fe Iwasscrstoflgas  und  kohlous.  (ias  an  festen  Bestandtheilcn  als  vorwal- 
tende kohlens.  und  schweieU.  Kalkerde,  schwefeU.  und  kohlens.  Talk- 
erde. 

Bie  S6b.Tb«q.  tob  Viaca  im  D<p.  deaPyrtnto  Orieat,  vea 

.  r 

6,  Kalte  Sohwefeiqueil eil« 

1,  Die  Soh.q.  tob  Montmorency  oder  Engkiea 
im  D^p.  de  Seioe  et  Oiie,  nur  Tier  lieaee  Töti  Parii,  in 

einer  sehr  aiigciichmen  Gegend,  in  dem  Thale  von  Mout- 
morencyi  mit  sehr  guten  Einrichtungen  ausgestattet.  Die 
zwei  luer  •  entspriiigendeii  Sch. quellen  haben  die  Tempera- 
tur TOD  12^  R.»  enthalten  nach  Henry  in  aeofazebn  Unsen 
an  festen  BestandtbeOen  5—8^763  Gr.,  nnter  diesen  0^ 
—  3,456  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  2  — o,072  Gr.  kohlens» 
Kalkerde,  0,561  —  0,806  Gr.  schwefeis.  Talkerde,  0,898 — 
0^913  Gr.  Schwefeikalcinm^  kohlens.  Talkerdey  Cfalornatriain 
nnd  Spuren  von  Sehwefeltaldum,  ^  an  fldolttigen  3  — 
3,362  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas,  0,270  —  0,305  K.  Z.  Schwe- 
feiwasserstoffgas  nnd  0,257  — 0,351  K.  Z.  Stickgas. 

Als  Getränk  mit  oder  ohneEselinnennülch  emptiehit  man 
sie  Brustkranken,  —  in  Form  yon  Bädern,  Einspritsungen 
nnd  Bonehe  bei  Gicht,  Rheumatismen ,  cbronisefaen  Haat- 
ausschlägeu,  Biennorrhöen  und  Krankheiten  das  Uterina 
Systems. 
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2.  Die  Sch.q.  von  Koche  Posay  aderPottsay 
im  Mp.  de  la  Vieime)  wird  in  denselben  Formei^  und  ge- 
gen dteielben  KTankheiten  wie  die  ßcb.q.  von  Engliien 

benutzt^  ist  aber  reicher  an  festen  und  flüchtigen  Bestaud- 
thoilen.  Nach  Joslä  enthalten  sechzehn  Unzen  an  festen 
Bestandtheiien  16,25  Gr.^  —  unter  diesen  8,336  Gr.  schwe-> 
Ibte.  Nation,  5«835  Gr.  kohlent.  Kalkerde,  1,250  Gr.  Cldorw 
natrium  und  0,837  Gr.  koU^ns.  Talkerd^  —  an  flflöhtigen 
7,648  Kuh.  Zoll. 

3.  Die  Sch.q.  von  Guillon  im  D^p.  du  Doubs, 
beiMlnderB  gertthmt  bei  chroniBehen' Hautkrankheiten,  enthält 
nadiBoBO  und  Deafoeees  in  8eehE.UnB.  nnr2,21l  Gr.,  fe- 
ste Bestandtheile,  —  unter  diesen  13045  Gr.  Chloruatrium, 
0,896  Gr.  kohleiis.  Kalkerde  und  0,345  Gr.  kohlens.  Talk- 
erde, ^  an  flüchtigen  4,347  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas,  2,880 
K.  Z«  SchwefelwagsemtoffgaB  und  1,964  K.  Z.  Stickgas. 

An  4iese  reiben  neb : 

Dia  Seb.q.  Ton  Gamnrde  im  D^.  des  Luiiei,  Beide  bicr 
entspringende  Sch.qaellea  enibalteD  ausser  SchwefelwasserstofTgas 
und  kohlens.  Gas  nach  Meyrn  r  und  Salaignac  Chloniatriiim,  Chlor- 
taldam,  kohlens.  Kalk  -  und  Talkerde  und  schivefels.  Kalkerde. 

Die  Sch.q.  Ton  Bila^ai  im  D^p.  des  deuxS^vres,  von  ll^'R., 
enthält  als  vorwaltend  in  ihrer  Miscimng  schwefeis.  Salze,  durch 
deren  Zersetzuns^  höch^^t  wahrscheinlich  erst  ihr  Gehalt  an  SchweCel- 
.WfyiserstoffgaB  i'iitnickrlt  wird. 

Die  Sch.q.  vuu  L'riuge  im  l>ep.  de  Tlsere  int  sehr  reich  an 
kohlens.  Gas  und  Eisen,  enthält  schwefel».  Talkerde,  Chlornatrium 
and  wenig  Scbwefetwassentoffgas  und  gehSrt  Bebr  in  der  Klasse 
der  BissMiiierliagei  alt  la  der  der  Scbwsüelvnsier,  sä  welcbea  sie 
Alibnrt  iSbU. 

///.  Alkaiißeke  3iinsraiwa$$er* 

Der  sehen  frfiber  aufa^estellten  Eintheilung  zufolge, 
gehören  sie  je  nach  ihren  Beimischungen  von  kohlensauren 
Erden  oder  von  achwefeie.  Natron  bald  mehr  zu  der  Ab- 
theihing  der  eidig-  bald  au  der  der  saliniseh^alkaliselieii 
Tliarmalwasser. 

1.  Die  sal.  alk.  Th.q.  von  Vichy  im  Dep.  de  TAl- 


Digitized  by  Google 


m 

Her,  ran  23 — 36,^«'  R.  Diese  so  berftbmteii,  hMtat  wirk- 
sntneii  md  viel  benntsten  Therraalquellen  sind  faftnfig  tbil 

denea  von  Karlsbad  verglichen  worden,  unterscheiden  sich  . 
von  letzteren  aber  wesentlich  nach  Mossier  und  Bor- 
th i  er*  s  Analysen  nioht  blofs  durch  iiureireiiiger  heifse  Tem- 
peratur und  ihren  Teili&Itnirsm&fsig  geringen  Gdialt  an  fe- 
äU'ii  Hcstandtheilen  im  Allgemeinen,  sondern  insbesondere 
auch  durch  ihren  grof^en  Reichthnm  an  kohlens.  Natron, 
welGhes  in  ihnen  vorwaltet,  durch  ihren  sehr  untergeor^ 
neten  Gehalt  an  sohvefels*  Natron  uad  eine  nicht  unbe- 
trftchtliehe  Menge  von  kohlens.  Gas.  Hierdurch  wird  In 
denselben  eine  überwiegend  alkalische  Wirkung  begrün- 
det. —  Innerlich  und  iiufseriich  benutzt  wirken  sie  die  Se-. 
und  Exkretionen  bethätigendy  Torxüglidi  die  der  Sehleinfr- 
k&ute  und  Harnverfczeuge,  kriftig  die  Resorptibn  unterstüt- 
zend, auflösend,  zersetzend,  umündemd  auf  das  Mischungs- 
verhältnifs  der  Säfte,  den  Urin  alkalescirend,  zeichnen  sich 
ans  durch  lang  andauernde  Nachwirkungen^  und  sind  da- 
her ui  allen  den  Fällen  zu  widerratfaen^  wo  die  stftrkeren- 
alkalischen  M.wasser  conträindicirt  sind. 

In  sechzehn  Unzen  enthalten  die  hier  entspringenden 
sieben  Thermalquellen  au  festen  Bestandtheilen  34 — 41,81 
Gr.,  unter  diesen  23*- 35,36  Gr.  k<^lens.  Natron,  2  — 
5,872  Gr.  Schwefels.  Natron,  2—6,069  Gr.  Chlonurtrinnr, 
kohlens.  Kalk-  und  Talkerde  in  untergeordneten  Verhält- 
nissen, —  an  flüchtigen  die  Fontaino  de  IHopital  15,21  K. ' 
Zoll  kohlens.  Gait. 

Als  Getränk,  Bad,  Donehe  und  Eänspritsmng  imden 
sie  besonders  gerühmt  bei  Stockungen  und  Verhärtungen, 
Verscbleimungen  und  Blennorrböen,  Leiden  der  Leber  und 
der  Verdannngswerkaeuge^  des  Uteriusystems  und  insbeson« 
den.  '^wT  der  Haniwerkseuge,  —  sanem  Dyskcasieen  und^ 
dadnreli  bedingter litklasis  und  Gicht,*--*  scrophuldseii  Ge« 
•ch^^üUteu  und  Lähmungen. 

2.  Die  sal.  alk.  Th.q.  von  Mont  d'Or  im  D^p- 
du  Poy  de  D6me,  3139     üb.  d.  M.,  von  31  -  36°  R.,  enfc- 
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halten  aofser  mem  geringen  Gehalt  an  kohlen«!«  Gas  als  ' 
Torwatteiideii  ftsten:  Beatandtiieil  kohlens.  Natron,  werden 
sabhreidi  bemdit  und  ak  Getränk,  Bad  und  Donelie  vor- 

züglich  hei  Krankheiten  der  Sohleimhüute,  nanieiitlicli  bei 
dironisolieu  Brustioideu  gerübnit  in  Bezug  auf  ihre  Mi- 
■ekun^T^bältniese  und  Wirkungen  sind  sie  mit  den  Th.- 
qnellen  tou  Ems  yergUolien  worden;  —  so'  Tortrefflich 
beide  auch  bei  noch  niaagelndem  Zebrfieber  wirkca ,  so 
uachlLeilig  sind  sie  doch,  weun  letzteres  und  vollkommen 
aoagebildete  Lungensucht  schon  vorhanden  sind« 

!  Seebselm  Unsen  enthalten  nach  Bert  hier  an  festen 
Bestaadtheilen  9  —  11,009  Gr.,  —  unter  diesen  2—4,261 
Gr.  kohlens.  Natron,  2  — 2,918  Gir.  Cblornatrium  und  1  — 
2^168  Gr.  kohlens.  Kalkerde. 

i  Die  alkal.  rTh.q.  Ton  Vals  im  D^p.  de  TArd^ 
che,  unter  den  bekannten  franzds/alkal.  Bf  .quellen  am  reich* 
ßten  au  kohlens.  Natron  und  in  dieser  Beziehung  mit  der 
aL|fi|ü.  M.queUe  von  Fachiugen  zu  vergleicheu,  welche  in 
sechzehn  Unsen  43  Gr.  enthält'). 

Nach  Berthier  smd  sie  reich  an  kohlens.  Gase  .und 
ihr  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  beträgt  in  sechzehn  Duz. 
63,27  Gr.,  unter  diesen  58,24  Gr.  kohlens.  Natron,  1,382  Gr. 
kohlens.  Kalkerde,  1,228  Gr.  Chloruatrium  und  0^906  Gr. 
kj^Uens*  Talkerde. 

/  4.  Die  sal  alk.  Th.q.  iron  St«  Neotaire  im  D^p. 
du  Puy  de  Döme,  von  31'  R,,  als  Bad  und  Getränk  benutzt, 
reich  an  festen  Bestandtl^eilen,  besonders  kohlens.  Natron. 
Siie,  Grande  source  enthält  nach  Berthier  in  sechsehn 
Unnsn  47>62Ghr.  feste  Bestandtheile,  -r  unter  diesen  21,75 
Gr.  kohlens.  Natron,  18,58  Gr.  Chloraatrium,  3,379  Gr. 
kohlens.  Kalkerde  und  1,198  Gr.  schwefeis.  Natron^  —  an 
4i|cbtigen  9,744  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas. 

>5.  Die  alk*  Th.q.  Ton  Chandes  aignes  Im  Dep. 
du  Cantal,  von  42  -  64<*  R.,  verhältnifsmäTsig  arm  an  festen 
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Bestaudtheilen^  swisobea  alkalischeo  und  indifferenten  Th.- 
qaeUen  gewiMermafBea  in  der  Mitte  etebend^  wexden  «bi 
Getränk,  Bad  imd  Donehe  bei  beftigen  giehtweben  und 
.  rbeumatischen  Lokalleiden  und  Lähmungen  enipfoblcn.  — ^ 
Nach  Cbcvallier  enthalten  seehzehn  Unzen  nur  6,364 
Gr«  feste  Bestandtbeile ,  —  unter  diesen  4,546  Gr.  keb* 
lene.  Natron  nnd  1,006  Gr.  Cblonwtriinn* 

Man  bat  Cbaades  aigues  das  frauSsisobe  Karlsbad 
genannt,  alter  wohl  mit  Unrecht;  —  in  Bezug  auf  ihren 
chemischen  Gehalt  und  ihre  Wirkungen  und  ahgeschen 
Ton  ibrer  beben  Temperatnr,  halten  sie  vieUnebr  zwischen 
Teplita  nnd  Gastein  die  Bütte. 
An  di«s«  sehiiebca  sieb: 

Die  alk.  Tb.q.  Ton  Maloa  im  IMp.  de  rH^niiilt,  Ton  38— 
99^11.  Kach  St.  Pierre  enthaUea  sediseiia  Unsen  an  festen  Be* 
ntnuitheilen  6,769  Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltende  3^600Gr.  kehitn. 
Natron  and  l^liGr.  iLoklen«.  Kalkerde. 

■ 

An  starken  Bittersalzwassern  ist  Frankreich  weniger 
rdcb  als  andere  Liknder.  Bittersak  findet  sieb  als  vor- 
waltender Bestandtbeü  hi  mehreren  M.qnellen,  aber  Ter- 

haltnifsmärsig  nur  in  geriijger  IMeugc.  Dieses  ist  unter 
andern  der  Fall  in  der  IVLquelle  von  Campagne  im 
Dep.  de  PAode,  Ton  22*^11.,  welche  als  Getränk  benutzt 
wvd  und  nach  Rebonlb  ui  secbzebn  ünz.  an  festen  Be- 
standthcilen  nur  7,618  Gr.  enthält,  —  unter  diesen  2,979 
Gr.  schwefeis.  Talk prde,  1,536  Gr.  kohiens.  Talkerde  und 
€^1  Gr.  koblens*  ^alkerde  als  vorwaltende,  —  aq  flüch- 
tigen 10,47  &ub.  Zoll  koblens.  Gas.  . 

F.  Kalkerdigß  Mineraiwu94e^. 

4t.  Ton  T  bermalquellen,  in  weleben  entweder  kob- 
lens. Kalk-  und  Talkenle  oder  schwefeis.  Kalkerde  den  vor- 
waltenden Bestandtheil  bildet  und  von  welchen  mehrere  sich 
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darcb  einen  Teriiäitnüsinäfsig  nur  geringen  Gehalt  an  fe- 
sten Bestandtbfiilen  ansieiGliiieB^  gehdron  hieriier: 

1.  Die  atten  nnd  berilliiiiteii  Th.q«  von  Alx  (Aqnae 

Scxtiae)  im  D^p.  des  Bouches  du  Rbone,  von  27  —  28°  R. 
und  einem  geringen  Gehalt  an  festen  und  flüchtigen  Be- 
•ta&dtheileu,  werden  ak  Bad  und  Getränk  benutzt  Naoh 
Lanrens  enthalten  seoliEehn  Unzen  mar  6^167  Gr.  feste 
BeBtandtheSe,  »  unter  diesen  als  Terwaltende  3,490  Gr. 
kohlens.  Talkerde,  1,904  Gr.  kohlens.  Kalkerde  und  1^158 
Gr.  schwefeis.  Kaikerde. 

2.  Die  Th.q.  yon  Ussat  im  Däp.  de  TArriege,  yon 
27--31^  R.,  als  Bad  und  Donehe  sehr  gerühmt  bei  Gen-  , 
trakturcn,  Anchylosen  und  veralteten  Geschwüren  in  Folge 
von  Verwundungen,  gichtischen  und  rheumatischen  ürsa^ 
ehen,  hei  neyralgischen  Leiden  ^  Ujsterie  und  Krankhei- 
ten des  Uterinsjsteras^  enthalten  naoh  Fignier  in  sech- 
zehn Unzen  an  festen  Bestandtheüen  nnr  6 — 7,170  Gr., 
unter  diesen  2  —  2,435  Gr.  schwcfcls.  Kalkerde  und  2 — 
S^236  Gr.  schwefeis.  Talkerde  als  vorwaltende. 

Von  den  Th.q.  TonB agileres  d'Adonr,  wo  sich  Schwcfcl- 
Th.quelteu  uod  zugleich  kalkerdif^e  Tlk^ueUen  finden,  liabe  ich  bereits 
(S,  368.)  gesprochen. 

d.  Die  kalten  kalk  erdigen  Mineralquellen  he* 
sitzen  gleichfalls  nur  wenig  feste  und  flüchtige  Bestandtheile. 

1.  Die  M.q.  von  St  Marie  im  Däp.  des  Hautes 
Pyren^es,  von  14 'R.,  von  Patissier  zu  den  TLermal- 
quellen  gezählt,  enthalten  nach  Saye  in  sechzehn  Un- 
zen 9,601  Gr.  feste  Bestandtheile^  unter  diesen  5^777  Gr« 
schwefeis«  Kalkmrde,  2,295  Gr.  sohwefels.  Talkerde  und 
1,445  Gr.  kohlens.  Kalkerde^  ^  an  flikshtigeu  nur  2,190 
Kuh,  Zoll  kohlens.  Gas. 

2*  Die  M.q.  von  Encausse  im  D^j^,  de  la  Haute 
'  Garonne,  yon  19 — 21^  it,  enthalten  als  yonraltenden  Be- 
ständtbeil  schwefeis.  Kalkerde,  an&er  dieser  schwefds, 
Talkerdc  und  Chlortalcium. 

3.  Die  M.q.  yon  Capvern  im  Dep.  des  Hautes  Py- 
rindes,  yon  19~20°R.  Sie  enthalten  naoh  Saye  In  sech. 
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lehn  Uosen  12^78  Gr.  feste  Bestandtfaeile,  —  mtet  diesen 
7,137  Gr.  seliwefels.  Kalkerde  und  4,222  Gr.  sobwefels. 

Talk  erde. 

4^  Die  M.q.  von  Madelaine,  im  D^p.  de  PH^pault, 
enthält  nach  St.  Pierre  in  seohz.  Uns.  an  testen  Bestiind- 
theilen  13,34  Gr/,  nnter  diesen  als  Torwaltende  6»068Gr. 
kohlens.  Kalkerde,  4,439  Gr.  kohlens.  Natron  nnd  2^  Gr. 

Chlornatrium, —  an  flüciitigeü  9,120  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas. 

An  sie  schliefsen  gicb^ 

Die  M. q.  Tou  Laserre  im  D6p.  da  Lot  et  de  Garonne  eut- 
halten  in  sechzehn  Unzen  nur  4,7^0  Gr.,  unter  diesen  1,958  Gr,  koh* 
lens.  Kalkerde  und  1,036  Gr.  schwefelfl.  Talkerde,  —  an  kobtomi.  Gas 
1,230  Kab.  ZoU  —  und 

Die  BLq.  TOB  Po  rufe  hn  IMp.  de  la  Loire  fnfiSrieafo  mit 
2fi&i  Gr.  feftea  Bestandtheilen  in  «ecbsehn  Unsen  nach  He  et  et 

y/,  Qiauöersaixwasser. 

Die  im  Allgemeinen  wcnic^ep  häufig  vorkammenden 
salinischen  enthalten  verhältniiamäfsig  auch  nur  wenig 
feste  Bestandtheile. 

Unter  diesen  yerdienen  Torzügtich  genannt  in  werden 
die  alten,  herühmten  flcifsig  besnchten  nnd  sehr  angenehm 
gelegenenTh.quellcn  von  Neris,  im  Dep.  de  PAllier,  von 
39— Sie  werden  als  Getränk,Bad,  Douche,  Dampfe 
bad  nnd  in  Form  yonMineralsehlamm  empfohlen  nnd  enthal- 
ten nach  Vauquelin  hl  sechs.  Uns.  feste  Bestandtheile,— 
10,95  Gr.,  unter  diesen  als  yorwaiteude  5,551  Gr.  Schwefels. 
Natron,  3,084  Gr.  kohlens.  Natron,  1,054  Gr.  Chlornatrium 
nnd  I,175Gr.  kohlens.  Kaikerde,  —  nadi  BoirotDesser- 
Tiers  an  flüchtigen  5,72  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas,  2,68  K. 
ZoU  Stickgaii,  5  K.  Z.  Sauerstoffgas  uüd  eine  Spur  von 
Schweielwaaserstofigas 

Von  den  fransösisofaen  Seebädern  erfreuen  sich  eines 
zahlreichen  Besuches  Diepp  e  (im  Ddp.  de  la  Seine  -  Inf^ 
rieur)  und  Boulogue  (iu^  D^p.  du  Pas  de  Calais). 
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An  Kochsalzquellen  besitzt  FraDkreich  eme  sehr  grofse 
Menge.  Besonders  bemerk enswerth ,  anÜBer  dem  leicheo 
Sak^halt  in  mehrereii,  ist  ihre  hohe  Temperatur  und  der 
betrftehdiehe  Etsengcbalt,  weldier  sidi  in  ebigen  findet. 
Di  c  ser  Umstand  hat  P  a  t  i  s  s  i  e  r  und  A  l  i  b  e  r  t  veranlafst, 
mehrere  als  eiue  besondere  Abtheilung  unter  dem  Namen 
s^Eanx  lemigineaBes  thenaales"  an£Bastelien.  - 

0)  Kochsalzt hermalquellcn. 

1.  Die  berühmten  und  viel  besuchten  Koclis.  Th.q. 
Ton  B  0  u  r  h  o  n  1' A  r  c  Ii  a m  b  au  1 1  (Castrum  Borboniense)  im 
D6p.  de  TAllier.  Man  mitersobeidet  hier  Th.qaenen  nnd 
kalte  M.qaetteo,  von  welchen  die  ersteren^  die  inohtij;ere% 
die  Temperatur  von  48— 50^R«  besitzen  nnd  nach  Faye 
in  sechzehn  Unzen  an  festen  Bestandtheilen  9,417  Gr.  ent- 
halten, unter  diesen  2,645  Gr,  Chlornatrium,  1,138  Gr. 
Chlortaldum,  1,312  Gr«  Schwefels«  Talkerde  nnd  1,322  Gr. 
kohlens.  Eisenoxydal  als  Torwaltende»  —  an  llfichtigeii 
11,06  Kuh.  Zoll  kühlciis.  Cas. 

Getrunken  wirken  sie  sehr  reizend,  bethätigeud  auf  die 
Se»  nnd  Ezkretionen,  besonders  die  Schleimhäute  und  das  Ute- 
linsystem,  und  weiden  daherTorzugsweise  beiYerscbleimnn- 

gen  und  Stockungen,  insbesondere  bei  Leiden  des  Uterinsy- 
stems und  dadurch  bedingten  krankhaften  Anomalieen  der 
Menstruation  und  Unfruchtbarkeit  empfohlen,«^  als  Bad  bei 
Imrtnäckigen  rheumatischen  und  gichttschen  Leiden ,  NeT- 
ralgieeUy  Lähmungen  und  chrouiächeu  Hautausschlägen. 

2.  Die  Koehs,Tli.q.  yonBourbonne  les  Baiaa 
im  D^.  de  la  Haute  Mame,  yoa  32—  47<^R.9  viel  besucht 

und  ausgezeichnet  duroh  ihren  grofsen  tiehalt  an  Chlorna- 
trium, enthalten  nach  Bastien  und  Chevalli  er  in  sech- 
zehn Unzen  an  festen  Bestandtheilen  61,44  Gr.,  unter  die- 
sen 46,11  Gr.  Chlomatrium,  22,04  Gr.  schwefeis,  Kalkerde, 
6,013  Gr.  kohlens.  Natron  und  5,683  Gr.  Chlorcaicium  als 
vorwaltende,  —  aufser  diesen  nach  Desfosses  und  Pou- 
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mier  Booh  0^4  Gr.  Bromkalium.  —  DasdarchAuBkodieii 
eriialteae  Gas  enthftlt  97  Froe.  Stickgas  umdi  3  jpiroc.  Saoer» 
stoffgas. 

'  Getrunken  wirkt  diis  Th.wasser  kiiiftig  die  Verdauungg. 
Organe  nnd  die  Kesorptiou  bethätigend  und  wird  als  Ge- 
tränk und  Bad  Tonngsweiaegenihnit  bei  Stockungen  und  Veiw 
•ohldrainngen  im  Unterleibe,  Trfigheit  des  Dannkanals,  so 
wie  bei  (liclit,  chronischen  Huutausschla^ea  und  Lähmungen. 

3.  l>ie  Kochs.  Th.q,  von  üourbon  Lancy  im 
Däp.  de  la  Sa6ne  et  Loire,  Ton  33  46°  R,j  weniger  reioii 
an  GUornalriQniy  als  QelriUik  und  Bad  benutat,  enthalten  ' 
naoh  Bert  hier  hi  seehsehn  Unsen  tm  festen  Bestandthei« 
len  nur  13,47  Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltende  8,985  Gr. 
Chlomatriuni)  1,612  Gr.  kohlens.  Kaikerde  unfl  1,152  Gr« 
Chlorkalia%  ^  an  kohlens.  Gas  3)574  Knb.  Zoll 

4.  Die  Kochs.  Th.q,  von  Bonrbonle  im  D^p.  da 
Puy  (leDöine,  yon  18  —  42°  R.,  reich  an  Chlornatrium  und 
kohlens.  Gas,  ümerÜch  und  äuiserlich  gebraucht,  entbaiten 
nach  Lecocq  m  aschaohn  Una.  an  festen  Bestaadtheilen 
43^45,35  Gr.,  mitev  diesen  2l--39)45  Gr.  Chlomatrhim, 
7  —  10,57  Gr.  kohlens.  Natron,  1  —  13,64  Gr.  schwefcls. 
Natron,  —  an  flüchtigen  25  — 33,58  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas 
nnd  1^26  K.  Z.  Stickgas. 

5.  Die  Kochs«  Th.q.  Ton  Balatno  im  D4p.  de 
ra^rauh,  von  38®R,  sehr  reiefa  an  CUomatrinm,  weni- 
ger an  kohlens.  Gas,  als  Getränk,  Bad  und  in  Form  von 
Dooche  empfohlen,  enthalten  nach  St.  Pierrein  sech- 
aehn  Urnen  an  üsston  Bestandtheilen  5B,32  Gr. ,  unter  die- 
sen 39,85  Gi^  CUomatrinm,  6,528  Gr.  CUortaleiam,  5,067 
Gr.  Cblorcalcium,  3,840  Gr.  kohlens.  Kalkcrde  und  2,762  Gr. 
schwefeis.  Kalkerde,  ^  dn  aUohtigen  2,830,  Kub.  Zoll 
kohlens.  Gas. 

6.  Die  Kochs.  Tltq.  von  Rennas  im  Ddp.  de 
l'Aude.  Aufs  er  den,  in  Form  von  Bideni  henutiten  Th.« 
quellen,  welche  die  Temperatur  von  32 — 41  °R.  haben, 
bcsitat  K«  zwei  kalte  Biseaqnellen,  welche  getrunken  wer- 
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den«  —  Die  ertteren  enthaUen  nach  Julia  und  Reboulh 
In  sedizelin  Unzen  an  festen  Beatandtheilen  10— 13>026r., 
unter  diesen  1-^2,901  Gr.  GUomatrium,  0,916— 4,416  Gr. 
Chlortalcium,  1  —  2,784  Gr.  schwefeis.  Kalkerdc  und  0,576 
— 0,672  Gr.  kohleas.  Eisenoxydul  als  vorwaltende.  —  Die 
kalten  M.qaellen  enthalten  dieselben  Bestandtheile^  nur  in 
geringerer  Menge  (4— 6,527  Gr«  In  seofasehn  Unsen);  die 
Ean  de  Cercle  zeichnet  sich  aus  (kirch  einen  beträchtli- 
chen Gehalt  an  Eisen,  0,480  Gr.  kohlens.  und  0,384  Gr« 
sohwefels.  Eisenoxjdul. 

7.  Die  Kochs.  Tb«q.  von  Luxeuil  im  D^.  de 
la  Haute  Sadne,  Ton  23---42<^R.,  mit  guten  Einrichtungen 
zu  Bädern  versehen,  enthalten  mich  Vauquelin  in  sech- 
zehn Unzen  an  festen  Bestandtheilen  17,74  Gr.,  unter  die- 
sen 7,603  Gr.  Ghlomatrinm  nnd  4,608  Gr.  Kieselafture  ab 
vorwaltende. 

In  Form  von  Gütränk,  Bädern,  JDouche,  Einspritzun- 
gen und  Dampfbädern  werden  sie  gegen  chronische  Aheu- 
matisirien  und  Gicbt^  Blennorrböen,  LilbDningen,  Stockun- 
gen im  Unterleibe  und  Hautkrankheiten  gerfihmt 

8.  Die  Tb.q.  rouLamotte  im  D^p.  de  Tls^re,  von 
64°  R.,  als  Getränk,  Bad  und  Douche  benutzt,  enthält  nach 
Gueymard  und  Breton  in  sechzehn  Unzen  an  festen 
Bestandtheilen  33,70  Gr.,  unter  diesen  ab  vorwaltende 
19,43  Gr.  CUomatrhun,  8,006Gr.  schwefeb.  Kalkerde,  2,784 
Gr.  schwefeis.  Natron,  2,433  Gr.  scbwefels.  Taikerde. 

9.  Die  Th.q,  von  Preohao  im  Ddp.  des  Landesf, 
von  43°  B.,  aber  wemgw  leick  an  festen  Bestandtheilen 
als  die  vorige.  Ihr  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  beträgt 
nach  Thore  und  Meyrac  in  secLz.  Unz.  8,593  Gr.,  unter 
diesen  als  vorAvaltende  2,625  Gr.  Chloroatrium,  2,500  Gr. 
schwefeb.  Natron  und  2,290  Gr.  schwefeb,  Talkerde. 

10.  Die  Tb.q.  von  Plan  de  Phaai  hn  D^p.  des 
Hautes  Alpes,  zwar  nnr  von  22,24® R.  Temperatur,  aber 
sehr  reich  an  festen  Bestandtheilen.  Nach  Tripier  ent- 
hallen  sechzelm  üuzcu  68,ä5  Gr.,  unter  diesen  ab  vorwal- 
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tende  35,34  Gr.  Chloruatrium,  1^07  Gr.  schwcfcls.  Kalk- 
eide^  7,818  Gr.  Msliwelei«.  Natron  and  &,a31  Gr.  kohlent. 
Ealkerde« 

Aa  sie  schlicfsen  sich  die  M.qnellen  Ton  Bagnoles  im 
de  VOrne,  (niciit  zu  verwechseln  mit  Bagnols  im  D^p.  de  la  Loz^re), 
FoDcaade,  Clermont  FerraDd,  Chatel-Guyoo,  St. Allyre» 
St.  Marl,  St  Laurent  U«  Baia«  n.  a.,  TaawMan  4ieHflhr- 
zahl  die  Tempfliator  Ton  33 — 35^11.  betitst  und  weniger  Clilema- 
trinm  ■!•  die  Mher  genannten  enthält,  sieb  aber  meist  durch  einen 
mebt  anbetrictatlichen  tSeltalt  an  kebleaa.  Gas  aosieielniet,  and  daher 
auch  von  mehreren  franz^Aenten  nnter  denNanea  j^Addnles  ther« 
males**  anljiefdhrt  wird. 

< 

^)  Unter  den  kalten  Koehaalsqnellen  Terdienen 

eine  besondere  Erwähnuiig: 

1.  Die  Kochi.q.  Ton  Poniiion  im  D^p«  des  Lan* 
des,  enthalten  naeh  Mejrac'  aufier  Chlomatriam  nnd 

Chlortalciuni  schwefeis.  uod  kohlens.  Kalkerde,  werden  als 
auflösendes,  abführendes  Mittel  innerlich  gebraucht,  und 
TOD  Raulin  dem  Bitterwasser  von  Saidschita  und 
Seidlita  Torgezogen,  mit  welofaen  nie  aich  in  Bezug  auf 
iinen  vorwaltenden  Gehalt  an  Cklonalzen  gar  nicht  vor- 

gleichen  lassen. 

a.  Die  Kooh8.q.  Ton  Jouhe  im  IMp.  da  Jora^ 
veidg  e  reich  an  festen  Beatandtheilen. 

3.  Die  Kochs. q.  von  Niederbronn  im  Dep.  da 
fias  Rhin  enthält  nach  Gerb  ein  nnd  Hecht  in  einem 
Pfunde  38  Gr.  Chlomatriam,  3,60  Gr.  Chlortaldom  und  5^90 

G  r.  Chlorcalcium  alä  vurwaltcude  üeätaudtheilc  und  wird  alä 
Getränk  und  Bad  benutzt. 

An  sie  schlieiseB  sich  die  Kechs.^nelleB  von  Allevard,  o.  a. 

VUI.  Säuerlinge. 

Sie  reihen  sich  den  an  Kohlensäure  reicheui  lauen  und 
wannen  Kocfaaalzqaellen  (Aotdnlea  thermales)  an. 
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!•  £rdig  •  alkaiisclie  ^äuerUage. 

1.  Der  S«  von  Pougnes  im  Dep.  de  la  Nievre  von 
mebreni  fcanz«  Aerzten  mit  unsena  äelterserwasser  tof- 

Die  twei  hier  entspringenden  M.qnellen  entfaelten  nach  ei- 
ner neuern  Analyse  von  Martin  un  kohlens.  Gas  die  Hälfte 
ihres  Volumens^  au  festen  Bestandtheilea  in  einem  Litre 
48  Gr.,  unter  diesen  23  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  18  Gr.  koli- 
lens«  Natron )  2  Gr.  kohlens.  Talkerde ,  1  Gr.  schwefeis. 
Kalkerde^  4  Cr.  Ciilornatriuni  und  3,5  Gr.  kolxleus.  KIsen- 
oxjfdul. 

All  Getränk  benntat  wirken  sie  anfl(teend,  eröffinend, 
dinretisch  und  werden  bei  Yerscfaleimungen,  chronischem 

Erbreeben,  Stockungen  im  Leber-  und  Pfortadersystem, 
Chlorose  und  Leukorrhoe,  Wassersucht,  so  ^ne  bei  Krank- 
heiten der  Harnwericzeuge,  insbesondere  Steinbeschwerdea 
empfohlen. 

2.  Der  S.  yon  St  Alban  im  Dep.  de  la  Loire,  von 

15°  R.,  leicht  versendbar,  als  Getränk  und  Bad  benutzt,  ent- 
hält nach  Cartier  in  sechzehn  Unzen  an  kohlens«  Gas 
27,91  K.  Zoll,  an  festen  Beatandtheilen  21,88  Gr.,  »  unter 
diesen  als  vorwaltende  13,77  Gr.  kohlens.  Natron,  2,753  Gr. 

kohlens.  Kalkerde,  2,550  Gr.  Salpeters.  Kalkerde,  I5O59  Gr. 
schwefeis.  Kalkerde,  1,694  Gr.  Aiaunerde  und  0,063  Gr. 
kohlens.  Eisenoxydul. 
An  diese  schiiefsen  sich: 

Der  S.  Ton  St.  Myon  im  D%  du  Pay  de  Ddme,  enthält  nach 
Costel  aiilser  viel  koMeni.  Uas  kuhlens.  Natron  und  achwefeis. 

Tülkerdc. 

Der  S.  von  Kar  im  D<?p.  du  Vny  de  Dome,  selir  Uhniich  dem 
Torigcn,  fiilirl  nach  Monnet  auiser  kohlens.  Ga»  auch  kohlens.  Na- 
truu,  kohlens.  und  sebwefels.  Kalkerde. 

Der  S.  TOB  Langeae  im  D^duPuy  de  Ddme,  Yon  ahDüche« 
Gehalt  als  die  Torigen,  sehr  häufig  aach  kttnitlich  nachgebildet  and 
gebianeht. 

Der  S.Ton  Salimatt  im  D^p.  da  Bai  Rhin,  an  Gehalt  aehr 
ähnlich  den  Torigen,  aber  niebt  frai  tob  einer  BeimiichuBg  von 
SteinSbi. 
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An  lie  reilit  n\ch  ferner  cier  an  kohlent.  Gas  sehr  reiche  S.  tob 
&t  Martin  de  Fenouilie  im  Dip,       Pyi^n^s  Orient,  u.  a. 

I 

9,  £ffUge-  und  erdig- nliiiiselie  Siierlteg«. 

1«  Der  S«  TOB  8t.  Paf  ize  im  D^p»  de  laNieyre  ent- 
lAlt  noch  Hatteafrats  in  «eofaiaka  Uana  an  koldena. 
Gas  20,^  Kvb.  ZaU,  an  fetten  Beetandtlieilen  12^7  Gr., 

unter  diesen  als  Tom^altende  9^836  i^r.  kolileus.  und  11|08 
Gx.  schweiieis.  Kaikerde« 

2.  Der  S.  yon  Tie  le  Comte  oder  Vic  sur  rAI- 

lier  im  Dip.  du  Puy  de  Dome.  Beide  hier  entspringende 
M. quellen  eutbaltea  aufser  den  Torhin  geuanuteu  Bestand- 
theÜen  noch  sobwefels«  Kalkerde. 

Ad  lie  sdiUefsett  lieh: 
'  Der  S.  TOD  St  Gabian  im  D^p.  de  radredt  An  feiten  Be- 
atandtbeilen  sind  In  den  M.qneUen  mch  St  Pierre  kobleni.  Erden^ 

Schwefels.  Kalkerde  und  scbwefels.  Natron,  ChlorDatrinm  vnd  Chlor- 
kaJium  bemerkenswertb ;  eine  Quelle  seicluiet  Siek  au  doreb  ihtea 
betracbtlicben  Gebalt  an  Steinöhl. 

Der  kobleat.  Kalkerde  führende  S.  TonVergeze  im  D6y,  da 
Gard  n.a. 

3.  Akaliseb^ialiniielie  and  moriadick-ialiniicbe  Sttneriing^. 

1*  Der  S.  Ton  C antares  im  D<^p.  de  TAveyron,  ent- 
liftlt  nach  Gonlet  in  sechzehn  Unzen  26,19  Kuh.  Zoll  koh- 
lene.  Gas,  15,85  Gr.  feste  Bestandtheile,  nnter  diesen  6,706 

Gr.  kohlens.  Natron,  5,337  Gr.  schwefeis.  Natron  und 
0^433  Gr.  kohlens.  Eisenoxydnl  als  vorwaltende. 

2.  Der  S.  von  St.  Galmierim  Däp.  de la Loire en^ 

hiilt  in  einer  Pinte  nur  10  K.  Z.  kohlens.  Gas  und  wenig 
feste  Bestandtheile,  kohlens.  JMatrou  und  schweieis.  Kalkerde. 
An  diese  reihen  lidi: 

Der  S.  von  Besse  im  Ddp.  da  Foy  deDdme»  nach  Mitoaart 
reich  an  kehlens.  Gai,  beeilst  an  festen  Bestandtheilen  schwefeW. 
KaUterde,  Ghlematrinm  nnd  kohlens.  Eiseneiydnl« 

Der  8.  von  Prdmeaax  im  Ddp.  de  la  Cdte  d'Or,  Ton  16°  R., 
enthält  viel  kohlens. Gas,—  an  feiten  Beituidtheilen  lehwefeli. Kalk- 
und  Tslkerde  nnd  sehwefels.  Natron. 
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4.  EiMhaltige  SftnerliDge, 

1.  Der  S.  TOD  Sali  soas  Oontaii  im  TUp.  de  la. 

Loire;  von  ft  iuizüsiscbcn  Acrztcu  uiil  deu  Eiseui^uelleu  von 
Spaa  verglichen* 

2.  Der  a  Ton  St  Reine  im  D^p.  de  la  Cdle  d'Or. 
Die  diei  hier  entspringenden  M«qael]ai  seheinen  wenig 
feste  Bestaadthdle,  aber  Tfd  Eisen  sn  enthalten* 

An  sie  scblielkea  sich  die  S.  von  Verni^re)  Brucourt  u.  a. 

/X  Indi/fsrente  Thermuiwa99er* 

1.  Die  berühmten  Th. quellen  TonPIemhi^res 

(Plumbertz)  in  dem  Ddp.  des  Vosges^  sdion  gepriesen  von 
den  Balneogi  aphen  des  sechzehnten  Jahrhunderts  und  noch 
jetzt  sehr  fieifsig  besucht,  von  30 — 50 °R.,  zeichnen  sich 
doreh  ihren  geringen  Gehalt  an  festen  Bestandthdlen 
aus.  Nach  Vauquelin  entlialten  sechaelm  Unzen  nur 
3,848  Gr.,  unter  diesen  0,988  Gr.  schwefeis.  Natrou,  0,915 
Gr.  koblens.  Natron,  0,530  Gr.  Chlomatrium,  0|,569  Gr. 
Kieselerde^  0,635  Gr*  animalische  Materie  und  0,2X1  Gr.keh- 
lens.  Kalkerde. 

Am  häutigsten  als  Wasserbad,  aber  auch  als  Getränk, 
Pouche  und  Dampfbad  benutzt,  oder  auch  verbundeu  udt 
dem  ittuern  Gebrauch  der  verseudeteu  Eisenquelle  von  Bus- 
s.ang  (S.  3<»3.)  werdoa  sie  in  allen  den  Fällen  empfohlen, 
wo  heifse,  indllFerente  Th.queUen  angezeigt  sbd,  insbeson- 
dere gerühmt  bei  chronischen  Leiden  der  Nerven,  namentlich 
Lähmungen,  —  chronischen  Hautausschlägen,  Bieunorrhöen 
und  Krankheiten  des  Uterinsystems;  —  sind  dagegen  an  wi- 
dexrathen  bei  fieberhaften  Beschverden,  Vollblütigkei^  Nei- 
gung zu  aktiven  Congestionen  und  Blutflüssen,  so  wie  bei 
einem  sehr  leicht  erregbaren  Blutsystem. 

2.  Die  Th.quellen  von  Dax  im  Döp*  des  Landes, 
von  25— 49°R,,  enthalten  ebenfalls  nur  wenig  feste  Be- 
standtheile,  in  sechiehn  Unzen  nach  Meyrac  3^563  Gr., 

uu- 


Digitized  by  Google 


unter  diesen  1,307  Gr.  schwefeis.  Kaikenle»  1,066  Gr.  schwe- 
feis. Natron^  0^734  Gr,  Clüortalciain^  (V244  Gr.  Chlorna* 
triiuD  und  0,212  Gr.  kohlens.  Talkerde,  ^  Man  benntst 

sie  vorzugsweise  in  Form  Ton  Bädern  bei  rheumatischen 
und  gichtischen  Nevralgieeo,  Auchylosen,  Contrakturea  und 
Ltfl^hmungen. 

d.  Die  TLqiielleB  tob  Baiiis  im  D^p«  des  Yes- 
ges,  Ten  24— >42^R.,  besitzen  aueli  nnr  einen  geringai 

Gehalt  au  festen  Bestami thcilen.  In  sechzehn  Unzen  be- 
trägt derselbe  nach  Vauqueiin  nur  3,365  Gr.,  nämlich 
2,141  Gr.  seliwefeb.  Natron,  0^612  Gr.  schwefeis.  Kalkerde 
mid  0,612  Gr.  Chlomatrium.  —  Nnr  einige  Meilen  von 
den  Th. quellen  von  Plombi^s  entfernt,  in  ihren  Wirkun-  * 
gen  letzteren  sehr  ähnlich,  werden  sie  in  Form  von  Was- 
ser- und  Dampfbädern  in  denselben  Krankheiten  empfohlen. 

4.  Die  Th.  quelle  von  St.  Honor4  imD^p.  de  la 
Ni^vre,  yon  26^ R.,  als  Bad,  Cretränk  und  in  Form  ron 
Douchea  benutzt,  enthält  nach  Vau  fj  u  diu  la  secLz;.  Lnz. 
nur  3,767  Gr.  und  zwar  1,950  Gr.  Chlornatrium,  0,437  Gr. 
Kieselerde,  0,314  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  0,253  Gr.  kohlens. 
Talkerde>  0,238  Gr.  kohlens«  Kisenozydul  und  0^099  Gr. 
schwefeis.  Natren. 

An  diese  seliliefsen  sich  : 

Die  TJi. quelle  von  Savibuse  im  D6p.  des  Landes,  von  25^  R. 
Ihr  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen,  Ton  welchen  Cblornatruim  und 
Chlortalciam  die  vorwaltenden  bilden,  beträgt  nach  Thore  und  Mey- 
rac  in  sechzehn  Unzen  5,206  Gr. 

DieXh.q.  TonATennesiB D^p. de rH^olt, ¥on 33» IL,esthiat 
»ftch  8t  Pleriefai  sechs.  Uns.  nur  1,348 Gr.  feste  fiestsndtheiley  — 
kohlens.  Kiükerde  (0,614  €^r,)  bildet  den  Torwaltendeo. 

Die  Th.qnelleii  toh  Sail-Les -Chatean-Morand  Im 
de  la  Lelm»  Ten  93«  R. 

Die  Th.qaellen  von  Capna  im  D^p.  de  TH^rault,  von  IB 
—  200  R.,  enthalten  nach  S  t. Pierre  in  sccliz.  Unz  nur  4,153  Gr.  feste 
Bcstandtheilp,  von  welchen  1,140  Gr.  koblens.  Natron,  0,755  Gr.  schwe- 
fele. Natron  und  0,735  Gr.  kohlens.  Kalkerde  die  vorwaltenden  bilden. 

Die  Th. quelle  vonFoncaude  im  Ddp.  de  TH^rault,  von 
190  H.  Ihr  Gelullt  an  festen  Bestaudiiieileii  betragt  in  sechzehn  Luz. 
nui  1,795  Gr.,  unter  uekhea  0,718  Gr.  Chlornatrium  den  Überwfe- 
genden  ausmachen. 

J.  ThciL  ,  B  b 
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IV.   Die  ileil^uelleii  Italiens. 

Italien)  nngmein  reich  an  sehr  wirksamen  M.qiiellen, 

daber  Ton  Mehreren  das  Vaterliind  der  Mineralwasser  ge- 
nannt, zeichnet  sich  besonders  durch  die  Menge  seiner  hei- 
fsen  wid  ihre  hohe  Temperatur  aus;  —  w  den  heifiiesteii 
gehören  die  von  laobla,  Ten  56— In  Besug  auf 
die  festen  Bestandtheile  ist  nach  den  bis  jetzt  bekannten 
Analysen  das  so  1  läufige  Vorkommen  von  Schwefel  und 
Bchwefclsuuren  Salzen  sehr  bemerkenswerth ;  die  italieni-* 
sehen  M«qaeUen  aind  daher  verhftltnirem&fsig  reich  an  aehve* 
fels.  Eisen  und  sohwefels«  EIrden  und  Ton  den  letztem 
bellt  Int  iiamciitlicU  schwefeis.  Tlionerde  in  vielen  Heilquel- 
len häufiger  yorzukouunen.  Eine  besondere  Erwähnung  ver- 
dienen femer  mehrere  an  Boraxsäure  r^ehe  Lagunen  und 
Seen,  namentlich  in  Toskana  (Vergl.  8. 98.).  Zu  bekla» 
gen  ist  es,  dafs  von  vielen,  sehr  bedeutenden  Quellen  nocli 
genügende  Analj^sen  mungeln. 

/.  Eisenwa$9er* 

Durch  ihren  Gehalt  an  koidensaurem  Cisenoxydul  und 
kohiens.  Gas  zeichnen  sich  aus: 

L  Die  E.q.  von  Recoaro  in  der  Lombardei  erfirenen 
sieh  emes  ansgehreitetett  Rufes.  Das  auch  in  betrftchtli- 
eher  Menge  versendete  Mineralwasser  ist  reich  an  freier 
Kohlensäure,  kohlcns.  Eiscnoxydul,  kohiens.  und  schwefeis. 
Kalkerde  und  kohiens.  Natron,  virkt  stärkend  und  auflö- 
send und  wird  als  Getränk  yorzög^ch  gerühmt  bei  Stok- 
kungen  hn  Unterleibe  mit  örtlicher  oder  all^-emcincr  Schwä- 
che coniplicirt,  —  häufig  auch  als  stärkende  Nachkur, 
nach  dem  Gebrauoh  von  schwächenden,  auflösenden  Mine* 
raiqnellen. 

Nach  den  Analysen  von  Melandr^  Cenedella  und 
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Massoni  enthaften  die  Fönte  Regia^  Mariana»  die  Ao- 
i|ue  dl  Giansse  nnd  di  Grovole  in  -  eecbzebn  Uneen  an 

festen  Bestandtheilen  8  —  37,38  Gr. ,  unter  diesen  als  vor- 
waltende 3  — 15,35  Gr.  kohlens.  Kulkerde,  0,239—10,12 
Gr.  schwefeLk  Kalkerde,  0,391—9,210  Gr.  kohlens.  Talk, 
erde,  0,391—69143  Gr.  kohlens.  Natron,  2—6^332  Gr. 
sohwefels  Talkerde,  0,351*-* 0,991  Gr.  kohlens.  Eisenozy« 
dul,  —  an  kohlens.  Gase  10  —  24,86  Kub.  Zoll. 

2.  Die  £.quene  von  Chitignano  in  Toskana, 
Ton  IB^Kf  weniger  reieh  an  Kohlensäure  und  Eisen,  ent» 
h&lt  naeh  Giuli  in  seehKehn  Unzen  an  festen  Bestandthei- 
len 18,63  Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltende  7,997  Gr.  koh- 
lens. Natron,  5,867  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  2,666  Gr.  Chlor- 
natrium,  1,066  Gr.  kohlens.  Talkerde  und  0,533  Gr.  koh- 
lens. Bisenoxydnl,  —  an  kohlens.  Gas  1E^|06  Knb.  Zoll. 

3.  Die  E.q.  von  Casa  nnoya  im  Orofsh.  Toskana, 
von  12'*R.,  innerlich  inid  auch  in  Form  von  Einspritzun- 
gen benutzt^  enthält  nach  Giuli  in  sechzehn  Unzen  an  fe- 
sten Bestandtheilen  8,530  Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltende 
2,132  Gr.  sehwefels.  Natron,  1,599  Gr.  Chlomatrinm,  1,066 
Gr.  Chlortalcium,  1,066  Gr.  kohlens.  Talkerdc  und  0,533 
Gr.  kohlens.  fiisenosydul,  — *  au  kohlens.  Gas  nur  5,263 
Kub.  Zoll. 

4*  Die  E. quelle  von  Gagliana  in  dem  Grofsh. 
Toskana.  Ihr  Gehalt  beträgt  naeh  Giuli  in  seehzehn  Un- 
zen an  festen  Bestandtheilen  12,25  Gr.,  unter  diesen  als 
vorwaltende  5,331  Gr.  kohlens.  Natron,  4,268  Gr.  kohlens. 
Kalkerde  und  0,533  Gr.  kohkns.  Biscbo^dnl,  —  an  flüeh- 
iigen  12,89  Kub.  Zoll  koUens.  Gas. 

5.  Die  E.q.  von  Lateriua  im  Grofsh.  Toskana, 
von  12° R.,  enthält  nach  Giuli  in  sechzehn  Unzen  an  fe- 
sten Bestandtheilen  29|85  Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltende 
14,98  Gr.  kohlens.  Kalkeide,  7,997  Gr.  Chlorealdnm,  3^199 
Gr.  Chlomatrinm  nnd  0,533  Gr.  kohlens.  Eisenoo^dnl, 
au  tlüchtigen  10,17  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas. 

Die  £.q«  von  Madonna  a  Papiano  oder  Sel^ 
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v'a  PerngiDa  im.  Grofsh.  Toskana,  von  12°  R.,  enthält 
Bacii  Otnii  in  eechsefan  Unsen  an  festen  Bestandlheilea 
17,59  Gr.,  nnter  diesen       yoiiiemchende  9,599  Gr.  koh- 

lens.  Niitron,  4,800  Gr.  kohlens.  Kalkerde  und  0,533  Gr. 
kohlcns.  Jbliseuoxydul,  —  an  flüchtigen  12,04  Kub.  Zoll  kob- 
lens.  Gas« 

7.  Die  B.q.  von  Poggio  Cnratale  im  Grofsli. 

Toskana,  von  12°  R.  In  beiden  M.quellen  beträgt  nach 
Giuii  der  Gehalt  an  festen  Bcstandtheilen  6  — 6,930  Gr., 
an  Chlomatrinin  1  —  2,666  Gr.,  schwcfels.  Kalkerde  0,533 
_2,132  Gr.,  Gfalertaldum  0,533 — 1,599  Gr.,  kohlens.  Eisen- 
oxydttl  0,266--0,799  Gr.,  —  an  flüchtigen  nur  3,758  Kub. 
Zoll  kohlens.  Gas. 

8.  Die  E.q.  Ton  S.Maria  di  Falciano  imGrofsh* 
Toskana,  von  IS^'R.,  enthält  nach  Giuli  in  sechzehn  Un- 
ion an  festen  Bestandtheilen  19,19  Gr.,  nnter  diesen  ab 
yorherrsohende  8,530  Gr4  kohlens.  Kalkerde,  6,397  Gr.  koh- 
lens. Natron,  1,599  Gr.  kohlens.  Talkerde,  1,599  Gr.  Chlor- 
natriutn  imd  0,533  Gr.  kohlens.  Eisenoxjdul,  —  an  flüchti- 
gen 16^65  Kub»  Zoll  kohlens.  Gas. 

9.  Die  E.q«  Ton  Montaloeto  im  Grofsh*  Toslnma, 
von  17  —  27° R.  Nach  Giuli  betragt  ihr  Gehalt  in  sech- 
zehn Unzen  au  festen  Bestandtheilen  9 — 17,59  Gr.,  unter 
diesen  als  vorwaltende  3  7,977  Gr»  kohlens.  Kalkerde^ 
1^5,797  Gr.  sebwefeb.  Talketde,  1—4,600  Gh  schwefeis. 
Kalkerde  und  0,266—0,533  Gr.  kohlens.  Eisenosydnl,  — • 
an  flüchtigen  4— 7,777  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas. 

r  10.  Die  E.q.  von  Morha  im  Groish. Toskana.  Die 
aablreiehen  hier  entspringenden,  sehr  wirksamen  M.quellen, 
Ton  14^38^  R.,  gehören  theils  der  Klasse  der  Scbwe- 
felthermalquellett,  theils  der  der  Eisenqnellen^  an;  nach 
Gin  Ii  beträgt  der  Gehalt  der  letzteren  an  kohlens.  Eisen- 
oxydul in  sechzehn  Unzen  0,533 1,599  Gr.,  an  kohlens. 
Gas  3—6,545  Kub.  Zoll 

11.  Die  B.  q.  von  Geresole  im  K.  Sardinien, 
nach  Caiitii  reich  an  kohlcüs*  Gas  und  kohlens.  Kisen- 
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oxjdaly  enthält  aufser  diesen  kohlens.  Natron,  kohlens. 
Talk-  QDd  Kalkerde»  achwefels.  Natron  nini  Chlortalciiiiii. 

Au  diese  schliefseii  sich:' 

Die  £. q.  von  Pietra  oder  Assalnfiga  im  OrofHh.  Tuskaoa, 
von  12^11.,  sehr  reich  au  Eisen.  Nach  Giuli  euthalten  sechzenn 
Vnz.  an  festen  Bestuaitkeilen  28,25  Gr. ,  unter  diesen  als  vonvaltende 
14,^  Gr.  kohleni.  Kalkerde,  4,268  dr.  koblem.  Talkerde,  3,199  €Ar. 
•ekwefeto.  lUkerde^  3^133  Gr.  Glik»natriiim  ind  2»133  Gr.  kohieM. 
Eiseno^d,  —  «i  flüdbtigeii  7,854  Ksk.  Zoll  ' 

.  Die  S.q.  Ton  Peaeille  im  Grofsh.  Toskana,  ron  12o  R.,  we-  ' 
riircr  reich  an  Eisen  und  festw  Bestandtheilen  als  die  vorige.  Ihr 
Gehalt  beträft  in  sechzelni  Unzen  an  festen  8,530  Gr. ,  unter  diesen 
als  vonvaltende  4,2()8Gr.  kohlens.  Kalkerde.  1,599  Gr.  Chlomatrium  und 
0,266  lilr.  kohlens.  Eisenoxydul,  an  flüchtigen  7,516 Kuh.  ZuU. 

HifJu  r  gehören  ferner  die  E.q.  von  Staro,  in  der  Lombardei,— 
die  E.q.  von  Bibiana,  Hricherasio,  Matthoney,  Marclaz, 
Sixt,  Albens,  Pianchamp,  Monceni^io,  Villa r-Jarrier, 
La  Baisse,  St.  Simon,  Les  Allues  Im  K.  Sardinien  n.  a. 

Von  Vitriol-  und  Alauuwusseru  siud  Lieber  zu.  zählen: 
L  DieTli.qiieUen  Ton Pisciar eil i  im K. Neapel, 
TOD  60^  R.,  sind  nach  Attumonelli  und  Ron  cht  sehr  reich 
an  schwefeis.  Eisen,  Schwefels.  Alannerde,  freier  Sobwefel« 
säure  und  Schwefels.  Kalkcrde,  und  werden  von  Neapolitani- 
schen Aerztcn  insbesondere  gegen  Blenuoirhöen  und  cbjo-. 
niBohe  Hautaosschl^  gerflhnt 

%  D  ia  E.  q.  von  C i  v  i  1 1  i n a  im  Kirchenstaate ,  aus- 
gezeichnet durch  ihren  grofsen  Gehalt  an  schwefeis.  Eisen. 
Nach  Melandri  enthalten  sechzehn  Unzen  an  festen  Be- 
atandtheilen  58,49  Gr.  i  unter  diesen  12,77  Gr.  schwefeis. 
Kalkerde,  23,66  Gr.  schwefeis.  Eisenoxjdni  vnd  19^10Gr. 
schwefeis.  Eisenoxyd. 

3.  Die  £.q.  von  Colombaja  im  Kirchenstaate,  von 
14°  R.,  weniger  reich  an  festen  Bestandtheikn  und  schwe- 
feis. Eisen,  unterscheidet  sich  indefs  von  der  Torigen  durch 
ihren  Gehalt  au  Schwefels.  Alaunerde  und  freier  Schwefel- 
slture.  Sechzehn  Uuzen  enthalten  nach  Giuli  an  festen 
Bestandtheilen  13,32  Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltende 
3,732  Gr,  schwefele.  Kalkerde,  1,599  Gr.  schwefeis.  Natron, 
1^  Gr.  schwefds.  Bisen,  1,066  Gr.  scbvefeb.  AJannerde 
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iiT)(l  vi(  1  iVele  Sohwefdgäure»  —  au  fiüclitigeu  4^4  Kub. 
Zoll  kohleus«  Gas. 

I.DieTh.q«  yon Craveggia  im  E. Sardinieii,  Ton 

23^  R. 9  enthält  nach  liagazzoni  scUwefels.  Thon-  und 
Kalkcrde  und  wird  als  Bad  gerülimt  bei  Lähmungen ,  yer- 
aUeten  giohtiKdien  und  rhachitischen  Leiden»  hartnitokigeii 
Hantansiehlllgeii  und  bei  allgemeiner  Schwäche. 

An  diese  schliefsen  sicii: 

l>ie  E.q.  von  Rio  auf  der  Iniel  £  1  b  a  entlialten  nachP.  Barbe* 
ri  vad  6  in  Ii  viel  ichwefeb.  Eisenoxj^dul,  Thonwde  imd  Kalkcfde^ 
freie  Sehwefebiiire,  diiofnatrinm»  Chlortaldiini,'  Chlorludciamy  Uesel- 
saiires  Elsen  und  Eiienozjd. 

Die  E.q.  Toa  Buccheggiano  im Grofsh. Toskana, von  13 R. 
Naclt  Giuli  beträgt  ihr  Gehalt  an  festen  Bestandthellen  in  sechz.  Unz. 
1— !21,$6  Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltende  sdmefels.  und  kohlens.  Kalk- 
erde ,  schwefeis.  Talkerde  und  Chiomatrium ,  an  kohlens.  Eisen- 
«xjdiil  1,599—2,132  Gr.  —  an  kohlens.  Gas  3—7,410  Kub.  Zoll. 
Die  Acqua  del  Hotro  rosso  enthalt  in  gleicher  Menge  Wasser  4.268 
Gr.  Schwefel».  Eisen,  viel  freie  Schwefelsäure  und  2,132 Gr.  schwe- 
feis, Alaun  erde. 

Die  £.q.  von  Sartenno  im  Gfofeh.  Toskana,  von  i^^  R.,  be- 
litst  %vng  kein  nchwefels.  Eisen,  aber  sehwefels»  Alnuneide.  Ifndi 
Gii^li  beträgt  ihr  Oehalf  in  sedinehn  Unien  an  fetten  Eettnndthei* 
len  23,98  Qr^  nnter  diesen  als  vorwaltende  8,530  Gr.  kohlens.  Kalk- 
erde, 2,666  Gr.  schwefeis.  Talkerde,  2,132  Gr.  sehwefels.  Natron, 
1,066  Gr.  kolilens.  Eisenoxydul  und  0,533  Gr.  schirefels.'  Alnmieide,  — 
nn  flüchtigen  7,516  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas. 

Das  E. Wasser  des  Sees  Edificio  de!  Vitriolo  di  Monte 
Rotondo  im  Grofsb.  Toskana  ist  unß;emeiu  reich  an  Eisenvitriol 
und  Alaun,  und  wird  von  Giuli  zu  stärkcud-adstringirendeu  Bädern 
empfohlen.  Nach  Letzterem  ciithalteo  sechzehn  Unzen  un  festen  Be« 
standtbeilen  97,55  Gr.,  unter  diesen  als  vorwulteude  5J,ol  Gr.  sehwe- 
fels. Eisen,  21,33  Gr.  schwefsls.  Alannerde,  11,19  Gr.  Chiomatrium, 
4,968  Gr.  Chlofealciiun  nnd  3,190  Gr.  sehwefels.  Knlkeide. 

Die  E.q.  Toa  Horb  eil  o  im  K  Sardinien,  von  SO^IL,  ist  naeh 
C  a  n  o  b  b  i  o  sehr  reich  aa  sehwefels.  Eisen,  wird  aber  nicht  benotzt 

Die  M.q.  von  Qneriola  im  Hcrzogth.  Modena  enthält  naeh 
Merosi  auäer  sehwefels.  Kalkerde  Gfalomatriun  nnd  Cblortaldnnif 
Schwefe! «innre  Alannerde, 

Die  E.  (1.  von  Auiphinn  im  K.  Sardinien  soll  aufser  kohlens. 
Kalk-  und  Talkerde  sehwefels.  Kalkcrde,  Chlorcalciom  und  Kisen» 
sciiwefels.  Alaunerde  und  viel  kohlens.  Gas  euthaUen. 

Die  E.q.  von  S.  Fcdclc  im  Grofsh.  Toükaua,  vcich  un  Eisen« 
Tiirlol  nnd  Schwefelsäure.  Ihr, Gehalt  betragt  nach  Giuli  in  sechs. 
Unsen  an  festen  Bestaadthsilfla  10,66  Gr.,  unter  welchen  1,599  Gr* 
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Kcliwi'fels.  KalkiTd»',  1,865  Gr.  Schwefel».  Kiseuox^  <lul ,  \iel  freu* 
fcjcijwf'rel.siiure  uiid  l.lKjO  ih.  Alaun,  —  un  Hiichtiiipn  Kub.  ZwU 

kolilciis.  UuH  und  i,io2  ixuh,  Zull  Nchwefelwak;>cTNt«itVgu8. 

Die  E.q.  ¥0h  Piixxolft  di  Piensa  im  Grolkb.  Toskana,  vou 
eben  ■tafken  IrapatiMiitii  Gcracbs  seichBat  «idi  daich  ihren  lei- 
den Gebalt  an  Vitriol  unü  Alaao  and  freier  Sdiwefebaore  ans. 
(Sin Ii  fand  in  sechzelin  llözen  38»18  Gr.  feste  Bestandtheiie,  unter 
diesen  3,199  Gr.  Köhlens.  Kalkerde ,  2,132  Gr.  scbwcfels.  Talkeide, 
13,85  Gr.  schwefele.  Eisen,  8,530  Gr.  schwefeis.  Thonerde  und  7,463  Gr. 
freie  Schwefelsäure ;  —  in  100  Th.  des  entweichenden  Gases  30  Th. 
SchAvofeUvasserstoffgas,  50  Tii.  kolileus.  Gas,  8  Tii.  Sanecstoff-  and 
12  Th.  Stickgas. 

Die  Iii. r^.  vou  Allumr  uuf  der  Insr!  Giirlio  im  Grolsh.  Toskana, 
von  12°  K. 5  fiilnvn  in  serhzolm  l'nzeii  liudi  nur  11,S3  Gr. 

feste  Bestand th«'ile,  uiiti'r  diesen  aber  2,132  (jr.  hcliwofel«.  Aluunerde, 
4,800  Gr.  Schwefels.  Eisenoxydnl  imd  liel  freie  Schwefelsäure. 

//.  Bchwefelwai9er, 

tf)  Ton  den  sahlreiohen  S ehwefel therm alqoel- 
leji,  die  Italien  besit^f^  gcbdien  zn  den  ältesten,  berühm- 
testen und  besuchtesten: 

1.  Die  Sch.Tb. quellen  von  Abano  (Thcriime 
Aponrauee)  In  der  Lombardei,  Ton  30^66°  R.  nach  Müh- 
libaeb,  —  69"R.  naoh  Andrej evskil  Reioh  an  festen 
Bestandtlieilen  enthalten  sie  in  sechzehiL  Unzen  44,13  Gr., 
unter  diesen  ^O^Tt)  Gr.  Oblomatriuui,  6,392  Gr.  scb^ctels. 
£alkerde,  als  vorwaltende,  aufser  diesen  Cblorcalciuui  und 
Chlortaloinm  in  geringerer  Menge^  so  wie  Alannerde,  Eisen 
ond  Spuren  von  Jod  und  Brom,  ^  an  fluohtigens  Sehwe- 
feUasserstofFgas,  koblei^s.  Gas  und  Stickgas*  In  Form 
Ton  Wasser-  Doucho-  und  M.schlamnibädern  werden  sie 
namentlich  gerühmt  bei  chronischen  Haatansschlügen,  inve- 
terirten  Gicbtbesohwerden,  Lähmung^  und  eomplicirten 
syphilitischen  Luiden. 

2.  Die  Scb.  Tb.  q.  von  Aix  (Aquae  AUübi-oiiioruiii) 
im  IL  Sardmien,  von  27  —  40^R.,  unterscheiden  sich  von 
den  vorigen  wesentlich  darch  ihre  weniger  hohe  Temper»- 
tnr  nnd  ihren  geringem  Clehalt  an  festen  Bestatidthdlen« 
Thibaud  fand  in  sechzclm  l  iizen  der  Schwefelquelle  nur 
3,149  Gr.  feste  Bcstandtheile  (kobieus.  und  schwefeis.  Kalk- 
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QDd  Talkerde^  sohwefels»  Natron,  Chloroalcium  und  0.600 
Gr.  schwefeis.  Bifleo)^»  bd  Schwefelwaflserstoffgas  0,279 
Zoll,  an  kohlens«  Gas  3,081  K*  Z. »  —  in  gleicher  MeD|[;e 
der  sogenannten  Alannqnelle  an  fe9ten  Bestandtheilen  nur 
2,721  Gr.  (unter  diesen  1,078  Gr.  Chloroalcium,  0,820Gr. 
schwefeis.  Natron ,  0,646  Gr.  schwefeis.  KaUcerde,  0,5^  - 
Gr«  kohlens.  Kalkerde,  aber  keinen  Alaun),  —  an  flüeb- 
-  tigeu  1,909  Knb.  Zoll  kohlens.  Gas  und  0,100  Kub.  Zol 
Schwefelwasserstoffiras.  Benutzt  und  Luiploblen  •\verdei 
ßie  in  Form  von  Wasser-  und  Douchebädern  vorzüglich 
gegen  Gicht  und  Rheumatismen,  chronische  Hautansschläge 
und  Lähmungen,  • 

3.  Die  Sch.Th.q.  von  Acq  ui  im  K.  Sardinien,  von 
31  —  41°R.,  enthalten  nach  Mojon  in  sechzehn  Unzen  an 
festen  Bcstaudtheilen  15,61  Gr.,  unter  diesen  10,900  Gr. 
CUomatrium,  2,411  Gr.  Chloroalcium  als  vorwaltende,  — 
eine  Th.quelle  2,299  Gr.  Sehwefelcaleium,  und  werden 
in  Form  von  Wasser-  Doucbe-  uud  sehr  wirksamen  M.- 
schlammb ädern  gerühmt  hei  sehr  hartnäckigen  gichtischen 
und  rheumatisdiett  Leiden,  ContraotuieUi  Anchjrlosen  und 
I^ähmungen. 

4.  Die  Sefa.Tkq.  von  Vinadio  im  K.  Sardinien, 
von  25— 51°  R.^  enthalten aufserSchwefelwasserstolfgas  nach 
Fontanaau  vorwaltenden  festen  Bcstaudtheilen  Chlorsalze. 

5.  Die  Soh.Th.q.  ycrn  Valdieri  im  K.  Sardinien, 
Ton  19—519  R.  Aufser  Schwefelwasserstolfgas  und  koh. 
lens.  Gas  besitzen  sie  nach  Giobert  als  vorwaltende  fe- 
ste Bestandtheile  schwefeis.  Natron  und  Chlornatrium. 

6.  Die  S  ch.  Th.  q.  von  Porretta  im  Kirchenstaate;, 
von  24^32'' R.  Nach  Lanzerini  ist  anfser  Sofawefelwas* 
serstoffgas  und  Chlomatrinm  in  ihnen  bemerkenswerth  eine 
animalisch  gallertartige,  dem  Ei  weil  s  älmliche  Substanz. 
Benutzt  werden  sie  in  Form  von  Bädern  undMiueralschlamm. 

7.  DieSch.Th.q.  von  Pozznoli  (Puteoli)  beiNea* 
pel,  von.24--35<'R.  Nach  Cassola  enthält  ein  Pfand 
des  Th. wassere  31  Gr.  fsste  Bestandtheile,  unter  diesen 
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als  vorwaltende  9,50  Gr.  Chlomatrium,  8  Gr.  kohlen«*  Nar» 
troD^  4fiO  Gr.  sohwefeb.  Natron,  2^  Gr.  Chlormagahin) 
],5Q  Gr.  kohlons.  Kalkerde»  1,33  •Gr.  Chloiealohmi;  JJ&^Gr. 
ChloraluminSmn  und  1,20  Gr.  kohlens.  EisenoxjdnI. 

Bemerkenswerth  siud  die  unfern  P  o  z  z  u  o  1  i  und  S. 
Germane  aniLago  d*Agnano  aus  der  Erde  aufsteigenden 
8clivefeldinipfe(Stafe  dl  Nerone)»  welohe  ab  Sehwitsbfider 
in  der  Gicht  und  Ma*kurialkranklidten  bftnfig  kenutil; 
werden. 

8.  Die  Soh.q.  von  Conturai  im  K.  Neapel  umfaesea 
kalte  and  warme  (von  23  28**  R).  Letztere  enthalten  nach 
Maeri,  anfser  Schw^elwasserstoiFgas  and  kohleas.  Ga% 

kohlens.  und  öcbwefels.  Kalkerde,  Alaun  und  Eisen. 

9.  Die  Sch.Th.q.  von  M erb a  im  Grofsh.  Toskana) 
die  Acque  di  €aoio  eotto,^  S.  CamiUo»  S.  Adelaide,  S.  Rei- 

mondo  und  von  Perla,  von  23  — 43^R.  Aulser  Scbwefel- 
wassecstoii^as  iu  geringer  Meogc  fand  Giuii  in  sechzehn 
Unzen  an  festen  Bestandtheilen  4 — 7,463  Gr,,  witer  diesen 
m  der  an  letztem  feichsten  Tb.  quelle  von  &  Rdknonde 

an  Torwaltendcn  2,666  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  2,666  Gr. 
Schwefels.  Kaikerde  und  1,599  Gr.  kohleus.  Talkerde. 

10.  Die  Sch*  Th.q.  Ton  S«  Filippe  im  Grpfsberz. 
Toskana,  Ton  38  — 40^R.   In  seebzebn  Uns.  beträgt  nach 

Giuli  ihr  Gcbalt  an  flüchtigen  Bestandtheilen  3,766  K.  Z. 
2Schwe  fei  Wasserstoff  gas  und  18 — 19,19  Gr.  an  festen  Be- 
atandtbeiiea,  unter  diesen  13—15,46  Gr.  kohlens.  Kalk- 
erde, 1,066  Gr.  kohleas.  Talkerde^  1—1^  Gr.  scbwefels« 

Kalkerdc  und  uur  geringe  Beimischungen  von  Chlorsalzen. 

11.  Die  Sob.Tb.q.  del  Trombone  Ton  S.  Ag* 
nese  im  Grorsh.  Toskana  tob  35^11.,  weniger  reich  an 
festen  Bestandtheilen,  besitzt  davon  nach  Giuli  in  seohz. 

Unz.  nur  7,997  Gr.,  uuter  diesen  als  vorwaltenden  5,597  Gr. 
kohlens.  Natron  und  1,332  Gr.  Chlornatrium. 

12.  Die  Seb.Tb.q.  yonGalleraje  im  Grofiiili. Tos* 

kana,  von  37"  K.,  enthält  iu  sechzehn  Unzen  nach  GiuLi 
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IJÜßii  Kub.  Zoll  SchvefelwasserstofigaS)  au  festen  Bestand- 
tkeycn  15,46  Gr.,  aotcr  nvelchen  4,800  Gr.  kohie&s«  Kalk- 
wda^  a^lWCrr.  «diirrfeb*  Talkeid«,  3^199  Gr.  schwefcl«. 
Kalkerde  und  2,132  Gr.  Chloraatrhiiii  die  Torherrschenden 
sind.  —  Aulscr  diesen  sind  zu  C  Eisenquellen  von  14°  R. 
bemerkenswertb,  von  welchen  die  Aequa  rossa  in  aedbaelm 
Uiiini  ym  Gr.  kohleas.  BiMiieacydiil  liihrt 

13.  Die  Sch. Th.q.  von  Petriolo  im  Crolsli.  Tos- 
kana, von  36*^  K.  Nach  Gin  Ii  cntluilten  sechzehn  Uuzou 
an  festen  Befitandthetlen  25,05  Gr.,  unter  diesen  als  vor- 
waltende 9,599  Gr.  kolilens.  Kalkerde,  6,396  Gr.  Ckloma- 
trinm,  4,268  Gr.  schwefels.  Natron  und  2,132  Gr.  schwefeis. 
Kalkerde,  —  an  flüchtigen  1,829  Kub.  Zoll  Schwefelwas- 
seratoffgas  und  eine  geringe  Menge  Ton  kohlens.  Gas. 

14.  Die  Sch.  Th.q.  von  Kappolano  im  Grofsh. 
Toskana,  von  31°  R.,  reich  an  Schwefelwasserstoifgas  und 
festen  Bestandtheilen;  ihr  Gehalt  an  ersterem  beträgt  nach 
Ginli  in  seehsebn  Unsen  3,758  Kub.  Zoll,  von  leteleren 
17,58  Gr.,  unter  welchen  6,398  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  4,268 
Gr.  Chlomatriiun,  3,799  Gr.  schwefeis.  Kalkerde  und  1,332 
Gr.  kohlens.  Talkerde  die  vorherrschenden  bilden. 

15.  Die  Seh.Tb.q.  tob  S.  Miehele  im  Grofsh. 

Toskana,  von  28 — 31°  R.,  weniger  reich  an  festen  und  flüch- 
tigen Bostandtheilen,  enthalten  nach  Giuli  in  gleicher  Menge 
Wasser  tob  enteren  nur  2  —5^199  Gr.  (unter  diesen  1,066 
Gr.  kohlens.  Kalkerde  als  Torwaltenden),  tob  letsteren  nur 

0,522  Kub.  Zoll  Schwefel  Wasserstoff  gas. 

16.  Die  Sch.Th.q.  Ton  S^Lucia  im  Grofsh.  Tos- 
kana, Ton  28*  R.,  entfafilt  anfser  Schwefelwasserstoffgas 

Schwefels.  Natron  und  Chloraatriuni. 

17.  Die  Sch.Th.q.  Ton  Sclafani  im  Tbale  Ton 
Maszara  in  Slcilien,  Ton  49— 60**R.  naeh  A.Ferrara, 
(nach  Furitano  nur  26,3^  R.),  enthält  nach  Letzterem, 
aufser  einer  sehr  beträchtlichen  Menge  von  Schwefelwas- 
serstoflgas  und  kohlens.  Gas,  an  vorwaltenden  festen  Be- 
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standtheilen:  ChloroalciiuD»  Ghlortalciiiii])  Chlornatrium  und 
Jcohlens«  Kalkerde. 

18*  Die  Soh.  Th.q.  yon  Ali  in  Sioilien^  von  38«^ 

40°  R.,  eutliiilten  nach  A.  F  c  rrara  aufscr  Schwefclwcissor- 
stoffgas^  (üb.  2  Kub.  Zoll  in  einem  Pfunde)  an  festen  Be- 
standtheilen  als  Torwaltende  sckwefels.  und  kohlens.  Kalk- 
erde« 

19*  Die  Scli.Th.q.  von  Aleamo  in  Sieilien,  von 
59*' R.,  führen  nach  A.  Fe  rrara,  anfser  ScLwefelwasser- 
stoifgus  und  kobieus.  Gas,  an  festen  BestandtheilenSchwe» 
fely  kohlens.  Kalk-  und  Talkerde  und  Chbmatrinm« 

20.  Die  6ch.Th.q.  yob  Soiaeea  in  Siollien,  von 
45°  R.,  enthalten  nach  A.  Fcrrara  viel  Schwefelwasser- 
stoflTgas  und  koblens.  Gas,  an  festen  Bestandtheileu  als  yoj> 
valtende  kohlens.  KalkerdO)  Chloicalcium,  Obtenatrium 
und  Schwefels.  Eisen. 

21.  Die  Seh.  Th.q.  von  Guittera  auf  der  Insel 
Corsika,  von  35 — 38 ^R.,  —  streng  genommen  zu  den 
franz.  Sek. Th.q.  zu  zählen. 

22.  Die  Seh.  Th.q.  Ton  RombeleimGiorBh.  Tofr> 
,  kana,  Ton  30^  R.,  besitst  »aeh  Gluti  in  seehzehn  Unzen 

17,05  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  5,331  Or.  koh- 
lens. Kalkerde,  4,534  Gr.  schwefele  Kalkerde,  4,266  Gr. 
Chlomatriom  als  yorwalteudei  an  fliiehtigen  2filS  Kub» 
Zoll  kohlens.  Gas  und  3,758  K.  Z.  Sebwefelwasserstoffgas. 

Von  niederer  Temperatur  sind  dagegen: 

Die  Sch.  Th. q.  von  Armajolo  im  K.  Sardinien,  von  2jOR. 
Nach  Giuli  beträ{j;t  in  scchxehn  Unzen  ihr  Gehalt  an  festen  lle- 
8tan<Ulieilen  16,50  Gr.,  unter  diesen  als  vorwulteiide  r>,,>oi  Gr.  kohlens, 
Kalkcrde,  4,268 Gr.  schwefcis.  Kalkerde,  2,666  Gr.  Chiomatriuui  und 
l^Gr.  koblem.  Talkerde,  —  an  flüchtigen  8,896  Ksb.  Zoll  koblens. 
GoB  und  9fil3StK»  Z,  Sebwefelvaraeistoffgiu. 

Die  Seb.Th.t.  Ton  Retorbido  im  K.  SardiDien,  von  33^  R. 
Degiorgi  fiad  anfter  MiirefelwaMwntofl|^  als  vorwsHiettde  feite 
Bestandtheile :  Chloicaldiiini  koblens.  Natron,  Ahnin  und  SchwefeL 

Die  Sch.Th.q.  von  Roccabigliera  im  K.  Sardinien,  Ton 
22^  R.,  entbiilt  oacb  Fod<r4^  anliMr  SebwefelwMseisteffgM  Cbloiw 
salze. 

Die  Scb.Tb.(i.  von  La  CaiUe  im  K.  Sardtnies»  von  U^FL^ 
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fuhrt  Duch  T  i  n  g  ry  SchweCelwasaentoffgas,  kohleos.  Kaikerde,  Chlor- 
calciuui  uuil  Alaun. 

Die  Sch.Tb.<i.  Ton  Ac^aa  santa  imK.  Sardinien, von  20°  R., 
taMßt  aacih  0iobert  anfter  Sehwefal  als  Torwaltoftde  Bartanjltliei]« 
CUonalie, 

Die  8  eh.  Tb.  tob  Pen  na  im  Sar&'nieiij  ven  {uleicher 
Temperatur  und  nach  Deferari  und  Mo  Jon  TÖn  ähnliehent  Gehalt 

6)  Töitd«n  eahlreichm  kalten  SoliwefelquelleDy 

von  welcheu  die  Mehrzahl  iu  Form  von  Wasserbäderu 
benutzt  wird,  sind  zu  erM  ähiieu:. 

0ie  Seh.q.  Yon  Pvsxola  deir  Abhadia  dl  &  Salradore 
in  Groflih.  Torikana  hat  nadi'  Cliinli  In  aechaehn Urnen  nar  V^^Gr. 
feate  Beatandtheile  (l^Gr.  Chlornatriam ,  1,066  Gr.  keUena.  Talk- 
erde, 0,533  Gr.  Chlorlaicium  und  0,533  Gr.  koblens.  Eisenexydul) ,  — 
2}618  Kub;  Zoll  kohlens.  Gas  und  1,570  K.  Z.  Schwefelwasserstoffgaa. 

Die  Srli.f].  von  Tialla  im  Grofsb.  Toskana  fübrtnach  Giuü 
in  cU'icber  Meii^je  12,7i^  Gr.  fehtc  liestiuHlthpilp,  unter  diesen  als  vor- 
"waltende  6,398  Gr.  koblens.  Natron  und  i.StJüGr.  Cblornatrium,  an 
ÜBcbtigeu  4,714  Kub.  Zoll  koblens.  Gufi  uud  0,523  K.  Z.  bcbwctelwas- 
aerstoffgas. 

Die  Seh.q.  TonPelago  im  Grofeb.  Toskana,  von  14  OR.,  ent^ 
hält  naeh  Giali  in  acehaehn  Unaen  nor  4,266  Gr.  feste  Beatandtheile 
(1,599  Gr.  kehlena.  Kalkerde  and  gleichviel  kohlena.  Natron  als  Tor- 
waltende) ,  —  an  flUchügeo  nur  0,533  Knb.  Zoll  kohlena.  Gaa  nnd 
gleichviel  Schwefelwaaaeratoffgas. 

Die  Seh.q.  von  Siena  im  Grofsh.  Toskana  enthält  nach 
Giuli  in  secbzebn  Unzen  nor  2,932  Gr.  feste  Bestandtheilc ,  unter 
diesen  1,066  Gr.  kohlcnn.  Kalkerdc  und  1,066  Gr.  kohlens.  Natron  als 
vorwaltende,  —  an  tliicbtigen  2,618  Kuh.  Zoll  Schwefelwasserstoffgas. 

Die  Seh.q.  von  Mercatale  im  Grofsh.  Toskana.  Nacl)  Giu- 
li betrügt  ihr  Gehalt  in  gleicher  Menj^e  an  festen  llesiaudtiieileu 
4,268  Gr.,  unter  diesen  1,865  Gr.  koblens.  Kulkerde,  1,590  Gr.  koblens. 
Natron,  0,533  Gr.  Chlonialiiaai  nnd  0,366  Gr.  kohlena.  EisMioxydul, — 
an  flichtigen  4,176  Kab.  Zoll  kohlena.  Gaa  und  nur  0,532  Kab^  ZoU 
Schwefelwaaaeiatoffgaa. 

Die  Seh.q.  von  HomialU  lmGrolsh.Toakannllihrt  nach  Ginli 
in  aechz.  Unz.  19,72  Gr.  feste Bestandtheile,  unter  diesen  5,331  Gr.  koh- 
lens. Kalkerde,  4,268  Gr.  schwefeis.  Natron,  3,199  Gr.  Cbkirnatrium,  2,132 
Gr.  Cblortalcinm  nnd  2,132  Gr.  kohlens.  Talkerde;  —  das  derselben 
entweichende  Gas  enthält  in  100  Tiu  72  Tb.  Schwefelwaaaentoffgaa 
und  28  Tb.  koblens.  Gas. 

Die  Seh.q.  von  Pirenta  zu  Calliano  im  K.  Sardinien ,  sehr 
reich  au  festen  und  flüchtigen  Bestandtbeüen.  Giordiauo  fand  ia 
einem  Pfunde  30,84  Gr.  feste  Beatandtheile  (13,80  Gr.  achwcfela.  Kalk- 
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eräp,  5.900  Gr.  koMens,  KalkeraP.  3,200  Gr.  kohlens.  Taikerde,  1,200 
Gr.  Kieselerde,  0,800  Gr.  schwefeis.  Eisenoxydul  und  gleichviel  Alaun, 
—  an  ÜUchtigeQ  2,040  Kub.  ZoU  kohlens.  Gm  und  2,600  iiuh.  ZoU 
Seil  wefelwasserstofifgas. 

Die  Sch.q.  von  Chamo  nix  im  K.  Sardiuieu,  arm  an  festen 
und  tliichtigen  ßestandtheilen ;  ilir  Gehalt  an  ersteren  betrugt  nach 
Moria  nur  2,979  Gr.,  unter  diesen  1,011  Gr.  kohlens. Natron  und  0,772 
Qr*  sehwefeli,  Natron,  —  an  letstoren  0,033  Kob*  ZaU  kaUens«  Gas 
nnd  nar  0^057  K.  Z.  Schvefelwaflaentoffgas. 

Dia  Seh. ^*  von  Ln  Im K.  Saidlaien  antbäUnacb  Bras^,  aoftar 
Sehwafalwaaaentoffgus  und  kohlana.  Gas,  Chloroatrinia  md  Clilac*  • 
cakaB«,  aehwafeli.  and  koUena.  Kalk  and  irird  gertthmt  bei  Gicht» 
ehroaüahen  Haataaiaehliigen»  ao  iria  hat  Stockongen  im  Untetleiba,  ^ 
namentlieh  bei  6elbBncht 

Die  Sah.q.  von  La  Saza  im  K.  Sardinien,  nach  Gioaa'etti 
der  Toiigen  aelir  ihniich. 

Die  Seh  q.  Ton  Mon  tafia  im  K.  Sardinien  besitzt  aufser  Schwe- 
felwasserstolTgas  koiileas*  Natros,  Kalk-  und  Talkerde,  Chlomatriam 
and  kohlens.  lilisen* 

Die  Sch.q.  von  Vignalc  im  K.  Sardinien;  ihre  wcseutli- 
chen  llestandihciie  sind  nach  B  e  r  t  i  n  i  Schwefel,  Chiomatnom,  Chior* 
calcium,  Chlortalciom  und  kohlens.  Kalkerde. 

Die  Sch.q.  von  Castiglioiie  im  K.  Sardinien.  Ca n tri  fand 
in  derselben  Schwefelwasserstottgas,  kohlens.  Gas,  Chluruatrium, 
Chlorcalcium  und  Chlortalcium,  Schwefels.  Natron,  kohlens.  Kalk-  und 
Talkerde. 

Die  Sch.q.  von  Lampiano  im  K.  Sardinien  führt,  ähnlich  der 
vorigen ,  aufser  Schwefelwasserstoffgas  kohlens.  JNutron  und  Kalk, 
schwetcis.  r^atrou  uud  Chlortalcium. 

Die  Sch.q.  von  Gcnesio  im  K.  Sardinien  enthält  Schwefel« 
wasserstoügas,  Schwetel,  äcbwefels.  Patron,  Chiucnatrium ,  kohlens. 
Katron,  kohlens.  Kalkerde  and  Jod. 

Die  Sch.ii.  von  S^nta  Fede  im  K.  Sardiuieu,  nach  Lavi- 
nfs  Analyse  sehr  ähnh'eh  der  vorigen. 

Die  Sch. ^.  von  liobbiü  im K. Sardinien  scheint  nach  üertini 
aniser  Sehwefelwsaserstofifgaa  und  den  Bestandtheileu  der  andern 
Schwefelquellen  noch  Alaun  za  entlialteB. 

Die  Seb.i.  Ton  Camarh  im  K.  Sardinien,  —  binslefaiGeh  ihrea 
Sehwefelgehslcaa  nach  Romano  aina  dar  reicbhaltigslen  Schwefel« 
quellen. 

Die  Sch.q.  von  Voltaggio  im  K.  Sardinien.  Uojon  fhnd  In 
daxsaben  Schwefel,  Kalk,  Talk  und  Cblomatrium. 

An  dieaa  schliefsen  sich  im  K.  Sardinien  die  Sch.q.:  RaTanaaeo, 
Cavanasco,  S.  Salvadore,  Ponti,  Viaane,  Saaaame,  Ca- 
stelletto,  Villadeati,  Mombasio,  Losanna,  Borgo  Maro, 
Menthon,  Por^  Albara,  £trembi^raa,  Daluys  u«  a.,  —  im 
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Grofsh.  Toskana i  <Hc  Scli.q.  von  Rostona,  delTAcqua  pni- 
z  n  o  1  e n  te  d  i  L  i  v  o  rno  u.  a.,  —  in  Sicili«»!!:  die  S  c li.q.  von  Rad- 
d  ttsa  11.     —  auf  Conika:  die  Scb.^.  tod  PasaiclieUo  u.  a.— 


///•  Alkalische  Mineral wasser» 

d)  Von  alkai*  Thermaiqaelleii  gehört  hieher  die  Ac* 
V  qua  della  gran  Taaea  yon  St.  Agaeie  im  Grofah« 

Toskana^  von  32°  R,,  die  Acquii  del  Troinbone  yon  St.  A. 
dagegen  zu  der  Klusse  der  Scbwefelthermen  (S.  393.).  Er* 
atero  besitzt  nach  Giuli  la  secbz.  Uns»  nur  6,530  Gr.  feste 
Bestandtkele»  unter  dieien  ali  verwaltende  4^800  Gr.  keh- 
lens.  Natron,  1,066  Gr.  Cblomatrinm  und  0,530  Gr*  sdiwe- 
fels.  Natron,  —  an  flüchtigen  3,766  Kub*  Zoll  kobleus» 
Gas  und  1,066  Kub.  Zoll  Stickgas. 

An  de  ecblleüieu  sich  die  alk.  Tb.q.  del  Bagno  di  Bfiemo 
im  GroiSrii.  Toskana,  tob  35®  R«,  delle  Caldanelle  di  Miem« 
im  Groftb.  Toskana,  Ton  18<^R.  v.  a. 

6)  Unter  den  kalten  alkal.  M.quellen  besitsen 
nur  wenige  mehr  denn  10  Gr.  feste  Bestandtht^ile  in  sech- 
zehn Unzen  Wasser,  theilweise  aber  einen  nicht  unbeträcht- 
Itcbeu  Gehalt  an  koldena.  GaS)  und  werden  ale  Getr&nk 
inebeeondere  bei  Krankheiten  derEarnwerkaeuge  empfohlen. 

010  ord.  alkaL  ILqnellen  von  Liovana  Im  Grafs.  Toskana» 
Ton  12°  R.,  entbahen  uoeh  Giuli  in  sechzehu  Unsen  an  festen  Bo* 
standtbeilen  14  — 17^  Gr.»  anter  diesen  5— 6,3^  Gr.  Köhlens.  Natron, 
5  —  9,599  Gr.  kolilens.  Kalkerde,  1—2,132  Gr.  koMens.  Talkerde  und 
0,266  Gr.  kolüens.  Eisenoxydnl,  -  an  flüchtigen  8-11,52  Kuh.  ZoU 
luilileus.  Gas. 

Die  erd.  ulk.  M.  q.  von  Madonna  di  Ire  fiume  im  Grofsb. 
Toskana,  von  13°  R.,  weniger  foieh  an  fetten  vnd  fiüchtigeu  Bestand- 
fheilen,  enthalten  nach  Ginli  in  gleicher  Menge  Wasser  von  erste- 
ren  7— 9,036  Gr.,  unter  diesen  3—  4,800  Gr.  kohiens.  Katron,  3— 
2,666  Gr.  kohiens.  Ealkerde,  1,066  Gr.  kohiens.  TUkerde,  1—1/166  Gr. 
CLIoriiutrium  nod  0,533  Gr.  Ctdorcaidam,  —  an  flüchtigen  nur  1  — 
4,176  Kub.  Zoll  kohlons.  Gas  nnd  schwache  Beimischongen  von  Schwe* 
felwaaserstoffgas. 
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Die  erd.  alk.  M.q.  vob  Seravalle  im  Grofüb.  Toskana,  Ton 

13°  R.,  Ton  noch  geringerem  Gelirilt  an  festen  Bestandtltfilea,  fUbrt 
nach  Giuli  iu  scchzelin  Uiixeii  uur  6,930  Gr.,  unter  uelciieu  1,066  Gr. 
kohlpus.  Nutron,  2,132  Gr.  kuhleus.  Kalkerde  und  1.599  Gr.  Chlomu- 
triuui  diu  vorwalteudeA  sind,  —  an  flUcbügen  4^170  ikob.  Zoll  kob- 
leu8.  Gas. 

•  ,  * 

Die  muriatieeb*  alk.  H.q.  t<Ai  Ginnco  inarino  im  Grofth. 
Teakma  miteiieheidet  sich  Ton  den  Torigen  weaeattieh  dmeh  Ih- 
ren grofsercn  Gebalt  an  Chlofialiens  ibr  Gehalt  an  festen  Bestand- 
tlieiU-n  beträgt  nach  Ginli  in  sechzebn  Unzen  10,31  Gr.,  nämlich 
/i/268Gr.  kohleus.  Natron,  2,666  Gr.  Chlornatriam,  1,599  Gr.  Chlorcal- 
cium ,  ißb6  Gr,  kohlens.  Kalkerde  und  0^533  Gr.  kohleu».  fiiseu- 
oxydttL 

IHe  ard.  alk*  H.q«  Ton  Faleiaj  im  Grofab.  Toikana,  Ton 
IS^'R^  der  Menge  mieii  Toa  fast  gleichem  Gehalt  aa  feston  Bestand- 
thellen»  aber  rmeher  aa  efdigen  Sailen^  fBhrt  nach  Giali  in  seehaehn 
Unzen  10,13  Gr.  feste,  nnter  diesen  4,800  Gr.  kohlens.  Natron,  3^733 
Gr.  kohiens, Kalkerde,  1,066  Gr.  kohlens.  Talkerüc,  und  0,533  Gr.  keh* 
leasL  Eiseneiydiil,     and  ^44^  Kab.  Zoll  kobleos.  Gas. 

Die  erd.  alk.  M.cj.  von  Chiusa  delT  Alioti  imGrofisb.  Tog- 
kana,  vou  13^  H.  und  von  ähnlichem  Gehalt,  führt  nach  G  iuli  in  sechz. 
Unzen  an  festen  ßestandtheileu  11,19  Gr.,  und  zwar  5.331  Gr.  kuhlens. 
Piatron,  3,732  Gr.  kohlens.  Kalker  Je ,  1,066  Gr.  kuhlens.  Talkerde, 
0,533  Gr.  CLlurualriiiui  und  Opüvi  Gr.  kohleus.  lüiäeuuxjdui,  —  au 
ÜUcbtigeu  7,512  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas, 

Die  erd.  alk.  Blq.  Ton  Chinsa  delle  Honaci  Im  Groiab. 
Tockana,Ton  13°  R.  and  tou  geringerem  Gebalt  an  feston  Bestandtheilen» 
enthält  naeh  Giali  in  gleicher  Menge  Wasser  Ton  letzteren  nar 
5,331  Gr.,  nämlich  2,666  Gr.  kohlens.  Natron,  2,132  Gr.  kohleus.  Talk- 
crde  and  0,533  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  —  an  kohleus.  Gas  O^K.  Z. 

Die  erdig-alk.  M.q.  von  Caselle  im  Gro£sh.  Tobkaaa,  vou 
13 0  H.  Ihr  Gehalt  an  festen  BeäUudiiicileu  beträgt  nach  G  iuli  in 
sechzehn  Unzen  6,307  Gr.  (3,199  Gr.  kohlens.  Natron,  2,133  Gr.  hob- 
Uns.  Talke vde  and  1,066  Gr,  kohlens.  Kalkcrde),  —  aa  fl&chtigen 
4,447  Kob.  ZoU  kohlens.  Gas. 

Die  alk.  M.q.  von  Allegrezza  im  Grofsb.  Toskana,  von  12°K., 
zeichnet  sich  aus  darch  ihren  geringen  Gehalt  au  festen  und  flucbti- 
gen  Uestandtheilen ; —  sie  enthält  von  erstereu  nur  1,066  Gr.  (0,533  Gr. 
kohlens.  Natron,  0,266  Gr.  kohlens.  Kalkerde  und  0,266  Gr.  Cblorna- 
triam),  —  an  kohleus.  Gas  l,006Kah.  Zoll 
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IV,  ß it teraaliiw aä ser. 

Zu.  dieser  Klasse  gehören  nnr  venige,  meist  nur  eine 
geringe  Menge  von  Bittersalz  führende  M. quellen. 

1.  Die  Bittersalzqueile  von  Maremma  im 
Gro&h«  Toskana,  tod  12^  B*>  besitst  nacli  Giuli  in  sech- 
sehn Unsen  19,72  Gr.  fesfe  Bestandtheilc,  unter  clieseo 
6,397  Gr.  Schwefels.  Tulkerde,  1,066  Gr.  schwcfels.  Kalk- 
erde, 7^436  Gr.  icoblens.  Kalkerde  und  2,132  Gr.  Chlorna- 
triam,  —  aiifser  diesen  13,09  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas  und 
wird  ab  Getränk  bei  Stooknogen  nnd  Trägheit  des  Unter* 
leibs,  soirie  bei  Krankheiten  der  Hamwerkzenge  gerühmt. 

2.  Die  Bittersalz  (|.  von  Vencl  leim  Grofsh.  Tos- 
kana, von  20^^  H.,  enthält  uach  Giuli  in  sechzehn  Unzen 
nur  6,934  Gr.  feste  Bestandtheile,  nämlich  3,ld9  Gr.  schwe* 
fels.  Talkerde,  1,599  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  1,066  Gr. 
kohleus.  Talkeiilü. 

r 

F*  Kulksrdige  Minpraiwasßer^ 

Kalkerdige  Thermalquellen. 

1.  Die  berühmten  nnd  viel  besnchten  Thermal  quel- 
len von  Pisa  oder  S.  Ginliano  im  Grofsh.  Toskana, 

von  27  —  35°  R.,  enthalten  nach  Santi  in  sechzehn  Unzen 
18 — 23,87  Gr.  an  testen  Bestandtheilen,  unter  diesen  9  — 
9,t^f)0Gr.  schwefeis.  Kalkerde  und  3,250  Gr.  schwefeis.  Talk- 
erde, 2,650  Gr.  CblomatHum,  2,810  Gr.  kohlens.  Talkerde» 
2,030 Gr.  schwefeis.  Natron,  1,990  Gr.  Cblortalciom,  und 
0,120  Gr.  Kieselerde;  Giuli  fand  dieselben  Bestandtheile 
nur  in  andern  Verhältnissen«. 

In  Form  von  Bädern,  als  Getränk  and  Donobe  werden 
sie  namentlich  gerühmt  gegen  Gicht,  Lähmungen,  chroni- 
sche Hautausschläge,  aber  auch  gegen  Stockungen  der 
Leber  und  des  Piortudersystems,  Hämorrhoidalleiden  uud 
Krankheiten  der  Hamweckseoge. 
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2«  Die^nidit  minder  Tiel  gebranohtoD  kalk.  Tli.qael- 
len  Ton  Dtioea  iaiGrofsli.  Toskana,  toh  24 — 43' R.  In 

ihren  Mischungsverhältnissen  nnr  durch  {las  quantitative 
Yerhältml's  ihrer  Bestandtheile  verschieden  ^  bilden  in  ih- 
nen nach  France schi  eohwefele«  Erden^  nnd  namentiioh 
achwefela.  Kalkerde»  die  rorwalteaden  Bestaodtheile  (fast 
die  Hälfte  der  festen),  nächst  diesen  Ghlorsalze^  schwefeis. 
Talkerde,  Alaun  und  kohlens.  Kalkerde. 

Gleich  den  Torigen  als  Bad  und  J>onche  (nach  dner 
besondem  Vorriebtnng  von  Francesohi)  roisogsweise 
benntst,  wirken  sie  nach  Brnnner  sehr  fthnlich  den  Bä- 
dern A  OQ  L  euk  (S.  353.)  und  werden  namentlich  g(?gen  üte- 
rinleiden,  Blennorrhöeu,  Ilämorrhoidalheschw.erden^  Giofat 
nnd  chronische  Hautausschläge  empfohlen, 

3.  Die  sal.  kalk.  Tb.quellen  von  Casciane 
im  Grofsh.  Toskana,  von  22  — 37°R.,  enthalten  nach  Gi- 
Uli  in  sechzehn  Unzen  an  festen  Bestandtbeüen  5  —  14,39 
Gr,,  unter  diesen  3  -  9,063  Gr.  kohlensanie  Kalkerde, 
nächst  dieser  1*2,398  Gr.  Ghlomatrium,  1,066  Gr.  Chlor* 
talcium  und  1,066  Gr.  schwefeis*  Kalkerdc,  an  flüch- 
tigen 1  — 1,570  Kuh.  Zoll  kohlcns.  Gas. 

4.  Die  Th.q.  von  St.  Ante  ine  de  Gnagno  auf 
Corsika,  von  40  B.,  enthalten  in  sechzehn  Unsen  nach 
Poggiale  nur  7,887  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen 
1,136  Gr.  Schwefels.  Kalkcrdc,  0,876  Gr.  schwelt Is.  Natron, 
1,858  Gr.  Chiomatrium,  0,814  Gr.  Schwefelnatrium  und 
0,667  Gr.  kohlens.  Natron. 

5.  Die  sal.  kalk.  Th. quellen  von  Chianciano  im 
Groish.  Toskana,  von  12  — 30  'K,  Giuli  fand  in  sechzehn 
Unzen  an  festen  Bestandtheilen  20  —  29,93  Gr.,  unter  die> 
•en  als  Torwaltende  5 11,19  Gr«  kohlens^  Kalkerde,  6--> 
9,599  Gr;  schwefeis.  Kalkerde,  1-^4,667  Gr.  schwefeb» 
Natron,  1—2,132  Cr.  kohlens.  Talkerde  und  0,175  —  1,332 
Gr.  kohlens.  Eisenox^dul,  —  an  tiüchtigeu  1 — 7,512  Knb« 
Zoll  kohlens.  Gas.  - 

6.  Die  aal.  kälk;  Tb«q.  Ton  Haeerato  ImGroMi. 
TheU  I.  Ge 
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Toekana»  33'' iL»  fiUirt  ia  Mdmlm  UiMii  naoh  Giala 
an  ÜMten  Bettandthellen  25,05  Gr.,  nster  diOMii  9,599  On 

koblens.  Kalkcrde,  6,398  Gr.  Cbloniatrium,  4,268'<3r.  schwe- 
feta.Natro%  2,132  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  1,066  Gr.  koh- 
leDi«  Talkenie  ttod  Ifi^  Gx.  Chlctfrlaloiiiiii,  ^  an  flüohti» 
gen  0,522  Kuli.  Zoll,  koUoM.  Gas  uad  9^785 KnkZ.  Sehwe- 

feiwasserstaffgas. 

7.  Die  aal.  JEalk.Tli.q.  TonMontione,  von  2B<'Ik 
Nacik  Gin  Ii  betrügt  in  seoksehn  Urnen  ibf  Gehalt  aa  fe- 
sten Bestandtheilen  21,36  Gr.,  anter  diesen  als  yorwalteDde 

7,732  Gr.  koblens.  Kalkerdc,  3,199  Gr.  Chlomatrium  und 
1,332  Gr.  kohlens.  Taikerde,  —  an  ilücktigeii  nur  1,570  Kub. 
Zoll  kokkna.  Gai. 

8.  Die  kalk  erd.  Tb.q.  von  Bagnaccio  im  Grofsh, 
Toskana,  von  2B''K. ,  reich  an  kohlens.  Kalkerde,  fuhrt 
nach  Giuli  in  seehzehn  Unzen  an  festen  Bestandtheilen 
25,29  Gr.,  unter  diesen  als  Torherrschenden  16,53  Gr.  koh- 
lens. Kalkerde,  nächst  dieser  3,732  Gr.  Chlornatrium,  2,132 
Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  1,599  Gr.  koblens.  Talkerde  und 
1,066  Gr.  Chlortaloiam,     an  kohlens.  Gas  3,990  Knb.  Zoll. 

9.  D ie  kalk.  Tb. q.  von  Leccia  im  Grofsb.  Tos- 
kana, von  28°  R.,  enthält  nach  Giuli  in  sechzehn  Unzen 
12,26  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  als  yorwaltende 
5,331  Gr.  kohlens.  Kaikorde,  2,132  Gr.  schwefeis.  ifalk- 
erde,  1,066  Gr.  Chlornatrium,  1,066  Gr.  koblens.  Talkerde 
und  0,533  Gr.  kohlens.  Eisenoxjdul,  —*  an  flüchti^^en  nur 
0,523  Kub.  ZoU  kohlens.  Gas. 

10.  Die  gypsh,  Th.q.  Ton  St.  Didier  und  Cour- 
mayeur  im  K.  Sardinien  auf  der  Südseite  des  Montblanc, 
3750  F.  üb.  d.  M.  erhaben.  Aafser  den  in  Fomi  Ton  BiUlern 
benntiten Th.q.  ¥on  St  Didier,  von  27--50^B.,  wekhe 
nach  Gioannetti  ,und  Yassalli  schwefeis.  Kalkerde 
als  Yorwaltenden  Bestandtheil ,  nächst  dieser  Chlorsalze 
und  Eisen  enthalten,  werden  als  Getränk  .empfohlen  die 
Sftnerlinge  von.ia  V-ictolre,  Ton.  l|®R.,'Und  L.aMar- 
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querite,  von  17^ R.,  und  die  Schwefd^uelle  La  Suxe 
Ton  17°  R.  (Vergl.  S.  397.) 

11.  Die  gjpsh.  Tb.q.  YonLa  Perriöre  bei  Mon- 
tiers  im  K,  Sardinieii,  245 Tm.  üb«  d.  Bf.  erimbeii)  von  30''  R. 
Nach  S  o  c  q  uet  bildet  Behwefels.  Kalkerde  in  ihrer  Miscliung 
den  vorherrschenden  Bestandtheil,  nächst  dieser  schwefeis. 
Natron,  Ghloruatrium  Chlortalcium  und  kohlens.  Kalkerde. 

12.  Die  icalk.  Tb« f.  toü  EofaatiioQ  im  K.  Sardi- 
nien, Ton  32®  R.,  eiitbft.It  nach  Giobert  Icoblens.  Kalk- 
und  Talkerde,  schweieis.  Kalk-  und  Talkerde^  schwefeis* 
Natron  und  Eisen. 

Von  rieflerer  Temperatur  sind: 

Die  gypsh.  Tli.q.  von  Filetta  im  Orofsh.  Toskana,  Ton 

H.  Ihr  Gebalt  au  festen  Bestaudtheilen  beträgt  nnch  Giiili  20,26 
Gr.,  unter  diesen  9,599  Gr.  schwefeis.  Kalkerdc,  4,208  Gr.  Chlorna- 
trium, 3,199  Gr.  Chlorcalcium,  2,1J2  Gr.  koblens.  Kalkcrde  und  1,066 
Gr.  Cblortalcium,  —  an  flüchtigen  nur  1,066  Kub.  ZoU  kohlens.  {^as, 

Oio  k alk.  Tb. quellen  tob  Calvello  Im  Grefsb,  Toskana, 
Toa  96')  R.»  enlhalteB  nach  Gin  Ii  in  seebsebn  Unten  14^  15,46  Gr. 
feste  Bestandtheile,  9^9,599  Gr.  kohless.  Kalkerde,  3^3,666  Gr. 
Cblomatrina,  1,066  Gr.  kohlm.  Talkeide,  1,066  Gr.  Chiortaleiam, 
1,066  Gr.  Chlorcalctom  and  0^533  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul. 

Die  kalk.  Th.q.  Yon  S.  Marziale  im  Grofah.  Toskana,  toq 
18>-22^  R.,  enthalten  nach  Giuli  in  sechzehn  Unzen  nur  4 — 7,463 
Gr.  feste  Bestaiidtheile ,  unter  diesen  als  vorwaltende  1  —  4,'268Cr. 
kohlrns.  Knlkrrdp  und  1—1,599  Gr.  schwefels.  Kalkcrde,  on  koblens.Ei« 
senoxydulnur  0,175  Gr.,  an  iliiclitigen  1 — 2,357  K.  Zoll  kolilens.  Gas. 

Die  kalk.  Tli.quelle  von  Moggione  im  Grolsh.  Toskana^ 
tcD  21°  K.,  besitzt  nach  Giuli  uur  wenig  feste Bestandtbeile,  iusech- 
zehn  Unzen  7,196  Gr.,  und  xwar  3,465  Gr.  koUeas.  Kalkerde ,  1,399 
Gr.  Ghlofnatrinm,  1,599  Gr.  kohlens.  TUkerde  nnd  0,533  Gr.  €iilortal> 
dorn,      an  flBditigen  2,618  Knb.  Zoll  kohlens.  Gas. 

Die  kalk.  Th.qaelle  yon  Arcidosa  im  Grofidi,  Toskana, 
Ton  13—18°  R.,  besltat  noeh  weniger  feste  Bestandtbeile,  nach  Gi* 
Uli  in  sechzehn  Unzen  nur  3,732 Gr.,  unter  diesen  als  vorherrschende 
1,599  Gr.  kohtent.  Kalkerde,  1,066  Gr.  schwefels.  Kalkerde ,  aber 
0,799—  1,066  Gr.  kobleni.  Eisenoacx^ol,  ^  an  flüchtigen  1,066  Kub. 
ZoU  kohlens.  Gas. 

^•'Ünter  den  kalten  knlkerdigen  Mineralwaa- 

Sern  sind  einige  sehr  reich  an  festen Qestandtbeilen) andere 

enthalten  dagegen  nur  wenige.  — 

Die  MqueUe  von  Evian  <u\cr  Cachat  (Eau  sa^onneusc  de 
C.)  von  10"  H.,  zeichnet  sich  aus  durch  einen  höchst  geringen  Gehalt 

C  c2 
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an  festen  udü  flüchtigen  Bestaudtbeilen,  besitzt  aber  gleichwohl,  aU 
Geträuk  benutzt ,  einflii  aasgezeicbneteB  Ruf  Yo«  WirkBamkeit  bei 
Krankbeiten  der  Harnwerkaeage,  beioiuleii  BlaienleideD,  Nach  Pe- 
sebier  enthalten  zwanzig  Pfand  als  TonraUende  feste  Beatandthelle 
nnr31  Gr.  koUens.  Kalkerde,  1,50  Gr.  kolilena.  Taifcerde,  l,75Gr.ko]i* 
lena.  Natron  nnd  Beimiacbongen  von  Mati^re  builenge  et  celorant» 
nnd  Sttbstance  fibreusc,  —  an  kohlen».  Ga«  17,50  Kuh.  Zoll. 

Die  sal.  kalk.  M.qnelle  von  Caprenne  im  Grofsb.  Tos- 
kana, von  12°  H.,  ist  dageg:en  sehr  reich  an  feste»  Be«tandtheilen  und 
besitzt  eine  nic  ht  uitbetriicbtliche  Menge  kohlens.  Gas;  ihr  Gehalt  an 
rrstnrem  beträft  nach  Giuli  in  sechzehn  Unzrn  Wasser  37,31  Gr., 
unter  diesen  19,19  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  8,53Ü  Gr.  kohlens.  Natron, 
3,732  Gr.  kohlens.  Talkerde,  2,(jbb  Gr.  Chlornatriitm,  l.ü66Gr.  schwe- 
feis. Kalkerde  und  0,533  Gr.  kohlens.  Eiseuux^  dui,  —  aa  tliichtigen 
6,019  Kub.  Zoll  kohlena  Gaa. 

Die  aal«  kalk«  M.q.  von  Caprafleo  im  GroIah.Toakana,  von 
13<>R.4  enthSIt  nach  Giuli  in  aechzehn  Unzen  19,19 Gr.  feste  Be* 
•tandtbeile,  unter  diesen  als  vorwaltende  Gr.  kohlens.  Kalkerde^ 
4^  Gr.  Chlomatrlum,  1,066  Gr.  Cblorfalcium  und  0,266  Gr.  kohlena. 
Eisenozydal,  —  an  flüchtigen  4,714  Kuh.  Zoll  kohlen«.  Gas. 

Die  gypsh.  M.q,  Ton  Cetonn  in  K.  Sardinien,  von  12^  R., 
führt  nach  Giuli  in  sechzehn  ITuxen  an  festen  Bestaudtheilen  12,79 
Gr.,  unter  dlesni  nls  vonvaltende  5,331  Gr.  Schwefels,  Kalkerde, 
2,666  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  1,599  Gr.  schwetels.  ISatron  ,  1.332  Gr. 
Schwefels.  Tiilkorde  und  0,266  Gr.  kohlens.  Eiaenoxydul  als  vorwal- 
tende, —  an  kuhleuä.  Gas  3,766  Kuh.  /.otl. 

.  Dagegen  enthält  die  M.q.  von  Gastet  Frunco  im  K.  Sardinien 
in  scdwehn  Ümen  nach  Giuli  nur  4,368  Gr.  feste  Bestandihdia 
.(1,865  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  1,599  Gr.  kohlens.  Natron  ,  0,533  Gr. 
Chlornntrium'nnd  O^^Gr.  kohlens.  Bisenoxydul)  nnd  4,176  Koh.  Zoll 
kbblens.  Gna;  —  die  Hq.  von  Fongn  im  K.  Sardinien  nach  Giuli 
7,463  Gr.  feste  Bestandtheile  (3,199  Gr.  kohlens.  Ealkerde ,  1,599  Gr, 
schwefeis.  Natron,  1,066  Gr.  scbwefels.  Kalkerde,  0,799  Gr.  kohlens. 
Natron,  0,533  Gr.  Chiomatrium  nnd  0^366  Gr.  Gblorealcäum). 

Unter  den  GJanbersakthennalqaellen  ist  vor  allen  die 
Von  St  Gervais  unfern  Chaamonnin  im  K.  Sardinien  sn 

erwähnen.  Sie  hat  die  Temperatur  von  33°  K.,  enthält 
nach  Pictet  und  Tingrj  in  sechzehn  Unzen  an  festen 
Beatandtheilen  39)64  Gr,^  unter  diesen  IT^öSGr.  schwefeis* 
Natron,  8,615  Gr.  Chlomatrlnm,  7,435  Gr.  nchwefels.  Talle- 
erde,  ^860 Gr.  CUortalcium,  1,40S  Gr.  Jiohlcns.  Kalkerde 
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und  Heimiscliuageu  von  Steinöbl,  —  nn  üücfatigeii  nar  1^200 
Kal>.-Zeli  koJileiis«  Gas,  nnd  wird  bei  Stof^ungen  im  Un» 
tetleib,  VeracbleiiDaDgen  und  Blennoniideii)  so  wie  rheu- 
inatischeii  nnd  gichtiscbea  Leiden  empfohlen.  i 

♦  *  • 

Aofser  dvä  air  den  Uatan  des  mittdlftnditebeit  und 

adriatlschen  Meeres  häufig  benutzten  Seebädern  zu  Ge- 
nua, Livorno»  Neapel,  Iflobia>  Triebt  u.  a.  sind  hieber 
SU  z4bk)n( 

a.  EookBalxtbermalquellen. 

Unter  diesen  gebührt  die  erste  Steile  der  Therme  tou 
laohia,  der  Königin  der  Thermen^  wie  lie  neapolitoniMdie 
Aerzte  nennen,  gleich  berühmt  dur^  ihre -ausgezeichnete 
\V  irksamkeit,  wie  durch  ihre  reizende  Lage  zwischen  dem 
Golf  von  Neapel  und  Gaeta. 

Die  zahlreichen  auf  der  Iniel  I,  entspringenden  Tb.  quel* 
len,  von  24---79^R.  nach  Gheyalley  de  Rivas,  zum Tbeil 
sehr  reich  an  Chlornatrium  und  kohlens.  Natron,  gehören 
zu  der  Riasse  der  alkal.  Kochsalzthernieu.  In  sechzehn 
Uns.  enthalte  .sie  an  festen  Bestandtbeiien  4 — 44,70Gr.3 
unter  diesen  als  yorwaltende  1,555  —  28^61  G  r.  Cbloina- 
trium,  5  — 18,18  Gr.  kohlens.  Natrcn,  2— 4,25  Gr.  8cliwe>* 
fels.  Natron,  1  —  3,042  Gr.  Icoblens.  Kalkerde, —  an  flüch- 
tigen l  -  4,190  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas. 

Ihre  Wirkungen,  analog  denen  äbnlicber  alk«  Kochs. 
Tb.qudlen,  werden  durdi  ihre  hob«  Temperatur  und  ihren 
Kelcbtbum  an  kohlens.  Natron  sehr  erhöht.  —  Als  Getränk, 
Wasserbad,  Douche,  Einspritzung  und  in  Form  von  Dampft 
bädem  (Stufe)  werden  sie  in  den  mannigfachsten  Formen  von 
Krankheiten  benutzt,  in  welchen  die  alk.  Kochs.  Th.q,  an« 
gezeigt  sind. 

2.  Die  Kochs.  Th.q.  von  Montefalcone  iui  Oe- 
sterr.  lUyrien,  von  30  —  31°  R.,  ausgezeichnet  durch  ihren 
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reichen  Gehalt  an  Chlornatrinm,  in  Form  von  Bädern  ge* 
gen  Rheafnatismen^  Gicht  und  chronische  Hautanaachlige 
gerfthmt)  eotliAk  naoh  A*  Vidali  in  aechidui  Unzen  aa 
festen  Bestandtheilen  114,3  Gr.,  unter  diesen  83,20 Gr. 
Chlornatriiiin,  12,1  ()  Gr.  Chlortalciuui,  ö^lSü  Gr.  Schwefels. 
Talkerde,  5,546  Gr«  kohlens.  Kalkerde  und  5^333  Gr.  schwe- 
feln. Kalkerde. 

3.  DieK.Tkq.  ren  Monfeeatini  lin  GrofskTon* 
kana,  von  20  — 27°R.,  in  Form  von  A^  assrrbädern  gegen 
chroniscke  Hautausschläge,  Skropheln,  Bleouorrhden,  Ana» 
malieen  der  Menstruation,  Gicht  und  Lähmungen  wtkst  ge- 
rühmt, seichnen  sich  aus  durch  ihren  grorsen  Rdchthum 
an  festen  liestaudthcileu.  Nach  Gin  Ii  beträgt  ihr  Gehalt 
in  sechzehn  Unzen  119  —  636,8  Gr.,  unter  diesen  101^ 
558^5  Gr.  Chlomatriom,  4—12,91  Gr.  kohlens.  Kalkerde, 
6-^17  Gr.  Cfalorcafcion,  2-8^  Gr.  Chlortalduni,  1^ 
10,66  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  3 «-12,52  Gr.  schwefeis. 
Talkerde  und  1 — 8,530  Gr.  schwefeis.  Natron;  —  aufser 
diesen  enthält  au  Jodknlium  die  Leopohlstberme  3,199  Gr., 
die  Acq.  Tettuocio  0,666  Gr.,  das  fiagno  ri^o  2,139  Gr., 
die  Acq.  Ctpollo  0^799  Gr.,  an  Bromtalcimn  die  Acq» 
Gorrelia  0,044  Gr. 

4.  Die  K.Th.q.  von  Caldane  di  Campiglia  im 
Grofsh.  Toskana,  tob  30°  R.,  aber  ungleich  ärmer  an  fe- 
sten  Bestandtheilen,  führt  nach  Qinli  nur  14,93  Gr.  in 
sechzehn  Unzen,  nämlich  5,331  Gr.  Chlornatriuin,  5,331  Gr. 
kohleiis.  Kalkerde,  1,599  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  1,066  Gr* 
Chlortalcium  und  1»066  Gr.  Chlorcaicium. 

6.  Die  K*Th.q.  von  Pelaghe  im  Groish.  Toskana, 
von  gleicher  Temperatur,  aber  noch  weniger  reich  an  fe- 
sten Bestandtheilen,  enthält  nach  Giuli  in  sechz.  Unz.  nur 
6,398  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  als  vorwaltende 
2,132  Gr.  Chlofnatrium,  1,066  Gr.  kohlens.  Natron  und 
1,066  Gr.  kohlens.  Kalkerde. 

6.  Die  K.  Th.quellen  von  Talamonaccio  im 
Grofsh.  Toskana,  von  26°  R.,  zeichnen  sich  dagegen  durch 
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eiaea  sebr  beträchtlichen  Gebalt  an  festeti  Bestandtheiles 
aus.  Nach  Gin  Ii  beträgt  derselbe  in  sechzehn  Unsen 
108— 109,2  Gr«,  n&mlioh  65  —  66,09  Gr.  Chlomatrinoi, 
91,32  Gr.  koblens.  Kalkerde,  6—6,996  Gr.  schwefeis.  Talk- 
erde, a— 4,268  Gr.  schwofeis.  Kalkerde,  3  -  3,732  Gr, Chlor- 
talcium,  2—3,199  Gr.  koblens.  Talkerde,  1,599  Gr«  Chlor- 
«aldttn  and  €^ö3d  Gr.  kohlens.  Emmgj^silg  —  nn  fluoh« 
tig«n  1,570  Kub.  .ZolLBclnrelDhrai«6l«l«ffga8|  fcohbaa.  Oat 

uud  Stickgas, 

7.  Die  K.Th.q.  von  Galdanjelle  im  GroFsh.  Tos- 
icana,  Ton  28^  R.,  eathäU  dagegen  aaoh  Giaü  in  sechzehn 
Unaan  nur  9,599  Gr.  feste  Bestandtlieile,  und  unter  diesen 

als  vorherrschende  4,268  Gr.  Cblornatrium ,  1,8Ü5  Gr.  koh- 
leng. Kalkerde,  1»066  Gr.  schwetek.  Kalkerde  und  1^066 
Gr.  koblens.  Talkerde. 

8.  I>ie  K.Th.q.  von  Bnoa  dei  Fiora  im  Gfofsh. 
Toskana,  von  29^  R.  ihr  Gehalt  betrügt  nach  Ginli  an 
festen  Bcstandtheilen  nur  21,30  Gr.,  unter  diesen  als  vor- 
vaiteude  9,036  Gr.  Gbloruatrium,  3,7312  Gr.  scbwcfels.  Na- 
tion, 2,666  Gr.  koblens.  Kalkerde,  2,132  Gr.  Chlortalcium 
vnd  1,066  Gr.  sebwofels.  Kalkte,  —  an  flüchtigen  1,309 

Kuh.  Zoll  kühleiis.  Gas. 
An  diese  sehliefsen  sich : 

Die  K.  T  h.  q.  von  V  o  1 1  e  r  r  a  im  Grofsh.  Toskana,  von  14  25*' R  , 
welche  nach  Giuli  aufs^^r  rhlornatrium  und  rhlortalciam  als  vorwal- 
tende Kestandüieile  aucb  theilweise  Jodkidiom  uud  Bromtalcium 
enthalten. 

Die  K.Th.q.  von  Dofana  oder  Borra  im  Grofsh.  Toskana, 
von  25  '  R,  sehr  reich  an  Chlornatrium  und  Eisen,  und  zugleich  auch 
Jod  enthaltend.  G  i  u  1  i  fand  in  sechzehn  Unzen  an  festen  Bestand- 
theilcn  83,15  Gr.,  unter  diesen  4*2,64  Gr.  Chtontstrioin,  21^Gr.flehwe. 
Mm.  Nstron,  7,196  Gr.  koUens.  Kaltoa«,  5,331  Gr.  CblorcideiBiii,  4,268 
Gr.  ichwelehi.  Kalkeide,  0,533  Gr.  koblens.  Natron»  1,066  Gr.  koblens. 
Eisenoxydnl  nnd  0,366  Gr.  JodkaUnm,  —  an  flttehtigea  4^78  Knb. 
Zoll  koblens.  Gas. 

Die  K.Tb.q.  von  Civita  vecchla  im  Kirchenstaate,  von  24^ 
R.,  enthalten  nach  Mo  rieh  in i  aufser  Chlornatrium  scbweMs.  Kalk- 
und  Talkerde,  scbwefels.  Natron,  koMons.  Kalkerde  und  koblens. 
Eisen oxjdu\ 

Die  K.  Tb.q.  TOD  Mortajone  im  Gro&b.  Toskana,  vonSl^R., 


Digitized  by  Google 


408 


besitzt  nach  Giull  fn  McliMim  Um.' «tt  festen  Bestandtiieilea  31,98 
Gr^  «Bter  dieten  alt  Torheifsehrade  31,32  Gn  Cliloniatfiiim,  4,268  Gr, 
kohlens,  Kalkerde  vod  1,599  Gr.  Cblornatiiiim,  an  flSchUgen  6,803 
Kob.  Zoll  kohleas.  Gai. 

6)  Yon  den  kalten  Ko^^haalzvaiflern  «ind  vor 
allen  zu  erwähncu: 

1.  Die  durch  die  Milde  ihres  Klimans  und  die  Schön« 
beit  ihrer  Lage  ausgezeichneten^  vierzehn  Miglten  tob  Nea- 
pel entfernten,  lebr  wirksamen  K.qiieUen  yon  Oastel> 
lamare,  von  11  — 15®R,   Wenn  gleich  Cblornatrium  in 
ihnen  vorherrscht,  so  ist  doch  das  quantitative  Verhältnifs 
desselben  in  den  einzelnen  M.quellen.sehr  verschieden,  se 
wie  ihr  Gehalt  an  kohlens.  Gas,  Eisen,  Aiannerde  and  Bei* 
misehnngen  von  Schwefel-  Jod«  ond  BromverhindQngett. 
lü  secbz.  [  nz.  fanden  8  e  in  e  n  t  i  n i,  V  u  1  p  e  s  und  C  a  s  8  o  1  a 
an  festen  Bestandtheilen  12  -  58,79  Gr.,  unter  diesen  als  vor- 
waltende 13— 35,14  Gr.  ChlomatEium^  3-^6,30  Gr.  Chlor- 
ealcium,  1—5,432  Gr.  kohlens.  Natron,  2—5,629  Gr.  sebwe- 
fels.  Natron  und  1  —  2,343  Gr.  kohlens.  Kalkei  de,  —  an 
fliichdiren  1  —  10,68  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas.  —  ßenutzt 
werden  sie  als  Bad,  häufiger  aber  als  Getränk  und 
mentlich  die  mit  dem  Seidlitser .  Bitterwasser  Tergliohe» 
nen  Acqua  media  nnd  A.  Muragliouc  gegen  Stockun- 
gen im  Leber-  und  Piortadersysteui,  Verschleimunc^en  und 
Trägheit  des  Stuhlganges,  —  die  Aoqua  ferrugiuosa  nnova 
bei  Krankheiten  des  Uterinsystems  Ton  Schwäche,  passiven 
Sofaleun-  und  Blutflüssen  nnd  Amenonrhde,  —  und  die  Ao- 
qua acidula  endlich  bei  chronischen  Leiden  der  Hamwerk- 
SbCUge,  insbesondere  Steinbeschwerdeu. 

2.  DieK.q.  von  Gastro  oaro  im Giofsh.  Toskana^ 
von  10^  R.,  nngemein  reich  an  Chlorsalaen,  werden  als  Ge- 
tränk hei  Ej*ankheiten  der  Leber  und  des^  L  teriiis}  stems, 
Hypochondrie  und  llartleibigkeit,  als  Bad  bei  Skropbelji,  * 
Gicht,  Kheumatismen  und  chronischen  Hautausschlägen 
empfohlen.  Nach  Ginli  beträgt  ihr  Gehalt  in  sechxehn 
Unzen  an  festen  Bestandtheilen  57—932,3  Gr.,  unter  die- 
sen 52  — 7i^5,l  Gr.  Chlornatrium,  3  — 107,6  Gr.  ChlorcaU 
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chini^  1— e5,03  Gr.  Chlortalciom,  0,&33Gr.  Jodkaliom  und 
Sparen  von  Bromtalchiai* 

3.  Die  K.q.  von  Pillo  im  Grofidi.  Toskana,  von 

11° R.,  enthalt  Dach  Giu Ii  in  sechzehn  Unz.en  an  festen 
Bestandtheilen  113,6  Gr«)  unter  diesen  70,90  Gr.  Chlorna- 
tnuni)  23,45  Gr.  kohlens.  Natron^  10,66  Gr.  aoliirofek.  Na^ 
troD,  6)990  Gr.  kohlms.  Kolkeide  und  0,533  Gk  kohle&f. 
Eisenoxydul,  ^  an  flüchtigen  9,424  Kub.  Zoll  kohlens« 
Gas,  —  und  wird  innerlich  als  aullösendes,  die  Diurese 
betbätigendes  und  sugleich  abführendes  Mittel  benutzt. 

4.  Die  K.q.  von  Slronchtno  im  Grofsh*  Toskana 
ist  noch  reicher  an  Ohlorsalzen  und  iBbrt  nach  Oinll  in 
sechzehn  Unzen  ;i99,8  Gr.  feste  Bestandtheile,  —  339  Gr. 
Chlomatrinm,  34,12  Gr.  Chlorcalcium  und  25,58  Gr.  iMons 
taloium. 

5  Die  K.q.  von  Staggiaim  Orofab.  Toskana,  von 

12"  R.,  enthalt  dagegen  in  gleicher  Menge  Wasser  57,57  Gr. 
feste  Bestandtheile  und  unter  diesen  als  vorwaltende 
26^66  Gr.  Cblomatrinm,  15^9  Gr«  sobwrfek.  Talkerde^ 
6,398  Gr.  sckwefels.  Kalkerde  und  5^1  Gr*  kohlons. 

Kalkei'de. 

Weniger  reich  aa  festen  BeituidtheUen  sind  dag^n  im  Crrolrii. 
Toskana  die: 

Die  K.q.  Poggiobonzi,  wrkhe  nach  Giali  in  gecbzehn  Un- 
zen nur  11,72  Gr.  feste  bestandtheile  enthalten,  —  die  K.q.  von  €i- 
ciuuo,  welche  in  gleicher  Men<;e  9.509  Gr.  teäte  Bestandtheile  fuhren, 
und  die  K.q.  Ton  Cinciano  mit  7,ib3Gr.  feiten Bestandtb eilen  und 
7,512 K.  Z.  Köhlens.  Gas, —  die  K.({.  vou  L ari,  Pontedera,  Gonda, 
S.  (Siemen te,  d el  Po nt e  di  Mouzon  e,  Panco la  u.  a.,  iu  wel- 
chen nach  Giali  anfser  Chloiialxen  sieh  nuiTheU  anch  Jod  findet 

An  sie  reihen  sicli  im  K.  Sardinien: 

Die  K.qnpnp  von  Castei  uuovo  d'Ästi,  welcitf  nncli 
Cantu  rtnf^or  Chiornatrium  und  Cbiortaicium  schwefeis.  Patron  und 
Kalkerde,  Ivohlen».  Kalk-  und  Talkerde  und  Eisen,  Jod  und  Sehwefel- 
vasserstoffiras  enthält,  —  die  K.q.  tod  Sales,  welche  nach 
Volta  und  Homaoo  Cblorisaläe  führt,  und  nach  Aagelini 
Jüd  u.  a. 
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VIII.  Säuerlinge. 

Yon  den  laiilreiolieii  lanen  md  kalten  fitta^Ungen  in 

alleu  Tljoilen  Italiens  erwktnie  ich  nur  folgende: 

1.  DieAcqua  Vesoviana  nunsi  ante  unweit  Nea- 
pel, Ten  24*^ IL,  mit  nneerm  SelAereenrasner  foo  J.  Ricci 
verglichet,  wiifd  innerlich  nnd  tereerliobbenntzt,  nnd  seichnet 

eich  durch  ihren  reicLen  Gehalt  an  kohlens.  Gas  uiid  au 
festen Beetandtheilen auB»  Ricci  fandirou  ersteren  10,1^66 
Gr.y-^  Ton  letztem  als  Torwaltende  8,9062  Gr.  Bikarbcnat 
Ton  Natron,  5,5000  Gr.  Chlorkaliom ,  4 ,5000  Gr.  Bikarbo« 

nat  von  Talkcrdc.  3,0937  Gr.  schwefeis.  Kali,  2,8750  Gr. 
Bikarbonat  von  Kali,  2,3437  Gr.  kohlens.  Kaikerde,  2,226ti 
Gr,  Chlortalciom  nnd  l|3750Gr.  Chlomatrinm« 

2«  Der  &  Ton  Aactanotm  Grofcb*  Toskana  von 
li^R,  nach  Giuli  reich  an  kohlens.  Gas,  aber  frei  yon 
Eisen;  schwefeis.  Kalkerde  bildet  seinen  Torherrschenden 
festen  Bestandtheil,  nächst  dieser  Chlornatriuui ,  koh.* 
lene»  Kalkerde  nnd  ackwelels.  Naircn*  Benutzt  wird  dev> 
eelbe  häufig  als  G^iränk  allein,  aueb  in  Verbindung  mit, 
oder  nach  dem  Gebrauch  von  Thermalquellen  bei  Verscblei- 
mungen  und  Stockungen  im  Unterleibe,  Uämorrhoidalbe- 
scbwerden,  Hypochondrie  und  Krankheiten  der  Harawerk- 
seuge,  nämentiioh  Steinbeechwerden. 

3.  Der  S.  von  Noccrti  im  Kirchenstaate  enthält 
nach  Morichiui  nur  wenig  feste  Bestandtbeile  (1,72  Gr. 
In  einem  Pfunde),  kohlens«  Kalkerde,  Chlorcaldum  nnd 
Chlortaloium,  Thonerde,  Kieselerde  und  Eisen  und  wird 
gerühmt  bei  Schwäche  der  Verdauungswerkzeuge,  habituel- 
lem Erbrechen,  Hypochondrie  und  Hysterie. 

Der  S.  von  Per«riiip  im  Grofsh.  Toskana,  M)n  13°  R.,  gehört 
za  der  Klasse  der  crdi.;  -  alkalischen ,  fiihrt  in  sechzehn  Unzen  nach 
Giuli  6,308  Gr.  feste  Hestaudthcile,  unter  dieseu  3,199  Gr.  I^ohlenx. 
ISutron,  1,332  Gr.  kohlens.  Talkcrde.  1.599  Gr.  kohlens.  Kulkerde  und 
0,266  Gr.  kohleu«.  Ei^eDoxydul  uud  13,00  Kub.  Zoll  kohleos.  Gas. 

0  •  r  S.  T  o  n  B  e  r g  a  1 1  o,  im  Grofob.  Toskana,  von  13^  R.  Ua« 
ter  den  festeii  Bettandtheilen  bilden  nadi  Qiali  in  sedatka  Unzen 
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die  vorwaltenden  3J32  Gr.  kohlcns.  Kalkerde,  1,332  Gr.  koLlens.  Talk- 
erde, 1,(X)6  Gr.  schwefeis.  Kalkerde  1,066 Gr.  Chlornatrium  und  0/266  Gr. 
kohleus.  Eisenoxydul,  —  an  flüchtigen  5,798  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas. 

Der  S.  von  Burrone  im  Grolah.  Toskana,  vuu  14  ^R.,  arm  aa 
festen  Bestandtheilen,  enfhült  nach  Ginli  in  sechzehn  Unzen  an  fe- 
IA^BOk»  kohlm  Kalkerde,  1,066  Gr.  CMonwtrljDiii,  p,%}3  Gr. 
Chlortaldnm»  0,266  Gr.  kohlens.  *^Talkerile  md  0,966  Gr.  kohlens.  Bir 
sMiOxydal»     aft  flüchtigen  6,280 Knb. Zoll  kohlens.'  Gas.  '  "' 

Der  S.  Ton  Rappolane  im/Gf^Ihlu  Todcma,  ;Yoa  2(I^.,II, 
Sein  Gehalt  an  festen  BestandthelleilJietrlgt  nach  Giuli  in  sechzelm 
Unzen  IS,?^  Gr.,  unter  diesen  als  Tonvaltende  5,331  Gr.  koblens. 
Kalkcrdc,  4,800  Cr.  Chlornatrium,  3,732  Gr.  Schwefels  Kalkerde»  2,394 
kohleus.  Talkerde  und  0.'266  Gr.  kohlrns.  Eisenoxydul. 

Der  S.  von  Caldiero  in  der  Louii):irdpi  enthält  daj^egen  nach 
Volta  nur  weui^  ieste  Bestundtheile ,  unter  diesen  ah  vorwaltende 
Chlurtalcium,  Chlornatrium,  kohlens.  Kalk-  und  Talkerde. 

An  sie  schlierseu  sich  im  K- Sardinien  die  ^änerlin-re  von  Gi  oi;- 
nardo,  St  Vincent,  della  Holla,  Coise,  LaFerrunche,  üar- 
temont  u.  a.y  im  Grofhh.  Toskana  die  Aeqna  della  Casiola, 
ilel  Ponte  della  Na  nai  ata  n.  a,  ... 


/X  Tndt/ferente  TAermaifuilien. 

TiVL  dieser  Klasse  gehören  unter  andern  die  Acque 
semitermali  di  S,  Pellegririo  in  der  Lombardei,  wel- 
che, nach  Carrara  von  21— 23^R.,  nach  Brugnatelli 
und  Baroniö  in  einem  Pfand  nur  2  Kub.  Zeit  kohlens. 
Gas,  einen  Viertelgran  kohlens.  Kalkerde  und  einen  halben 
Gran  schwefeis.  Natron  enthalten  sollen;  —  von  andern, 
dieser  Klasse  zugehörigen  Th. quellen  fehlen  zum  Theil 
noch  genügende  Analysen. 
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Y.    Die  Heilquellen  Englands. 

AufiaUeud  gering  ist  die  Zahl  der  Thermalquellen  in 
England  $  die  heifseste^  das  Tbermalwasser  Tfwi  Batb,  über» 
«teigt  nicht  die  Temperatur  Ton  37^  R  Am  an  Sftner« 

linp:en,  besitzt  dage^eu  Eaglaad  mehrere  an  festeu  Bcstand- 
thetleu  reiche  M.  quellen. 

/.  JSiseuufas* er, 

L  Die  Eisenquellen  von  Cheltenham  in  Glou- 
cestershire.  Die  zahhreichen  hier  entspringendeUi  mit  sehr 
guten  Einrichtungen  ausgestatteten  und  Tiel  besnohten  M 
quellen  gehören  nur  uneigentlich  hieher,  nach  den  sehr  ab« 
weichenden  Analysen  Ton  Accum^  Parker  und  Brandes. 
Reich  an  festen  Bestandtbeilen,  insbesondere  an  Chlor- 
natrium  und  schwefelsaurem  Natron  ^  unterscheiden  sich 
dieselben  theils  durch  das  quantitatiTC  VerbiUtnirs  der  letz- 
tem) thcils  durch  ihren  verschiedenen  Gehalt  an  JB^iscii  und 
Schwefelwasserstoilgas  und  lassen  sieh  daher  hiernach  iu 
Terschiedene  Klassen^  in  Glanbersalzwasser,  Kochsali« 
Wasser,  Sehwefelwaaaer und  salmische  Biaenwasser  fheilen. 
In  secbz.  Unz.  enthalten  an  festen  Bestandtheileu  die  Glauber-p 
Salzquellen  62— 74,48  Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltende  34  — * 
45,84  Gr.  Schwefels.  Natron^  die  Kochsalzquellen  71— 
103^6  Gr«,  unter  diesen  41— 51,00 Gr«  CUoiDatrinmy  ^ 
die  Schwefelquellen  4$ — 49,44  Gr.,  nnter  diesen  22  — 
27,16  Gr.  Chlornatrium  und  18  —  19,06  Gr.  schwefeis.  Na- 
tron^ (im  Scbwefelwasserstoffgas  2i)06dKub.  Zoll),  —  die 
Eisenquellen  62—81^34  Gr.,  unter  diesen  20— «6,82  Gr, 
Chlomatrium,  10—34  Gr.  schwefeis.  Natron  und  1,317 — 
35U66  Gr.  Eisenoxyd.  —  Ihre  Wirkung  erleidet  hierdurob 
wesentliche  Modificatiouen. 

Als  Getränk  und  in  Form  von  Badern  werden  sie  bei 
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Krankheiten  des  Unterleibes  von  Schwäche  atonischer  Art, 
Störangen  der  Verdau ai^  mit  Trägheit  des  Stuhlganges» 
hartnllckigaii  'Veiwjhieüniiiigeiiy  Stockimgeii  Im  Leber«* 
und  Pfoitedenqritett)  delbnielit  und  ilMlicbCta  Leiden 

beautit. 

2.  Die  E.q.  von  Tuu  br  idge  in  Kent  dagegen  zeich- 
nen sich  aus  durch  einen  sehr  geringen  Gehalt  an  festen 
Bestandtbeilen,  gleichwohl  doTch.ebcn  niokt  nnbetrüditll* 
oben  an  Biten,  wirken  dalier  stärkender  nnd  adstringifeiidery 
und  werden  iuuerlich  und  Aufseriich  bei  reiner  Schwäche 
der  Verdauungswerkseuge,  passiTon  Frofluvien  und  Bieich- 
anebt  emplblilen..  In  secbsebn  Unsen  enthalten  sie  an  fe* 
sten  Bestandthellen  keinen  gauen  Qx9m$  vater  diesen  aber 
0^391  Gr.  Eisenoxyd.  • 

3.  Das  Vitriolwasser  TOn  Sandrocks  auf  der 
Insel  Wight»  ungemein  reich  an  Eisenvitriol  nnd  Alann. 
Nach  Marcet  enthislten  seohseim  Unsen  an  festen  Bestand- 
tbeilen  94,27  Gr.,  unter  diesen  36,34  Gr.  schwefele.  Eisen, 
27,74  Gr.  scbwefels.  Thonerde,  14,04  Gr.  schwefeis.  Natron, 
8,866  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  3^519  Gr.  Chlornatrium  und 
3,160  Gr.  Schwefels.  Talkerde. 

4  Die  M.q.  von  Scarborough  in  Yorkshire.  Man 
unterscheidet  hier  eine  Eisenquelle  (chal ybeate  spriog)  und 
eine  Bittersalzquelle  (saline  spring);  beide  sind  reich  an 
Schwefels.  Salzen,  TorsügUdi  Schwefels.  Talkeide,  nnd  be- 
sitzen eine  nicht  nnbetrftchtliche  Menge  von  koblens.  Gas.  ^ 
Beide  werden  häufig  in  Verbindung  mit  Seebädern  benutzt. 

5.  Die  £.  q.  von  Uarrowgate  in  Yorkshire.  Au- 
fser  der  Schwefelquelle ,  welche  einen  aasgebreiteten  Ruf 
besitzt,  findet  sich  zu  H.  auch  noch  me  an  Chloinatriani 
fdche  Bisenquelle,  wdcbe  yon  9,8^  m  seriisebn  Unsen 
au  festen  ßestandtheilen  45,43  Gr.  enthält,  u^iter  diesen 
als  vorwaltende  39,60Gr.  Chlomatrium ,  2,893  Gr.  Chlor« 
e«lpimii>  1,303  Gr.  ChlcrtaIciQm  and  0^460  .Gr.  koblens. 
EisenoxydnI. 

6.  L  I  au  d,r i  d  o  d-  W  e  1 1  s  in.  K^duorshirei  eine  Koch- 
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salz-,  eine  Schwefel-  und  BisenqiieUe.  Letztere,  avcli 
Kock -water  genannt)  enthält  nach  Rieh.  Williams 
aofser  koklens.  Bisoi  TorzugsweWe  Cblornatrium,  nächst 
dfesem  CUomkiiiiii}  Chloxtalciiuit  und  Bebumhaiigeii  Ton 
kohlens.  Kalkwde  und  Kieselerde. 

7.  Die  E.q.  von  Hartfell  in  Dnmfries,  nach  Gar- 
nett  reich  an  schwefeis.  Eisen  und  Alaun  und  von  sehr 
adsirnigirender  Wixkang* 

8.  Die  E.«|.  Ton  .Brighton  in  Sussex  entiiält  naeh 
Marcet  an  festen  Bestandtheilen  aufser  Eiben  hcluvefels, 
Kalkerde,  Ghloraatrium,  Chlortalcium  und  eine  geringe 
Menge  kehl^is«  Gas,  —  und  md  in  Verbindung  mit  den 
so  häufig  zu  Br*  gelnancfatsii  Seebftdem  benntst. 

9.  Das  Vitriol wasser  von  Vicarbri d ge  in  Clackman- 
shire  zeichnet  sich  nach  Arthur  Connel  aus  durch  sei- 
nen grofsen  Gebalt  an  festen  Bestandtheilen  und  insbeson- 
dere an  Eisen  undAIann*  In  seehzdbn  Unsen  beträgt  der* 
selbe  390,5  Gr. ,  unter  diesen  297,8  Gr.  sehwefels.  Eisen^ 
oxyduI  und  Oxyd,  59,72  Gr.  schwefeis.  Thonerde,  28,30  Gr. 
Schwefels.  Talkerde  und  4,476  Gr.  schweieis.  Kalkerde. 

An  diese  ichliefiieii  sieh  in  Bs^nd  und  Sehotdand  die  B.q.  ym- 
Hartle^ooly  Gloocester  smÜse  ebslybeate  Sj^risg^  Bi»« 
nington,  Holywell,  Kinkardine,  Aberbrothwiek  u,  9^  — 

in  Irland  die  E.  q.  von  Ballypellan,  C a s 1 1  ecomer,  Brown- 
stown,  Ba  I  ly  n  ahinc  Ii ,  Wexf  ord  Spaa,  Kiiletban  Spaa^ 
Castiepoaael,  .KlljnainbaBi  üannard  ii«  a. 

.  II»  ScAufe^eiwasser» 

England  besitet  kdne  einzige  Sdi«Tliorflialquelle^  alle 
snd  Ton  mederer  Temperatur, 

1.  Die  Sch.q.  von  H  an  o  w  ü^^ate  in  Yorkshire,  von 
9,8°  R.,  zeichnet  sich  durch  ihren  grolsen  lieichthum  an 
Cblomatrium  und  einen  nur  geringen  Gehalt  an  Gldorcalcium, 
OldortalciuBr^.kofalene.  lind  seh'trefds.  Tälkerdb  aus*  Sou<< 
damore  fand  in  seehsehn  Unzen  100  Gr.  Chlonatrinm»—- 
an  flüchtigen  Bestandtheilen  1,698  Kub.  Zoll  Schwefelwaä- 
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seratoffgas,  1^180  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas  uni  eine  ge- 
tiDge  Menge  Stickgas  und  Kohlenwasserstoff  gas.  In. 
Berlich  und  in  Fonn  toh  Wasserbädem  wird  dieselbe 
gegen  ebroniedie  Hantanseebläge,  ibeumatiMhe  und  gich- 
tiscbe  Leiden,  Stockunaren  im  Leber-  und  Pfortadersj^stem 
und  Krankheiten  der  Uarnwerkzeuge  empfohlen. 

2.  Die  Seh^quelle  tod  Holbeok  in  der  NlUie  ron 
Leeds.  isToikBhire  besitit  nur  eine  geringe  Menge  von  fe» 
sten  und  flüchtigen  Bcstandtheilen  j  ihr  Gehalt  an  ersterenbe* 
trägt  in  sechz.  Unz.  nur  4,418  Gr.,  unter  diesen  als  vorwal- 
tenden 3,268  Gr.  kohlens.  Natron^  ^  an  letztem  0,242  K. 
Z  kohlens.  Gab,  0,296  K.  Z«  Schwefelwaasentofigas,  0,423  . 
K.  Z.  Stickgas  und  0,322  K.  Z.  KoblenwasserstolFgas. 

3.  Die  Sch.q.  von  Leamington  in Warwickshire. 
Die  hier  entspringenden  an  festen  Bestandtheilen  sehr  rei- 
chen M.queUen  gehören  theiki  zu  der  Klasse  der  Kodb* 
Salzwasser,  thetls  au  der  der  erdig*  salinisohen  Sdiwefel- 
wasser;  in  letzterer  bilden  die  vorwaltenden  festen  Bestand- 
theile  schwefeis.  Natron  und  Chlornatrium,  —  in  dem  Ro- 

t 

yal  Pamp  fand  Boabeay  Jed  und  Brem. 

4.  Die  Beb.  q.     Molf  at  inDomfries  ei^ftltSehwe- 

felwasserstoffgas  und  kohleus.  Gas,  unter  den  festen  Bestand- 
theilen hauptsächiiohChiomatriuui,  und  wird  innerlich  uudäu- 
fBerlichbesonders  gegen  chronische  Hauftausschlägegertthmt 

5.  Die  Sch.q.  Ton  Oilsland  in  Cnmberland  führt 
aufs  er  Schwefelwasserstoffgas  und  kohleus.  Gas  Kochsalz 
und  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  Eisen. 

6.  Von  den  Llandridod  Wells  ui  Radnorshire  (8. 
413.)  gehört  Ueher  snlphareous  Pomp  Water,  welches 
nach  Rieb.  Williams  Sehwefelwasserstoffgas,  kohlens« 
Gas,  Stickgas  und  Chlornatrium  enthält  und  in8be8on4ei)0 
gegen  chronische  Hautkrankheiten  empfohlen  wird. 

7«  Die  Sch*q*  Yon  Batterbj  in  Darhamshire»  An 
festen  Bestandtheilen  herrschen  in  derselben  CUctnatrhun, 
Chlortalcium  und  Cblorcaicium  vor,  kohlens.  Kalk-  und 
Talkerde  and  schwefeis,  Taikcrde  ändcn  sich  nur  in  unter* 
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geordneten  Verhältnissen,  —  an  flüchtigen  Schwefeiwas- 
sierstoffgas,  anfaer  diesem  kohlens.  Gas  und  Stickgas  in 
geringerer  Mmige» 

&  DieSob.q.  yen  Strathpfefferin  Refshtre  ent« 

halten  nach  Thomson  aufaer  Schwefelwasserstoff  gas  Chlor- 
natnam^  Schwefels.  Natron^  schwefeis.  Kalk>  und  Talkerde. 

Aa  diste  idiB<liiflii  sich  is  Baghuid  nnl  Sebottkuid  äW  Seh.f« 
Gaiaiborongh,  Nottiaghsvi»  Castlelead,  Fairnbarn,  St. 
Bernard'K  Well,  m  a.,  —  in  Irland  die  Sch.q.  Ton  Lucan, 
Goldes  Bridge,  Swadliabar»  Ashwood^  Dramgoon»  Kil- 
lssliera>a. 

///•  Alkalitche  Mineralwa99er, 

Von  alk.  M«  q.  besitzt  England^  den  bekannt  geworde- 
nen Anaijsen  snfolge^  nur  wenige^  nnd  auch  die  wenigen 
sind  in  Vergleich  mit  denen  anderer  L&nder  meist  sehr 

arm  an  kohlens.  IVatron.  —  Dabin  gehört  unter  andern: 

Die  M.q.  von  Maivern  in  VV^orcestershire ,  Ton 
8<*R.  Nach  Philipp  enthält  das  Wasser  derselben  an 
festen  Bestandtheilen  in  sechzehn  Unzen  nnr  0,809  Gr., 
unter  diesen  als  vorwaltenden  0,388  Gr.  kohlens.  Natron, 
aufser  diesem  Beimischungen  Ton  schwefeis.  Natron,  Chlor* 
natrinm^  kchiens.  Kalk-  uid  Talkerde  und  kohlens.  Eisen- 
oxyd* —  Bennlst  wird  dieselbe  innerlich  nnd  änfserlich. 

IV.  Bittsr 9mt%wa990r. 

In  den  Bittersalzwassem  Enghinds  ist  der  Gehalt  an' 

schwefeis.  Talkerde  theils  gering,  theüs  der  Gehalt  an  an- 
dern Salzen  so  beträchtiicb,  dafs  er  dem  an  schwefeis* 
Talkerde  fast  gleich  kemmt. 

Das  ifcbwacbe  Bitterwasser  von  Fordel  enthält  liaeb  Ro»- 
b^rtsoB  in  seehsebn  Unsen  'an  'festen  Bestandtheilen  nnr  3^063  Gr., 
nntex.  diesen  1,430  Gr.  sehwel^ls.  Talkerde,  (^837  Gr.  kohlens.  Talk- 
efde  nnd  nnr  geringe  Beimisehungen  tob  Chlortaleium,  Chlorkalium, 
Cyhlorcaldom,  koUens.  Kalkerde  nnd  kohlens. Ei^rnoxydul,---  nnftUck* 
Ilgen  0;376K«b,  Zoll  kohlensr  Gas  nnd  <^7^  fi.Z.  Süekgss. 

Die 
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l>l«  stUrkorcn  B it tersal z quellen  von  Win dsor^Forest 
fUbreu  nach  Walker  in  sechzehn  Unzen  an  festen  Bestandtbeilen 
67 — 72,74  Gr.,  untrr  diesen  als  vorwaltende  18  — 18,56  Gr.  schwefeis.  \ 
Tnlkerde,  13  — 15,04  Gr.  Schwefels.  Natron,  17  —  23,03  Gr.  Chloma- 
triuna,  7  —  8.66  3  Gr.  schwefeis.  Kalkerde  5 — 7,227  Gr.  kohlena.  Kalk- 
erde und  Beimiächangen  Ton  schwefeU.  Kali,  Salpeters.  Talkerde, 
Alaiw  und  Kieielerdci,  ^  an  llUditig«!!  1-  %725  Kob.  Zoll  koh- 
IftMk  Gai» 


Fm  Kalkerdigß  MineraiwaMter^ 

1«  Die  M.quelle  TonBriBtol  in  Gloneesfeisliife, 

von  20°  R.  Ihr  Gebalt  an  festen  und  flüchtigen  Bestand- 
theilen  ist  gering;  er  beträgt  nach  Carrick  in  sechzehn 
Unzen  an  ersteren  nur  5,241  Gr.,  nämlich  1^482  Gr.  koh- 
lens.  Kalkerde^  1,237  Gr*  schwefeU*  Natron  und  1,291  Gr. 
«ehwefels.  Kalkerde,  als  yonraltende,  —  an  flfiditigen 
3,402  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas.  Man  empfiehlt  sie  als  Ge- 
tränk und  Bad  gegen  cbronische  Brustkrankheiten,  Stein'* 
beaehwerden,  Durchfälle,  Stockungen  im  üterinsystem  und 
dadurch  bedingte  AnomaUeen  der  Menstruation. 

2.  Die  M.q*  von  Buxton  in  Derbyshire,  als  Getränk 
und  Bad  benutat.  Man  unterscheidet  hier  zwei  M.q.  Die 
erste,  von  22**  R,  enthttit  nadi  Seudamore  nur  venig 

feste  Bestandtheile  und  nur  eine  geringe  Menge  Stickgas 
und  kohiens.  Gas,  koblens.  Kalkerdc  als  Hauptbestand* 
theii,  in  untergeordneten  Verhältnissen:  Chlomatrium,  Chlor- 
taldum  und  schwefeis.  Kalkerde,  —  die  zweite  dagegen 

von  10 ""K.,  gehört  zu  der  Klasse  der  Eisenwasser. 

sie  aeUitlSMO  alch^'dle  M-qssUen  von  Bakewell,  Mal- 
low  s.  a. 

h  ■ 

VI.  Olaudertalzufas^er. 

Der  Klasse  der  erdigen  Glaubersalzwasser  gekört  die 

heifseste  TbennalqueUe  Enghinds  an^  dieTkq«  Ton  Bfttb 
I.  Tkeil.  D  d 
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in  Sonuneraetshire,  die  iütoite^  berühmteste  und  besudi- 
teste» 

Das  Th«muef  hat  die  Tempertttnr  yon  34— ST'^R.^ 
enthält  naeh  Mnrray  in  sechzehn  Unzen  15,54  Gr.  feste 

Bestandthcilc,  3,775  Gr.  schwefeis.  Natron,  5,450  Gr.  schwe- 
feis. Kalkerde,  3,256  Gr.  Chlornatrium,  0,839  Gr.  kohlens. 
Kalkeide,  O^Oi&Gr.Eis€noz9rdQndO,207Gr.  Kieselerde  (naeh 
Seadamore  Chlorcaldnm  nnd  Chlortaloinm,  nach  Dan- 
heny  Jod),  —  an  kobleus.  Gas  1,099  Kuh.  Zoll. 

In  Form  von  Bädern  angewendet  wirkt  dasselbe  bele- 
bend emgead,  die  Se*  nnd  Ezkietioneiiy  inabeBondere  die 
der  ftnfsem  Haat^  hethätigeiid  imd  md  m  dieser  Feim 
und  als  Deuche  besonders  gerühmt  gegen  chronische  rhen- 
matische  und  gichtische  Leiden  und  Ltähmungen. 
Au  sie  reiht  Sick  die  M,4|.  Yoa  Stonj  Middletoa  u.  tu 

4 

Die  Seebäder  an  der  englischen  Kttste  werden  am  pas- 
sendsten nach  Verschiedenheit  ihrer  Lage  geordnet: 

a)  Seebäder  der  Ostküste.  Dahin  gehören  in 
Kentx  Ramagate,  Margate  und  Graveaendj  —  in 
Essex:  Southend  und  Harwieh;  —  m  Norfolk:  Yar^ 
moutli,  Cronier  und  Lowestoff;  —  in  SufFolk:  Ald- 
borougb;  —  in  Yorkshire:  Scarborough,  Bridling- 
ten»  Redoear  und  Ceatham$  —  in  Dorham:  Hart- 
lepoeK 

*  4)  Seebftder  der  Südküste.  Dahin  sind  zu  zäh- 
len m  Ken  t:  Dover,  Sandgate,  Hithe;  —  in  Sussex: 
£aat-Bourne,  Haatiivgs,  Bog.ner^  Little-Hamp- 
ten  und  Worthing;  —  in'  Hampahure  nnd  auf  der  Insel 
Wight:  Southanipton,  Lymington,  Ryde,  West 
C  o  w  e  s  und  M u  d  i i  o  r  t ;  —  in  Dorsetshire:  W ey  m  o  u  t  b, 
Charmouth  und  Lyme;  —  inDevonshire:  Sidniouth, 
TeignmeuthiShaldonyTerquay,  Exmouth,  Topa- 
bam  und  Dawliah;  —  m  Comwall:  Fowey« 
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e)  Seebäder  der  Westküste.  Ym  ihma  verdio- 
neii  eine  besondere  £rwähnvDg)  in  Devonshitei  Ilfriu 
eombe»  Inetov,  Appledore  und  Barnstaple;  —  in 

Lancastershire:  Blackpool  und  Soutliport;  —  inSom- 
mersetshire:  Minehead;  —  in  Cardigaoshire :  Aberys- 
with}  —  in  Merionetbsliire:  Barmonth  nnd  Towyn$  ^ 
in  Camanronshire:  OarnarTon;  ^  in  Glamorganshi^: 
Swansea;  —  in  Pembrokeshire:  Tenby.  — 

An  sie  schliefsen  sich  von  den  Seebädern  in  Schott- 
land: Helensburgb,  Innerkip,  Gouron^  Porto» 
beiiOf  Elie,  St.  Andrews»  Brougbty  Ferry,  Sal- 
coaths^  Rotbaay«  Campleton  n.  — > 

«  « 

Von  den  kalten  Koebsalzqaellen  sind  an  erwähnen: 

1*  Die  Kochs. q.  von  Ashby,  ausgezeichnet  dureh 
iluen  grofsen  Reiebthom  an  Chlomatriam*  Naoh  Ure  be^ 
trägt  ihr  Gebalt  an  festen  Bestandtbdlen  in  sechzehn  Un- 
zen 1017  Gr.,  Ton  weichen  die  vorwaltenden  bilden  911  Gr. 
Chlornatriuni  und  MfiO  Gr.  Chlorcalciam* 

2.  Einige  M«q«  an  Oheltenham^  weldie  naoh  üre 
in  seebsebn  Unzen  70-— 72  Gr.  feste  Bestandtbeile  enthal- 
ten, und  unter  diesen  40  — 48,66  Gr.  Chlornatriuni. 

3.  Die  Kochs.q.  ron  Leamington.  In  dem  Sa- 
line Water  fand  Sondamore  in  einer  engl.  Finte  110  Gr. 
feste  Bestandtbeile»  unter  diesen  &3»75  Gr.  Chlomatrinm, 
28,64  Gr.  Chlorealdum,  20,16  Gr«  Cbbitaldnm  und  7,83  Gr. 
Schwefels.  Natron. 

An  sie  schliefsen  sieb  dieKochi.q.  von  Liandridod»  Filey» 
Caudren  Wells  u.  a. 

fXT/.  Säuerlinge. 

Starke  Säuerlinge  finden  sich  in  England  und  Schote 
fand  nieht,  und  diejenigen  M. quellen,  welche  lu  der  Klasse 
der  Säuerlinge  gezählt  werden,  gehören  andern  Klassen  ' 
an^  da  alle  verhältnifsmäfsig  nicht  die  überwiegende  Menge 

l>d2 
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Ton  kohlen«.  Gas  beiiteeiii  Trelelie  den  Karakler  eines  S&ner- 
Uiigs  bedingt 

Ab  SimÜnge  hat  mn  betndlttt  md  irrig  mat  teotielieiiSSiiep- 
liages  Teii^cheii: 

Die  Bl.q.  Pitcsitkly  in  SchotClana.  Nach  Hurraj  entliiUt 
one  eDgl.  Finte  13,4  Gr.  Chioniatrium,  19,5  Gr.  Clilorcalcianii  0,5  Gr. 
kohitBi»  ihAlkerde,  0,9  €ln  lohwefels.  Kalkerde  md  Spam  twl  Ei- 
MBs  —  an  kobleng.  Gas  nur  1  Kub.  Zoli^ 

I)ip  M. q.  Ton  Onnblane  in  Schottland  besitzt  auch  nur  wenig 
kohlens.  Gas,  auiser  diesem  nacl»  Murrny  2'i,3  Gr.  Clilornatrüim, 
IS  Gr.  ChlorcalciuDi,  3,1  Gr.  schwefel».  Kalkerde  >  0^  Gr.  kohieos. 
Ü^lkcrde  uml  eine  Spur  von  Eisen. 

Fauuauich  Wells  in  Schottland,  ähnlich  den  vorigen. 

Die  H.q.  Ton  Kilbum  enthält  an  festen Bestandtheileft  rcIi^ 
feli.  Natron,  achwefebi«  Kalle-  nüd  TBlkerde,  in  geringeter  Menge 
keblena«  Kalk-  and  Tdkecde,  Cblornatriamy  Cblorealcinn  imd  Clilor- 
taldav»  an*  llftehtigeny  aadher  koUeas.  CSaa,  noch  SdnrelBhnuwer- 
atoffgaa. 
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Drittes  Kapitel« 

Von  den  vetachiedenen  Formen  der  Anwendung 

der  Heilquellen. 

Bei  der  Benutzung  der  Mineralquellen  als  Heilmittel  be- 
gründet die  Form  eine  sehr  grofse  und  wohl  sa  beachtende 
Venohtedenheit  @ie  hAngjt  ph  tbeils  von  den  Organen^ 
anf  welche  HeilqueUen  snnftdiet  oder  mittelbar  angewen- 
det ^vcnlen^  tlieils  von  den  durpli  Atmosphäre,  verminderte 
oder  vermehrte  Temperatur,  absichtlich  oder  nicht  absicht- 
Udk  in  den  Miechungarerhältniwen  des  Atineralwauevt  be- 
wirkten Veründeningen,  —  Trennnngen  Terhandener»  SdiH- 
pfongen  neuer  VerbinduDgen.  Nach  VerschiedenheH;  der 
hierdurch  veranlafsjen  Verändern  Di; en  und  folglich  auch 
gleichzeitig  bedipgten  Wickungen  ist  hier  eine  gewisse  Stu- 
fenfolge nieht  wa  Terkenneii» 

Die  gringste  Veränderung  erfahrt  das  an  der  Quelle 
getrunkene  Wasser,  oder  das,  welches  warm  zu  Tag  kommt 
und  ohne  künßtljphe  Erhitzung  eder  Abkühlung  als  Bad  he- 
nntst  wird;  -«r  hier. kann  nur  4ie  Atmosphäre  auf  einen 
Uepneu  Thdl,  auf  4ie  Oberflädie  des  VTassers,  einwir- 
ken untl  Eüt^veicbimg  von  flüchtigen,  Oxydation  und  Zerle- 
gung von  festen  Bestandtheilen,  verhältoirsmärsig  aber  nur 
Ton.weuigeu,  bewirken«.  Weit  stärker  imd  allgemeiner  ist 
äagfig/Bü  die  Verlliiderung,  welehe  einjjlinjerato^  er- 
Ifthrt^  das  zur  Bereitung  von  Wasserbädem  kttnstlioh  er* 
hitzt  ,pder  abgcicühlt  mrdenmufsr  unvermeidlich  ist  hi^jp 
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9ie Entweichung  eines  grofsenTbeiles  der  flüchtigen  Bestand* 
thdle^  80  wie  der  NiedeneUag  eines  grafsen  Theiles  der  dnfch 
Koblensftiire  gebundenen  und  gelösten  Salse.  In  dieser  Form 
herrscht  indefs  noch  die  der  IndifTerenz,  die  Form  der  Flüs- 
sigkeit vor.  Ungleich  gröfser  ist  dagegen  die  Veränderung 
der  MischnngeTerhältnisse»  wenn  Mineralwasser  in  flüch- 
tiger, oder  in  Form  yon  Mineralseblamm  angewendet  wer- 
den j  es  werden  hierdurch  oft  ganz  neue  Schöpfungen  und 
ihnen  entsprechend  ganz  eigentbümliche  Wirkungen  be- 
findet Bei  der  ersteoy  bei  welcher  die  Mchtigsten  Ele- 
mente in  der  concentrirtesten  Form  angewendet  werden^ 
karakterisirt  auch  ihre  Wirkung  dasPrmcip  der  Flüchtigkeit ; 
bei  der  zweiten  dagegen^  welche  die  festen  oder  durch  Zer- 
settung  verkörperten  Bestandtheiie  iu  der  concentrirtesten 
Form  bedingent  waltet  in  ihrer  M ischnngy  wie  in  ihrer  Wir^ 
knng,  die  Qualität  und  Qnantitftt  ihrer  fixen  Blemrate  vor. 

h  Von  dem  Innern  Gebrauch  der  Heilquellen* 

Hier  kommt  vor  allem  der  Gehalt  und  das  VerhÜltnifs 
ihrer  flüchtigen  und  festen  Bestandtheiie,  so  wie  der  Grad 
ihrer  Temperatur  in  Betracht.  —  Je  reicher  an  flüchtigen,  je 
ärmer  an  festen  Bestandtheilen,  um  so  leichter  wird  ein  Mi- 
neralquelle innerlich  gebraudit,  Tertragen,  um  so  mehr  eig- 
net er  sich  hierzu.  Selbst  eine  betrftchtliche  Menge  von 
festen,  an  sich  leicht  den  Magen  besch^vercnden,  die  Yer- 
dauung  störenden  Salzen,  wird  durch  eine  erhöhte  Tempe- 
ratur der  Quelle  oder  einen  dieser  analogen^  beträditlichen 
Gehalt  von  kohlend.  Gas  leichter  Tertrftglich. 

An  der  Quelle  frisch  geschöpft  und  rasch  getrunken, 
eifojgt  nur  eine  unbedeutende  Entweichung  von  fluchtigen 
ntid  efaie  gleich  schwache  Verttndemkig  der  im  Wasser  ent- 
haltenen 'gelösten/ festen  Bestanidtheile ;  betrftcfafiidier  ist 
sie  indefs,  wenn  wegen  zu  kalter,  oder  zu  erhöhter  Tempe- 
ratur, ein  Mineralwasser  absichtlich  erwärmt  oder  abgekühlt, 
und  folglich  in  beiden  Fallen  der  Einwirkung  ener  entge- 
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genqosetzteii  Temperatur  ausgesetzt  werden  mufs.  Gleich 
wichtig  ist  endlich  die  bei  der  Füllimg  und  Versendung  von 
Wasser  eintretende  Veränderung  desselben:  auch  selbst  bei 
dergrSftteii  VersiektwMgt  bel^  anKeUenainre  teiohen»  ei> 
senfaahigen  Qodlenein  bet?  ftelitliolierVerlDstdergasfönnigea 
Bestandtheileund  ein  bedeutender  Niederschlag  von  Eisen. 

£ine  besondere  Aufmerksamkeit  fordert  zuweilen  eine 
krankbafit  erböbte  Reiabarkeit  oder  Sobwftobe  des  Magens 
und  sme  uinige  Mitleidensebaft  mit  andern  leidenden  Orgap 
neu.  Nucb  üuiständen  mufs  daim  eine  zu  reizende^  stürmi« 
sehe  Wirkung  sehr  heifser,  oder  an  flüchtigen  Theilen  sehi 
leiebhaltiger  kalter  Mineralwasser  dadnteh  gemilderl:  wep> 
den,  dafs  pan  ersfere  etwas  abkfiblen,  oder  tmsu  Tbeil  dee 
Gasgehaltes  der  letztem  absichtlich  entweichen  Iftfst;  se 
maclit  man  nicht  selten  bei  grofser Reizbarkeit  des  Magens 
sehr  kalte  Mineralwasser  dnreh  künstlicbe  Erwärmung  oder 
absiebtiiobe  Zumisobmig  yon  erwärmter  Miloh  leichter  Ter* 
trfiglioh.  Ans  demselben  Gmnde  welrden  kalte^  freie  Koh- 
lensäure und  kohlens.  Eisen  fuhrende  Mineralquellen  yon 
sehr  reizbaren^  zu  Congestiouen  geneigten  Subjekten  oft 
besser  Tortragen,  wem  sie  von  der  Qnelle  en^cnt,  und 
dadaroh  eines  Tbeils  ihrer  Koblensänre  nnd  ihres  Eiseor 
gehaltes  beraubt,  getfunken  werden,  als  umuittelbar  an 
derselben, 

1.   Fom  Trinken  der  Mineraiwaster  an 

der  Quelle* 

.  ,  I)ai|iit  es  mit  gutem.  jEjtfol^  ge^obi^ht^  ist  Jiierbei  Fol- 
gendes an  beaehten«  r      •  <  .  . 

ä)  Die  zum  Trmken  bestimmten  Quellen  müssen  gi^t 
gefiftfst»  bedeokt  nnd  gegfOLoUa  nachtheiligen  Emwickung^ 
der  AtoMspfaftre,  so  wie  ttndeio  nbsiAtliobe  4der  oheiebte? 
Im*  Temnreinigungen  geschützt  sein.  Sie  werden  an  dioi^ 
sem  Ende  am  besten  mit  einen  äteinmien  W^wbeb^Wc 
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«BMchlofMD)  oder  nach  UMtindeii  nitteltt  iroU  yersohlos- 
■ener  Röhren  nach  eiaem  bestimmten  Ort  geleitet. 

d)  Beim  Trinken  des  Wassers  ist  vorzüglich  darauf  za 
«ohten,  dafs  dasselbe  mit  d^  atiaospliin8€lie&  Luft  so  wo*. 
mg  als  möglich  in Beröhning  kommt,  besondets  bei,  anflfich* 
tigen  Bis  tan  dt  heilen  reichen  M.  wassern.  Ist  das  zu  trinkende 
Wasser  in  einem  AVasserbebäiter  gesammelt  ^  so  bedient 
■um  sieh  am  passendsten  hienn  einer  Sohöpfistange. 

e)  Bei  Trinkquellen  mfissen  frisebe  Mileh^  friseh  berei* 
tete  Molken  9  so  wie  Bittersalz  oder  Karlsbader  Salz  zur 
Hand  sein,  damit  sich  Kranke  nach  Umständen  und  Bo- 
dürfnifs  dwseibea  bedienen  können«  Bei  kalten  Trinkqael- 
len  sollten  sweolan&ftiige  Toniehtongen  Vorbanden  sein» .  am 
naeb  Gefallen  das  kalte  Wasser  nieht  blols  su  erwtbrmen, 
sondern  auch  in  einer  gleich  warmen  Temperatur  zu  erhal- 
ten. So  hedient  man  sieb  zu  diesem  Zweck  in  übersalz- 
bmnn  in  Scblesien  und  in  andern  Kurorten  hökemer«  nnt 
Mrsem  Wasser  gefüllter  Oeföfse,  in  welobe  man  die  Be« 
ober  mit  Mineralwasser  stellt  und,  während  man  sich  da» 
awisoben  hewcgt»  stehen  lälst. 

d)  Nabe  bei  den  TrinkqueUeii  mfissen  angenduae^ 
sebattige,  mit  Baaken  verseheno  Spaziergänge,  bedeckte 
Säulen i;iini>;e  oder  Halleu  sicli  hefinden,  um  hei  günsti- 
ger Witterung  in  ersteren,  bei  ungüustiger  in  den  letzte- 
ren die  wHbrend  des  Trinkens  nötbige  Bewegung  sich  waw- 
eben  an  können* 

2.   yon  dem  Versenden  der  Miner alwaeeerf 

■  '  • 
Je  höher  die  Temperatur  eines  Quells,  je  mehr  der- 
selbe durch  Abkühlung  verändert  und  zersetzt  ^^ifd,  um 
SO  .weniger  eignet  sieb  ein  solcher  zur  Versendung»  dage- 
gta  ^-so  mebr  alle  diejenigen  kalten  Qndien^  welofae  ent« 
#eder  nur  wemg  flfiehtige  BestaOdtliefl«^  ^e  s«  E«  das  Bittep- 
wassep,  oder  viel  flüchtige,  jedocb  fest  an  das  Wasser 
gebundene  Bestandtbeiie  besitzen.  <  ' 
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Bei  der  Versentlong  von  Mineralwasser  ist  Folgendes 
wohl  zu  beachten: 

a)  Man  bedient  «ob  in  der  Regipl  .thdnmer,  im  Innern 
wolil  glaairter  KrQge^  seit  dniger  Zeit  auchFlasohen  Ton 
undurchäiclitigem  Glase  (Hyalithflaschen).  Hautig  zielit  man 
letztere  jetst  den  erstcreo  vor^  da  sie)  weniger  schwer  als 
die  ef8tere%  sieh  leichter  und  bequemer  transpoftiren  kuh 
Ben.  — *  In  wiefern  die  Undovohsichtigkeit  des  Glases  sn« 
gleich  auch  durch  Sicherung  gegen  die  Einwirkung  des 
Lichtes  die  in  den  M. wassern  enthaltenen  Eisensalze  ge- 
gen Zersetzung  zu  schüUea  yenpi^^  lasse  ich  dahin- 
gestellt 

i)  Vor  allen  mufs  die  Tauglichkeit  der  zu-  Tersenden- 

den  Krüge  geprüft  werden.  Zu  diesem  Zweqk  werden  sie 
erst  gewässert,  d.  h*  man  füllt  sie  mit  Wasser  bis  zum 
Ueberlanfen»  Uillit  sie  so  acht  bis  zwölf  Stunden  lang  st^ 
lien  and  vnterineht  dann  nabh  Verianf  dieser  Zeit^  ob  sie 
noch  fi;kich  voll  sind,  oder  nicht.  Nur  die  Krüge,  welche 
diese  Probe  bestanden«  sollten  zur  Versendung  von  Mine- 
raiwassern  benotzt  werden. 

e)  Die  erprobten  tauglichen  KrOge  werden  daut  nnter 
dem  Wasserspiegel,  oder  an  der  Röhre,  aus  weloher  das 
Mineralwasser  fliefst,  von  neuem  und  möglichst  schnell  ge- 
füllt Am  leichtesten  und  besten  geschieht  die  Füllung  der 
Krüge  unter  dem  Wasserspiegel,  wie  z.  E.  iü  Selters  und 
in  den  meisten  andern  Etablissements  Ton  Mmeralbmnnen. 
Nur  muis  hierbei  wohl  darauf  geachtet  werden,  dafs  der 
Behälter  des  Wassers  nur  bis  zu  einer  bestimmten  Tieie 

geleert  wird«  ' 

An  mehreren  Orten  bedient  man  sieh  ehies  besondem 

Ftillkorbes^),  welcher  aus  auseinanderstehendeu  eisernen 

Stäben  ausammengesetzt^  fünfzig  Krüge  fafst  und  in  dasMi- 

aeiftlwasscv  Unabgehssen^  jden  .Vortb^il  gewährt,  in  sehr 


Hufel^Dd.uad.Osawu's  J^iifm     prakt  Ueilk.  üd.ljXXIL 
St,  LS.  110. 
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kurzer  Zeit  eine  sehr  beträchtliche  Zahl  von  Krügen  zu 
fiillen,  —  ein  (profser  Vortheil  in  Kurorten,  an  welchen  jlkhit» 
Uoh  Tiel  M.wasser  Teraend^t  wird,  wie  %.  £.  in  Selters. 

d)  Die  hierzu  benvtzten  Korke  möseen  zuvor  ausge- 
kocht sein,  damit  der  in  ihnen  enthaltene  Gerhestoff  nicht 
zersetzend  auf  den  Eisengehalt  des  Mineralwassers  wirke. 
IKe  einzelnen  Flaschen  werden  dann  sorgflütig^  yerpicht,  in 
Kisten  verpackt  and  versendet. ' 

Eine  bequeme  Vorrichtung,  durch  welche  das  Verkor- 
ken mittelst  cylindrischer  Pfropfe  ungemein  rasch  und  gut 
bewirkt  wird,  sah  Hr.  von  Grife  auf  seiner  Reise  durch 
Italien  in  Vicenza.  Der  Mechanismus  bestand  dem  We- 
sentlichen nach  in  einem  hohlen  Metallcylinder,  von  emer 
dem  Halse  der  zu  verkorkenden  Flaschen  entsprechenden 
Dimension,  welcher  so  dngeiriclitet  war^  dafs  er  einen  cj* 
lindrischen  Kork  nicht  nur  urofafstey  sondern  ihn  ailch 
obngeföhr  um  ein  Drittheil  seines  Qnerdnrchmesseni  nach 
der  ganzen  Länge  comprimirte.  Leicht  wurde  dieser  Me- 
tallcyliuder  mit  dem  stark  comprimirten  Kork  in  den 
Flaschenhals  eingebracht ,  und  dann  mittelst  einer  andern 
Torrichtang  rasch  ausgezogen^  wobei  der  Kork  hl  dem  Hals 
der  Flasche  zuriickblieb  *). 

e)  Beim  Füllen  der  Krüge  kommt  viel  auf  die  Witte- 
rung,  die  Jahres-,  ja  selbst  die  Tageszeit  an.  Am  kräft^ 
sten  ist  dM  im  Friilyahr  und  am  Morgen  unternommene 
Fttllnng.  Bei  Regenwetter  und  anhaltend  nassem  Wetter 
sollte  man  die  Füllung  ganz  aussetzen,  da  ein  Miawalwas- 
ser  hierbei  doch  mehr  oder  weniger  leidet. 

y )  Bei  mehreren  kalten,  an  Kohlensäure  und  Eüseii 
eben  Mineralwassem,  in  welchen,  trotz  aller  V4Mnncht,  bei 
der  Versendung  das  in  ihrer  Mischung  enthaltene  Eisen 
leicht  präcipitirt  wird,  hat  man 9  um  diesen  Uebeistand  zu 
veihttten,  angerathen^  einen  islsenMHi  Nagel  durchs  den  Kork 


')     Gräfe  und  t.  Waither  Joimi.  d«r  Oiiiiinne.  Bd.  XiV« 
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M  sdilagen.   Schon  früher  empfahl  es  Klaproth,  nenev* 
diogB  Link»  An  mehreren  Orten^  unter  andern  in  Cudo« 
,  Urft'),  hat  man  eich  dieses  Verfehrens  hedient^  wenn  gleich, 

nnd  wohl  mit  Recht,  daljei  von  Mehreren  erinnert  wurde, 
dab  der  Torhamlcne  Eisengehalt  des  Wassers  hierdurch 
zwar  erhalten,  hftnig  i|her  auch  noch  hetrhchthchTcnaehrt 
werde 

Weit  zweckuiäfsiger  ist  dagegen  die  von  Berzelins 
angerathene  Methode,  den  wasserleeren  Kaum  in  der  Fla^ 
sehe  mit  JcoUensanrem  Gase  anxnfiillen,  welches  sich  in 
der  R«gel  an  dergleiehen  Kurorten  in  üeheiflnfB:  hefindet» 
leicht  hierzu  benutzt  werden  kann^  und  dadurch  eine  ohne 
diese  Vorrichtung  unvermeidliche  Ausscheidung  des  koh- 
lern.  Eisenosjdnls  verhütet  An  kohlens.  Eisenoxydul  und 
Kohlensftiire  aehr  reiche  M^waaser  liSnnen,  nach  dieser  Me- 
thode  gefüllt,  in  ihrer  Int^tftt  erluOlen  und  weit  Tennen- 
det  werden. 

StruTe  bediente  sich  dieser  Vorrichtong  zuerst  bei 
Vetaendnng  Ton  Iranatlichen  Mineralwaesem.  Hr.  Hecht 
an  Kaiser^Fvanienshad  hat  das  Verdienst,  eine  aehr  einn* 

reiche  Vorrichtung  zu  diesem  Zweck  erfunden  und  in  K. 
Fraozensbad  eingeführt  zu  haben,  vermöge  welcher  in  sehr 
kurzer  Z«t  und  mit  Leichtigkeit  derwasserleere  Rsomi  in  den 
FlaBchen  mit  köhlene.  Gas  geflOlt  wird.  Sehr  kbenawerth  ist 
inders  die  in  K.  Franzens  bad  bestehende  Einriditnng,  wonadl 
die  Franzensquelic  jährlich  sowohl  nach  alter  Art  als  auch 
nach  dieser  neuen  Methode  rersendet  wird,  so  dafs  die  von 
der  Quelle  entfernt  wohnenden  Kranken  daa  M^waai^r  in  sei- 
ner Integrität  Oder  in  einer  Form  gebrauchen  könneis  in  wel- 
cher das  eines  Theiis  seines  Eisen-  und  Kohlensäuregehaltea 


*)  Hufel&nd  und  Osann  s  Journal  der  prsktisckea' Hsikoade. 
Bd.  LXIV.  St.  5.  S.  3.         •  •         '  ■  ' 

E.  0 sann's  Uebersicbt  der  wicshtigsteu  UeUqueUsa  i»  Köaigr« 

t)  Kas taei*s  Aidii?.  »L  VII.  S.  193.      XIY.  S. 58. 


Digitized  by  Google 


m 

beraubte  M.wasser  weniger  erregend  und  erhitzend,  aber  da- 
gegen aaflftaeiider  virkt* 

In  iUmlicber  Art  werdeil  jetst  auch  an  andern  Kurort» 
teil  ähnliche  M,wauer  Tersendet|  nie  S.EL  zu  Pyrmont  ')u«a. 

!!•  Yon  der  Anwendung  der  Heilquellen  in  Form 

von  Wasser b ädern« 

Die  Art  und  der  Grad  ihrer  Wirkung  hängt  zunächst  ab 
Ton  dem  Verbältniis  ihrer  Mischung,  ihrer  niedem  oder  ho- 
hem Temperatur  und  der  Dauer  ihrer  Einwirkung.  Von  al- 
len  Organen  wird  hierbei  Tonngsweiae  dasjenige  in  Anspmoh 
genommen,  welehes  mit  dem  Mineralwasser  in  unmittelbare 
Berühning  tritt,  die  äuFsere  Haut.  Die  örtlich  reizende 
Wirkung,  welche  Büder  von  Mineralwasser  auf  sieäufsem^ 
spricht  sieh  aus  in  Umänderung  der  Reizbarkeit  des  ganzen 
Nervensystems,  Bethfttigung  der  Resorption,  und  als  Folge 
beider,  Veränderung  der  IMischungsverhältnisse  der  Siifte, 
Erhöhung  oder  Yerminderang  der  Ab-  und  Aussonderung 
oder  der  Irritaiulität  im  Muskel-  und  Gefi&fssystem;  bei  Stei« 
gernng  der  drtlidien  Reizung  der  ftufsem  Bant  durefa  ebieii 
zu  anhaltenden,  oder  anch,  der  Temperatur  und  .Misohunac 
nach,  zu  reizenden  Gebrauch  von  Bädern  von  Mineralwasser 
ersoheint  karakteristisph  ein  Ausschlag  eigner  Art  (Psydradä 
thermalis)i  welcher,  wenn  auch  keinesweges  immer  kritisch^ 
häufig  doch  einen  bestimmten  Verlauf  macht 

In  Bezug  auf  die  Mischungsverhältnisse  der  zu  Was^ 
serbädern  benutzten  Mineralwasser  kommt  sehr  inBetradi^ 
ob  sie  durch  Erwärmung  eine  bedeutende  2imetinng  ei^ 
fahren,  wie  s.E.  dieMefarsahl  daran  Kofalensäure  reichen  Ei« 
senwasser,  oder  ob  dieses  nicht  der  Fall  ist,  \frie  z.  E.  bei  Yi- 
triolwassern. 

Daohdem  Qian  gemeinsobajNiiA  mit  .Andern  susam- 
men,  oder  m  getrennten  Badekabinetten»  oddr  in  seiner  Pn^ 

')  V.  Gräfe  and  v«  Waltlier  Josia.  der  Giurorgie.  Bd.  XSJL 
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Tatwohmmg'lmdety  «ad  gemeiiiMhaftUehe  and  besondete 
Bäto  m  unterscheiden» 

•  » 

1.  ßoM  gemeinscAa/'iiteAs  Baden. 

An  mehroren  Kurorten»  in  welchen  HeilqaeUen  so  mim 
m  Ta^e  kommeD,  dafs  sie  nnveriSlndert  za  Blbdem  kitanen 

Lenulzt  werden^  herrscht  die  Sitte  und  Einriohtune:,  dafs  in 
dem^  Yon  dem  Wasser  gebildeten  Bassin  eine  bestimmte 
Anzahl  ton  Kranken»  in  Badem&ntel  gehallt,  mit  einander 
gemeinschaftlich  baden»  wie  s.  E.  ia  Warmhmnn,  Landeck» 
Baden  u.  a.  0.  Die  GesclilccLter  sind  DalürlicU  beim  Ba- 
den getrennt,  und  auch  zum  Aus-  und  Ankleiden  hat  jedes 
Gesdiiecht  besondere  Zimmer* 

Auch  angenommen»  dafs  das  Mineralwasser  durch  seme 
nentralisirende  Wirkung  die MittheiluDg  wirklich  anstocken- 
der Krankheiten  der  üufsem  Haut  oder  andrer  Tbeile  des 
Körpers  verhindert^  ferner  dafs  dabei  der  nöthige  Anstand 
beobachtet  wird»  so  werden  doch  Viele  durch  den  Anblick  von 
sehr  elenden»  oft  wohl  gar  durch  Krankheiten  der  Haat  ent- 
stellten Kranken  erschreckt  und  mit  Besorgnissen  erfüllt;  — 
und  wenn  auch  die  Mehrzahl  der  Kranken  Austand  und 
Schickiiciikeit  beobaciitet»  so  dürfte  es  bei  so  Tielen«  und  oft 
80  verschiedenartigen»  Kranken  sehr  schwer  seb»  daftlr  ein- 
zustehen, diifs  das  Zcirfgefiihl  mancher  nicht  verletzt  wer- 
de! —  Soiiteu  diese  gemeinschaftlichen  Bäder»  wie  Wetz- 
ler glaubt  0 9  zugleich  noch  als  Mittel  dienen»  um  durch 
den  Aabtiok  schöner  Formen  zu  erheitern»  durch  angenehme 
Gespräche  zu  unterhalten»  an  serstrenen  und  zu  belusti- 
gen, —  dann  freilich  diirfle  noch  schwerer  die  rechte  Grenze 
des  Anstandes  und  der  Sitte  zu  halten  sein.  Dafs  dep> 
gleichen  gemeinschaftUche  Bäder  von  der  Melunahl  der  Ba- 
denden gewfinscht  werden»  dafs  sogar  Kurorte»  wo  man  sie 
untersagte»  seit  dem  Verbot  weniger  zahlreich  besucht 


^)  E.  Wetsler»  über  G«tiui4iHr.  imd  Heilb.  Tb.  I.  9.  83»' 
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worden,  als  friiher,  diifta  fiotkat  wa  ünemNaoh*  ab  wa  ib- 
rem  VortbeU  tpieaben« 

Man  darf  mdefii  aaofa  Torllieila  nidit  rerkeimeii,  wel- 
che diese  gemeiDBcbaftlioben  Bäder  besitzen. 

Als  ein  sehr  grofser  Vortheil  ist  gewifs  der  Umstand 
an  betEaohten»  in  einem  Bassin  baden  sa  kdnneni  dessen 
Wasser  ftst  doreh  nidits  mindert  wird,  durob  stetes  Zo- 
strömen  unaufhörlich  sich  selbst  erneut  und  dessen  Heil- 
kraft dadurok  nothwendig  am  reinsten  und  ongetröbtestea 
wirkt^—  wBkrend  das  Mineralwasser  in  allen  übrigenFor^ 
wm  Ton  Bädern  meist  sAr  bedeutende  Twftadonmg^ii 
seiner  Mitichuji^  erfährt. 

2.   J}as  Baden  in  betondern  Badekabinetten. 

Jeder  Kurort  sollte  ein  gut  eingerichtetes  Badehaus  be- 
sitzen, in  welchem  sich  nicht  nnr  die  ndtfaigen  Apparate 
nnd  Yorricbtungen  zu  Waseerbftdern^  sondern  auch  za  Gas*, 

Dampf-,  Douche-  und  Mineralschlammbädern  befinden. 
Dasselbe  mufs  gesund,  angenehm  und  bequem  gelegen  sein, 
wo  mdglich  yon  Gartenanlagen  nmgeben^  unter  der  waob- 
samen  und  strengen  Anfsicht  der  Badedirektion)  besonders 
der  Badeärzte  stehen.  Die  zum  Trinken  und  Baden  be- 
nutzten Quellen  müssen  entweder  innerhalb  desselben  oder 
nahebei  sich  befinden,  ^  das  Innere  des  Gebftudes  mufs 
reinlich,  licht,  gesehmackroU,  und  auf  den  Corridoia  be^ 
sonders  gegen  Zug  gehörig  geschützt  sein. 

In  Betreff  der  einzelnen  Badekabiuette  sind  folgende 
Punkte  zu  berücksichtigen: 

a)  Die  Badekabinette  nicht  blofs,  auch  die  einzelnen 
zu  diesen  führenden  Corridors  müssen  nach  Verschieden- 
heit der  Geschleohter  getrennt  sein« 

Jedes  einzelne  Badezimmer  mufs  reiulich  uud  freund- 
lieb,  mit  nach  Gefallen  zu  öffnenden  Fenstern  undmitliou- 
leaux  Tetsehen  sein,  damit  es  weder  an  Licht  noch  Im  Liifit 
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mangle.  Nahe  bei  dem  Bade  mufs  sich  ein  Kliugelzug  be- 
findeDy  damit  jeder  Badeade^  ohne  das  Wasser  Teriassen 
m  mäBsen,  klingeln  kann.  In  Jedem  Badesimmer  iellte 
ferner  nicht  fehlen;  em  Ideiner  Fnfsteppich  (m  Ermange- 
iuDg  dessen  eine  Strohmatte),  ein  Paar  hölzerne  Pantoffeln, 
ein  einfaches,  aber  doch  gepolstertes  Ruhebett,  ein  Tiscb^ 
wenigstens  ein  Stuhl  (am  besten  ein,  oder  mehrere  Rohr^ 
stfthle),  die  n^thigen  Orndtilcher  zum  Abtrooknen,  ein  gro- 
fses  linnenes  Tuch,  um  dasselbe  ins  Bad  zn  legen,  wenn 
es  gewünscht  werden  sollte,  ein  Zeugwüinier  und  ein  Ther- 
mometer. Sehr  vünschensverth  wäre  es,  wenn  in  einem  % 
Badehanse  wenigstens  duiige  Badekabinette  heizbar  würen, 
um  sieh  derselben  bei  nnfrenndlicfaer  Witterung,  oder  selbst 
im  Winter  bedienen  zu  können. 

Au  den  so  nöthigen  guten  Thermometern  fehlt  es  lei- 
der in  den  Badezimmern  vieler  Kurorte.  Sehr  anzurathen 
dürften  die  TonHufeland  gerühmten  Badethermometer 
sein,  welche,  vertikal  auf  einer  Korkscheibe  stehend,  so 
dals  die  Quecksilberkugel  nach  unten  ganz  frei  ist,  während 
des  Badens  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  herumschwim- 
men, damit  der  Badende  immer  genau  die  Temperatur  des 
Bades  kennt  und  sie  nach  Gefallen  und  Bedärfnifs  durch 
Zulassen  yon  kaltem  oder  warmem  Wasser  abändern  kann. 

Auch  die  zum  Abtrocknen  bestimmte  Wäsche  ist  in 
vielen  Bädern  leider  schlecht.  In  dieser  Beziehung  dürfte 
die  in  emigen  wenigen  Orten  bestehende  Einrichtung  lo« 
bens-  und  nachahmungswerth  sein,  dafs  für  jedes  Badekabi- 
nett die  demselben  zugehörige  Wäsche  gezeichnet  ist, 
so  dafs  der  Badende  sicher  seui  kann,  nach  der  Nummer 
des  Badekabinetts ,  genau  dieselbe  Wäsche  wieder  zu  er- 
halten. 

Dafs  aufser  den  beschriebenen  eleganteren  Badekabi- 
netten jedes  Badehans  auch  weniger  elegant  eingerichtete» 
aber  reinlich  gehaltene^  zn  geringeren  Preisea  fiir  weni» 


*)  Uuf«land  Ueben.  d.  kqiz,  U»H^  8.183. 
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ger  Bemittelte  besitzen  moTs ,  braucht  wohl  nicht  bemerkt 
xn  werden* 

0)  Die  in  dem  Fulsboden  eiiigemauertcu  Badewannen, 
oder  zu  B&dern  bestimmten  Wasserbehälter  sollten  wenig- 
stens 4—5  F.  tief^  3—4  F.  breit  und  5  F.  lang  sein,  — 
^  je  Tveiter  und  ^eräumi^er,  um  so  besser,  damit  der  Badende 
iu  denselben  sich  leicht  und  iinp;e!iindert  bewegen  kann. 
Weniger  thut  hierbei  die  Form,  ob  rund,  eirund  oder  ob 
lang.  Am  breiten  Ende  sollte  sich,  wenn  det  Wasserbe« 
biilter  sehr  geräumig,  eine  kleine  Treppe,  am  schmälern 
eine  bewegliche,  leicht  herauszunehmende  kleine  JJunk  zum 
Sitzen  befinden,  die  Oeduuug  zum  Ablassen  des  Was- 
sers auf  dem  Boden  befindlich,  und  von  emem  mit  einem 
Ring  versehenen,  leicht  aufzuziehenden^  gut  passenden  Pflok- 
ke  geschlossen  sein,  und  am  oberen  Rande  des  Wasser- 
behälters eine  zweite  Ocftuupg  sich  befinden  zum  Abfiurs 
des  überflüssigen  Wassers« 

Die  in  den  Fulsboden  eingesenkten  Wannen  kdnnen 
von  Holz,  am  besten  aber  von  Stein  oder  Fayence  seynj 
sind  die  Bäder  von  beträchtlichem  Umfang,  so  werden  sie 
inwendig  am  besten  mit  Steinplatten  bekleidet,  wobei  In- 
ders die  den  Stein  so  leicht  aufldsende,  zerst$7ende  Wir- 
kung mancher  Mineralwasser  wohl  in  Betracht  kommt .  In 
Wiesbaden  hat  man  sich  hierzu  mit  sehr  gutem  Erfolge 
des  In  der  Nahe  yon  Andemaeh  vorkommenden  und  bei 
Wasserbauten  vielfacb  benutzten  Trasses  bedient.  Aurser 
dem  Vortheil  eines  grofseu  Widerstandes  gegen  die  zer- 
störende Wirkung  mehrerer  M.w 'asser  gewährt  dieser  auch 
noch  den,  dafs  die  innere  Fläohe  des  BodoiB  nicht  so  glatt 
ist,  wie  bei  andern  Bädern,  und  der  Badende  beim  Ans- 
uud  Einsteigen  nicht  so  leicht  Gefahr  läuft  auszugleiten* 

d)  An  jeder  Badewanne  mufs  sich  ein  Hahn  mit  bei- 
fsem  und  ein  zweiter  mit  kaltem  Mineralwasser  befinden, 

um  nach  Willkühr  und  mit  Leichtigkeit  die  Temperatur 
des  Bades  verändern  zu  können.  Bei  dem  ersteren  ist  es 

wfin- 
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■ 

wflnsoheiunrertli»  dafs  der  Handgriff,  mil  welchem  mao  den 

Habn  dreht,  nicht  von  Metall  sei.  .  * 

e)  Zar  Abkühlimg  von  heifsem  Thennalwaeser  müs-  • 
sen  die  erforderliohen ,  der  Zahl  der  Bftder  entsprecAiett- 

den  Reservoirs  vorhanden  sein,  um  aus  ihnen  da^^selbe 
in  die  einzelnen  Bäder  durch  Köhren  zu  leiten*  Streute 
Aufsicht  kann  hier  inicht  genug  empfohlen  werden*  Be- 
sonders Ist  in  raaneben  Bädern  sehr  darauf  zu  achten^ 
dafs  sich  die  Bademeister  zur  Abkühlung  des  heiräeu  Ther- 
nialwassers  nicht,  statt  abgekühlteu  Thermalwassers^  ge- 
wöhnlichen Flnfs-  oder  andern  Wassers  bedienen. 

Am  krSftigsten  und  wirksamsten  sind  unläugbar  die 
Bäder  von  Mineralwasser,  welche  so  warm  zu  Tage  kom« 
'  meo^  dafs  sie,  um  als  Bad  benutzt  werden  zu  können ,  we- 
der «ner  bedeutenden  Abkühlung  noch  Erhitzung  bedür- 
fen, und  wo  in  deu  geräumigen  Badem,  In  welchen  man  ba- 
det, ein  ununterbrochener  Zuflufs  von  frischem  M.wasser  und 
ein  gleichzeitiger^  diesem  eutsprechender  Abtlufs  statt  £ndet« 

f)  Für  mn  binlüngliches  Personal  Ton  zuTerlässigen, 

bereitwilligen,  gewissenhaften  und  erfa  rencn  Bademeistern, 
Badefrauen  und  Geiiülfen  mufs  eine  gute  Badedirektion 
endlich  Soi^  tragen»  und  besonders  streng  darauf  hal- 
ten, dafs  die  gewünschten  einzelnen  Bfider  schnell  und  gut 
bereitet  werden  und  jeder  Badegast  jederzeit  ein  frisch  be- 
reitetes Bad  erhalte,  —  ein  Umstand^  welcher  au  mehreren 
Orten  noch  immer  nicht  genug  beachtet  wird. 

Wenigstens  Bin  gutes  Badehaus  sollte  in  jedem  Brun-' 
nenotablissenieat  bein.  Wo  es  noch  fehlt,  und  Kranke  Bä- 
der in  ihren  Privatwohnungen  nehmen  müssen,  oder  auch 
nehmen  wollen,  und  das  Mineralwasser  in  letztere  zu  diesem 
Zweck  transportirt  werden  mufs,  sorge  man,  so  -viel  es  an- 
ders möglich  ist,  dafinr,  dafs  der  Transport-  nicht  mit  zu 
grofsem  Verlust  der  kräftigen  Bestandtheile  des  Wassers 
geschieht.  —  Die  Qualität  des  Wassers,  die  festere  oder 
leichtere  Bindung  seiner  Wärme  und  seiner  flüchtigen  Be- 
I.  The».  E  e 
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•  gtfln^tfiMiiii*  uBobt  hier  dnen  weseutUchra  Untmdiied.  So 
läfst  sich  Wasser  des  Keseelbranneiit  iu  Ems  wa  Bädern 

ia  wohl  verBchlosscnca  Tonnen  nach  Nassau,  das  Wasser 
Ton  Wiesbaden  ohne  grofsen  Verlust  selbst  nach  Frank- 
fiift  m  gleichem  Zweck  fahren. 

An  die  Anwendung  der  Mineralwasser  in  Form  ganzer 
^^  asscibadcr  schliefst  sich  die  der  lolralen,  so  wie  dii 
der  Waschungen  einzelner  Theile  (der  Augen,  des  Rück- 
gratbs,  des  Unterleibs)  und  die  der  Foinentationen  der  ge- 
nannten  Theile  mit  Mineralwasser.  ^ 

III.   Von  der  Anwendung  der  Heilquellen  in 

Form  ¥on  Douche. 

1«   Fon  der  Wirkung  der  DeueAe» 

Unter  Douclic  versteht  man  bekanntermafsea  die  Au- 
wendung Ton  AV  asser  in  Form  von  einem  oder  mehreren 
mit  Gewalt  anf  einzeke  Theile  einwirkenden  Strahlen«  Bei 

•  ihrer  Wirkung  kommt  nidit  hlofs  die  Qualität  und  die 
Temperatur  des  Wassers,  —  sondern  mehr  noch  die  me- 
chanische Gewalt  seines  Druckes  in  Betracht;  sie  hängt 
daher  nicht  hlofs  yon  den  MischungsverhältniBsen  und  deu 
Bestandtheilen  des  Mineralwassers,  sondem  auch  toh  dem 
Durchmesser  und  der  Stärke  des  Strahls  ah. 

Im  Allgemeinen  wirkt  sie  höchst  erregend,  belebend  3  die 
warme  mehr  ezcitirend,  reitend*  —  die  kalte  dagegen  rei- 
zend|  zusammenziehend,  stärkend.  Unter  allra  Formen  ist 
die  des  Schauer-  oder  Regenbades  die  geliudestcj  am  wenig-- 
sten  reizende,  weiche  auch  von  selir  reizbaren  Subjekten  leicht 
und  gut  Tortragen  wird.  £rhöht  wird  die  Wirkung  der 
DottohO)  wenn  man  während  oder  nach  dmelhen  den  lei- 
denden Theil  frottireii  lalst.  Man  reibt  mit  der  'Uofsen 
Handy  mit  Wolle,  Bürsten  oder  ähnlichen  Dingeu,  um  die 
Haut  sehr  SU  reizen*    Ztt  diesem  Zweck  finden  sich  iu 
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inelifmii  Bidero^  Bamandich  m  Aaoheii}  eigends  biena 

büsiinimte  Frotteura  und  Frotteuses,  — 

Man  nimmt  die  Douche)  je  nachdem  sie  vertragen  mrd^ 
täglich  einmal)  selten  öfter,  oft  auch  nur  eioeii  Tag  am 
den  andern^  —  »aeli  Umsttaden  oft  nooli  adtener*  Anfitog«- 
lieh  wendet  män  sie  mir  wenige  Mboten  lang  an,  bei  sehr 
torpiden  Subjekten  auch  länger,  und  vermehrt  dann  all- 
mählig  steigend  die  Dauer  ihrer  Anwendung.  —  Nach  der 
Dbaehe  ist  ea  rathsam,  den  gedonchten  Theil  mit  Flanell 
einsnhflllen,  nm  wo  mdglieh  dadnreh  Sdiweifs  m  erregen« 
Noch  besser  und  zwcckmärsiger  ist  die  Einrichtung  in  ei- 
nigen Kurorte,  den  leidenden  Theii  entweder  nach  der 
Dottche  emzureiben  (ivie  in  Loka  in  Schweden)  |  oder  ihn 
mit  wannem  MinerabcUamm  in  belegen. 

2*  Fon  der  Anwendung  der  Douehe» 

Mit  grofsem  Erfolg  wird  die  Douche  empfohlen  in  al« 
fen  den  Krankheiten,  welche  aich  anf  Ertliche  Schwäche, 
auf  Stockungen  oder  wirkliche  krankhafte  Bf  etamoiphoaen 

gründen,  —  namentlich: 

a)  Verhärtungeil)  Geschwülsten,  Anch jl ose% 
Contraktnren,  —  nm  die  abnormen  Bildungen  möglichst 
doreb  Belebung  der  Resorption  au  «ertheilen$  — 

b)  Nevralü;iecn,  besonders  fsjichf ischer ,  rheumad« 
scher,  hysterischer  Art,  —  kramptliaften  Beschwerden; 

e)  örtlicher  Schwäche  atonischer  Art,  —  Cr- 
acblaffung,  Paresis,  Paralysis,  —  oder  in  anderer  Form 
Impotenz,  Unfruchtbarkeit,  Schleimfiüssen; 

d)  hartnäckigen  Hautausschlägen,  schlaffen 
Geschwüren. 

Die  kalte  Deuche  ist  besonders indicirt  beigrorser 
Atome  und  Erschlaffung,  namentlich  In  chronischen  Ner^ 

Tenkrankheiten,  vorzüglich  wenn  mau  die  Douche  auf  den 
Ursprung  und  dra  Hauptsitz  der  Mervengeiiechte  des  lei- 
denden Theils  anwenden  kanns  die  warme  verdient  da- 

Ee  2 
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gegeo  detf  Vonag,  wo  mehr  auf  BlifsUSdiiiigeii  der  festen 

Theile  cinp:ewirkt,  mehr  aufgelöst  oder  er\^  eicht  werden 
solL  Oft  iaogt  man  mit  der  letzten  an,  gebt  zu  einer  küh- 
leren nnd  Bum  Schlafe  der  Kur  endlich  va  der  Doache  vom 
klüteeten  Wasser  über.  Von  anlserordentlicher  Wirkung 
ist  die  Douche  von  Schwefel-  oder  Salzthemien  bei  Läh- 
mungen und  cbrouischen  Hautausschlägen,  so  wie  ¥on  kal« 
ten  kohl«M#  EisenqoeOen  bei  hartnäckigen  Geschwüren. 

Die  Form  des  Regenbades  ist  m  empfehlen  bei 
sehr  grofser  Reizbarkeit  des  leidenden  Theils,  oder  bei 
gichtischeu  und  rheumatischen  KraiiLheitcD,  bei  herumirren- 
der Gicht,  zur  Stärkui^  nnd  Abhärtung  der  Haut,  anfung- 
lidi  lan,  später  kalt. 

Von  der  aufsteigenden  Bouclie  macht  man  ver- 
züglich bei  Kraolvlieiten  des  Mastdarms,  der  Scluide  und 
des  Uterinsystems  Gebrauch.  Man  bedient  sich  derselben 
entweder  in  eigens  hierzu  emgerichteten  Bädern,  oder,  wenn 
sie  ein  bewegVches  ELidrolir  haben,  auf  einem  Stahl  sitzend. 
Von  ausgezeichneter  Wirkung  ist  diesclho  bei  Schwäche 
und  Atonie  des  Mastdarms  und  des  Uterinsystems,  —  und 
dadurch  bedingtem  Durchfall,  weifsem  Flufs,  Anomalieender 
monatlichen  Reinigung,  Unfrnehtbarkeil^  Stocknogen,  ja  an- 
fangenden Verhärtungen  der  Gebärmutter.  —  Bei  ihrer 
Anwendung  auf  die  Genitalien  darf  indels  nicht  unbeachtet 
bleiben,  dafs  besonders  die  warme  Douche  die  Sensibilität 
dieser  Organe  ungemein  aufregt,  daher  sie  jederzeit  mit 
grofser  Vorsicht  gebraucht  werden  sollte^  ^ 

3.  i^on  den  ver$ehiedenen  Formen  und  jirten 

der  Doueke* 

Die  Vorrichtungen  zur  Douche  sind  doppelter  Art,  — 

in  IUI  gicht  entweder  dem  hierzu  beimlÄten  Mineralwasser 
seine  Gewalt  durch  einen  hohen  Fall,  oder  durch  ei« 
nen  mechanischen  Druck  mittelst  einer  eigens hletzit 
eingerichteten  Douchemaschi^e.  .  ,  . 
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1.  Im  ersten  Falle  wird  ein  ReBerroir  von  Wasser  er- 
fordert,  aus  welcfaem  senkrecht  eine  Röhre  herabsteigt. 

Das  liierzu  bestimmto  Reservoir  mufs  von  beträchtlicher 
GrÖfse  sein,  um  den  Druck  des  Wassers  dadurch  zu  ver- 
stärken* Die  verschiedene  Richtung  und  Gestalt  der  senk- 
recht herabsteigenden  Röhre  begründet  die  Tersehiedenen 
Arten  von  Deuche.  Man  Terferttgt  dieRöhre  Ton  Hanf,  dich- 
tem Leder,  —  oder  Thon  und  Holz,  je  nachdem  man  sie 
beweglich  oder  unbeweglich  wünsclit.  Au  ihrem  Ende  mufs 
.  sich  ein»  nach  Willkähr  zu  öffinender,  oder  zu  verschlie» 
fsender  Hahn  befinden.  Sehr  erleiohtert  wird  die  Anwen- 
dung dieser  Art  von  Doiiche,  wenn  am  Ende  des  Leitungs- 
rohres sich  ein  bewegliches  leicht  fLUZUschraubendes  Rohr 
befindet,  damit  hierdurch  der  Wasserstrahl  in  allen  Rich- 
tungen auf  di^  einzehien  Theile  des  Körpers  einwirken 
kann. 

Die  Stärke  dieser  Art  von  Don  che  hänp:t  von  der  Höhe  des  Falls, 
dir  Richtung  und  dem  Durchmesser  des  Lcituugi^rohres  ab.   Die  Höhe 
des  Falls  istVendiiedra;  an  mehreren  Orten,  ivie  z.E.  in  ^ev  Schwe- 
'  Iblbade  zu  Acqni  in  Savoyen,  betrUgt  üb  Hdhe  4tssF«Us  ivt  Poncho 
38  F.  und  mehr* 

Der  Dorchmesser  Aes  lieitangwrohres  kann  3—3  Zoll  nnd  melir 
tietmgen.  Ilm  den  ausströmenden  Wasserstrahl  nach  Gefallen  dünner 
oder  stärker  zu  haben,  bedient  man  sich  venehiedener  AnseterShcen 
TOS  bfild  fis^fypmf  Mi  kleineim  Darchmeiser. 

2.  Aufser  dieser  Art  von  Dniu  he,  welche  gegenwärtig 
noch  häutii^  auPserhalb  Teutschlands,  seltener  jedoch  in 
Teutschland  selbst  henntzt  wird,  läfst  sich  bequemer  und 
leichter  die  Donche  durch  eine  tragbare  Donchemaschine  he- 

reitcn,  welche  in  ihrer  Construktiou  mit  einer  Feuerspritze 
zu  vergleichen  ist. 

Man  bedient  sich  zu  diesem  Zweck  eine«?  3  — 4  Eimer  fassenden, 
f»*«;t  vcrschlossfMicu  laul  dauerhatt  t:<  arbeiteten  Kastens,  in  welchen 
man  die  erttirdniulic  Mcn;:e  von  Mineralwasser  leitet.  Damit  der 
Wasserstrahl  ununterbrochen  und  gleichförmig  angewendet  werden  kann, 
muis  das  Druckwerk  in  dieser  Maschine  aus  i^wei,  durch  eine  Luftkugel 
n)it  einander  Terbuudenen  Cjliudciu  mit  ciugefichliffenen  metallenen 
Zugkolben  besteben,  —  Zugkolben  von  snderm  Mateiial,  x.E.  Leder, 
vttrden  eintroeknen  nnd  dadurch  leicht  vnbmacbbar  werden.  An  die 
metallene  LeitnngsrShre  wird  dann  eine  bewegliche»  von  Leider  oder 
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Hanf,  mit  einem  Ansetzrobr  vuu  verschiciieuem  Durchmesser,  je 
nachdem  es  erfordert  wird,  befestiget.  Mit  leichter  MUbe  kann  Ton 
xwd  MeMleibeii  das  ganse  Dnickwerk  in  Bewegung  gesetzt  und  er- 
halten nnd  Ton  einem  Dritten  mittelst  des  beweglichen  Rohres  der 
'Wasserstrahl  anf  den  leidenden  Theil  den  Kranken  gerichtet  werden. 

Der  Kasten  mafii  von  Eichenhols,  derCylinder  nnd  Zugkolben  Ton 
Messing  gearbeitet,  die  Luftkugel  von  Messing  oder  Kupfer  sein,  mit 
BerUcksichtignng  der  chemischen  Qualität  des  hierbei  zu  benntasenden 
Mineralwassers.  Der  Durchmesser  derCylinder  ist  weit  genug,  wenn 
er  drei  Zoll  beträgt.  Angestellten  Versuchen  zufolge  treibt  eine  solche 
Maschine  einen,  drei  Linien  starken  Wusserstrahl,  achtzig  bis  fünf 
nnd  achtzig  Fofs  hoch. 

Vergleicht  man  beide  Arten  Ton  Doncben  mit  einander, 

so  gebührt  unstreitig  der  Ictztero  der  Vorzug,  vorzüglich 
da  sie  so  leicht  transportabel  ist.  Gegenwärtig  finden  sich 
in  den  gut  eingerichteten  Kurorten  häufig  solche  oder 
ähnliche  Bouchemascbmen.  Eine  ausführliche,  durch  Ab» 
bildnng  erläuterte  Beschreibung  giebt  Wetzl  er ')  mit  der 
Nachricht,  dals  dergl.  zu  Augsburg  bei  Ignatz  Beck  zu 
dem  Preis  von  150 — 300  Fl.  zu  bekommen  sind. 

Der  Kranke^  velcher  die  Douche  erhält^  begiebt  sich 
gewöhnlich  in  ein  warmes  oder  lauwarmes  Bad,  damit  die 
übrigen  Theile  des  Körpers  vor  Erkältung  geschützt  sind, 
oder  bedient  sich  eines  linucnca  oder  wollenen  Badekiei- . 
des^  welches  den  ganzen  Körper^  mit  Ausnahme  des  zu 
douehenden  Theils  bedeckt  An  mehreren  Orten  finden 
sich  noch  besondere  Arten  von  Verschlügen,  mit  vielen 
durch  Schieber  verschliefsbarcn  Oeifnungen  yersehen,  ver- 
möge welcher  der  ganze  Körper  bedeckt  wird  und  nur  eine 
klebe  Oeffnung  für  den  Wasserstrahl  der  Douche  bleibt 

Nach  Terschiedenhdt  der  Form  theilt  man  die  Dou- 
che in: 

1.  die  des  einfachen  Wasserstrahls«  Nach 
Verschiedenheit  der  Richtung,  in  welcher  der  emfuche  Was- 
serstrahl auf  den  Körper  einwirkt,  unterscheidet  man: 

a)  die  herabsteigende  Doncbe  Pouche  descendante}» 


•)  E.  Wetxler,  Zusätze      «.Schrift  Ub.  Gesandbr.  S.44-47. 
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»  » 

wenn  der  Waaseratrahl  vertUcdl  auf  den  Or||;anisuius  ein- 
wirkt; 

^)  die  Seiten«»Doii€he  (l>oaolie  laterale}}  wenn  der 
Wasaerstralil  eine  horizontale  Riebtaog  bat; 

e)  die  aufsteigende  Douche  (Douclio  ascendante). 

■  2.  Man  wendet  die  Doucbe  in  mel^reren  Wasser» 

atrahlen  als  Sohaoer*  und  Regen»  oder  ak  Traaf* 

ond  Sturzbad  an* 

Mu  •ehnuibt  sa  di«Mfli  Zweck  en  das  Leitangsrolir  ein  Rolir 
nit  «ioer  feia  dniehlSdierteii  Breiue,  äbnKcb  der  einer  CHefskanne, 
nm  die  aas  dieser  eCrSaienden  feiaen  Watserstralilen  beliebig  aaf  alle 

Tbeile  des  Körpers  einwirkea  sa  lassen«  In  dieser  Form  wirkt  die 
Ooaebe  sehr  gelinde,  —  heftiger  ond  reizender  dagegen  in  der  Form 
eines  Trauf-  oder  Starzbades.  —  Man  bedient  sich  hierzu  folgen- 
der Vorrirhtaiig:  In  einem  eiirens  zu  diesem  Zweck  eingerichteten 
Behälter  findet  sich  auf  dem  Fufvbodcn  eine  OctYrumir  zum  Abüufs 
des  Wassers,  an  der  Decke  eine  zweite  groisere,  um  in  letztere  ge- 
gnau  ein,  mit  Wasser  getuHtes  Gefäfs  von  beträchtlichem  Umfang 
einzupassen,  dessen  Boden  mittelst  einer  angebrachten  Klappe  schnell 
zu  ütfnen  und  zu  »chliefsen  und  mit  einem  durchlöcherten  Bleche  ver- 
seben  ist»  damit,  nacb  Wegnahme  der  Klappe ,  das  in  den  Behiltar 
befiadliebe  Walser  in  Gestalt  eines  starken  Regens  anf  den  leiden- 
den The»  fallt 

An  diese  Arten  yon  Doucbe  scbliefsen  sich  die  ver- 
scbiedenen  Arten  von  Einspritzungen  in  die  Vagina  und  den 
Mastdarm  mittelst  Spritzen^  oder  mittelst  des  'früher  sehr 
Uferübmten  Klyetirstuhlea* 

Ueber  die  Tersobledenen  Arten  von  Boaohe  yerwoise 
ich  aut  iVluutkner*8  vortreffliches  Werk'). 

IV«*  Von  der  Anwendung  der  Heilquellen  in 
Form  Ton  Gas-  und  Dampfbädern« 

1.  Fonder  Wir  kungder  Om*' und  Dampf b&der. 

Das  in  dieser  Form  Torwaltende  Princip  und  Element 

der  Flüchtigkeit  bezeichnet  zugleich  auch  den  Karakter  ih- 


DieHeilkriiftode8fcsltiaWasseratnailsTonDr.UW.Maatb- 
aor.  Wien.  1837. 
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rer  Wirkung.  Heilquellen  in  dieser  Form  angewendet^  wnr- 
keu  uDgemeiu  flüchtig,  ein*  und  durohdringend)«  nehmen  vor* 
ZQgtfweiBe  das  Nervensystian  in  Anspruch,  nächst  diesem 
die  ftufsere  Hant  und  wirken,  eingeatfamet,  specifik  auf  die 
Schleimhüutc  und  die  Mischungsverhältnisse  der  Säfte.  Mi- 
neralscblainunbäder,  iu  ihrer  Wirkung  mit  ihnen  verglichen, 
wirken  allerdings  auch  ungemein  reizend,  aber  ungleich 
permanenter,  und  noch  kräftiger,  eindringlicher  auf  die 
weichen  und  festen  Gebilde. 

Die  Einführung  der  so  -wirksamen,  aber  eben  deshalb 
auch  nur  mit  grofser  Vorsicht  zu  empfehlenden  russischen 
Dampfbäder,  so  wie  die  sinnreiche  und  Tervollkommnete  all- 
gemeine oder  drÜiche  Benutzung  von  Heilmitteln  in  Rauch-, 
Dampf-  oder  Gasgestalt')  ist  in  derThat  als  ein  wesent- 
licher Foitscliritt  in  der  zweckmäfsigen  Anwendung  der 
Arzneimittel  zu  betrachten. 

)ßei  der  Wirkung  der  Heilquellen  in  flüchtiger  Gestalt 
kommt  besonders  Folgendes  in  Betracht: 

1.  Die  Qualität  der  in  den  H.  q.  enthaltenen^ 
aus  ihnen  entwickelten  und  mitwirkenden  Gaa- 
arten,  namentlich  Schwefelwasserstoflgas  und  koUens. 
Gas,      nächst  diesen  Stickgas. 

2.  Die  mehr  oder  weniger  erhöhte  Tempera- 
tur der  Wasserdämpfe.  Wasserdunst,  Schwefelwas- 
serstoffgas beigemischt  mmdert  die  reizende  Wirkung  des 
letztem,  wirkt  erweidiend,  erschlaffend,  —  während  VVas- 
serdämpfe  von  einer  sehr  erhöhten  Temperatur  die  rei- 
zende W  irkung  sehr  erhöhen. 

3.  Die  künstlich  und  absichtlich  Gas-  oder 


*)  Essay  gar  TAtmidiatrique  oaM£d6cine  par  le«  vapeais,  narT 
Rapou.  1819.  r        i~  . 

Troitö  de  ia  Metlmdc  f  umigatoire,  oa  de  remploie  m^dical  des 
boios  et  doQGhes  de  vap(  urs,  par  T.  Rapou.  T.  L  i823.  T.II.  1023. 

K.  Hille,  dus  üaiiipfT)ad.  1829. 

lieber  die  Russiscbcn  Schwitzbäder,  deren  Gebn&ucli  uodHeil- 
krüfle  von  J.  v.  Veiiug.  Wien  1828.  —  1830. 
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Dampfbädern  beigemischten  Bestandtheile,  — 
bei  sobwaohen  Sehwrfelquellen  Zusätze  Yon  Schwefelleber, 
die  TerBtiii'kiiii^  der  Bampfdoiiciie  durcli  Znsati  von  aro* 

malischen  Kräutern.       -  . 

4.  Die  durcb  die  Oertlichkeit  der  einzelnen 
Organe  oder  Organengruppen,  anf  velohe  sie 
zunächt  einwirken  sollen^  bedingte  Form  der 
Gas- und  Dampfbäder.  . 

2«   Fon  der  Anwendung  4er  Gme*  DuneU  und 

Dampfbäder. 

Die  ausgezeichnete  Wirkung  der  Heilquellen  in  dieser 
Form  macht  sie  vorzugsweise  geschickt  in  allen  den  Krank- 
heitsfällen, velcbe  sich  auf  eine  örUiohe,  krampfhaft  oder 
entsundltoh  erhi^hte  Reizbarkeit,  —  oder  grofse  Atonie 
gründen,  in  beiden  Fällen  oft  mit  penrersen  Se-  oder  Ex* 
cretioueu,  ja  selbst  krankhaften  Aftci  Produktionen  ver- 
bunden ;  die  gröfsere  oder  geringere  Reizbarkeit,  so  wie  die 
EigenthlimKdikeit  der  einseinen  Organe,  bestimmt  die  Wahl 
der  mehr  oder  weniger  reizenden,  der  mehr  aufregend -be- 
lebenden oder  mehr  krampfstillend -beruhigenden  Formen. 

Die  Fälle,  in  denen  man  sie  vorzugsweise  empfohlen 
bat,  sind  folgendet 

1.  Unterdrückung  der  Thätigkeit  der  Haut 
überhaupt,  und  als  Folge  dieser  krankhafte  Stüruiii:;ca 
oder  Metamorphosen  anderer  Oj^ane,  —  Metastasen  pso- 
riscfaer,  gichtisoher,  rbenmatischer  Art,  —  oder  aUgemem  da- 
durch bedingte  Dyskrasieen.  —  Bäder  in  grofsen  verschlos- 
senen Wannen,  in  welchen  der  ganze  Körper  mit  Ausnahme 
des  Kopfes  den  Thermaldämpfen  oder  Gasarten  ausgesetzt^ 
wird,  sind  hier  TOn  dem  ausgesoichnetesten,  günstigsten 
Erfolge,  Yorzüglich  bei  sehr  emgewnrzelten  Fällen  und  bei 
grofser  Atonie  des  Hautsystems. 

2.  Nevralgieeu  überhaupt,  —  besonders  sehr  reiz- 
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barer,  sensibler  Organe, —  krampfhafter  Art,  oder  tob  gich- 
tisch-rlieumatischeo  Ursachen  eaUtaudea. 

3.  Kraakheitea  der  Sinnorgane,  T«Ki%Iich  der 
Aagen  und  de«  Gehdrorgans,  aaf  Atonie  odjBr  ungemeiii 
gesteigerte  Sensibilität  der  Nervengeflechte  dieser  Organe 
gegriiii(iet.  —  Maa  benutzt  hier  in  reizend  steigender  Form 
drtlich  Sehwefelwaseerstoifgaji,  kohlens«  Gae  —  oder  end» 
lieh  heifse  D&mpfe. 

4.  Lähmungen,  yoUkommner  und  unvollkommner 
Art^  —  wobei  Torzugsweise  Bäder  von  kokiens.  Gas,  oder 
Tkermaldämpfen  toh  Nutsen  sind. 

&.Ohroiiitohe,  eniaündiiche  oderkrampf  hafte 
Affektionen  der  Lungen- and  Respirationsorga- 
ne,'— Heiserkeit,  anfangende  LuogeDsncht,  Brustkrämpfe. 

6.  Geschwüre,  chronische  üantausBoklägey 
giehtiecher  oder  ^yphilitisoher  Art 

7.  Krankheiten  der  Sehnen  und  Knoehen, 
Knochenauftreibungen,  Geschwülste,  Anchjlosen,  Uontrak* 
turen. 

8.  Krankheiten  dea  Uterinsystemi)  —  Stok- 
knngen,  pervme  Absonderangeii,  drdiohe  Sohwilohe, 

.  3.  Von  d^nver^ehiedenen  Arten  V9n  Oa^'und 

Damp/h  ädern. 

Naeh  Versehiedenheit  der  Qualitftt  der  in  ihnm  Tor» 

waltenden  flüchtii^en  Thcilc  unterscheidet  man: 

1.  Gasbüder  von  kohlensaurem  Gase.  Das- 
selbe »t  häufig  nioht  frei  Ton  einer  geringen  Beimiaehung 
Ton  Sohwefelwasseretoffga«,  und  wird  ans  Säuerlingen  oder 
an  freier  Kohlensäure  reichen  Eisenwassem  durch  die  blo- 
fse  Einwirkung  der  Atmosphäre  auf  dieselben,  oder  durch 
künstliche  Erhitzung  gewonnen.  Sehr  gründliche  Untersu- 
ohangen  über  diesen  Gegenstand  rerdanken  wir  Piderit*)« 


I>iekolüeiui.Gas%aeUeDSttMeiBbeisTonDr.K.Pid0rit.  1836 
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Wenn  dasselbe  änfserlich  örtlich  oder  in  verschloBse- 
ncn  Waimea  als  ganzes  Bad  angewttidetwiril,  so  ist  die  5  rt- 
iiohe  nHohste  und  die  allgemeine  entfernte  Wir* 
kung  demelben  wohl  sa  natereeheiden.  Die  Ait  der  Wir> 
kung  wird  indefs  sehr  bedingt  durch  die  rurui  und  die 
Dauer  der  Einwirkung,  die  gräfsere  oder  geringere  Erreg- 
baricelt  des  Organs  und  endlich  duroh  die  Verscldedeabeit,  ob 
leisteieii  anf  wdiobee  das  kohlensaure  Gas  appUeirt  wifd^ 
trocken  oder  feudit,  mit  Epidermis  bekleidet  ist,  oder 
nicht.  —  Sehr  yerschieden  ist  daher  auch  die  Wirkung, 
je  nachdem  das  kohiens.  Gas  rein  ab  trocknes  Gas  oder 
in  fenobter  Gestalt^  in  Verbindung  mit  Wasser,  anf  die 
ftofsere  Haut  angewendet  wird  $  —  bierFon  bilngen  namentlidi 
die  schwächeren  oder  stärkereu  sekuudären  Rückwirkun- 
gen auf  den  Gesammt Organismus,  auf  die  Erregung  des 
Nenreui^rvlenia,  die  Bethätignng  der  Cirknhition  and  [der 
Mieren  und  das  MisebnngsTwbältnirs  der  S&fte  ah*).' 

a)  Oertlich  mrkt  dasselbe  belebend,  reizend,  stär- 
kend, —  indefs  sind  hier  folgende  Fälle  zu  unterscheiden: 

tt)  auf  die  lUifsere  Haut  anhaltend  euiwirkend,  Terur- 
saobt  dasselbe  ancfa  im  Winter,  oder  bei  kalter  Tempera- 
tur in  andern  Jabresielten,  anfänglich  das  Geföhl  einer 
ganz  cii^enthümlicben  Wärme,  welchem  später  das  von  Prik- 
kcln,  Ameisenkriecben  und  fernem  Stechen  und  endlich 
profuse  Transpiration  folgt »  ebne  vermehrte  Böthe  nnd 
Tnrgesoens  der  äufsern  Bant« 

Je  eretiiiöcher,  saftreicber  und  Icbensthätiger  die  äu- 
fsere  Haut  ist^  um  so  stärker  und  schneller  treten  diese 
Wirkungen  Imvor. 

ß)  Auf  seblaffe«  faulige  oder  bSsartige  Gesehwüre  ap- 
plicirt,  wirkt  dasselbe  reizend,  antiseptisch,  die  Eiterung 
verbessernd ; 

y)  rein  eingeathmet  ist  dasselbe  irrespirabel  ^  eiregt 
snaftehst  im  Kehlkopfe  eine  eigentfatbnliebe  prickelnde  Em- 


Piderit  a.  a.  0.  S.77.  u,  folg. 
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pfinduog,  wodurch  das  Einatbmen  desselben  verhindert 
whrd)  —  mit  atmosphftrisdier  Lafit  TerdüDnt  Iftfst  sich 
dasselbe  sehr  gut  iospirireii  und  vemmdert  die  profuse 

Schleimabsondening  in  den  Luftwegen  5  sehr  erleichtert  wird 
das  Einatbinen  des  kohlens.  Gases  durch  gleichzeitige  Be- 
untsuog  von  Wasserdämpfen; 

9)  auf  die  Augen  und  die  Schleimhaut  der  Nase  aii- 
gerendet  wfrict  es  rebend,  erre^  namentlich  hi  der  Nase 
ein  eijsjpntliii Iiiliches  stechendes  Gefiihl,  welches  TOn  dem 
prick(  liulen  Geruch  dieses  Gases  zu  unterscheiden  ist« 

6)  Die  seinmdftren  und  allgemeinen  Rilckwirkongeii 
auf  den  Gesammtorganlsmtis  ratspreohen  der  5rtUdi  xdp 
senden  Einwirkung  des  kohlens.  Gasest^ 

a)  auf  die  äufsereHaut  anhaltend  applioirt  und  resor- 
birt,  macht  dasselbe  die  Blutcirkulation  gleichförmiger,  be- 
fördert Jcritische  Ausscheidungen  durch  den  Uterus  und 
die  Nieren,  wirkt  erregend  auf  das  Cicnitalsystem,  bele- 
bend und  zugleich  krampfstillcnd  auf  die  Thiitigkeit  der 
locomotorischen  und  sensitiven  Nerven; 

ß)  mit  atmosphärisoher  Luft  verdflnnt  eiiigeatbmet|  he- 
thätiget  und  besohlenniget  dasselbe  die  Respiration,  ver- 
anlafst  läng-ere  und  kräftigere  Exspircitionen,  vermehrte 
Transpiration,  später  Eingenommenheit  des  Kopfes. 

Die  reizendste  Form  der  örtlichen  Anwendung  des  koh- 
lens. Gases  ist  die  Verbbdnng  dessdben  mit  TTasserdampf 
in  Gestalt  der  aus  an  Kohlensäure  reichen  E^iscnwassern 
bereiteten  Dciinjifdouche. 

2.  Gasbäder  von  Schwefelwass  erst  offgas. 
Man  bereitet. sie  aus  den  flttchttgen  Bestandtheiiea  der 
Sehwefdquellen,  ~  Torwaltend  üi  ihnen  ist  Schwefelwasser- 
stoff ^as,  nicht  ohne  Beimischung  von  kohlens.  Gas,  auch 
voül  einer  geringen  Menge  von  Stickgas. 

Mit  GasbäderpTon  kohlens.  Gas  TergUefaen,  wirken  die 
von  Schwefelwasserstoffgas  auf  Nerven-,  Muskel-  und  6e- 
.föfssystem  weniger  reizend,  aber  dagegen  flüchtiger,  durch- 
dringender, specifik  auf  die  äufserc  Haut,  nächst  dem  auf 
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die  ScUeimhäute  und  das  Drüsen-  nnd  Lymphsystem ;  aui' 
die  ftufsete  Haut  belebend^  reisend^ .  ilire  Absoadantng  betbA« 
tigend,  —  die  Resorptioii  befördernd,  —  auf  die  Sehleim* 
häute  ^eliiide  reizend,  ihre  Absonderung  umändernd,  verbes* 
sernd.  We^n  ^as  koblens.  Gas  vorzugsveise  erregend  auf 
das  Nenreii»  nod  arterielle  GeHtCmjatem  wirkl,  so  scheint 
das  Sohwefelwasserstoffgae  eine  beiondere  Besiehung  su 
dem  der  Venen  zu  besitzen. 

Der  Grund  ihrer  eigenthüuilichen  Erscheinungen  ist 
vohl  zunächst  in  der  specifikeiiiWirkiiDg  bu  snohen,  wei- 
che der  SehweM  zu  üea  genannten  Sjetemen  besitzt.« 

Eine  grofse  Versohiedenheit  in  der  Wirkung  dieser 
Bäder  bedingt  die  Temperatur  und  dür  Umstand^  ob  sie 
rein  oder  mit  Wasserdunst  oder  Wasserdaiupt  vermischt 
aufgewendet  werden. Am  reizendsten  wirken  die  mit  Was- 
serdampf, ersddaflEend,  erweichend  dagegen  die  mit  Was- 
serdüuäteii  geschwängerten,  und  zv^ischen  beiden  stehen 
die  remen  Bäder  von  Schwefelwasserstoffgas  in  der  Mitte. 

3.  Gashftder  yon  Thermaldämpfen.  Ixehildet 
ans  den,  heifsen  fiüineralquellen  freiwillig  entstrdmenden 
Gasarten  und  Wasserdämpfen^  vereinigen  sie  in  sich  die 
Wirknng  der  heifsen  Wasserdämpfe  und  der  diesen  beige- 
mischten Gas  arten,  des  kohlens«  Gases,  Sohwefelwasser- 
steffptses  und  Stickgases,  ^  nnterscheiden  sieh  indefs  von 
den  vorigen  Gasbftdem  dadurch,  dafs  in  ihnen  die  Wirkung 
der  einzelnen  Gasarten  der  der  Wasserdüuipte  untergeordnet 
ist»  Im  Allgemeinen  wirken  sie  ungeniein  jreizend,  erregend ; 
der  Grad  ihrer  Wirkung  wird  jedoch  zuniehst  dureh  den* 
ihrer  Temperatn»  bedbgt. 

4.  Die  äufsere  Benutzung  von  mit  ilydro- 
chiorsäure  und  Saiztheilcn  geschwängerter 
atmosphäriseher  JLtuft^  hi  der  Nähe  ven  Graduhäusem 
oder  mit  Waaserdämpten  verbunden  in  besonders  hierzu 
getroffenen  VorrichtuDgeu  über  ;L^iufsen  Siedpfannen,  iu  wel- 
chen Soole  gesotten  wird.  Bei  ihrer  Wirkung  werden 
zunächst  die  ^Schleimhaut  der  iiiifitwc^i  die  LttQgen.mid 
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die  ftnfsero  Hant  in  Anaprndi  genommen)  —  Hm  mehr 
oder  weniger  reisende  Einwirkung  hängt  ab  theib  yon  der 

grofsern  oder  geringem  Menge  der  wirksamen  Bestand- 
tbeile,  welche  diese  Luft  enthält^  theils  von  dem  Tempera- 
targrad  der  der  letstern  beigemisohten  Wasserdämpfe. 

4.    Von  den  verschiedenen  Formen  der  Gas-^ 
Dun^t'^  und  Dampf  bad0rm 

Nach  Verschiedenheit  der  einxefaien  Organe  and  ihrer 
cigenthömlteben  Krankbeifen  benutzt  man  folgende: 

1.  Gaszimmer  oder  Gaskabinette,  zom  längern 
oder  kürzeren  Aufenthalt ,  oder  zur  Wohnung  für  Brust- 
kranke bestimmt  Man  schwängert  die  Atmosphäre 
dieser  Zimmer  mit  einer  bestimmten  Menge  Schwefelwas- 
serstofFgas  oder  auch  kohlcns.  Gas,  um  diese  Mischung 
ununterbrochen  einzuathmeuj  und  unterscheidet  hier  trok- 
kene  und  feuchte: 

a)  Die  troeknen  Gassimmer  werden  bloA  aus  einem 
Gemisch  Ton  atmosphärischer  Luft  und  den  genannten  Gas- 
arten bereitet,  müssen  wegen  ihrer  reizend -erregenden  Wir- 
kung bei  sehr  rcizbarea  Personen  mit  Vorsicht  angewendet 
werden,  und  sind  daher  auch  zu  widerrathen^  bei  weit  yor- 
geschrittener  Lungensucht,  Neigung  zu  Bluthusten,  Tu- 
berkeln, so  uic  eiitzüiullichen  AfiFektioiKii  der  Lungen. 

^)  Die  feuchten  Gaszimmer  unterscheiden  sich  d|i- 
gegen  tou  den  Torigen  wesentlich  durch  eine  Beimischung 
von  Wasserdunst,  vermöge  welcher  sie  weniger  erregend, 
vielmehr  erschlaffend,  beruhigend  wirken  und  weit  leichter 
als  die  vorigen  vertragen  werden.  Man  benutzt  sie  daher 
auch  mit  glücklichem  Erfolge  in  der  floriden  Lungwuclit, 
Halsschwibdsttchty  entzündlichen  Brustkatarrhen,  chronic 
idier  Brenctitis  und  hartnäckiger  Heiserkeit. 

Zu  diesen  zwei  Formen  finden  sich  in  niehreren  Kur- 
orten zweckmäfsige  Vorrichtuugen,  zur  Benutzung  des 
Sohwefelwasseffsto^ases  namentlich  ia  CUken  und  Nem- 
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dorf  ^9  —  «nr  Benutnnig  des  keUflDsavreD  ClaMs  inMeb- 

berg*). 

An  sie  schliefseii  Bich: 

e)  Diemit Thermaidämpfenoder heifsen  Däm^ 
pfen  Ton  gekochtem  MiDeralwaeeer  erffillten 
Rftume  oder  Kabinette,  welöbe man  besondem  an  hart- 
näckigen gichtiscben^  rheumatischen  und  syphilitischen  Be- 
schwer den,  cbroniscbeu  HautaussehlägeD,  Lftbnningen  und 
NeTralgieen  leidenden  Kranken  empfiehlt»  und  in  welchen 
der  ganae  Kttrper  der  reitenden  Euiwirkang  dieser  Dtmpfe 
ausgesetzt  wird. 

Dabin  gehören  namentlich  mehrere  Dampfbäder  (Stufe) 
in  Italien,  geschlossene  Rftume,  Kabinette,  in  detien  die  aas 
Felsenspalten  sieh  entwickdnden  Thennaldftmpfe  sieh  sam- 
meln, welche  man  Kranke  gebrauebeli  Ittfst,  wie  unter 
andern  die  Stufe  di  Nerone  zu  Puzzuolo  bei  Neapel  und  die 
so  berühmten  und  viel  benutzten  btufe  auf  der  Insel  Ischiaj 
letztere  haben  eine  Temperatur  Ton  über  30°  R;  und  beste- 
hen nur  ans  Wasserdämpfea  ndt  geringen  Beimischungen  von 
kohlens.  Gas  und  Stickgas'). 

Au  sie  reiben  sich  die  Vorrichtungen  an  mehreren  Or- 
ten, wie  a.  £•  an  lsohl|  zu  Dampfbädern,  in  welchen  man 
Kranke  Ifingere  Zeit  der  Bhiwirknng  der  reizenden  Däm- 
pfe aussetzt^  welche  den  grofsen  Siedpfaimeu  entsteigen, 
während  die  Soole  in  diesen  gesotten  wird 

2.  Ganze  Gas-  oder  Dampfbäder  in  Wannen« 
Man  bedient  sich  hieisn  besonderer,  wohl  TerHohlossener, 

«)  Ha f elana,  Joam.  der  pnkt  Heilk.  Bd.Ii.  St.  9l  SL  6a  n.  fol^. 
S.  Zägel,  über  das  scbwefelhaltige  M.wamer  nnd  die  Bilder 

lu  Eilsen  1831.  S.  107. 

Die  Schwefelwasserquellen  zu  Neimdoif  Ten  Dr.  H.  d^Oieire 
und  Dr.  F.  Wöhier.  1836.  S.  109. 

')  Fi  der  11^  die  keblei».  Gas^vellcB  la  Hdabefg. 

3)  Ddscriptiea  des  eaaz  nindro-theiiiiales  et  des  dtnre«  de 
Hsle  d*licbia  per  Che  Valley  de  Rivaz.  Denxi^e  ^dit  1835. 
p.l34. 

«)  Ischl  aad  sehie  8oolbBder.,f8a6.  S.  167. 


DigiL 


448 


dichter  Kasten  oder  Wannen,  welche  mit  einem  gcnaa  pag- 
senden  Deckel  verseheii  eiady  in  veksfaem  eich  für  den  Hain 
ein  Aneechnitt  befindet,  damit  die  ganze  Oberflftehe  des 
Kör|)ers  mit  Ausnahme  des  Kopfes  der  concentrirten  Ein- 
wirkung TonGas-  oder  Thermaldämpfen  ausgesetzt  werden 
kann«  In  mehreren  Orten  finden  sich  hierzu  sehr  gnte 
'  Einriofatnngfn,  besendeie  Kabinette^  in  welchen  der  Kranke 
nnmittelba«  nadi  dem  Gasbad  nncfa  em  Bad  Yon  Mmml- 
wasser  nehmen  kann. 

Zwischen  Gas-  and  M.wßsserbädern  bilden  den  Ueber^ 
gang  die  in  Meinbeig  eingerichteten  Sprndeib&der,  — 
eigcnthümliche  Vorrichtungen  in  Wannen,  vennSge  welcher 
aus  feinen  Ocffoungen  kohlens.  Gas  mit  Heftigkeit  hervor- 
quillt und  das  in  den  Wannen  befindliche  M.wosser  durch- 
strömt . 

3*  Vorrichtungen  snm Aufenthalt  fär  Kranke 

fiber  dem  Wasserspiegel  kalter  Mineralquellen 
oder  in  der  Näiie  von  Gradirwerkeu.  —  An  meh- 
reren Orten,  wie  z.  E.  in  Meinberg  finden  sich  dergleichen 
fiber  an  Kohlensäure  reichen  Eisenquellen^  nm  die  ül>er 
denselben  vermöge  seiner  specifischen  Schwere  sieh  bilden- 
de Scliulif  voti  kolilcüs.  (ias  als  Heilmittel  zu  beuutzeu, 
namentlich  bei  Lähmungen  der  untern  Extremitäten,  wel- 
che bei  emem  längem  Verweilen  über  dem  Spiegel  des 
Wassers  der  wohlthätigen  Einwirkung  dieses  Gases  ausge* 
setzt  werden.  Aehnüche  gegen  Luftzug  geschfttzte  und  Ter- 
schlossene  Vorricli tunken  hat  man  auch  über  kalten  Schwe- 
felquellen angebracht,  und  sie  namentlich  Brustkrankeuj  so 
wie  auch  an  chronischen  Hautausschlägen  Leidenden  zu  ei^ 
nem  längem  Ahfenthalt  angerathen.  Unter  den  Gradir^ 
werken,  welche  wegen  ihrer  au  wirksamen  Bestandtheileu 
reichen  Atmosphäre  von  Kranken  zu  längenn  Aufenthalt 
Torsüglich  und  mit  sehr  gänstigem  Erfolge  benutzt  werden, 
erwähne  ich  nur  des  zu  Kreuznach  (Vergl.  S.  222.)« 

4.  Vorrichtungen  zu  lokalen  Gas-  und  Dampf- 
bädern.   Man  benutzt  hierzu  aui'ser  kohieus»  Gas  und 

Schwe- 
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Schirafelwasserstoffgas  vorzugsweise  dieThermaldämpfe  mit 
dem  anigeseicluieteBtea  Erfolge ;  die  besondere  Form  der 
Anwendniig  wird  mnielut  durch  Gestalty  Bigeiithämliclikeit 

mxd  Leiden  des  kranken  Theiles  bedingt.  In  dieser  Be- 
ziehung sind  namentlich  die  ganzen  und  lokalen  Bäder  von 
Thcrmaldämpfen  zu  erwähnen^  welche  sich  zu  Baden  Ba- 
den*), Karlsbad'),  Wiesbaden  u.  a.  0,  befinden'). 

5«  Anwendung  der  vereekiedenen  Ga* arten 

und  Thermaid^mpfe  in  Form  von  Douc/ie» 

d)  Gasdouche.  Sie  ist  kalt  und  bestellt  nach  Ver- 
sobiedenheit  der  Heilquellen  aus  Schwefelwasserstoffgas 
oder  kohlens«  Gas,  welcbes  man  mittelst  eines  beweglichen 
Rohres  in  Form  eines  StraUa  auf  den  leidenden  Theil  ein^ 

wirken  lüfst. 

Am  wenigsten  reizend  wirkt  die  Gasdouche  von  Schwe- 
felwasserstoffgas,  reizender  die  von  kohlens.  Gas*  Man 
benutzt  sie  häufig  bei  Krankheiten  der  Sinn'orgäne,  — 
nidist  diesen  auch  beil&ankheiten  des  Uterinsystems.  Bei 
sehr  grolser  Eiiipfindlichkeit  der  Siunorgaiie,  besonders  der 
Augen,  sucht  man  die  ersten  Male  bei  Anwendung  der  Gas- 
donohe ihre  rdssende  Wirkung  durch  em  Stück  Flor  oder 
dünnen  Taffet  etwas  an  mindern« 

ö)  Dairj })  f  il  0 u  che.  Bereitet  wird  dieselbe  durch  Be- 
nutzung der  den  heiTsen  Q.  entströmenden  Thermaldämpfe, 


^)  Die  Mineralquellen  des  Grofeherzogtbuma  Baden  von  Köi- 
reuter.  Erster  Jahrg.  1890.  8.59.  u.  M^. 

^)  Cuiiäbuil,  €aux  miü^rules  et  ses  uouveaux  baiuii  ävapeurSy 
par  J.  de  Carro.  1827.  p.  195. 

KarUbad,  Keioe  Gesaudbraooeu  und  Miueralbüder  von  L. Fl e  c k- 

leb.  1838.  S-  U^. 

3)  E.  Osann^  BemerkuDgcn  über  die  wicbügsten  Miuerai<|ueUea 
des  Herzogthums  Nassau.  1824.  S.  13.  14. 

Wiesbaden  nebst  seinen  Ueil^uellen  und  (iugebungea  von  G. 
H.  Richter,  im 
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oder  durch  Koehea  von  kaltem  Mineralwasser  und  Anwen- 
dung beider  mittelst  beweglicher  Röbren  in  Form  yon 
Stralile».  Ihre  Temperatur  betrfigt  nicht  anter  30^  R.; 
ihre  Wirkung  ist  ungemein  reizend ,  dorehdringend.  Sehr 
erhöht  wird  letztere^  wenn  man  in  das  Rohr,  durch  wel- 
ches der  Dampf  geleitet  wird,  Cj^linder  mit  aromatischen 
Krftatem  «nsehraaben  läTstj  nnd  dadurch  die  D&mpfe 
mit  den  fiflchtigsten  aromatiBchett  Theilen  öeaet  Kräuter 
schwängert. 

Benutzt  hat  man  diese  Form  ganz  ähnlich  der  der 
Wasserdonche  in  allen  den  Fällen^  wo  letztere  indidrt  ist, 
nur  mit  dem  Unterscfaiedey  dab  diese  noch  reizender^  flüch- 
tiger uüti  il^chdringeuder  wirkt  als  jene. 

V*  Von  dem  Mineralschlamm  und  den  rer« 

schiedneu  I  ürnien^  ihn  zu  benutzen. 

Obgleich  man  seit  den  iiUcsten  Zeiten  den  Niederschlag 
mehrerer  Mineralwasser  örtlich  als  Heilmittel  angewendet, 
so  gehiirt  doch  die  zweckmäfsige  Benutzong  desselben  erat 
der  neoern  Zeit  a%  nnd  die  zn  diesem  Zweck  getroffenen, 
zum  Theil  sehr  sinnreichen  Vorrichtungen  in  verschiedenen 
Mineralbädern  sind  gcwifs  als  ein  wesentlicher  Fortschritt 
in  der  Lehre  von  der  Applikation  der  Heilmittel  überhaupt»^ 
nnd  der  der  Mineralwasser  ipsbesondere  zn  betrachten. 

Bereitet  werden  die  ▼erschiedenen  Arten  Ton  Mineral* 
schlanun  entweder  aus  dem  einfachen  Niederschlag  der  fe- 
sten und  flüchtigen  Theile  eines  Mineralwassers,  ode^  aus 
der  Verbindiing  dieser  mit  den  yersdxiedenen  Lagern  Yon 
Erden,  mit  welchen  sie  zufällig  oder  absichtlich  Tcrmischt 
werden.  Man  hegriff  heidc  sonst  unter  dem  Namen  Coe- 
num  oder  Lutums  Duchanoy  nennt  die  blofsen  Nieder- 
schläge Mares,  die  Verbindmigen  der  Niederschläge  dage- 
gen mit  andern  Erden  Boues Die  Italiener  bezeichnen 


'}  Patissier  a.  a.  0.  S.74.  7d. 
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die  Anwendung  der  yerschiedenen  Arten  voiiMiiieralBclilaiiiiii 
■lit  dem  Namen  Lntatoni 

1»  V0nder  t¥^irkung  d0M  Mineral 4 ühiammt* 

Bei  den  Misdiungsverhftltnissen  nnd  der  diesen  ent- 
sprechenden eigenthümlichen  Wirksamkeit  der  vcrschiednen 
Arten  von  Mineralschlamm  sind  vorzüglich  folgende  Punkte 
zu  berücksichtigen: 

1.  Die  festen  salinischen  B c standtlieile  der 
H.qu eilen.  —  In  dem  M.schlamm  befinden  sie  sich  nicht 
nur  in  gröfserer  Menge,  in  einer  concentrirteren  Form^  son« 
dem  euid  auch  ehemisch  wesentlich  rerändert,  —  mehrere 
BestandtfaeUe,  welche  in  dem  Mineralwasser  gelöst  waren, 
sind  in  dem  Mineralschlamm  in  einem  schwer  löslichen  Zu- 
stände:  das  Eisen,  welches  in  dem  Wasser  in  der  Form  ei- 
nes Oxyduls  sich  vorfand,  ist  in  dem  Niederschlag  der  Mi- 
neralquellen* in  einem  yollkonunen  oxydurten  Zustande« 

2.  Der  in  manchen  Arten  von  Mineralschlamni  be- 
trächtliche Reichthum  an  flüchtigen  Bestandthei- 
len.  —  Sehr  wichtig  und  bemerkenswertb  ist  hier  der  Un- 
terschied, dafo  die  fai  dem  M.Bchlanun  enthaltenen  Gasar- 

ten  keineswegs  immer  clurch  das  Mineralwasser  demsellieu 
beigemischt,  sondern  häutiger  als  das  Produkt  eines  fort- 
dauernden  Gäfaynngsprocesaes  betrachten  sind.  In  einw^ 
ans  verschiedenartigen  Elementen  susammeugesetzten  Mi- 
neralschlamm tindet  üiii  steter  Wechsel  von  Stoffen  statt, 
und  als  natürliche  Folge  davon  eine  fast  unaufhörliche  Ent- 
wickelnng  und  Entbmdung  von  gasfdnnigen  Bestandtheilen 
ans  den  vorhandenen  festen. 

Hierdurch  erhalten  Bäder  von  M.schlamm  eine  intensiv 
stärkere  W  irkung:,  und  unterscheiden  sich  eben  dadurch 
wesentlich  von  Bädern  aus  JVlineraiwasser«  in  welchen  die 


*)  Bcrtiui  a.  a.  0.  S.56— 59. 
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flüchtigen  Bostandthcile  theils  durch  die  Wänne^  theils 
dnroh  die  Bewegnng  des  Wassm  weit  schneller  entvei- 
eheo.    Auch  enthalten  die  Blldev  Ton  M.8cblamm  nicht 

selten  Gasart  tu,  welche  vielen  M.wassera  fehlen  und  als 
Folge  des  Gäbrungsprocesses  zu  betrachten  sind,  z.  E. 
Kohlenwaaaerstoffgas. 

3«  Die  dem  Niederschlag  dw  Hhieralquellen  beige- 
mischten Erden,  —  namendieh  fette  Moorerde.  Von 
ihr  hängt  vorzüglich  die  erweichende,  auflösende,  durch- 
dringende \V  irkung  ab.  Von  welcher  Wirksamkeit  diese  al« 
lein,  auch  ohne  besondere  Beimisdinng  yon  mineralisohen 
Snbstansen  sei,  beweisen  viele  Falles  in  welchen  sie  gans 
allein  mit  glücklichem  Erfolge  angewendet  wurde. 

Einfache  Bäder  von  erwärmtem  Saud  oder  Erde  zeigten 
sich  nicht  selten  sehr  liülfreich$  *  die  grofse  Wirksamkeit 
des  einfachen,  äufserlieh  angewandten  Schlamms '  rühmt 
schon  Plinins*),  so  wie  Galen  die  des  Nilsdilamms 
und  der  fetten  Ackererde  in  Aegypten^). 

4.  Die  Wärme.  Pa  der  M.schlamm  vermöge  sei- 
ner Dichtigkeit  die  Wärme  nicht  blofs  länger  bindet,  son- 
dern zom  Thdl  aneh  durch  seine  fortwährende  Gährung 
neu  entwickelt,  ist  die  Wilnne  der  ^1. Schlammbäder  un- 
gleich wirksamer,  und  zwar  anhaltender,  auflösender,  durdi- 
dringender  als  die  der  Wasserbäder. 

Dars  sich  bei  der  Anwendung  des  M.sdilamm8  Elektrik 
cität  entwickele,  welche  bei  der  Wirkung  desselben  in  An- 
schlag komme,  wie  Einige  vermuthet^),  ist  wohl  nicht 
wahrscheinlich* 

5.  Endlich  kommt  bei  ihm  noch  seine  grdfsere  spe- 
cific che  Schwere  in  Betracht,  —  wenn  man  sie  mit 
der  des  Wassers  bei  den  gewühniichen  Bädern  vergleicht« 


<)  PliD.  Hiit  Natnr.  Lili.  XXXI.  Cap.  33. 

«)  A.  üacciu«  de  Tberm.  PataTÜ.  17il.  Cap.  XV L  XVii.  XVilL  - 
S.  78.  79. 

»)  Uufeland  Jouro.  d.pr.  Heilk.  Bd.XLlIt         S.  139.  ' 
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2»  Fon  den  verschiedenen, Arten  tßon  JUtnerai- 

eeklamwL 

Nadi  Versehiedenbdt  der  MisdimigsTerhttltiiisfle  de» 

MineralschlaDiuis  lasäcii  fiicli  drei  Haupt  arten  desselben 
amiehnicn: 

1«  Der  MmeralschlamiDy  in  velohem  blofs  metalli* 
seh e  oder saliniBche Bestandthefle yorheifsdiend,  orga- 
nische Bestandtheile  entweder  gar  nicht^  oder  nur  in  sehr 
unbedeutender  IMenp^  Torhanden  sind. 

Er  ist  der  eiotacbe,  aus  freien  Stücken  durch  Einwir» 
knng  der  atmosphärisdieB  Luft  erfolgte  Niederschlag  von 
an  festen  Bestandtheflen  aebr  reichen  Mineralwässern  (Lu* 
tum^  Coenum). 

Arm  au  flüchtigen  Bestandtheilen^  enthält  derselbe  die 
festen  der  in  der  eoneentrirtesten  Form*  Die  Qualität 
und  Quantität,  der  metallischen  and  salinbehen  Bestand- 
Uieile  bestimmt  seinen  Karakter  und  stine  specifische  Wir- 
kung ak  örtliches  Heilmittel. 

Hierher  trehören  %.  E.  die  einfacbeu  jNieder8ChlÄ|;e<  der  Ter^chied«- 

neu  Kisf  ii-  und  Soolquellen. 

2.  Der  Mineraischlauua ,  welcher  aufser  metallischen 
und  s^Unisohen  Theilep  ein  Uehergewicht  Ton  organU 
sehen,  namentlich  yegetahilischen  Substanzen  enth&lt. 
Er  wird  bereitet  aus  dem  einfachen  Niederschlag  der  ver- 
schiedenen Mineralwasser  und  der  Zumischung  von  fetter 
MoorerdO)  oder  andern  Erdarten. 

Ton  dem  ersteren  unterscheidet  er  uch  wesentlich  dap 
durch,  dafs  er  durch  diese  organischen  Substanzen  in- 
uiger  und  fester  unter  sich  verbunden,  reicher  an  Gasar- 
ten und  in  einer  fortdauernden  iUihrung begriffen  ist.  Au- 
fser  den  Bestandtheilen  der  Mineralwasser,  ans  welchen 
derselbe  gewonnen  wird,  karakterisirt  ihn  der  m  der  Moor- 
erde vorw  altende  Kohlenstoff,  und  als  Produkt  semer 
Gährung  kohlensaures  Gas^. gekohltes  Wasserstoffgas  und 
Schwefelwasserstoifgas. 
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Hieher  {rehören  unter  andern  die  MiDeralBcblammbäder  za  Marien« 
biid»  K.  Frauzeoflbad,  Miiskau  u.  tu 

3.  Der  MmemlaoUaiiim^  wdohem  anfser  dem  Nieder- 

schlas^  You  alkalischen,  erdigen  nnd  inetalliscben  Salzen 
nicht  Moorerde,  sondern  gaiiertartige  animalische 
Theile  beigemischt  smd.  ' 

Wenn  den  vorigen  Mineralschlamm  aafser  den  festen 
Bestandtheilen  der  Kohlenstoff  der  Moorerde  karakterisirt^ 
so  scheint  diesen  der  Stickstoff  der  animalischen  Theile 
auszuzeichnen.  Wenn  in  der  I\Ioorerde  des  vorigen  der 
erste  Keim  znr  organischen  Entwickelung  Ton  Pflanzen  ent- 
halten ist,  so  finden  sich  m  diesem  die  ersten  Keime  'der 
Thierwelt,  animalische  G;illrrte,  Infusorien. 

Hieher  gehören  unter  au  dem  die  gaiiertartigen  Niederschläge 
mehrerer  hei£seu  Mineralquellen.  — 

Diese  drei  Hanptarten  sind  die  drei  Grundf ormen ^  der 
Prototyp  der  MisehungsTerhältnIsse,  velchem  sieh  alle  Ar- 
ten Ton  M. schlatnm  unterordnen  lassen;  nnr  finden  nach 
der  Quantität  und  Qualität  der  einzelnen  Bestandtheile, 
so  wie  nach  Verschiedenheit  der  Bedingungen  ihrer  Entste- 
hung In  den  besondem  Arten  von  M.schlamm)  Terschie* 
dene  Modifikationen  statt. 

Der  in  ihnen  vorwaltende  Bestandtheil  bestimmt  auch 
ihre  vorherrschende  Wirkung ^  und  reiht  sie  dadurch  der 
Klasse  von  Heilquellen  an^  deren  MisohnngsTerhäitnisse 
nnd  Wirksamkeit  dureh  denselben  Bestandtheil  karakterl- 
birt  werden  j  —  die  Wirkungen  Leider  sind  sich  hierdurch 
verwandt^  nur  dem  Grade  und  der  Intensität  nach  verschie- 
den, wie  bereits  gezeigt  worden,  —  und  die  Terschiede- 
nen  Arten  der  Anwendung  eines  M.wassers  als  Gas  oder 
Dampf,  als  Wasser  oder  als  M. schlämm,  gewähren  in 
dieser  Beziehung  eine  wichtige,  den  mannigfaltigen  Krank- 
heitsformen entsprechende  Steigerung  von  Anwendungs- 
formen. 

Für  diejettigen»  welehe  durch  Kafscr#  Veihältsisse  gehui4ert  wer- 
den, Bider  von  M.sc]i1smm  in  den  Knrorten  wo.  gebnochen,  bat  mta 
ttebrere  Arten  von  Mjiehlanun  kOnitlicli  nncbxnabnien  gesocbt  So 
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giebt  unter  audern  Duchanoy  Vorschriften  za  der Nacbbildunp^  des 
Mineralscblamms  von  St.Ämaud  (Bouillon  la  Crange  p.456.  457.), 
Miihiibach  zur  Nacbahmong  des  MineralsehlaBin»  Ton  Abano^  — 
M  orand  tmffM  i74^  ni  diesem  Zweck  einen  fetten,  mit  Eisentbei- 
len darchdmngenen  Sehlamm,  vnd  Malaval  wiU  diueh  die  Sufsefe 
Anwendung  desselben  eine  Kniegesehwnlst  gebeiJt  haben  (Dietionnaire 
des  scienoes  m^dicales  Art  Boue.) ;—  Brugnatelli  gab  Vorschrif- 
•  ten ,  die  verschiedaen  Arten  von  M.scblamm  kSnstlieh  nachzuahmen , 
nnd  Paganini  bonntxte  sie  in  seinem  viel  besuchten  Etablissement 
Ton  künatUchea M.wasseni  snOleggio  (Paganini  a.a.  0.  S. 64.  65.). 

Von  den  Terschiedenea  Arten  von  Mioeralschlamm  sind 
bis  jetot  äntUoh  benatzt  worden: 

I.   Der  Schwefel- Mineralsdilamin« 
IL    Der  Kohlen- Mineralschlamm. 
III.    Der  Eisen -Miucrulscblamm. 
iV*  Der  Kochsalz -Mioeralscblamm« 

V.  Der  erdige  Mineialsohlamm« 

VI.  Der  gallertartige  Mineralschlainin. 

3,    F0n  den  versc Aiedeneu  Fermeu^  den  Mu 
neraiseAlamm  anzuwenden» 

Die  Fomny  den  Mineralschlainm  anzuwendens  ist  zwie- 
fach. Man  wendet  Ihn  entweder  in  ganzen  Bädern»  all- 
gemein, oder  hei  örtlichen  Leiden  blofs  örtlich  als  Um- 
schlag oder  Einreibung  an. 

Nadi  Jedem  Schlammbad  wird  nnmittelbar  nadiher  ein 
Reinigungsbad  genommen.  Täglich  nimmt  man  nicht  mehr 
als  ein  Bad.  Bei  der  lokalen  Anwendung  wird  die  Wirk- 
samkeit desselben  durch  die  Einreibung  oder  durch  den 
Gebranch  enier  Wasserdouche^  welche  man  an  mehreren 
Kurorten  vor,  an  andern  nach  der  Applikation  des  M.- 
schlamms  nehmen  iälst,  erhöht.  Die  örtliche  Form  der 
Anwendung  ist  ungemein  wirksam  und  durchdringend,  — 
oft  aber  auch  sehr  reizend.  Die  reizende  Wirkung  wird 
bedingt  durch  die  Temperatur  des  Mineralschlamms,  die 
Quaiität  seiner  Bestaudtheile  und  endlich  durch  die  Art 


Digitized  by  Google 


der  Form,  je  nachdem  derselbe  als  Umschlag  oder  Einri»» 
bong  angewendet  wird.  Bei  Neigung  zn  Entzündungen,  gro- 
Iker  Empfindlichkeit  des  leidend^i  Theiis  ist  demelhe  nur 
mit  grofser  Toivioht  in  Gebraneh  zu  sieben ,  —  bei  Skir- 

rben  und  krebsartigen  Leiden  eben  deshalb  ganz  zu  wider* 
rathen. 

Ton  seinarmehr  oder  weniger  reitenden  Wirkung  bttngt 
ee  ab,  wie  oft  des  Tages  derselbe  örtlich  su  gebrauchen  ist, 

und  eine  alte  Vorschrift,  ihn  taglich  wenigst «  ns  viermal') 
anzuwenden )  dürfte  wohl  sehr  zu  beschränken  sein. 


0  T*  Jantae  Mlect  de  Bsheis.  VenetÜ.  1553.  fol,  193 
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« 

Uebersicht  der  wichtigsten  Mineralschlammbäder. 


Da  in  der  neueren  Zeit  Mineralschlamm  so  liäufig  und 
cum  Theii  mit  60  glücklichem  Erfolge  angewendet  worden 
isty  eriaabe  ioh  mir»  eine  Uebenicht  der  wicbtigsten  Arten 
imd  Bftder  Ton  MinmliMsbhinm  hm  folgen  sn  lassen. 

Ton  «cbwarzgraner,  granbmmi«p  und  ganz  lebwarsefT 

Farbe  zeichuct  sieb  derselbe  durch  einen  durchdringen* 
den  Schwefelgcmch  I  und  zwischen  den  Fingern  gerieben, 
dnroh  ein  Gefühl  von  grofser  Fettigkeit  und  Sohlüpfingkeit 
ans.  Crewonnen  inrd  derselbe  ane  kalten  und  warmen 
Schwefelquellen.  Vorwaltender  Und  Hauptbestandtheil  Ist 
Schwefel,  in  der  Form  von  oxyilirtem  Schwefel,  bydrothion- 
sauren  Salzen  und  SchwefelwasserstofTgas.  In  den  Mineral» 
irassem»  ans  welcben  dieser  gebildet  wird^  ist  derselbe  pri- 
mftr  als  wesentlieher  Bestandtfaeil  enthalten»  nnd  nicht  se- 
kundär erst  später  als  Produkt  einer  Zersetzung  schwe* 
fels.  Salze  oder  als  Folge  von  Gährung  entstanden.  Au- 
Iser  Schwefel  finden  sich  in  demselben  alkalisehe  und  er- 
dige Salle,  Sand»  Thon,  Kieselerde,  Extiaktirstoff»  Eisen- 
oxyd; —  an  flüchtigen  Bestandtheilen  kohlensaures  Gas» 
Stickgas,  gekohltes  Wasscrstoftgas»  in  eiuigeu»  doch  nur  in 
geringer  Menge»  Saaerstoffgas. 
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In  seiner  Wirkung  yereinigt  er  die  des  Schwefels  in 
der  diirdidriiigeiidsten  und  conoentfirtesten  Form;  —  er 
wirkt  sehr  reizend,  die  Se«  und  Bzcretionen  betfaätigend, 
Torzfiglicb  auf  die  ilnrsere  Haut  und  die  derselben  zunächst 
gelegenen  Theile,  aber  auch  sccundär  auf  die  verwandten 
Systeme  und  das  MiscbungsverLüituifs  der  Säfte« 

EiniD  besondere  Beachtnng  bei  semer  Wirlning  verdie- 
nen näcbst  dem  Schwefel  der  demselben  beigemischte 
Extr;iktivstoff  und  Eisengehalf.  Der  crstere  ist  meist  sehr 
reich  an  Kohlenstoff,  harzigen  .oder  fettig -seifeuartigen 
Theilen  und  dient  nicht  blofs  zur  innigeren  Verbindung  aller 
fibrigeu  Tbeile,  sondern  scheint  anoh  noch  von  besonderer 
Wirkung  auf  die  äufsere  Haut  zu  sein,  und  dadurch  die 
Eindringlichkeit  und  \V  irkuncf  der  übrigen  Bestandtheile 
za  erhöhen«  Das  der  Quantität  nach  in  der  Miachong  und 
Wirkung  dem  Schwefel  hier  ontergeordnete  Eisen  wird  bei 
den  meisten  chemisch  und  dynamisch  durch  den  Schwefel 
modificirt,  —  bei  einigen  vermehrt  <  s  die  reizende,  bele- 
bende Wirkung  des  Schwefels,  in  andern  scheint  es  dem- 
selben eine  mehr  stäikende,  selbst  etwas  adstringirende 
Nebenwblning  sn  erth^en. 

Als  Heilmittel  hat  sich  der  Sch^Mineralschlamm  eineQ 
vorzüglichen  Ruf  erworben: 

1)  bei  hartnitokigeii  Hantansschlägen,  Fleohteo^  Ge- 
schwüren; 

2)  eingewurzelten  rheumatischen  oder  gichtischcn  Be- 
schwerden mit  beträchtlichen  organischen  Destruktionen»  — 
AnohyloseO)  Contrakturen,  Gichtknoten; 

3)  chronischen  Metallvergiftungen; 

4)  hartnäckigen  syphilitischenBeschwerden,  namentlich 
Arthritis  syphilitica,  oder  verhärteten  Drüsen ,  BuboneU) 
Knochenauftreibungen ; 

5)  scrophnldseii  DrQsenaaaohwellmig«!)  Knoohenfirafs» 
ireiwilligem  Hinken  scroiHbutöser  Art; 

6)  Lahmungen,  vorzüglich  als  Folge  von  gichtischcn, 
rheumatischen  oder  psorischen  Metastasen  $  gründen  sie 
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Mcli  auf  Teine  Sohwädie,  80  dürften  Eisen-  oderSak-Hi* 
nmdadilainnibttder  wohl  den  Voisog  yevdienett. 

Zu  deo  wichtigsten  Sch.  M.  schlammbädera  gehören; 

1.  Her  ScÜ.BI.a'ohlamm  zu  Abano.  Der  berühmte 

Kurort  dieses  Namens  liegt  in  der  Lombardei,  nur  einige 
Meilen  von  Padua  entfernt.  Die  iiicr  entspringenden  hei- 
fsen  saliniscben  Sch.  quellen  Ton  60  — 66''R.  Temperatur 
nach  Mfih Ubach  waren  Bohon  den  Römern  unter  dem 
Namen  Aqnae  Aponenses  bekannt,  wie  viele  Stellen  ans 
dem  Martial,  Ammianus  Marcellinus,  Clandian 
und  P  Uni  US  so  \^ie  zahlreiche,  nahe  bei  den  Quellen 
aufgefundene  Inscriptionen  beweisen.  Nachdem  sie  seit 
jenen  Zeiten  lange  unbeachtet  geblieben  waren,  kamen  sie 
gegen  das  Ende  des  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhun- 
derts und  spater,  durch  J.  de  Dondis^),  J.  Cornarius, 
Mich«  Savanarola,  Bacclns^),  Morelü,  Pasini, 
Vandellii  Bertczzi*)  u.  A.  in  grofsen  Ruf.  —  Biese 
Schwefelschlammbäder  gehören  zu  den  ältesten,  die  wir  be- 
sitzen.  Die  neuesten  Nachrichten  über  dieselben  verdanken 

«)  Plis.  Hittor.  natnr.  lab.  II.  eap.  106.  Lib.  XXSX  eap^dl 

SuDt  enim,  qui  utuntar  coeno  sea  Into,  quod  resMet  ab  hn- 
Jusnioii  aquis  in  ipsis  foBtibus,  et  loeis  MMtoriginiB  earom,  appo- 
oesdo  illad  iipca  membia  et  tenendo  Uta  sie  Intsta  in  mle»  doDee 
Istam  euieeatiri  et  vehementer  sQ^^vst  resolstionem  et  ezsiccatio- 
aem  snbcstaneenuii  noiboram.  Joann.  de  Dondis  coniider.  de  fon* 
tibva  calidls  agil  PstaTiDi  e.  a 

Aiidr.  Baeeii  üb.  de  Theimis.  Venetü  1571.  S.  310.  311. 
343.  38i. 

«)  G.  Mo r ein  tract,  de  thcrmis  Fatafioi  agri,  aqais  medicatis 
et  de  causis  quaJitatiuD,  quae  iia  iasunt  Patav.  1567. 

L.  Pasial  de  Patavisis  ac  alüs  Italiae  balaeis. 

J.  Corsarii  de  thenniB  Patavinis  conneD,  Patav.  1553. 

Yaadelli  de  theimis  agri  Patavini.  Ptttavii.  1761. 

Mingoai  bistoiia  mediea  theimarom  PataTinanim. 

6.  Bertossi  delie  teime  Pftdovane  dette  bagai  d'Ahmio.  Ve- 
nezia  1759. 

Er.  Steph.  Andrejewikij»  dlss.  isasg.  de  theimis  AponcB- 
■ibns  in  agro  Patavino.  Berotini.  1831. 
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wir  MfihlibachO  und  Menn  vonMinatolt •-^'T•- 
lentin')  und  Sohmidt^)  gadeakeii  ihrer  mir  Iran* 

Die  daselbst  liefindlidiea  SGti.llf.S<^1aininbäder  beste- 
hen aus  einer  Verbindung  des  Niederschlages  der  Quellen 
und  fetter  Erde,  entstehen  von  selbst  beim  Abflufs  des 
Schwefelthermalirassers,  Verden  aber  noch  besonders  aof 
folgende  Weise  bereitet:  Man  mischt  fehie  Thonerde  mit 
dem  dritten  oder  vierten  Tbcil  Ki(  selerdc,  bringt  sie  in 
irgend  einen  Graben  des  abüierseuden  M.^rassers^  lüfst  sie 
luer  Monate  lang  liegen^  damit  sie  yon  den  mineralischen 
Theilen  des  letztem  ganz  durchdrungen  verde,  sammelt 
ßor^fultii^  den  M.scblamm  aus  den  Kanälen  des  AbÜufswas- 
sers  in  Keservoirs,  und  bewahrt  ihn  dann  daselbst  auf. 
Auch  pflegt  man  hier  noch  das  schon  beschrieiiene  Cremiscfa 
Ton  £rde  in  besondere  hi^lserne  Geföfse  zu.  bringen,  es  Ton 
dem  heifsen  M.wasser  durchdringen  zn  lassen,  und  als 
Scb.M.  schlämm  anzuwenden.  Der  einmal  gebrauchte  M.- 
«chiamm  wird  zum  medicinischen  Gebrauch  nicht  wieder 
benutzt,  sondern,  nach  Menn,  als  XKInger  auf  die  FeUer 
gefahren.  Die  Haupthestandtheile  derFanghi  smd:  Thon* 
erde,  Kieselerde,  Clilornatrium,  Schwefel  und  Wasser.  Sehr 
beuierkenswertb  ist  der  Umstand,  dafs  dieser  Scb.M. Schlamm 
Schwefel  und  ScbwefelwasserstoffgaS)  welches  die  Q.  beim 
Erkalten  gändioh  verlieren,  nicht  blofs  in  sehr  beträehtli- 
oher  Menge,  sondern  auch  fest  und  lange  gebunden  enthält. 

Dieser  Schwefel -Mineralschlamm  gehört  unstreitig  zu 
den  kräftigsten  und  wirksamsten^  welche  wir  von  dieser 
Klasse  besitzen. 

Zur  Wohnung  und  Verpflegung  der  Kranken  ^  so  wie 


* )  Medicinische  JaiirbUcIier  der  K.  K*  Oesterr.  Staaten.  Bd.  I, 

St.  3.  S.3R8.  1823. 

Hufeland,  Joum.  d.  pr.  Ueilk.  B4.  LV.  St.  2.  S,  84. 

3)  VaUntin»  Toyage  en  Italie.  S.118. 

Vetmiflislite  Abhandlimgeii  ans  dem  Crebiete  der  HelUnmde 
TOS  einer  GeselMi.  piakl.  Aeizto  za  St  Petefsbuig.  Bnte  Sanun* 
lang.  S.  16a 
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m  iweckmftrsigeii  Benntmng  der  hiesigen  M.qiM]kii  nnä  ' 
des  dnroh  sie  beteten  SokllLschlaimna,  finden  eich  zu 

Abano  die  nöthigen  Gebäude  (stabiUmenü  dei  ba^i).  Sie 
sind  Privat cigenthum,  können  mehrere  hundert  Personen 
lassen,  und  bilden  mit  ihrem  Zubehör  die  Hauptgebäude 
des  ganten  Ortes. 

Der  Sch.  M.  Sehlamm  ^rd-  in  Form  von  UmsehlSgen 
allgemeio  oiler  blofs  örtlich  angewendet,  und  bei  Abnahme 
ihrer  Temperatur  schnell  gewechselt.  Im  ersten  Falle,  wenn 
der  ganze  Körper  damit  bedenkt  .werdoi  soll,  belegt  man 
ein  Iinnenes  Tneh  mit  einer  3  bis  4  Zoll  dieken  Schicht 
von  heUsem  Scb.  M.Schlamm,  wickelt  den  Kranken  in  das- 
selbe und  legt  ihn  auf  einen  Strohsack,  bis  der  Umschlag 
«1  erkalten  beginnt.  Der  hierzu  zn  benutzende  Sch.M.-  ' 
Schlamm  wird  jederzeit  frisch  aus  den  mit  M.wasser  zur 
Sättigung  des  Sch.  M.  Schlamms  gefüllten  Reservoirs  durch 
besondere  Aiifwärter  in  hölzernen  Kübeln  herbeigeholt. 
.Gewöhnlich  besitzt  derselbe  einen  solchen  Urad  von  Hitze^ 
dafs  er  erst  einiger  Abkühlung  bedarf. 

Viele  Kranke  Terbinden  den  Gebrauch  der  WasserbS-. 
der  mit  dem  der  Sch.  M. Schlammbäder;  am  Morgen  nehmen 
sie  ein  Bad  von  Mineralwasser  und  lassen  sich  den  Nach«  ' 
mittag  mit  ALsohlamm  belegen  $  nur  wenige  gebrauchen 
täglich  zweimal  ein  solohes  Sch.  IIL  Schlammbad,  da  es  meist 
weit  angreifender  wirkt,  als  ein  Bad  von  i>I.wasser, 

Der  Sch.  M.  schlämm ,  allgemein  oder  lokal  angewen- 
det wirkt  sehr  reizend^  durchdringend  und  erregt  meist  ei- 
nen profusen  Schweifb.  Man  riOimt  ihn  allgemem  oder 
drtlioh  yorzugsweise  in  den  proteusartigen  Formen  Ton 
Gicht,  nauienthch  der  Knochen  und  Gelenke,  Kontraktu- 
ren, Steifigkeit,  —  der  sogenannten  Syphilis  arthritica,  ^ 
femer  h&  Lähmungen  lind  endlich  bei  sehr  hartnäckigen 
chronischen  Hautausschlägen. 

Für  Kranke,  welche  nicht  nach  Abano  selbst  kommen 
können,  yerseadet  mau  auch  den  Sch.  M.  schlämm  nach  Pa- 
dua, Vicenza^TeronUi  Treyiso^  Coni^liano  u.  cu  O.j  oder 
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bedient  sich  als  Besatz  statt  des  natürlichen  eines  künstlich 
bereiteteib  Man  empfiehlt  hierzu  folgende  Misohimg:  Bin 
Plbnd  Koehsahy  drei  Unsen  Glanbersals,  eiaLotk  kohlens* 
Talk,  ein  Loth  sehwefek.  Talk,  drei  Loth  frisch  bereitete 
Kalkschwefelleber  wcrd(Mi  pulverisirt  uuter  einander  ge- 
mengt, mit  einem  Pfunde  feiner  Kieselerde  und  drei  Pfund 
feiner  Thonerde  durchknetet,  dann  in  einen  neuen  ,  nicht 
glasirten  irdenen  Topf  in  dünnen  Schichten  gelegt,  mit 
sechs  Maafs  Wasser  übergössen,  das  Gcfäfs  wohl  zuge- 
deckt, das  Feuer  unter  demselben  alhnählig  bis  zur  Si«d- 
hitze  yermehrt,  die  Masse  öfters  nmgerüfart,  das  verflücb> 
tigte  Wasser  immer  von  neuem  wieder  ersetzt  und  das 
Kochen  so  acht  bis  zwölf  Stunden  lang  fortgesetzt. 

Ganz  äholich  diesem  Scblammbade  sind  die  niihebei  be1p<r;enpn, 
aber  nicht  so  hUufi^  benutzten  zu  Moni  Ortoue,  Battagita,  St.  Elena 
and  St.  Pietro.  Nach  Mcuu  enthält  der  Sch. M. schlämm  zu  Battag- 
IIa  weniger  Kalk  und  Thon,  da^e^en  mehr  organische  Theile  aad 
soll  dc&bulb  weicher,  seiieuartiger  sein.  ,  •  .    -  ' 

2«  Der  Sch.M. sch  lamm  au  Acqui.  Die  heifsen 
Schwefelquellen  Ton  Acqui  liegen  nur  eine  Viertelstunde 

von  der  kleinen  Stadt  Acqui,  in  dem  engen  Tiiale  derBor- 
mida,  zwischen  Genua  und  Alessandria,  waren  schon  den 
Rdmem  bekannt ,  wie  ans  mehreren  Stellen  des  Plinina 
und  Strabo  zu  erhellen  scbeinty  und  kamen  später  durch 
An.  Guainerius,  B.  Yiotto,  Baccius,  V itali  u.  a.  in 
Aufuutime;  eine  chemische  Analyse  verdanken  yiit  Mo- 
jon'))  ausführliche  Nachrichten  über  ihre  Wirkung  und 
Benutzung  Malacarne'),  Bertini^)  und  Menu  Ton 
Minutoli'}. 


1)  Mojony  Analyse  des  eanz  sulforeuses  et  tbennsles  d*Aoiiiii, 
G^ei.  180& 

<)  TnUtato  deOe  Regie  Tcnae  AeipieBi,  di  T«  Malacarne.  Te- 
liae.  1778.  • 

»)  Bertini  Idrologia.  S.  110-125. 

^)  Menu  vou  Minatoli»  Abhandlangen  vermiacbten  lobaltes. 
BerUn.  1816.  S.  m 
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IHe  licifsen  Scb.  quellen  von  Ao^oi  haben  die  Tempe« 
ratar  von  31  bis  WtL 

Der  so  Aoqui  benutzte  Seh.M.fleblamm  bettebt  aue 

verwittertem  Schieferthon  und  dem  Niederschlag^  der  hei- 
Dien  Sch.quellen.  Nach  Mojon  enthält  der  Schwefelmi« 
neralscUamai  an  festen  Bestandtheilen: 


Kietdevde   0,46 

Alaun   •  0,22 

Eineooxjd  s  •  0,05 

Kohlensaure  Kalkerde   0,12 

SchwefeUaiir^  Kalkerde     •      •      .      #  t),07 

VerlMt   0,06 


Der  Torhandene  Vorrath  von  M^sehlamm  vflrde  leicht 
mch5pft  werden,  wenn  nicht  ein  Gesetz,  auf  dessen  Be- 
folgung struDg  gehalten  wird,  die  Versendung  des  Sc  Ii.  Mi- 
neraUchlamms  gänzlich  untersagte,  welchem  zufolge  sogar 
der  nach  der  benachbarten  Stadt  Acqui  zu  Bädern  versen- 
dete wieder  zuradcgebracbt  werden  mufs.  Aller  gebrauchte 
M.sclilaiimi  wird  wieder  in  einen  oberhalb  des  grofsen  Be- 
.  hälters  gelegenen  und  mit  ihm  in  Verbindung  stehenden 
Ideinen  geworfeni  aus  welchem  derselbe  in  jenen  nach  und 
nach  znrIickgescbwemBit  und  von  neuem  mit  den  wirksam» 
sten  Theilen  des  Seh  .wassere  durchdrungen  wird. 

Der  Sch*  M.schlamm  findet  sich  auf  dem  Grunde  meh- 
rerer sehr  grofser  mit  Schwefelwasser  gefüllter  Reservoirs 
oder  Teiche,  sehie  Temperatur  beträgt  zwischen  27  ^3S^  R 
und  veründert  sich  im  Winter  und  Sommer  höchstens  um 
4  Gr.  Das  Verhältnifs  der  testen  Bestandtheile  in  diesen 
Teilten  bestimmt  M  al  a  c  ar  n  e  folgendwmafsen.  Sechzehn 
Unsen  enthielten: 
im  grofrea  Teiche  an  festen  BeatsndtbcileB  lUnse  4  Dr.  37  Gr. 
im  kleinen    .     .  .     .     ,     «1.4—  58  — 

im  SehlammCeiehe  i  _  6  —    4  — > 

im  letaCen  Teicbe  '  1-.6—  36  — 

Er  wird  theils  in  Form  ganzer  Bäder,  theils  blofs  örtlich 
benutzt.  Man  nimmt  die  Bäder  des  Mor^^ens  und  Abends 
entweder  in  mitMmeralsohlamm  gefüllten  Badewannen^  odw  - 
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in  gcmeinscbaftUchen  Bädern  und  Mineralschlummbehältem. 
Vor  der  Anwendung  derselben  gebraucht  man  dfler  ein  Bad 
Ton  SGh.wa88i»  oder  die  Wasserdoaohe.  ManTerweilt  in  ei- 
nem  Seh«  M.  tohlammbade  1  Stunde*  Die  Wirkung  des.  M.» 

echlamms  ist  sehr  durchdringend,  reizend^  zusammenzie- 
hend —  lange  oder  anhaltend  gebraucht  sehr  angreifend ;  — 
In  der  Regel  bewirlit  derselbe  einen  hfichst  profusen  Sehweif«. 
Mit  dem  von  Ahano  Terglichcn,  wirkt  dieser  noohreixen- 
t]er,  erhitzender,  "weniger  auflösend ,  tlagcgcu  wegen  seines 
Gehalts  an  Alaun  und  Eisen  mehr  zusamuieuzieheud,  und  wird 
daher  vorzugsweise  äofserlich  empfohlen  bei  hartnäckigen 
GesehwSren,  Lühninngen,  giehtisohen  und  andeni  veralteten 
Lokalübeln ,  welebe  sieh  auf  einen  hohen  Grad  von  torpi- 
der Schwäche  gründen. 

Die  Bereitung  des  M.  Schlammbades  besorgen  die  Fan- 
garoli  (M.schiammtrttg^r).  Wegen  der  ungeheuren  Hitze, 
welcher  diese  Menschen  hierbei  sieh  aussetzen  mfissen,  sind 
sie  mit  Ausnahme  eines  Schurzes  ganz  nackt,  iiiid  suchen, 
nach  Mennes  Erzählung,  durch  reichüclieu  Genufs  von 
Wein  den  grofsen  Aufwand  an  Kräften  täglich  zn  erset- 
zen. Sie  bereiten  nicht  blofs  die  Bäder,  sondern  tragen 
auch  die  schwachen  Kranken  in  die  Bäder  und  geben  die 
Douche.  Um  M.schlamm  aus  den  Reservoirs  zu  holen, 
tauchen  sie  sich  selbst  mit  einem  hölzernen  Kübel  in  die 
SchtM,  schlämm  enthaltenden  Tdche  von  heiisem  Schwe- 
felwasser, und  füllen  ihn  durch  eine  Kreisbewegung  mit  der 
erforderlichen  Menge  M.schlamm.  Die  auf  diese  Weise 
gefüllten  Kübel  sind  oft  so  schwer,  dafs  sie  aufser  dem 
Wasser  kaum  von  zwei  gewdhnlichen  Menschen  getragen 
werden  kdnnen,  und  doch  erhebt  sich  der  Fangarolo  aus 
dem  Grunde  des  Behälters  mit  seinem  Kübel  auf  die 
Oberfläche  des  Wassers  mit  Leichtigkeit  und  trägt  ihn 
durch  den  Wasserbehälter*  Als  die  Fraozäsieohen  Trup- 
pen nach  Acqui  kamen,  sollen  ihre  geübtesten  Schwimmer 
ein  Gleiches  versuclit,  keiner  aber  es  vollbracht,  mehrere 
sogar  ihre  Kühoheit  theuer  bezahlt  habeiy 
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ZarWahniuig  dtrKiurgäste^  vie  zu  demGebfaaoh  der 
Wasser-  und  Sehlamnibäder  dient  das  bei  den  SeLqaellen 

befindliche  Badehaus. 

Da  darch  die  AosdüDstimg  der  heifsen  Q.  und  die  Enge  des  Thals 
die  Hitze  im  Sommer  selir  crofs  ist,  existirte  sonst  ein  Gesetz,  wel- 
ches den  Gebrauch  der  Büder  iu  den  llundstageu  untersagte;  das- 
selbe wurde  jedoch  später  durch  die  Franzosen  aufgehoben. 

3.  Der  S  cb.  M.  schl  amm  von  St.  Amaud  in  Bel- 
gien. Die  Stadt  St.  Amand,  nach  welcher  diese  Sch.Mi- 
neral8chlani|nbäd«r  ihren  Namen  führen ,  li^  unfern  Vap 
leneiennes  und  Lille.  Die  m  der  Nähe  des  hier  eotsprin« 
geudcn  Sch.wassers  ausgegrabenen  Römischen  Münzen  \om 
Kaiser  Vespasian  und  Trajan,  so  wie  ein  hier  autge- 
fundener  Alt^r  Ton  Bronse  mit  dem  Bilde  Ton  Aomulus 
und  Remus  und  eine  Statue  des  Pan  maehen  es  wahr- 
scheinlich, dafs  schon  die  Römer  Kenntnifs  von  diesen  Q.  hat- 
ten und  sie  vielleicht  schon  benutzten.  Einen  grofsen  Ruf 
erwarben  sie  sich  im  siebzehnten  Jahrhundert,  als  1648  £rs» 
hmog  Leopold^  damaliger  Statthalter  der  Niederlande^ 
sie  selbst  mit  glücklichem  Erfolge  gebrauchte,  und  ihr  Ruf 
A^  uchs  eregen  das  Ende  dieses  Jahrhunderts  nach  Beendi- 
gung der  Feldzüge  Ludwins  XIV.  iu  Flandern. 

Untersuefaungen  Ten  freiliob  sehr  Tersohiedenem  Warthe 
über  die  Soh.  qneBen  bei  St.  Amand  und  den  dureh  sie  ge- 
bildeten M.  schlämm  besitzen  wir  von  Heroqu eile,  Bras- 
sard, Brisseau,  Boulduc,  Migniol^  Gosse,  Des- 
milleTille^  Monnet,  Treconrt*)$  —  ich  folge  den 

La  ^Taic  Panac^c  avcc  la  vraic  anatomie  des  eanx  min^rales 
de  St.  Amand,  nouvellement  d^couverte  pnr  le  moye^  des  principes 
chymiques,  par  Fr.  de  Beroquelle.  Touruai  1685. 

Fr.  deHeroqnelle  dela  fonUiue  iiiiii6rale  de  St.  Amand 
triompbante.  1681.  8.  1699.  12. 

Obserrations  de  1a  fontaine  min^rale  de  St.  Amand  par  J.  J. 
Brastard.  Tournai  1698.  8. 

J.  J.  Brassard  Trait6  des  eaux  mhit^nles  de  la  fontaine  de 
BooiUon  et  de  St  Amand.  LUU  17U. 

Analjfse  des  eanx  minMe«  de  St  Amand,  par  Hr.  Bouldue 
in  Bist  de  rActtd.  Royale  des  Scienees.  1699.  pag;  56.       .  . 
Theil.  1.  Gg 
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MittheiloDgeD,  welche  wir  hierüber  besitzen     namentlich  de- 
nen Ton  Armä  t    Inepeeteordee eanx  et  boaes  de  St.  Amand. 
Die  Umgebungen  der  Stadt  St  Amand  sind  sebr  leieli 

an  Sch.  quellen j  der  Boilea  besteht  aus  einer  sehr  fetten, 
schwarzen,  blättrigen,  schwefehreichen  Moorerde  und  La- 
gern Ton  Sand  und  Mergel. 

Die  Temperatifr  des  Sehwefelwassers  bestimmt  A  r  m  ^  t 

zu  21°  R.  Nach  demselben  enthält  eine  Pinte  des  Schwe- 
felwassers an  festen  ßestaudtheilen : 

Schwefelsauren  Kalk        ,      «      .      •      •  14  Gr. 

Salzsauren  Talk   7  — 

—     —    Kalk  4  — 

Kohlensaureu  Kalk    .      .      .      .      .      .  3 

Der  hier  befindliGhe  Seh.  M.  Schlamm  besteht  aus  dem 
Niederschlage  der  festen  und  fiüohtigen  Bestandtheile  der 


Traitö  des  eaux  de  St.  Amand,  par  Mignioi.  Valeucien- 
,  Oes  1699.  4. 

Journal  de  cc  qui  sVst  \)nss6  aiix  eaux  de  St,  Amand  en  1700, 
par  Claude  Pitois.    Yalenciennea  17ÜÜ.  12. 

JVI^moires  sur  Jrs  <  iuk  inin^rales  de  St.  Amand,  par  Mr.  Mo- 
rand in  M^ni.  de  TAcad.  lioyale  des  Sc.  1749. 

Essai  physique  sur  les  eaux  mio^rales  de  St.  Amand,  par  P* 
P.  B  0  u  g  i  e.  Lille  1750.  12. 

Observations  sur  les.  eaux  mintalc«  de  St.  Amand,  par  Mr. 
Gosse.  Oouai  1750. 

Essai  historique  et  analjtique  des  eaux  et  des  boaes  de  St. 
Amanil  par  Mr.  Desmilleville.  Valendennes  1767. 

Journal  des  gu^risons  op^r^es  aux  eaux  et  bones  de  St.  Amand 
ea  1767.  68.  pmrMr.  Desmilleville.  Valenciennes  1760.  13. 

Apologie  des  eaox  mia^iales  de  St  Amand,  par  Mr.  Treeoart. 
Gambiay  1775.  13. 

E.  Pallas  ia  Recaeil  des  mdmoires  de  m£dec,  cbimrg.  et 
phannae.  mflitalres  T.  VI.  pag,  284. 

Bett  in  sof  les  eanx  et  bones  de  St  Amand.  Halle  1805. 

*)  Bouillon  la  Grange.  Essai  sur  les  eaux  min^rales.  p.  87. 

P  u  t  i  s  s  i  c  r,  Manuel  des  eaux  de  la  France,  p.  173. 

Alibcrt,  Pr^cis  des  eaux  miu^rules.  p.  172. 

^)  Journal  Gompl^mentaire  da  INctionnaire  des  Scieaees  aiddica- 
les.  T»  VI.  S.  215.  n.  iolg. 
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hier  entspring; enden  Sch.quellen,  fetter  Moorerde  und  zer- 
setzten orgauischeu  Substanzen.   Er  ist  von  einem  darobp 
dringenden  Schwefelgerach^  iehr  fettig  ansnfliiilen  und  ' 
wirkt  reisend,  anfidsend. 

Man  bedient  sich  desselben  als  Bad  Tom  Juni  bis  Sep- 
tember, wo  er  dann  meist  ^e  Temperatur  von  20°  Ii.  hat^ 
und  badet  15-*- 20  Tage  lang. 

Sehr  wirksäm  beweiset  eidi  der  Hineraleehlamoi  za  St 
Amand  nach  Arm  et  bei  bartnäckigen  rheumatischen  und 
gicbUscheu  Beschwerden,  örtlicher  Schwäche,  Lähmungen; 
dagegen  ist  seine  Anwendung  zu  widerratben,  wenn  die 
Organe  des  Unterleibes  und  der  Brust  so  scbwacb  oder 
leidend  sind,  dafs  von  einem  stärkeren  Blutuudraug  nach 
diesen  Organen  nachtheilige  Nebenwirkungen  zu  besoiw 
gen  sind. 

So  ansgezeichnet  die  Wirkang  dieser  Seh.  M.gclilammbüder  ist,  so 

Terdient  doch  di>  Bemerkun«;  von  Roiiinon  la  G ränge  Beachtung, 
dafs  kalte  Fiebfr  in  (Leser  (Jcl^i'ucI  liiiutig  vorkommen  und  Kranke, 
welche  Iiierzu  dispouircn,  ott  während  des  Gebrauclis  dieser  SchlamiB- 
bader  sich  sehr  hartnäckige  zuziehen  sollen. 

4.  Der  Scb.M«schlamm  zu  Eilsen  in  dem  F« 
Lippe -Scbanmburg.  Die  M.sehlammbäder  zu  B.,  sehen  im 

J.  1802.  errichtet,  sind  die  ältesten,  die  wir  in  Teutsdiland 
besitzen,  und  erfreuen  sich  mit  Recht  eines  sehr  ausge- 
zeichneten Rufes. 

Der  Seb.M.  Schlamm  zu  Bilsen  ist  von  sammetscbwar- 
zer,  dem  Hahnemannschen  Qneeksilberoxydnl  ähnlioher 
Farbe,  fettig,  seifenartig  anzufühlen,  von  einem  durchdrin- 
genden Schwefelgeruch,  wird  durch  Zersetzung  des  abflie- 
fsenden  Schwefelwass^rs  gebildet  und  besteht  daher  aus 
dem  Niederschlag  der  festen  und  fluchtigen  Bestandtheile 
desselben  und  der  demselben  Lcigemischten  fetten  Moor- 
erde, Seine  Consistenz  ist  breiartig,  seine  specifiscbe 
Schwere  beträgt  1^13*  ^ 

Jährlich  wird  eine  hinreiobende  Menge  M«  schlämm  ge- 
graben,  im  Herbste  durch  Drathsiebe  indas  beim  Schlamm- 
badehause befindliche  Reservoir  geschlämmt  und  darm  bis 
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zur  beginnenden  KoReit  swei  Fofs  hoch  von  dem  Sch.was- 
ser  der  Julianenquelle  bedeckt  gehalten.  Der  gebrauchte 
M.  scbiomm  bleibt  nicht  unbenutzt,  sondern  wird  in  mit 
Bohlen  eingefa&ten  Graben  anfgefangen»  bleibt  in  diesen 
drei  bis  Tier  Jahre  mit  Sehwefelwasser  bedeelfit  und  wird 
diULii  Yon  neuem  wieder  gebraucht 

Die  Hauptbestandtheile  desselben  sind  nach  West- 
rumb*)  und  Dumdnii')  Schwefel  and  Icolilenstoffhaltiger 
EiXtnikfiFBtoK 

Nucli  Weälrumb   euÜiuUeii  hunderl;  Tlieile   des  remeo  M.* 


scblamms. : 

Schwefel  uud  Erdharz  0,12  Th. 

MmtitSmm  KtKei^e  1,90  — 

H^acothioawuin  Kalkeide  1,90  ^ 

Schwefel  4,35  - 

Kalkerde       .  3»e0  — 

Thoaerdc  5,20  — 

Faserstoff  6,60  ^ 

Schleim  1,12  — 

Sand  und  Kohleosubstau    •      •      ,      .      •    21,36  — 

Waisser  •      •      •      *^  ryo,i)0 

yD,U5  Th. 

Schwefelwasserstoffgaa  •  ,  •  •  0,75  Kuh.  ZoU. 
Kohleasmires  Gaa  0^  — 

Hundert  Theile  des  ILsehlasuns  au  dem  Reservoir: 

Schwefel  und  Erdharz   0,375  Th. 

Schwefelsaare  Kalkerde   1,375  — 

Sehwefelealciiiiii  9,195  — 

Schwefel     /   lÜ/XW  — 

K^Ikecde   .     .  '7,000  — 

Thonerde   2,000  — 

Talkerde   1,125  — 

Faserstoffe   1,250  ~ 

Sand  und  Kohleiisabstans        .      .     •     .  11,000  — * 

Wasser  58,000 

d9,950  Th. 


^)  Physikal.  med.  Abhandl.  Uber  das  schwefelhaltige  M.wasser 
und  die  Bäder  zn  Eilsen  von  Dr.  S.  ZSgel.  1831.  S.83.  n.  folg. 

J.  Ch.  Gebhard,  Uber  die  Gas-   uud  Schlammbäder  bei 
den  Schwefelquellen  cn  Eilsen.  1811.  S.  5. 

9)  Zügel  a.  a.  0.  S.85. 
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Schwefelwasserstoffgas     ....       1,50  Kub.  Zoll 
Koblensaures  Gas  0,75   —  — 

Nach  Du  ]M(  niTa  (BrandcB  Archiv.  Bd.  XX.  S.  75.)  Deuerer 
UntcrsuchuDg  enthält  ein  Ffaod  des  Küsener  Badeschlamms : 
Hamussäure,  Ulmia     .    •  .      /     .      .      .     298,910  Gr. 

Fttanzenfaserstoff   200,059  — 

Stinkendes  Wachshara   6,062  — 

—       Erdharz    »....".       4,378  — 

Schwefel  39,478  — 

SchwefelsaiiTeii  Kalk  52,540 

KohleDsauren  Kalk  .  •  •  •  •  .  41^116  — 
Waw.er  6016,314  — 


V«rlaflt  ndt  Inbegriff  weniger  aatMnbaltiger  Sähe     16,497  — 

7680,000  Gr. 

Sdnrefelwaiaento^ui  0,92  K.^^ 

Angewendet  wird  deraelbe  theib  blofs  lokal,  tfaeils  in 

Form  ganzer  Bäder. 

Nach  den  Erfahrungen  von  Gebhard,  welcher  sich 
um  die  treffliehen  Einriohhingen  von  Eilsen  so  grofse  Ver- 
dienste «»werben  hat,  wirkt  derselbe  als  fpounos,  kfinst- 
lich  erwärmtes  Bad  allerdings  reisend,  durdidringend ,  be* 
lebend,  Höthuug,  öfters  auch  einen  eigenthümlichen  Aus- 
iKdilag  der  Haut  erregend,  starke  Transpiration  herrorru- 
fend,  obwohl  nicht  so  starke  als  naoh  SchwefelirasserbÜF 
dem,  das  Geföfssystem  keinesweges  sehr  erregend,  im  Ge- 
gentheil  die  Frequenz  des  Palses  in  der  Regel  um  10,  ja 
15 — 20  Schlage  in  der  Minute  vermindernd  *). 

Für  die  Benatzong  dieses  Sch.M.scbiaiiims  zu  allgemei- 
nen B&dem  £nden  sich  zn  Eilsen  Tortreffliehe  Vorriohtttngen. 
Der  M.  schlämm  wird  mit  Schwefolwasser  yerdünnt  und,  mit 
DämpfeuvonSchwi'fdwasser  erhitzt,  nach  Zii^elO  in  drei- 
erlei Formen  von  Bädern  benutzt:  a)  als  separirte,  jedes- 
mal frisch  bereitetei  —  V)  sq^aiute,  welche  nicht  jedesmal 


1)  J.  eil  Gebhard,  über  die  Gas-  und  Scblammbuder  zu  Eil- 
sen. S.  138.  Zweites  Händchen.  S.  66  u.  foltr. 

E.  W  e  t  £  I  e  r ,  beitrage  zur  theoreU  u.  prakt.  Mediciu.  Bd.  I. 
Heft  I.  S.  290.  u.  folg. 

S.  Zä    cl  a.  a.  0.  S.  80 

S.  Zä^el  a.  a,  0.  S.9b. 


Digilized  by  Google 


470 


frisch  bereitet,  von  einem  Kurgast  drei  bis  Tiermal  be- 
nutzt werden  und  woza  jedesmal  imr  so  viel  Mineral« 
sehlamm  hinzugefügt  wird,  als  durch  das  letzte  Bad  veiu 
loren  ging.  Diese  Bäder  werden  theils  iu  feststeh  ein  Ion 
bölzerueu  oder  steinernen  Wannen  geno^nmen,  theils  iu 
numerirten,  auf  Kadern  stehenden,  transportablen  Wan- 
nen; —  e)  gemeinsehadiJiohe,  m.weldien  fönf  bis  seoha 
Kranke  nach  einander  baden  und  wo  der  M.  schlauim  nur 
alle  Tage  erneuert  wird. 

Nach  Jedem  M.sohlammbad  wird  ein  Wasserbad  war 
Reinigung  genommen. 

Gebhard  kam  nie  ein  Fall  vor,  dafs  bei  dem  mehr- 
maligen Gebrauche  eines  Schlammbades  von  verschiedenen, 
selbst  an  ansteckenden  Krankheiten  leidenden  Personeo 
irgend  eine  ansteckende  Krankheit  einem  Andern  mitge- 
tbeilt  worden  wäre. 

Nach  Gebhard,  Meyer  und  Zägel  haben  sich 
diese  M.  Schlammbäder  besonders  heilicräftig  erwiesen  bei 
ehronischen  Hautausschlägen,  hartnäckigen,  gichtischen, 
rheumatischen  und  scrophulösen  Leiden,  Stockungen  im 
Unterleibe,  chronischen  IMetallyergiftungen,  complicirten 
syphilitischen  Dyskrasieen  und  inveterirten  Leiden  der  Kno- 
chen und  Gelenke'). 

5.  Der  Sch.M.  schlämm  zu  Neu  ud  orf  im  K.  Hes- 
sen ,  von  einem  gleich  grofsen  und  wohlverdienten  Rufe^ 
gegründet  wurde  die  Sch«M.sohlamuibadeanstalt  schon  im 
Jahre  1809  durch  den  um  Nenndorf  hocbyerdienten  Hm. 
Geh.  Hofirath  Waitz. 

Der  vorzüglich  in  der  Nähe  des  Dorfes  Algesdorf 
sich  findende  Sch.M.  schlämm  besteht  aus  dem  Nieder- 
schlage der  hier  befindlichen  kalten  Sch.quellen  und  einem 
sehr  fetten  Moorlager,  Aber  welches  sie  fliefsen,  und  das 


^>  Meyer  in  Uufeland  und  Osann's  JouD.  der  prakt  Heilk. 
Bd.  LXXXI.  St.  4.  S.  37.  -  St.  5.  S.  62. 

S.  Zägeia.ii.  0.  S.90. 
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sie  seit  Jahrhunderten  mit  ihren  kräftigen  üestuudüieilen 
durohdrungen  und  dadurch  ein  unersohöpfliches  Lager  ei- 
nes höchst  kräftigen  Seh.  M.  Schlamms   gehfldet  hahen* 
Derselbe  ist  von  schwarzgrauer  Farbe  ^  besitst  einen  star- 
ken Scbwefelgerueh  ^  verliert  beim  Eintrocknen  ohu^erabr 
36  Procent  an  Gewicht  und  bildet  dann  eine  graue  erdige 
Masse,  welche  mit  Flamnie  btenn^  dabei  einen  9.  brernien- 
demTorf  ähnlichen  Geruch  Yerhreitet  und  die  Bestandtheile 
der  Dammerde  und  der  Schwefelquellen  enthält.  —  In  der 
Schlammmühle  wird  derselbe  gerieben,  durch  Siebe  von  den 
gröberen  Beinsuschungen  gereinigt  und  dann  in  das  M.- 
Bchlammreseryoir  gebracht,  in  welchem  er  Ton  sufliefsen- 
dein  Schwefelwasser  bedeckt,  gesättigt  iiiid  iu  füitwäh- 
reuder  Gähruug  unterhalten  wird.   Die  Erwärmung  des  M.- 
sdilamms  in  den  Bädern  geschieht  durch  Schwefelwasser- 
dämpfe.  Iu  einem  Bade  wird  täglich  nur  einmal  und  nur 
von  demselben  Kurgaste  gebadet;  wird  dasselbe  am  andern 
Tage  wieder  benutzt  ^  so  wird  jedesmal  neuer  M.  schlämm 
hinzugesetzt  *)• 

'Die  Bestandtheile  desselben  sind  nach  Wursers 

Sehwefelstinkstüif,  salzsaure  Bitterde ,  Glaubersalz,  Bit- 
tersalz, Gjps,  eine  Spur  von  Kochsalz,  eine  widerlich 
riechende  schleimige  Substanz,  Sand,  Kohlensubstans,  Fa- 
serstoff, —  an  flfichtigen:  SehwefelwasserstoIFgas,  gekohl» 

tes  Wasserstoffgas  und  ein  geringer  Aulhcil  Sauerstoff- 
gus')} —  nach  Wühler  und  d'Oleire  euthält  derselbe 


Nenber  in  Hufelaad  0.  Osann»  Joom.  der  praktHeilk. 
Ba.Uy.  Stt  S. 51-53. 

Witting  iu  Brandes  Archiv  des  Apothekervereins.  Bd* 
XXVL  St  1. 

Die  Schwefelwasserquellen  zü  Meuutlori  \m  Dr.  H.  d'Olcir« 
uud  Dr.  F.  Wühler.  1806.  S.  123  u.  folg. 

*)  F.  Würz  er,  physikal.  ehem.  Beschreibung  der  Schwefelquel- 
len zu  Nenudorf.  1815.  S.  192  -  19i. 

£.  VVctzler>  Beitrüge  zur  iheor.  uud  prakt.  Medicio.  Bd.  L 
Ueft  2.  S.  175. 
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aufser  vielem  Schwefel  und  Scbwcfelwasserstoffgas  Humus^ 
Quellsäure  und  yarhältnirsmärsig  viel  StickstoliV 

In  d«r  Wirkung  hat  dieser  Minetalflcblamm  mit  dem 
TOtt  Bilsen  -vid  AehnKebkeit  Nach  Waitz,  Neuber 
und  d'Oleire  soll  derselbe  nicht  blofs  auf  die  äufsere 
Haut  und  das  Nervensystem  sehr  reizend,  sondern  auch 
zugleich  auf  das  Geföfssystem  erregend  wirken,  und  den 
Pnleschlag  beschleunigmi. 

Muu  benutzt  ibu  in  Form  ganzer  Bader  und  auch  blofs 
partiell  zu  Fufs-  oder  Armbädern  bei  Örtlichen  Beschwer- 
den ^  oder  als  ableitendes  Mittel»  eder  zur  Unterstützung 
und  Verstärkung  des  Gebraudies  von  Schwefelwasserbfi^ 
dem.  Nach  jedem  M.  scblammbad  wird  auch  hier  ein  Rei- 
uigungsbad  von  Sch.wasser  genommen. 

Ueber  die  Krankheiten,  in  welchen  sich  der  Mschlanun 
besonders  hiUreieh  erwiesen  hat,  haben  sich  Waitz^}  und 
d'Oleire*)  ausf&hrltch  ausgesprodien. 

6.^Der  Sch. M. schlämm  zu  Driburg  reiht  sich 
IdnsichtUch  seines  Gehalts  und  seiner  Wirksamkeit  an  die 
TOtigen;  seine  Wichtigkeit  wird  erhdht  durch  sebe  viel- 
seitige Benutzung  in  Yerbindong  mit  den  so  berühmten 
Eisenquellen  zu  Driburg. 

Gegraben  wird  dieser  M.schlamm  in  den  nächsten  Um- 
gebungen der  Hörster  Schwefelquelle«  Er  ist  schwarz- 
braun, sehr  leicht,  fettig  anzufühlen,  riecht  feucht  nach 
Schwefel  Wasserstoff  gas ,  verbeitet  trocken  verbrannt  einen 
,  durchdriDi^enden  empyreumatischeu  Geruch  und  enthält 
nach  WittingO  In  lOOTheilen: 

BitumiB&ms  Weichbais  0»35  Th. 

—  —     Harz  0^  

PliosphonaurM  Kali  Spuren. 


0  WaitK  in  Hnfelaad  und  Osann's  Joum.  der prakt. Heilk. 
Bd.LXX.  St.1.  ä.7. 

«)  Wühler  und  dOlcirc  a.  a.  0.  S.  136. 

3)  Brück  in  Hufeland  and  Oiiauns  Journ.  d.  prakt.  Ueilk. 
Bd.  LXXIV.  St  5.  S.  125. 
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Ei«enoxyd  mit  Spuren  ron  MaDganoxyd    :      .      .  0,25 

Kieselerde   2,50 

Schwefel   1,07 

TboBerde  OyM 

fixtiaktiTStofF   1^ 

Chlockalian   Sporen 

KoUensBiiie  Kalkerde    2,58 

KoItleDMiiire  Talkerde   8,00 

Sehwefelsaare  Kalkerde   0,50 

Chlorcalciam        -   0,25 

Cblortalcium  •  0^)0 

Humossäure  •      •      •      .  14,00 

Pflanzeiifaser,  Feuchtigkeit  •   07,00 


Weniger  reich  an  Schwefel,  als  der  M. schlämm  zu 
Eiisen  und  Nemidorf,  w  ird  derselbe  von  reizbaren,  zu  con- 
gestiTen  Leiden  duiponiitmi  Personen,  naeh  Brück  oft 
besser  yertragen  als  jene  und  in  ähnlichen  Fällen  henutit. 

7*  Der  Sch.M.schlamm  zu  Fiestel  im  Kreise 
Rahden  in  Westphaku*  Das  M.  bad  dieses  Namens  er* 
freut  sich  Einrichtungen  zu  Wasser-  und  Schlammbädern, 

Wasser-  uud  Dampfdouclic  und  zugleich  eines  zahlreicbeu 
Zuspruchs  ¥on  Kurgästen  ^J. 

Die  grofse  Wirksajnkeit  dieses  M.scUamms  hat  sich 

in  vielen  Fällen  so  bewährt,  dals  er  wohl  den  kraft  igsten 
andern  .Sch.M.  Schlammbädern  an  die  Seite  gesetzt  wer- 
den kann.  Witting  yerdanken  irir  eiiie  Analyse  dessel- 
ben GebiMet  wird  derselbe  theils  ans  dem  Nieder»  - 
scblag  der  M.quellen,  thdis  aus  dem.  humusreichen  Bo« 
den.  Man  unterscheidet  den  gereinigten  und  rohen  Sch. 
M.schlamm.  Beide  sind  im  breiartigen  Zustande  hräuulich- 
achvarS}  trocken  gräulich -schwan^  besitsen  einen  bitunu- 


Brlick  in  Hu/eland  and  Osann'«  Joorn.  d.  prakt.  Ueiik« 
Bd.LXXVt  St.  2.  S.  70.  lu  folg. 

2)  E.  Osann,  Uebersicht  der  «iehtigrten  HeUcLaeUen  des  Kö- 
nigr,  Freulkea.  1827.  S.  49. 

E.  0  sanDy  Cioonik  der  wicbtig^ea  Heilquellen  im  K.  PreulseB. 

1834.  S.  17. 

3)  Brandes  Aidnr.  Bd.XXVI.  8.121-126. 
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Dös  -  sohvefelwaf  serstoffiirtigcn  Geruch,  einen  bitterlich -sali- 
niBcbeD  OeschmaGk  imdweioben,  stark  getrocknet,  im  Was- 
ser so  leicht  nicht  anf.  Das  specifische  Gewicht  des  ro- 
hen Schlamms  von  breiiger  Konsistenz  beträgt  1^25^  das 
des  gereinigten  1,40. 

Nach  Wittings  Analyse  eiil halten  100  Theile 

des  gereinigt.  Sch.H.8Cb1ainm8:  des  roh^n  Sch.  M.  sehlamus : 


HamussStfre  ,     •     •  • 

4,00 

2,50 

Sr1n\0'fel              ,      •  • 

0,74 

0,50 

Kxtiiiktivstoff       .  , 

3,00 

3,00 

Bituniinüses  Harz  • 

1,25 

0.75 

Waclisliarz  .... 

0,50 

0,35 

Filauzeufascr  ... 

0,50 

4,00 

Salze,  (leicht  lösl.  d.  M.wa88.) 

aU  sulz.,  schwefelsaure  • 

3,33 

2,50 

Schweif Is,  Kalk  . 

9,65 

8,50 

Köhlens.  Kalk 

12,41 

8,00 

Köhlens.  Tulk 

7,75 

6,00 

Kieselerde     .      •      •  • 

56,00 

* 

Alasserde  .      .     •  • 

3»3& 

4,50 

Kohlesfl.  Eises-  u.  Masganeiyd 

3»45 

3,50 

8.  Der  Sch.M. schlämm  zu  Meinberg  im  Fürst. 
Lippe*  Schamnbnig« 

Zn  den  hier  befindlichen  sehr  kraftigen  Sch.M.schlamm- 
hädern,  welche  im  Jahre  1820  errichtet  wurden,  wird  die^ 
eise  Viertel  stände  yom  Dorfe  Meinberg  befindliche  kalte 
Schwefelquelle  benutst.  Durch  das  abfliefsende  Wasser 
derselben  ist  mit  der  Moorerde,  über  welche  sie  seilJahr- 
hundcrleu  flofs,  ein  ungemein  ergiebiges,  an  Schwefel  sehr 
reiches  Lager  von  Mineralschlamm  gebildet  worden.  Die 
Wirkung  desselben  ist  dem  des  Sch.  M.  Schlamms  von  Eil- 
seil  uatl  NeDiidüif  sehr  ähnlich ;  den  Läufig  nach  seinem 
/  äufseru  Gebrauch  entstandenen  Hautausschlag  betrachtet 
Gell  bans  als  ein  sehr  gimstiges  Zeichen. 

Nach  Brandes^)  eathalten  sechzehn Unz.  des  trock- 


1)  Die  Mineralquellen  und  Miuertüsclilaiiunbäder  zuMeiiibeig  Ton 
R.  Brandes.  1832.  S.m 


Digitized  by  Google 


475 

nen  M.8chlaniin8,  die  Sake  mit  ihrem  Gehalt  an  KiystalU 
wasser  bereofanet: 

Schwefelsaure  Kalkerde    .      .      /     .      .  77,924  fjr. 

Schwefcinatrium  im  steigeudeo  Gebalt  bis  zu  .  15,5b2  ~ 

Cblormagiitum   7,476  — > 

Cbloroatrium   5,044  — 

Sdivefebaiawi  Kali    3,156  — 

Mwefebaum  Natron           •     .     .     .  33,016 

KoUeDaauie  Kalkerd«      .....  907,913 

Kohlensanre  Tklkeide   4,S0O  — 

Kieselerde   1282,000  - 

Alaanerde   216,000  — 

Eisenoxyd   111,600  — 

Mangaiioxyd        .  0,MJO  — 

Phosphorsaare  Kalkerde    .      •      •      •      •  1,000  — 

Grünharz   14,000 

Gelbes  in  Ammoniak  lösliches  und  ein  dariu 

uulöslicbes  Harz   4,000  — 

Wachs   2,000  — 

Azotisirte,  organische,  im  Wasm  NMiehe  Materie     4,000  — 

Gommigen  J^f  raktiTstoff  •   10,000  — 

HniDass&nre   43,000  — 

Durch  Aetzkafi  ao^eiogeae,  extraktive^  fa 

Waaser  und  Weingeist  Ifoliehe  Materie  .  38^000  — 
Dardi  Aetzkali  ausgezogene,  pechschwarze, 

azotisirte  Moder-  aad  Torfsnbstanzartige 

Materie   968,000  — 

Pflanzenreste   4473,890  — 

Hydrothionsäure       .      .      .      •  anbestimmte  Menge. 

7600,000  Gr. 

Jeder  Kranke  erbftit  filr  die  Dauer  der  Kar  sein  ei- 
genes numerirtes  Schlammbad;  der  einmal  gebrauchte  M. 
schlämm  wird  nicht  wieder  beuutat.   Die  Badestuben  sind 
mit  den  erforderlichen  Einrichtongen  versehen^  um  nach 
dem  Sdilammhad  ein  Reinigungsbad  nehmen  su  kdnnen. 

Nach  Piderit  haben  sich  die  M.  Schlammbäder  «u 
M.  am  meisten  bewahrt  bei  gichtischen  Alilager üiigeii  auf 
die  Gelenke  und  mneni  Organe,  Gichtknoten,  Anchyiosen 
und  Contrakturen  9  heftigen  R&cken-  und  Krenssehmersen 
mit  Hämorrlioiilalbeschwerden,  —  Koxal|pcen,  Kniege- 
schwülsten und  ähnlichen  Gcleukleidcn,  —  Läbmuiigca  in 
Folge  Ton  Metastasen  und  chronischen  MetaUvcrgiftungen,  — 
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cslironischen  HantausschlägeD^  sorophuldsen  Geschidllsteii 
und  Gesebwfireo  und  Physkonieen  der  Unterleibsorgaiie')»  > 

Man  beimtzt  den  Sch.  Af.schlainiii  zuAf.  fkeiUr  Grdicli, 
theils  in  Form  ganzer  Bäder.  Empfchlenswerlh  ist  hier 
die  Einrichtung,  dafs  jeder  Badende  seine  eigne  Badewanne 
hat»  Id  jeder  Badewanne  finden  sieh  awei  Senkbadewan- 
nen,  die  eine  lUr  den  Seh«  M.  sdblaimn,  die  andere  für  ein 
Wasserbad  bestimmt.  Jede  Wanne  mit  Sch.  M.  schlämm 
ist  leicht  beweglich^  kann  leieht  weggenommen  werden^ 
bat  ihre  besondere  Nammer^  und  wird  ausscfaUefalioh  nar 
▼on  einem  Kranken  während  der  Dauer  seiner  Kur  benutzt 

9.  Der  Sch.M.schlam m  auf  der  Insel  Oesel^) 
an  der  Rüste  von  Liefland,  bei  dem  Gute  Rotzeküli  im 
Kieiekondschen  Kirchspiele. 

Der  hier  befindliehe  Sch.]lf.soblanim  ist  von  sehwar- 
ler  Farbe«  bildet  sieh  unter  dem  Seewasser  und  wird,  an 
die  Luft  gebraclif,  schnell  ausgebleicht  und  fast  ganz  ver- 
ilüchtiget.  Das  Bad  befindet  sich  in  einer  Bucht,  welche 
die  Ostsee  bei  dem  genannten  Gute  bildet,  die  1|  Werst 
in  das  Land  hmeingeht  und  fest  eine  Werst  breit  ist» 
Man  erkennt  den  Anfang  des  Schlamms  an  der  Schwärze 
des  Bodens,  wo  das  Seewasser  nur  zwei  bis  vier  Fufs,  an 
der  Mündung  der  Bueht  aber  über  seehzehn  Fufs  tief  ist. 
Der  Umfottg  der  Badestelle  9  we  der  Boden  sehwarz  er^ 
scheint,  ist  etwa  hundert  Klafter,  und  geht  fast  bis  zur 
I\litte  der  Bucht.  Ein  feiner  Kieselsand  befindet  sich  un- 
ter demselben,  umgiebt  und  bedeckt  ihn  zum  TheiL  In  der 
Nühe  des  M*sohlamms,  aueh  am  Ufer,  ist  ein  starker  Ge- 
ruch nach  Sehwefetwasserstoffgas  zu  benierkeii$  taudit  man 

M  Die  kolileosanren  Gaf«[ttell«n  ss  Masbcig  tob  Dr.  IL  Pide- 

rit  1836.  S.  190.  u.  folg. 

Gellhaus,  Meinberg.  S.d6.  103. 
Hufeland,  Jonni.  der  pnikt  Heilk.  Bd.  UL  St.4.  S«  131 
Bd.  UV.  St.  2.  S.  114. 

^)  Grindel,  in  HufeUad  xoA  Ofann*s  Joansl  der  piakt 
Ueilk.  Bd.  LXm  St  V.  &  26. 
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die  Hand  ia  den  Sohhoim,  so  beUUt  man  den  SchvefeU 

genich  stundenlang.  Ist  die  See  gefallen  und  die  Gegend 
des  Schlammes  fast  trocken  geworden,  so  sieht  man  an 
mehreren  Stellen  den  Schlamm  aus  Quellen  henrortreten. 

Die  Ufer  der  Bncht  aind  überall  flach^  lefamig-kieBe* 
U§y  selten  finden  sieb  klebe  StUeke  von  Sobwefelkies,  iner 
und  da  Kalkstein,  überall  GeröUe  von  Granit,  suwdieu  mit 
ocherartigem  Ueberzuge. 

Der  vom  medismlsehen  Gebranolie  benntate  Sdiwefel« 
nineralseblamm  enth&lt  paeh  Grindel  in  vier  Pfund: 

HydrothioDgas      ,      «      •      •      •      •  14,0  K.  Z. 

Kohlensäure                                              5,0  — 

Atmogphärische  Luft    .            .      .             0,7  — 

KohleDsaure  Kalkerde   4,0  GraD. 

Kohl^DMiiun  Talkerde       .     .     •     .  1,3  — 

ScImfUmm  Kalkwi«     •     •     .     .  3>0  — 

GUoiodciMft   ^  — 

Ckfoinatriiiai   iSfi 

Vhmm.yi   38—40,00  — 

Der  iUirig»  RüdistMid  ta  Sdilanunet  Itettand  aus  Resten  tob  See* 
pflamen  und  ans  Kieselerde« 

Dieser  Sob.M.  schlämm  hat  sich  sehr  wirksam  gezeigt 
l>ei  ebrenisehen  Hautanssohlligeny  rheqmatiaehen  und  giefa- 
tisehenBesebwerden;  erhöbt  wird  die  Wirksamkeit  dessel- 
ben durch  den  gleichzeitigen  oder  nachherigen  Gebrauch 
des  Seewassers  in  Form  von  kalten  Seebädern. 

Zn  Bädern  sind  Zinuner  eingeriehtet  Man  erwärmt 
Seewasser  und  setst  dann  Eimerweise  den  Sehwefelseblamm 
nach  Eiiordcruirg  zuj  an  Üacben  Stelleu  baden  sich  Tiele 
geradezu.  — 

Von  den  woiiger  und  meist  nur  örtlich  benutzten  Ar- 
ten TOtt  Sdiwefehnineralseblanmi  gedeuke  ich  kilrslieh  nur 

noch  folgender: 

Der  Sch.M. schl  amin  zn  Northeim  im  Königr.  Haonover 
(D.  G.  K  i  e  8  e  r,  Entwurf  einer  Geschichte  und  Beschreibung  der  Bade* 
•utalt  sa  NortlieiBi,  nelwt  Benerknngen  atier  SdiiesunlrtUler.  GSttia- 
gen  1810.  8.115—13509  dueh  den  Niedeiseblag  der  hier  befindlichen 
kalten  S€h.<[uellen  ssd  letter  Moorerde  gebadet,  ist  biäanlicb-sehwttn* 
Udi|  fettig  anzofühlen  and  tob  einem  darcbdringeaden  Sebwefel- 
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gerach.  Man  hat  denselben  nn fserUck  ihtUa  prtUchy  theils  ia  Form 
(^nzer  Schlammbäder  anoinpiolilen. 

Der  S c h.M.scl»  1  a m m  des  GUnthersbades  in  Thüringen. 
Dasselbe  lie^  nnfern  Sondershaosen,  fünf  Meilen  von  Erfurt  entfernt. 

Li  iät  giuuäc^waiz,  sehr  reich  an  Schwefelwasserstoffgas,  von 
einem  darcfadriiig«iideii  Sebwefelgernch,  ond  besteht  wm  einer  Vermi- 
ecbiiDg  des  NiedersehlageB '  des  kalten  Sch.waftser8  nnd  des ,  die  Q. 
UHigebendeB  Kies-  und  Tboologeis*  Nach  Buch  eis  (C,  F«  B  li- 
eh eis,  dien.  Analyse  der  Schwefelqnelten  des  CHinthershades.  Son- 
dershaosen 1816,  S.  162.  183.)  Analyse  enthalten  iOOO  Theile  des  ge- 
trockneten Seh.H.  Schlamtas : 

Kohlensanre  Kalkerde  143,^711. 


Kohlensaure  Bittererde 
Alaunerde  (eisenhaltige) 

Eisenoxyd  ,  ,  • 
Schwefelsaure  Kalkerde 
Wachsartige  Materie  . 
Extraktivstüff  .  • 
Kohlige  Substanz  .  ^  . 
Saudigen  Rückstand 


5,oa  — 

42,00  — 
3,00  — 

10,00  — 
4,00  — 

0,75  — 
110,00  — 


blO^Oü  Gr. 

An  flfichtigen  Bestandtheilen  enthiUt  der  frisehe  Seh,  M.  sehlamm  sehr 
viel  SchwelelwasserBtojflrgas ,  naeh  Bach  ein  noch  mehr  als'  daa 
Wasser  des  Günthersbrannens,  kohlens.  Gas,  Sticksteffgas  und  Sauer- 
stoffgas. Die  festen  Bestandtheile  desselben  verhalten  sich  zum  Was- 
ser ivic  1 : 3. 

Der  S  p  h.  M  s  p  Ii  1  amm  za  Baden  in  N.  Oesterreich. 
Schenk  (Schenk,  Schwefelquellen  von  Baden  in  Nieder-Oesterrpirli. 
Wien  1825.  Zweite  Autlage  S.  137 — 141)  unterscheidet  einen  unter- 
irdischen und  einen  oberirdischen. 

Die  erste  Art  entbült  nach  Schenk  in  einer  halben  Unze; 

Keinen  Schwefel         . , 
Kdlileusaure  Kalkerde  . 


Scliwefelsanres  Natron 
Schwefelsaure  Bittererde 
Kohlensaure  Kalkerde 
Kohlensanre  Talkerde 


215,80  Gr. 
11,00  — 
4,8S  — 
3,72  — 
2,68  — 
1,93  - 


240,00  Gr. 

Von  beiden  NiederseblH'^pn  der  Sch.quellen  zu  B.  wird  indessen 
nur  wenig  Gebrauch  j!;emacht.  Beck  (Beck,  Radm  in  N.  Orstrr- 
reich.  1822.  S.  17-2.)  bemerkt  sogar,  dafs  von  der  Auwendung  dieses 
Scb.  Schlamms  sich  weui<^  günstiger  Erfolg  erwarten  fasse,  da  bei  der 
JBrwiinnung  dcKselben  ein  grofser  Theil  seiner  kräftigen  Bestandtheile 
verflüchtiget  würde. 

Der  Seh.M, schlämm  zu  Aachen.  Der  Behauptung  von 
Blondel  (Blonde I,  descriptio  thermanun  Aquisgranenslom.  p.85.). 
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dafis  die  faeifsen  Schwefelqnellon  zu  Aachen  keinen  Schwefelniedcr- 
schlag  absetzen  ,  Kcheint  der  Niederschlag  im  Armenbndc  zu  wider- 
gpreciieu  (Kortuin,  die  \?armen  7ai  Aachen  u.  Burtscheid  S.  ^iÖ.). 
Für  Aachen  wären  Sch.M.schhiinnihiiiler  sehr  wÜDSCbenswerth  (Aa- 
chen, Spaa  u.  Hurtscheid  vou  Schreiber  u.  üöpfner.  S  218.  — 
Ein  Wort  Uber  die  M. quellen  u.  Bäder  zu  Aachen  von  £■  A.  Üöpf- 
ner. 1819.  S.  17.)  nnd  man  sidieint  jetü  ernstlich  bedacht,  deiglelchem 
,  anaolegen  (Die  H.qoeUen  von  Aachen ,  Burtseheid,  Spaa,  Malmedy 
and  Heilitein  Von  J.  T.  J.  HonheiSL  1839.  S.389.). 

Der  8ch.M.echlamm  zu  Warmbrunn.-  Nach  Adelphi 
(J.  G.  K  ü  h  D,  System.  Beschreibung  der  Gesundbrunnen  Teutschlands. 
1789.  S.  256.)  wurde  früher  der  Miederschiag  der  8ch.qaellen  zu  W. 
änflBerlich  mit  gutem  Erfolge  angewendet^  in  neaerer  Zeit  jedoch 
davon  kein  Gebratich  gemacht. 

Der  Sch. M.  S  chlamm  zu  Schmeckwitz  im  K.  Sachsen.  Er 
ist  doppelter  Art:  der,  welcher  iu  den  Kuhreu,  wodurch  das  Sch  w. 
geleitet  wird,  sich  absetzt,  und  derjenige,  welcher  auf-pr  doiiselbeu 
durch  die  stärkere  Einwirkung  der  Atmosphäre  ani  dus  Sch.  wasser 
entsteht.  Der  erstere  ist  gelb,  besteht  aus  Schwefel,  wahrscheinlich  im 
Znstande  eines  Hydrats,  der  zweite  dagegen  ist  'sehwarzgrau ,  zeigt 
kaum  eine  bemerkbare  Spur  yon  Schwefel,  aber  dagegen  seifenartigen 
EztraktiTstoflf.  Beide  werden  jedoch  wenig  oder  gar  nicht  benutzt 
(Buhn! sch  und  Ficinns,  die  Sch.q.  bei  Schmeckwitx.  S.  59). 

Der  Sch.M. schlämm  zu  Krzessow  in  CiaUizien,  von  den 
hier  entspringenden  SdLqucIlen  gebildet,  gerühmt  von  La  Fontaine 
bei  verhärteten  Bubonen,  Tophis,  KnochenauswUcbsen  und  alten  Ge> 
schwüren.  Er  benutzte  ihn  untnn<j:s  «janz  allfiii,  Innweilen  aber  auch, 
in  Verbindung  mit  Bädern  von  Schwelelwasser,  der  örtlichen  Anwen- 
dung von  Schwefeldiimpfen  und  dem  gleichzeitigen  inneren  Gebrauch 
von  Sarsaparilla  und  iihülichen  Mitteln.  —  Bei  harüüiukis^en  GeschwU- 
reu  wurde  der  Sch.  M.  schlämm  zuweilen  mit  einem  Zu^sutz  von  Alu- 
men  ustum,  oder  Essentia  Galbani  Tersetzt  (J.  L.  Lafontaine, 
Chirurg,  nedidniscbe  Abhandlungen  ▼ersduedenen  Inhalt«.  1793.  SL 
16&— 170.).  In  spätem  Nachrichten  iiber  dieses.  Schwefelbad  ge- 
schieht gleichwohl  der  Benntsnng  dieses  Scfawefelschhimms  keiner 
Erwähnung  (S.  Bredetzky,  Reisebemerkungen  über  Ungarn  und 
Gallizien.  Wien.  1809.  Th.IL  S.82  — 89.). 

Von  den  französischen  Sch. quellen  hat  man  den  Sch.M. schlämm 
der  Quellen  von  Caste ra-Vivcnt,  Sjlvanes  nnd  Montmo- 
rency  (Patissier,  a.  a.  0.  S.  210.  480.  544.  —  Bouillon  la 
G  ränge  a.  a.  0.  S:  395.  396.  455  ),  —  von  den  Sch.q.  der  Schweiz, 
den  der  Q.  von  Schinznach  und  Gurnigel  (Rüscha.  a.  O. 
Th.  II.  S.77.  94.),—  doch  wenig  und  groisentheils  nur  als  Umschlag 
angewendet. 

Anfser  dem  schon  erwähuteu  Sch.  M.  schlämm  zu  Abano  und  Acqut 
sind  in  Italien  die  Fanghi  dei  Lagoni  di  Monte  Cerbolo  bei 
Castelnnovo  In  Toskana  zu  erwähnen,  welche  in  Form  von  Um- 
schlagen, EinreibaDgeii  und  Büdem  bei  chronlndien  Hautkrankheiten, 
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hartnKckisrn  rheumatischen  und  ^chtiHcIien  Lokalaffektioncn  ud 
Merveuleidcn  benutzt  werden.  Nach  Giuli  enthalten  100 Grau: 

Schwefel     .      .      , .    •  36  Gr. 

Kieselerde  «      .      •      •     20  — > 

Schwefelsaure  Talkpr<le  3  — 

SchwefcUaur©  Kalkerde     .      ♦      .      .      .      .12  — 

Kohlensaare  Kalkerde  0  — 

ßoraxsäure   .      .      2  — 

Alaunerde  •.,,6  — 

EiBenprotoxyd  13^ 

100  Gr. 

An  diese  schliefsen  sich  der  M. schlämm  der  Srliwefelijuellcn  von 
Vis  on  e,  V  ald  ie  r  i,  Caldian  o,  S  t,  Agu  ese,  M  n  rb  lk  K  o  s  t  ona 
und  Sprofondo  (Gius.  Gluli  storia  naturale  di  tutteiae^ue  niine- 
rali  di  Toscaua.  T.  VI.  p.  113.  212.  u.  folg.  —  B  ert  in  i  a,  a.  0. 
S,  136.  186.  196.)  u.  a.,  —  in  Kurland  der  der  Sch.q.  von  Buldühn 
(Balduhu  vuu  K.  Ch.  öclii'euiaun.  1799.  S.  187.  324.  3ij.). 


//•  Kohlenmineralscklamm, 

Der  K.M.sehlaniin,  voa  Eioigen  auch  Mineralmoor 
genaniity  besteht  aus  einer  Verbinduag  Ton  fistter^  kohlen- 
stoffreicher  Moorerde  niid  dem  Niederschlag  eisenhaltiger 

MmeralqucUen.  Von  ikui  Eisenmineralschlainm  nnterschei- 
det  sich  derselbe  dadurch,  dafs  in  diesem  zwar  Eisen,  aber 
In  untergeordnetem  Verhältnisse  Torhanden  ist,  viUirend 
es  m  der  Mischung  und*  Wirkung  von  jenem  den  yturwal* 
tend  wirk ä<HTi eil  Bestaiidtbeil  bildet. 

Er  ist  meist  von  dunkelbrauner  oder  schwarzer  Farbe, 
fählt  sich  ungemein  fettig,  seifenattig  an^  und  besitzt  naeh 
semem  znföllig  grörsem  oder  geringem  Schwefelgehalt  ei- 
nen bald  stärkern,  bald  schwächern  schwefeligcD,  bituminö- 
sen  Geruch.  Der  in  demselben  vorwaltende  kohlcnstoß- 
reiche  Extraktivstoff  wird  theils  aus  azotisirten,  im  Wasser 
unauflöslichen!  theils  mehr  kehligen ,  im  Wasser  löslichen, 
xersetsten  oiganisehen  Substanzen  gebildet,  —  und  enthält 
nächst  diesem  in  Wasser  meist  schwer  lösliche  erdige 
Salze;  —  die  Menge  seines  Eisen-,  Mangan-  und  Schwefel« 
gehalts  ist  sehr  Tersehleden»   Häufig  findet  sich  in  dem-» 
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selben  das  erstere  in  Fonn  von  Schwefelcisen  oder  eisen- 
haitigem  Alaun.  An  fiüohtigeii  Bestandtiieileu  enthält  er 
meist  anfser  Sch-wassentofTgae  eine  beträohtliohe  Menge 
kohlens.  Gas. 

Der  in  der  Zusammensetzung  dieses  K.  31.  schlamms 
yorberrschende  Extraktivstoff  wirkt  analog  der  Kohle  und 
flcbeiat  dadurch  eine  besondere  Bedeutung  fiir  abnorme  Bil* 
düngen  und  Sekretionen  des  Hautsystems  m  erhalten*  Er- 
höht und  verstärkt  wird  seine  Wirkung  durch  das  demsel- 
ben beigemischte  Eisen  und  Schwefel;  —  nach  dem  grd- 
Isem  oder  geringem  Gebalt  an  beiden  erhält  er  bald  eine 
mehr  belebend -auflösende)  bald  eine  mehr  reizead^erbi- 
tsmde  und  stärkende  Wirkung. 

Von  besonderer  Wirksamkeit  hat  derselbe  sich  in  fol- 
genden Krankheiten  bewiesen:  * 

a)  chronischen  Hautaffektionen )  besonders  Gesehirfi-* 
ren,  Bxuleerationen,  Caries,  stark  nädsenden  Flechten, 
Salzüiiääon  j 

fj)  chronischen  Entzündungen «  besonders  Coxalgieen, 
Ischias 

e)  Stockungen  und  Geschwülsten,  —  Stockungen  im 
Unferleibe,  Oedema»  anfangenden  Verhurtungen,  —  inso- 
fern sie  auf  Erschlaffung  und  örtlicher  Schwäche  beruhen; 

d)  Lähmungen,  Steifigkeiten,  Coutrakturen  $ 

0)  Nevralgieen)  Krämpfen,  —  Torsiiglich  wo  sie  mit 
lokalen  Kongestionen  von  Schwäche  oder  Stockangen  com- 
plidrt  sind. 

Es  gehören  dahin  folgendes 

L  Der  K.M.schlamm  zu  Alarienbad  in  Böhmen 

*)  J.  J.  Nehr,  Beschreibuog  der  mineniUscbea  Quellen  zu  Ma- 
ricöbad.    Karlsbad  1817.  S.  46.  * 

Richter,  Maricubad  1821  S.87—  90. 

J.  A.  Kea£8>  das  Maneobad  bei  Ausdiowitz.  Frag  1818.  S. 
279—342. 

C.  J.  Heidler  Mfirienhad.  Wien  1822.  TbJI.  S.  37  u.  folg. 

F.  S  c  ii  c  u,  Beobachtungen  ilb.  die  Bäder  zu  Madeubad.  Prag« 

1822.  S.67  — 7a. 

I.  Tiieü.  «  H  h 
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Er  wird  einem  grofscn,  weit  verbreiteten,  an  wirksa- 
men Bestandtheilen  reichen  Moorlager  entnommen,  ist 
Ton  einer  gchvtalieh  braanen  Farbe  ^  bildet  getrocloiet 
stumpfkautige  Bruchstücke,  hat  einen  feinerdigen  Bmeb, 
färbt  ab,  fühlt  sich  nicht  fettig  an,  ist  leicht,  zerreib- 
lich,  brennt  mit  einer  lichten  Farbe  und  entwickelt  hier» 
bei  einen  staricen,  widerliohenj  bituminösen,  achwach  schwe- 
fligen Geruch.  Der  letztere  bftngt  Ton  seinem  oft  wech- 
selnden,  bald  stärkeren  bald  schwächeren  Gehalt  an  Schwe- 
fel ab,  welcher  sich  in  demselben  nicht  selten  in  Form  von 
Schwefelkies  oder  grofseii  Nestern  vorfindet» 

Steinmann  i^dm2128  Grammen  fenchtenH^moorss 

a)  Bei  einer  Temperatur  von  18-*2(^R,  ^  ^  ^ 
Teiiaiiipfl»are8  Wasser     .     .     .     .  ii^SfiOGr.  1128^00  Gr. 

b)  in  Wasser  lösliche  Bestandtbeile: 
Vegetabilischen  Extraktivstoff    .      •  14»töGr/ 
Schwefelsaur.  Kalkerde"!  y  fi^i^  Qf^ 
Scbwefelsaur.  Talkerde  I  * 
Chloniatrinm             >       ...  Ia94  — 
Schwefels.  Natron 
Reines  Natron 

c)  Verbrennliche  Theile  und  Wasser   .  852,67  —     852,67  — 

d)  in  der  Asche  gefundene  Bestandtheile : 
Sehwefelsaam  Kalk)  ifiTO— 1 
Schwefels.  Bittererde)      •     *     *  *  I 

Thonefde   (^863— >  131,21 — 

Eisenoxyd    0,539—  I 

Kieselerde  mit Thonenle  und  Sand  .    128>139—  J  ^ 

31^00  Gr.  3128,00  Gr. 

Bb  enthalten  somit  nach  Renfa  10^000  Gewichtstheile 

dieses  M.schlamms: 

Kieselerde,  Thon  und  Sand   602,11 

Kohlensnbstan«  mit  Waaser   4006,91 

Wasser   5300,00 

Reines  Natron  ^  0,23 

Schwefeis.  Natron   0,85 

Chlomatriom   0,61 

Schwefelsaure  Talkerde )  aa  a'i 

Schwefels.  Kalkerde    }   ^^»^"^ 

Eiseuoxyd  .........  2,53 

Extraktivstoff   66,6J 

Verlast  •     .  5,70 

■  '  10000,00 

Hvfeland,  Jenni.  a.  pr.  Eeiik.  Bd.  XLVI.  St.  2.  S.49.  5a 

sta  am  Ba.uv.  st  4  s.  loe.  107. 
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Dagegen (md  Brem  in  sechs  Pfundea  des  getrookne* 
ten  llI*8cliUiniin8  folgendem  VeibiUtiiUji : 

Schwefelsaures  Nation  •   90,5  Gr. 

Oilornatrium     ..•«••••  6,9 

Scliwefelsaureii  Kalk    .       .....  36,5  — 

Scbwefelsaureo  Talk   23,7  — 

SdiwefelBaoren  Thon   15,8  — 

Sehwefelsaures  Eisenoji^ydQl       •      .     •     •  ,  62,4  ~ 

Extiaktivitoff   20,4  — 

'  "  188,2  Gc.~ 

An  flüchtigen  Bestandtheilen  mtbolt  der  H.8oliIanini 
koblemi»  Gas  und  Sdiw^Iwasserstoflgas.  Sdne  wirksamen 

Ilauplbestandtheile  sind  offenbar  koblenstoflPhaltip:cr  Extrak- 
tivstoff und  die  genannten  Salze,  und  er  ist  daher  sowohl 
in  Bezug  auf  seinen  Gehalt,  wie  auf  seine  Wirkung  nidit 
mit  dem  M.8ehlamm  vbn  Eilsen  und  Nenndorf  zu  verglei- 
chen, obschon  es  Einige  gethan 

Aeurserlicb  angewendet  wirkt  derselbe  sehr  reizend^ 
oft  firieselartigen  Ausschlag  erregend«  Aus  dieser  lokalen 
Reixnng  der  Haut  und  dem  stärkem  Andrang  des  Bluts 
nach  den  peripherisdien  Theilen  des  Körpers  wollen  Meh- 
rere, wie  z.  B.  Scheu,  bei  denen,  die  ein  ganzes  Minerai* 
Schlammbad  nehmen,  die  auffallende  Verminderung  der  Pnls- 
schlige  erldären^  die  oft  in  einer  Minute  sehn  bis  fun&ehn 
ScUftge  betragen  soll« 

Wenn  bei  sehr  empfindlichen  Subjecten  der  K.  Mineral- 
schlamm entweder  sehr  warm,  oder  auf  gröfsere  Parthieen 
des  Körpers )  besonders,  des  Unterleibes  y  applicirt  wurde, 
beobachteten  die  Kranken  nicht  selten  ein  besonderes  Geföhl' 
Ton  UebelseiD,  Ekel,  fremdartigem  Geschmack,  wie  bei  be- 
vorstehenden Ohnmächten.  Scheu  erklärt  aus  diesen  auf-, 
fallenden  Erscheinungen  die  ausgezeichnete  Wirkung  des- 
selben bei  Stockungen  im  Pfortadersystem,  Plethora  abdo- 
minalis, chronischen  Entzündungen  d«rMUs  und  anderer  Or- 
gane. Aber  eben  wegen  dieser  reizenden  Wli  kung  dürfte 
wohl  die  Anwendung  dieses  heifsen  K.M. Schlamms  bei 

Reu f 8,  Marienbad.  S.  289. 
Ueidler  o.  a.  0.  Th.  U.  S.  40.  41. 

Hb  2 
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sehr  roisbaien  Sabjekten  sdn  za  widenrathen,  und  gelbst 
der  wanne  nur  mit  grofBer  Yoroicht  anzuempfeblen  sein 

bei  Neiguiiii;  zu  Bluthusten,  Apoplexie,  Ohnmacbten,  orga- 
nischeu  Krankheiten  des  Herzens,  Hämorrhoidal-  und  (xc- 
btenutterblutflüssen.  Nach  Nehr)  erfolgen  die  guten 
Nachwirkungea  des  Marlenbader  M.BGhlamm8  oft  erst  später. 

Man  benutzt  ihn  theils  in  Form  allgemeiner  Bäder, 
theils  ürtlick:  im  ersten  Falle  in  (  inzeloen  mit  K.Mineral- 
Bohlamm  gefüllten  Wannen,  welche  durch  einen  Dampfap- 
parat erwärmt  werden.  Die  som  Reinigen  des  Körpers 
nothigen  Wasserbädnr  nimmt  man  in  nicht  bewegUcbea 
Badewannen  in  demselben  Zimmer,  Lokal  wendet  man 
denselben,  mit  heifscm  Wasser  erhitzt,  in  Consistenz  eines 
Breiamschlages  an,  oder  in  besondern  Gefälsen,  ¥0|i  wel« 
eben  die  leidenden  Glieder  ganz  umschlossen  werden.  Die 
Dauer  seiner  Anwendung  ist  Terschieden;  Nehr  liefs  dnen 
solchen  Umschlag  eine  Stunde  lang  auflegen. 

Einen  besondern  Ruf  hat  sich  derselbe  erworben  bei 
Lähmungenr,  inveterirten  gichtischen  LokalbeschwerdeD^ 
namentlidb  Contraktaren  und  ansingender  Anchylose,  —  so 
^vic  auch  als  auflösendes  Mittel  bei  hartnäckigen  Stockun- 
gen 

2*  Der  K.M.schlamm  zu  K.  Franzensbad  bei 
Eger  in  Böhmen'),  sehr  ähnlich  dem  Yorigen  in  seinen 

4)  Nehr  a.  o.  0.  S.  m  m 

Murienbad  et  ses  diffiress  mojens  euratifii  psr  Ch.  J. 
Heidler.  1898.  p.  907. 

Marieubad,  seine  Heilquellen  und  Umgebuns^en,  von  J.  Ad« 
Frankl.  1837.  S.  76.  * 

3)  Osann  und  Tromms  <do  rff,  K.  Frauzciisbad.  Zweite  Aull 
'   1828.  S.  40.  138  —  145.  165—168.  232.  264. 

lieber  die  neuen  Bade* Anstalten  zu  Franzeusbad  von  Dr.  Con« 
rath.  1830.  S.  31. 

Gönrath  in  v.  Gräfe  und  Kaliiscli  Jabrb.  Erster  Jahrg. 
1836v  S.  188.  ff. 

LVber  die  Wirkungen  und  Anwendung  der  Ueil^uelleu  zu  Fran- 
zensbad  von  Dr.  Cosratb.  183i^.  S.70.. 
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Misohiuig8Terhä)^is8en  und  Wirkungen,  sdiemt  sidi  von 
demselben  nnr  durch  seinen  stftrkent  Eisengehalt  (schwe- . 

fels.  Eisen)  zu  untcrscbcidcii. 

Man  erhält  ihn  aus  eiaem  grofsen,  nahe  bei  den  Mi* 
nendquellen  befindlichen  Lager  von  Moor,  welcher  reich 
an  Eisen^  yon  schwancbräuner  Farbe,  fein,  fettig  anzuüQh» 
len,  befeuchtet  einen  weinsäucrlichen ,  schwefelartigea  Ge- 
ruch verbreitet.  Nach  Trommsdorff's  Uotersucbungen 
Tcrlieren  tausend  Theile  desselben  beim  Trocknen  im  Was- 
serbade 460  —  520  Theile  Feuchtigkeit  Getrocknet  brennt 
er  gut  und  hinterläfst  erdige»'  salzige  Theile  und  Eisenoxyd. 

Nach  Trommsdorff's  Analyse  enthält;  derselbe  fol- 
gende Bestandtheiie: 

«)  Ümenratcte  Pflanxenfiuieni>  deren  organisches  Gewebe  «us  , 
Thcü  Docli  so  erkenneD  war; 

Aofifoliehe  Tbeile:  i 
a)  in  Wasser  ISslich: 

gelbfSrbenden»  koblenstoffrei^ben  vegetab.  Extraktivstoff,  < 
schweielsaore  Kelkerde» 
achwefels.  Talkerde, 
schwefeis.  Thonerde, 
Schwefels.  Eisen; 

f)  in  Alkohol  löslich: 

erdharz i  z*^ w  F  xtraktivsloff ; 
c)  unaiitlüsliche  Theile:.  > 
Thonerde, 

Eisenoxvd,  i 
t'ciueu  äand. 

An  mehreren  Stellen  des  grofsen  Hoorlagere  in  den 

Umgebungen  von  K.  Frauzeusbad  findet  sich  nicht  selten 
dn  aalzartiger  Anflug,  welcher  nach  Trommsdorff  aus 
einem  Gemei^  von  schwefelsaurem  Sisen  und  schwefcU 
saurem  Natron  besteht. 

Nach  S tadig  sind  zwei  Arten  von  M.moor  zu  K.  Fr. 
an  untersoheiden,  eine  obere  und  eine  tiefer  gelegene ;  der 
erstero  ist  bemahe  geruchlos,  der  zweite  entwickelt  schon  , 
in  einer  Tief©  von  luiderthalb  Fufs  deutUcb  Schwefelwas- 
serstoffgas« 
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Die  ohaniBche  Aaaiya»  dieser  xwei  Tersciuedeiieii  Ar- 
ten ergab  naeh  Stadig  folgende  Resultate: 


112^1 


a)  TaiUMid  Theile  auf  4ec  Oborfliicfae  befindlichen 
•nthielten: 

A)  in  Wmmt  fösUdie  Stoffe: 
Schwefeliaaret  Eisenozjdnl 

—  —  MaDganoxjdiil 
Schwefeluuire  Kalkerde 

—  —  Thonerde  , 
^        —     Talkerde  , 

Schwefelsauren  Strontian 
Schwefelsaure«  Litluon 

*—      —    Natron  • 
NatrincUoii«!     «     •  • 
FhoaphonanraB  Natron 
Kieielerde  .     .  . 
Qmnnigen  Stoff 

Hninimäure  mit  £xtniktiv-  und  Ger« 

bestoff  

Gebundenes  Hydratwasser 
Verliut  .»••«• 

J3)  in  Weingeist  ISsUehe  Stoffe: 
Banartigem  Clnün  oder  Homos  . 

C)  in  SalssSuro  lo^lidie  Stoffe: 
Eisoioxydttl 

Mangonoxydal  .  •  • 
lUkerde  •  •  •  • 
Thonordo  .  .  •  . 
Kieselerde  mit  etwas  Kohle 
Schwefelsaure  KalkerJe  , 
Phosphorsaure  Kalkerde  • 
Vegetabilische  Stoffe 

D)  in  Ammoniam  lösliche  Stoffe 
Humussänre  oder  Ulmin  '  123,26133 

E)  Unldsliebe  Stoffe: 
GiSlrarer  Sand  « 
Vttiersetito  Ffflanxeiisiibstaimeii 


24,82114^ 

0,08382 
4,97510 
4,78881 
2,65502 
0,19024 
0,00107 
38,06831 

0»01689 
1,23459 
0,21278 

20,93607 
3,99033 
0,00726 


37,€15dd 


88,50328 
0,49640 
14,3^, 

29,58372 
42,84392 
10,88096 
3,67232 
62,14066' 


252,46954 


60,23957 
423,39044 


Der  Untsfsnehong  waren  entgegen 


999,06463 
0,93537 


1000,00000 

Die  Untersuchimg  auf  Jod  lieferte  keine  bestimmten  Resultate. 

h)  Tausend  Tlieile  BflSnetalmoors  ans  einer  Tiefe  von  sidben  Falk 
enthalten  naob  Stadig: 
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7,8?™^ 
3,1  DOCK) 
6,li>000 
11,37110] 
7,9900oj 
0,28800 
0,01129^ 
a»21373/ 

0,4647C 

31,36400 
10,50000 


87,7210 


A)  Jn  Wasser  lOsUcho  Stoffe: 
Natrinsulpliiirid      •  « 
Natrincbiorid         ,  , 
Essigsaure»  Natron      .  . 
Schwefelsaures  Natron 
An  Hnmossäure  gebundenes  iKatron 
Kieselerde      •      .  , 
SHiwefiBb.  UMw 
Sehwefols.  Talkeide 

Tboneryle 

Kalkerde  • 
Sekwefelianreii  StroitlMi 
Humnssiiiffe 

HydratwoMer      ,  • 
Verlust    .      .  •  . 

B)  in  Alkohol  ISelielie  Stoffe: 

Hanigen  Hums  ,  33^4300 

G)  in  Salnänre  IKeiiclie  Stoffe: 

Ab  Hnmiiisllare  gebnndeiiei  Eisenoxydul  19,67032. 

HaDganoxjrdd  4,3S500] 

Thonerde  ,  4,6939oj 

Telksrde      .     •     .     •     •     •  M( 
Kalkerde       ......  1,54120\ 

SehwefelsanTe  Kalkerde      .      .      .  6,07070/ 
Phospborsaure  Kaikerde      .      .     •  1,89j3( 

Kispnsulphurld  5,07480^ 

Kieselerde      .      .      .      «      •  <   •  6,65810 

Vegetabilische  Stoffe    ....  17,45000^ 

D)  Humuflsäure   175,66900 

£)  Sand  81,00000 

Gröbere  PflanseDetoffe  551,68000 

Verlast        ♦  1.99078 


69^1922 


1UÜU>0Ü0U0 

Die  WirkuDg  dieses  K.  M«  sdilamniB  ist  migemeiii  be- 
lebend)  stärkend^  snsainmeiiuehend*  Man  beniitat  densel- 

ben  ähnlich  dem  K.  M.  schlämm  zu  Marienhad,  sorgfältig 
gereinigt,  durch  ein  Sieh  geschlagen,  mit  dem  Wasser  der 
Lnisenqaelie  vermischt ^  in  Form  ton  Umschlag,  Einrei- 
biing'oder  als  ganxes  Bad,  in  ireldiem  man  ^  hi»  i  Stande 
Tervreilt  vnd  nach  welchem  man  snr  ReinigaDg  der  Haut 
ein  Bad  von  M.wasscr  nimmt. 

3.  Der  K.Mincralschlamm  bei  Teplitz.  Der 
bereits  seit  mehreren  Jahren  m  T«  mit  sehr  g^ücUiehem 


Digitized 


488         .  ' 

Erfolge  benntote  K^Mineralechiamm  findet  sich  nördlich 
Ton  der  Stadt  aswiscben  den  Ortschaflen  Weiskirchlits, 

Turn,  Probstau,  Dreihuukeu  und  Pihankeji  in  grofs er  Menge, 
so  wie  aiti  Wege  nach  ülicbwald  uud  in  dea  Doppelbur- 
ger Waldungen  ,  unter  einer  nnr  kärglich  von  Gräsern  nnd 
Lanbmoosen  gebildeten  Becke  in  einer  Mächtigkeit  von 
zwei  bis  sechs  Fufs  und  ruht  auf  einem  Saud  -  uud  Lehm- 
lager,  welches  wahrscheinlich  ein  Steiiikohlenlager  bedeckt. 

Der  chemischen  Analyse  sufolge  enthalten  tausend 
Thdle  trocknen  Moores: 

1.  Aa,  in  Wasser  U»sUehen  Bestandtheileii  .     ...  38^53833 
Homvssäare  mid  anderen  vegetabilischen 


EztraktiTstoff   30,80050 

Salzsaures  Natron   0,109%  . 

Phosphorsanres  Natron   .      •      .      •  0,lj6937 

Schwefelsaure  Kalkerde  •      •      .      .  0,88336 

Schwefelsaure  Talkerde  .      •      ,      .  0,47'269 

Schwefelsaures  Natron    ....  0)01459 
Natron,  welches  vor  dem  Verkohlen  an 

HumuHsüure  (rcbuudeii  ist       .      .  0,69059 


Kohlensaure  Kalkerde  und  Spuren  von 
Talkerde,  im  £xtrakt  wahrscheinlich 
hnmnssanre  Salze  and  Kieselerde  .  1,69376 
Terlnst  an  serstSrter  Pflanzens'dnre     .  OßSStSS 
Nach  dem  Verkohlen  des  vterigen  Ex- 
trakt» nnlSsliche,  tos  der  Kohle  einge- 
hüllte mineralische  Bestanddieile,  die 


durch  die  Säure  gelöst  waren  ;• 

Gyps   0,13029 

Kohlensaure  Kalkerde     ,     .       *      «  0,52037 

Eisenoxyd  1,01602 

Kieselerde  0,78173 

Verlust  bei  Einäscherung  der  Kohle  des 
Extraktivstoflfes       .      /     .      .      .  0,77ü32 

38,53823 

3.  Nach  der  EehaiiJluog  mit  Wasser  in  Salzsäure  lösliche 

Stoffe       .......    ^  .  105,87913 

fiisenoacyd  mit  einem  geringen  Gehalte 

an  Hanganozjd      .     .     .     •     •  53,13105 

Thonerde  •      .      .      .      ...  13,93991 

Talkerde    ........  5,30474 

Schwefelsaure  Kalkerde  ....  12,69255 

Basich  phosphorsaure  Kalkerde     .     ,  0,37535 

Kieselerde   21,44552 

105^7912 
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Hydratwasser  Aetor  Oxyde  und  Salze  .      23^03908  ■ 

Vegetabilisch  -  organigehe  Stoffe»  die  beim  Glühen  ser- 

stSfl  worden      .......  123^00649 

3.  ImWaner  und  Salzsätirr  unlösliche,  aber  in  Aetiam* 
moninm  lösliche  freie  Uiunassänre  (Modw,  Honras, 

UlmuL)   80,40736 

4  Gidbere  nnseistSibai«  fflanzenreite  .      •      •     •  fi90^12000 

5.  Sind    .  .  '   .  37,80000 

Teilnst      .     .  1,20978 

.  1000,00000 

In  Yerbindung  mit  Wasserb'ddeni  wurde  dieser  M*- 
schlämm  mit  glücklichem  Erfolge  benutzt  bei  invetetirteii 
gichtischeD  Leiden,  Anchylosen  and  Contraktimn,  chro- 
'  nischen  Hantansschrägen ,  — >  Stookangen,  Geschvfilsten, 
anfangenden  Verhärtungen  j  —  und  syphilitischen  Kno- 
chenauftreibungen,  leisteten  dagegen  weniger  bei  reinen 
Nmrvenübeln  mit  Ausnahme  von  Lfthmnngen  in  Folge  gidi- 
tiacher  oder  rhenmätischer  Metastasen 

4.  Der  K.M, schlämm  zu  Karlsbad.  Seit  1836 
hat  man  auch  zu  Karlsbad  schlämm  in  Form  yon 
Bädern  anzuwenden  Tersncht,  *  ~ 

Die  hierin  ufehnmehte  Moovefde  wird  einem  Moor* 
gründe  bei  Drahwitz  entnommen,  welche  ein  Säuerling  be- 
wässert, von  \yurzeln  und  Steinen  gereinigt^  von  Sprudel- 
wasser befeuchtet  und  soll  nach  Fleckles  in  mannigfa* 
ehen  Leiden  sich  sehr  hilfrmeh  erwiesen  haben* 

Naoh  Pleisohl's  Untersnchmig  enthält  in  100  Ge- 

wicbtstheilen : 
Die  teurlite  Moorerde,: 

Feste  Tlieüe       .      .  •      •      .      .      .      .      3i/i5  ' 

Wasser        .      .      .  ♦      .      .      •      /     .  65,55 

Die  getrocknete  Moorerde: 
Darch  Feuer  zerstörbare  Theile       .      •      .      •  42,63 
Durch  Feuer  nicht  zeistörbare  Theile     •      •     •  57,37 

*)  Physikalisch -medicinischc  Darstellung;  des  Teplitzer  Kohlen- 
mineralmoors  und  dessen  Anwendung  zu  Biidt^ru  von  G.  Sch mel- 
ke s.  Prag  1835. 

G.  Schmclkes  in  v.  Gräfe  n. Kaliscb's  Jahrbüchern  fiir 
Deutschlands  UeilqueUen.  Jabrg.I.  8.345.  —  Jabrg.  II.  S.  128.  ^ 
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Hundert  Tlieile  feuchten  Moors  enthalten  daher: 

Wasser     65,55 

Oi^anische  Stoffe       .      ,      ,      ,      .      ,  ,  14,68 

»      Feuerbestäudigü  Theile      .      .      .      .      •  ^  19,77 

Von  den  14,^  Gewlohtstheflen  der  oiganischeii  Stoffe 

werden  beim  Kochen  Ton  kohlensaurem  Kali  13,31  Gew. 
Theile  aufgelost  und  1,37  Gew.  Th.  bleiben  unaufgelöst. 

Der  Anal}  sß  zufolge  bestanden  die  durch  Feuer  nicht 
smttfrimreii  Theile  auB  Bchwefelsanier  Kalkerde,  Talk- 
erde, Bisenoxyd,  Manganoxyd,  Steindien,  —  die  verhrenn- 
lichcü  dtigegeu  aus  zcräetzten  Pflanzentheilen,  Alodcr,  Hu- 
mus^ Ulmin  und  Humussäore,  —  chlorsaure  Salze  fehlten. 

Wird  nun  dieser  an  mineraliadien  Bestandtbeilen  ver- 
hältnifsniftfeig  arme  M  ineraleehlamm  nit  Spmdelwasser  veiv 
iiiischt,  so  verbiüilet  sich  <l;is  im  letztem  enthaltene  koh- 
lensaure Natron  mit  der  Humussäure  des  M.schlamms  zu 
humnssaurem  Natten  unter  Entwickelong  von  koUensatt« 
rem  Gase*). 

5.  Der  K.M.schlamm  zu  Gleifsen  in  der  Neu- 
mark').  Der  seit  wenig  Jahren  erst  bekannt  gewordene^ 
unfern  Zielensig,  dieht  an  der  pokii8c)iei|Grenie  gelegene 
Knrert  Crleifsen  besitzt,  aofser  den  yon  John  nntersndN 
tcn  kalten  Eisenriuclkn,  auch  ein,  neuerdings  fleifsig  be- 
nutztes Lager  yon  Mineralmoor.  Fast  alle  Wiesen  in  der 
Umgebung  der  Eiseaqu^en  enthalton  unter  ihrer  grünen 
Decke  ein  Lager  yon  schwarsbraunem  Minmdscldamm9 
\\t)lc;lics  aus  zersetzten  vegetabilischen  Substanzen,  Sand 
und  dem  Niederschlag  der  Eisenquellen  zusammengesetzt  ist. 

Die  Farbe  des  K.  M.  Schlamms  ist  schwarzbraun,  nach 
J>ohn  der  Farbe  von  Kaffieesats  nicht  unähnlich»  Er  hat 
eine  teigige  breiartige  Konsistenz,  ist  fettig,  sddüpfrig  an* 


')  Almanach  de  Carlsbad  par  J.  de  Carro.  1837.  p.  121. 
Karlsbad,  seine  Gesiuidbnuuieii  und  Mineralbäder  von  L.  Fleck- 
1  es.  Ibas.  S.  172. 

')  M.  L.  Serlo,  dies,  inang.  de  aqua  minenili  in  pagoNeomar- 
efaieo  Clleissensi  anper  deteets.  Berolini  1817.  8. 
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cnfithlen,  feudit  yon  doem  bitmnindfleii  Geraofa,  getrpek* 
net  sprSde,  sohvnr  m  zerdrücken  imd  gemdilos« 

la  100  Tlieileu  deä  ^^etrookueten  K.  M.  Schlamms  fand 
Jobo: 


BitumiiiSie»  aiotifirto  koUige,  in  Wawer^iiiuraflSflli 

SidMrtans  •  90^ 

E^enthümtidie,  «sotinTt«^  kohUge»  in  Wawer  Iffi- 

liehe  Substanz  ^iO 

Harzige  Materie  Spuren. 

Schwefelsaure  Kalkeidel 

Eisenperoxyd 
Schwefeleisen 

Chlorkalium  9|y50 
Kohlensaure  Kalkerde 
Alaunerde 
Talkerde 

Ammoniiun  .«*......  Spuren 

Unauflösliche  erdifs^e  Tlieilo  mit  schwefelsaurer  Kalk- 
erde und  Eiseuoj^yd  4,00 

'  1UU,00  \ 

Ton  den  genannten  Bestandtheilen  ist  ohne  Zweifel 
die  kohlige  Substanz  die  wichtigste. 

Nach  den  ErfahruDgen  von  Zeuschner,  Reimann 
n«  A.  iwt  Bloh  dieser  K*  AI*  schlämm  sehr  wirksam  bewie- 


Das  Mineralbad  zu  Gleifsen  bei  Zielenzi{?  untersucht  ¥on  D.  J. 
F.  Juhii,  nebst  Bemerkungen  vou  i^orme>.  Berlin  18-21. 

lieber  den  neu  cntd(  r  kten  mineralischea  Kohlenschlamm  im 
Bfineralbad  zn  Gleifnen  von  John,  nebst  Beiftif^ng  des  dritten  Jah« 
resberichtes  von  Zeuse  Ii  aer.  Berlin.  ISj  i.  S.  9 — 13. 

Mineral-  und  Kolilenschlamnibad  iuGieiJben  Ton  D.  Zeus  eb- 
ner und  Reimanu.  1827.— 1828. 

Das  Mineral-  und  Kohleuschlammbail  zu  Gleifsen  vuu  Dr.  W. 
L.  Schmidt.  1832. 

Das  Miueial-  uud  KohleuscLlammbad  zu  Gleifsen  von  Dr.  Gut- 
fahr. 1834. 

Hufeland  u.  Osann'«  Jonm.  d.  prakt  Heilk.  1826.  Supple« 
nentb.  S.144.-*  Bd.LXXIX.St6. 

.  Das  fohlen-  und  Minerakehlammbad  m  GleifiMn  vm  Dr,  6nl> 
Jakr  nnd  Freikerm  L.     SSedlitx.  Berlin  1S36. 

Gutjahr  in  t.  Gräfe  und  KaUsch'a  JakikMeni«  Jakis^D» 

S.183. 
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gen:  bei  obromsoheii  HaatauBSohl&geii}  femer  bei  bartnäk- 
kigen  gichtiBchen  und  rheainafiBebeii  Affektionent  drtitcher 

Schwäche,  Lähmungen  und  Stockungen. 

Man  benutzt  Iba  in  Form  von  ümachlag  und  als  gan- 
m  Bad. 

6»  Der  K.M*8ohlamiii  %n  Moskau*).  Das  Her- 

manusbad  zu  M.  im  Rothenburger  Kreise,  in  derLaneitz, 
ein  mit  sehr  guten  Einriclitungeu  ausgestatteter  Kurort,  — 
besitzt  ebenfalls,  einen  sehr  wirksamen  K.  M*  schlämm. 

Er  besteht  ans  einem  feineO)  daroh  sersetzte  yegetabi- 
lisch-organisdie  Substanzen  und  den  Niederschlag  der 
vorhandenen  Eisenquellen  gebildeten  Moor,  und  wird  tbeils  ' 
drtiichy  theiis  in  Form  von  ganzen  Bädern  benutzt.  Zur 
Anwendung  der  letztem  sind  in  Moskau  sehr  zveckmäfsige 
Vorrichtungen*  Um  den  Mineralschlamm  zu  ganzen  BiU 
dem  zu  benutzen,  crwürnit  man  denselben  durch  Wasser- 
dämpfe^  und  badet  in  besonderu,  durch  einen  Corridor  ver- 
bundenen Badekabinetten^  in  welche  die  mit  erwärmtem 
M.  schlämm  gefüllten  Badewannim  gerollt  werden,  und  In 
denen  man  unmittelbar  nach  dorn  Sohlammbade  ein  reini- 
gendes Wasserbad  nmunt '  , 

'*)  Das  Heimsnnsbad  bei  MnikaO}  nebst  einer  anslührlichen  Ana- 
lyt»  .seiner  Quellen ,  und  des  Moor*  nnd  Bndeschlaniines ,  von  Dr, 
H er mb Staat  Sonn  im.  S.55-*64. 

Ueber  die  Hcilkinil  des  Bfineralwassefs»  besondeis  dep  Hoor« 
oder  Badeschlamms  bei  Muskau,  von  L.  Haxtbausen,  adt  einem 
Vorworte  von  J«  N.  Rust  Berlin  1826. 

I^leekann  in  Rnst's  Magnshi  Bd.  XVII.  St  L  S.  15% 

Kleemann  in  Hofeland  und  Osanns  Jonm*  der  prellt 
Heiik.  Bd.LX  St 3.  S.  125.  —  Bd.LX.  St  4  S.  65.  . 

Haxtbansen  in  Rnsfs  Mfl§;^  Bd.  XXI.  St  a  S.  489. 
«kd  folg. 

Stv,rm  ia  Rnsfs  BIsgaxm  Bd. XXVI.  St,h 
Wendt  in  Rast's  Hagaun  Bd.  XXIX.  St 3.  S.498. 
Hnfelattd  nnd  Osann's  Jonm.  4  prelct  Heiik.  Bd.LXV. 

Sttpplementlieft.  S.  143.  —  Sick  in  Hnfeland  u.  Osanns  4onra. 
d.  prakt  Ueük.  Bd.  LXXX.  St  4.  S.  115. 

Kieeberg  in  Rnsfs  Magaxin  Bd.  XXXiV.  St  2l  S. 306. 


« 
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Nach  Uermbstädt  enthalte^  2000  0.  Theile  Kohlen- 
MineralsohlaiDDi : 

i)  11,5  Kubikzoll  GatlSnüge  BMteiidtbe9e> 

nlmlich:  Kohlensaiiiee' das       •     .  9^ 

Kohlenwasterstoffps    •      .  .  0,5 

Hydrothionsaims  Gm  .     •  •  1>5 

11^  ILZ. 


9)  37,0  Gran  in  WdBier  tösliche  TiieUe, 

nimlich :  AuflSalieheii  Homos       .  .  ,  15,0  Gr. 

Schwefelsaure  Kalkerde  .  •  1)5  — 

Chlorkdioni   3,0 

Chlornatrium    .            ,  •  • .      3,5  — 

'          Sch'n-efelsaures  Natron  •  ,  •  2,5  — 

Scüweteisaure  Talkerde  •  •  1)5  — 


37,0  Gr. 

Die  Asolie  des  M.  Schlamins  näher  nntersncht  enthalt :  - 

Chlornatrium  3,0  Gr. 

Schwefelaaores  Natron  Zfi  — 

BtaenlialtSgeii  Thon  33,5  ^ 


44,0  Gr. 

Den  Beobachtangen  Ten  Haxth aasen  zufolge  be- 
wiesen die  M.  Schlammbäder  so  Moskon  sich  sehr  h&lfreioh 

bei  hartnäckigen  rheumatischen,  gichtischen  Leiden,  Läh- 
mungen, Verhärtungen,  Zittern  der  Glieder,  krampfhaflten 
fiescbwevden  nnd  Anomalieen  der  monatlichen  Remigung. 

An  sie  scbllefsen  aich  der  Kohlen -Mineialacblantt  sn  Pyr- 
mont (Menke  Pyrmont  S.  291.  295.  — .  Steinmetz,  Pyrmont  u. 
8.  Heilquellen  S.  158.  HnfeUn4's  Jonm.  d.  pr.  Heilk.  Bd.l4lV. 
St.  2.  &  106.)  u.  a.  .  ' 

HL  EtMenmtneraiseAiamm* 

.  Sehr  ähntich  dem  vorigen  ist  er  von  ihm  doch  we- 
sentlich yerschieden  durch  seinen  geringem  Gehalt  an 
kohlenstofThaltiger  Moorerde  und  seinen  reicheren  an  Ei- 
sen, Kieselerde  und  Thonerde,  An  flüchtigen  Bestand- 
theilen  enthält  derselbe  swar  auch  kohleDsaurea  Gas  nnd 
Schwefelwasserstoffgas,  Jedoch  mebt  nnr  in  sehr  geringer 
Menge. 

Venndge  seiner  chemischen  Mischungsverhältnisse  und 
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Wirkungen  steht  dieser  M. schlämm  zwischen  dem  K.M.« 
schlainm  und  den  einfachen  NiederschlSigen  von  Eisenwas- 
sern  in  der  Mitte.  Seine  Wirl[ung  iat  belebend,  stfir^ 
kcnd,  —  Zusammenzieheoder  As  der  erste  i  uad  durcüdria- 
gender  als  die  letzten.  - 

-Man  hat  denselben  vonngsweiie  in  allen  den  örtlichen 
und  allgeuiemen  Krankheiten  empfohlen,  welche  sich  anf 
einen  hoben  Grad  von  Schwäche,  besonders  atonischer  Art 
gründen^  xiumeutlich  bei  Lähmungen,  hartnäckigen  Haut- 
ausschlägen oder  Hautgeschwüren,  ferner  bei  Nevralgieen. 

Es  gehören  dahin  folgendes 

I.  Der  B.M.schlamm  sn  Loka  in  Schweden.  Die 

kalten  M.  quellen  zu  Loka  in  der  Oerebroschen  Landhaupt- 
mannschaft im  Kirchspiel  Gr^thytte,  schon  seit  Anfang  des 
Tcrigen  Jahrhunderts  bekannt,  und  seit  jener  Zeit  bis  auf 
die  nenesten  Zeiten  von  den  berühmtesten  Chemikern  nn* 
tcrsiicht,  scheinen,  auch  selbst  nach  der  neuesten  Aiialysc 
Tou  Berzelius^),  an  flüchtigen  wie  £xeu  Bestandtheilen 
nur  wenig  kräftige  zu  enthalten.  Wichtiger  sind  dagegen 
die  Heilkräfte  des^  nach  diesetn  Orte  benannten  und  hüu» 
fig  henotzten,  berühmten  fi.M.  Schlamms.  Er  findet  sich 
in  einem  sehr  tiefen  Lager  unfern  des  lirunnenhauses  in 
einer  sumpfigen  Gegend.  Schwer  löslich  in  Wasser  ist 
derselbe  sehr  fein,  seifenartig,  fettig  anzufühlen^  zähe^  Toni 
einem  znsammensiehenden  Geschmack  nnd  einem  schwa- 
chen hepatischen  Geruch,  in  der  Regel  sehr  kaltj  selbst 
im  Juni  betrug  die  Temperatur  des  ausgegrabeneu  M»- 
schlamms  nur  7^R.  Berg  ins  hielt  denselben  für  yer- 
&altes  Bphagnnm  palustre  nnd  nennt  als  wesentliche  Be- 
standtheile  desselben  lEisen,  alkaliscfaes  Salz  und  Fettig- 
keit  Nach  Bergmann  entliiilt  derselbe  Eisenvitriol  * 
Berzeiitts  fand  in  einem  Pfund  Lokasohlamm:  . 

<)  Berzelius,  Änalysis  Aquarum  Medwieosium.  Upsalae  1800. 
p.  14.  15. 

*)  J«'J.  Sergios,  von  den  kalten  Bttdem,  o.  d.  Schwed.  übern. 
V.  Rhades.  1793.  S.89. 

*)  fiergnnnS)  pbys.  chenu  Werke.  Tb^IV.  8.481.  47S. 
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an  flSehtigen  BesCandtheilen: 


KobleniaiifeB- and  Sdiwefelwiuuerstoffgas      .      2,6  K.Z. 

Atnöspbiiiiclie  Luft  0^3  » — 

Clekobltos  W«MeEttofl|;M  03  

Der  getrocknete  Blineralscblam»  entbiett  di^pegen  in  4^0  Tb.  ' 
an  festen  Bettandtbeilen: 

Extraktivstoflf      .  0,045 

Schwefelsaure  Kaikerdo   0,010 

Schwefelsaures  Eisen    0,005 

EobUgen  Extraktivstoff  (Combustibilia)     .      .  1,402 

Eiiäiexyd    •  -  v«     .   0,172 

Tbonerde     .     «     •   0^6  # 

Koblensavre  Talkeide    0,020 

Kieseleide   2,333 

Koblensoore  Kalkerde   eine  Spur. 


Auiser  dem  Gehalt  an  Eiseovitriol ,  Eisenoxyd  und 
£ztraktiy8toff  kommt  die  Kiesel-  und  Thonefde  \aAt  ge- 
wifa  8«hr  in  Betracht^  indeni  durch  aie  eine  sehr  imilgc 
Mischung  eigner  Art  gebildet  nn  werden  scheint. 

In  die  Haut  eingerieben  wirkt  derselbe  sehr  reizend^ 
err^  eine  angenehme  Wärme,  Prickeln^  Juckenj  Schweifs 
und  oft  ehien  eigenthümlicfaen  Hauitanssdilag}  das  Erschei- 
nen des  letztern  wird  in  der  Regel  als  ein  gimätiges  Zei- 
chen hetrachtet. 

Den  äufsem  Gdbrauch  dieses  E*  Bf .  sehlamms  verbm» 

det  man  gern  mit  dem  Trinken  der,  unfern  desselben  ent- 
springenden M.  quelle  und  der  Anwendung  von  Wasserbau 
dem.  ~  Nachdem  zuvor  ein  lauwarmes  Bad  genommen^ 
oder  der  Korper  mit  lauwarmem  Wasser  abgewaschen  wor- 
den, wird  der  E.M. schlämm,  so  kalt  als  es  die  Kranken 
ertrac;-en  können,  in  die  leidende  Stelle  eingerieben  und 
zwar  80  lange^  bis  der  E.M.  schlämm  selbst  ganz  zähe 
und  trocken  geworden  ist.  Nach  diesem  appUcirt  man  auf 
die  leideAde  Stelle  die  Wasserdcnche  oder  Iftfst  em  Was- 
serbad nehmen.  Weniger  zu  empfehlen  dürfte  der  in  neu- 
eren Zeiten  abgekommene  Gebrauch  sein,  den  auf  den 
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kranken  Thcil  eingeriebenen  M.schlamm  eine  ganze  Nacht 
bindaroh  auf  der  leidenden  Stelle  liegen  zu  lassen^). 

2.  Der  B.M. schlämm  zu  Medwi  in  Schweden« 
Das  Dorf  Medwi  liegt  in  dem  Lande  Baggebye  in  dem 
Kirchspiel  Njkyrke  in  Ostgöthaland.  Die  eine  Viertelmeile 
Tpn  dem  Dorfe  entspringenden  drei  kalten  iM.quellen  sind 
eisenhaltig,  ut  ihren  Bestandtheilen  nnr  weni«;  verschieden, 
und  werden  tum  Trinken  und  Baden  benntst* 

Der  Lei  Medwi  uuieni  der  M.quellen  ausgegrabene  Ml- 
neralscblamni  besteht  aus  einer  fettjgen,  mit  dem  Wasser 
der  M.quellen  durchdrungenen  Erde.  Aeufserlich  ange- 
wendet wirkt,  derselbe  weniger  reisend  aIs  der  zu  Loka, 
und  erregt  daher  seltner  Jucken  und.  Hautausschlag. 

Nach  Berzelius^)  Analyse  besteht  ein  Drittheil  des- 
selben aus  in  Alkohol  und  Wasser  löslichem  Extraktiv- 
stoff. Beim  Verbrennen  verliert  er  zwei  Drittheile  seines 
Gewichts,  und  hmterläfst  Kieselerde,  schwefelsaure  Kalk-  , 
erde  und  Eisen.  Friscli  liat  er  einen  hepatischen  Geruch 
und  unterscheidet  sich,  nach  Berzelius,  von  dem  M.- 
schlamm zu  Loka  wesentlich  dadurch,  dafs  er  kein  schwe- 
feis. Eisen  enthält 

3.  Der  E.M.schlamm  zu  Pöstheny  oder  Pfes- 
tyan  in  Ungarn').  Die  heifsen  M.quellen,  welchen  dieser 
M.schlamm  seine  Entstehung  und  Namen  verdankt,  ent- 
springen im  Neutraer  Komitat  am  Fufse  der  Karpathen  im 
Thale  der  Waag.  Derselbe  wird  «faurch  den  Niederschlag 
der  festen  und  flüchtigen  Bestaudtbeile  des  Thermalwas- 
sers^  Vermischung  und  Verbindung  dieser  mit  den  die  Quel- 
len umgebenden  Eidarten  gebildet 

Im  natürlichen  Znstande  ist  derselbe  granschwajrsi  et- 


1)  Bercfius,  a.  a.  O.  S.  119. 

2)  H  erz eiius  Analysis  aquarum  Medwiensium.  iSOO.  p.  13.  14. 
')  E.  W.  Wallicb^  Uber  die  J^täder  ia  Klein -röstbenj.  Wien 

1821.  S.  40— 103. 

J.  V.  Tonhazy,  Ablinnfll.  über  <las  berühmte  Pischtliyaner 
Bad  uud  »eine  Anweuduo^.  rieüsburg  1821.  S.  10 -7  21. 
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was  glänzend,  sehr  welch  und  fettig  anzuföhleil^  ton.  ^beiD 
fianigeii)  stark  hepatischen  Genieb^  die  ihm  eigentbfimliebe 
Wärme  behält  er  sehr  lange  5  getrocknet  wird  er  fest  uud 

bekommt  eine  llciit^raue  Farbe.  Seine  Ilauptbestandtheile 
sind  Kieselerde,  Eisenozyd  und  Alaun,  Nach  Scholz 
Analjie  enthalten  lOOTheiles 


Kieielerde                 •     ...     .     ,     ,  63'Tb. 

Alaonerde       •      •     •      . '    ,      •  .    «      «  13 

Eisenozyd   11 

HarouB  

Wasser    •     •  %      .       9  — 

100  Tb. 


fn  Hinsicht  seiner  Mischnng  und  Wirkung  steht  er 
Zöllschen  dem  erdigen  und  E.M.  schlämm  in  der  Mitte} 
seine  Hauptwirkung  hängt  nächst  der  in  demselben  be« 
findlichen  feinen  Kieselerde  Ton  dem  Eisen  und  der  Alaon- 
erde ab.  Er  wirkt  ungemein  durchdringend,  reizend,  bele* 
bend,  —  bei  Personen  von  sehr  zarter  Haut  gleich  einem 
Senfpflaster  als  Rubefaciens. 

Angewendet  wird  dieser  M.schlamm  entweder  als  Üm« 
schlag.,  in  ein  Tnch  geschlagen  anf  den  leidenden  Theil 
appllcirt,  gleichzeitig  mit  einem  Wasserbad,  —  oder  als 
ganzes  E.M. Schlammbad,  —  oder  als  Gehbad^  ein 
■  mit  Tielem  Mineralschlamm  saturirtes  Wasserbad» 

Die  Temperatur  des  E.M.schIamms  ist  sejir  verschie- 
den, der  höchste  ^yä^meg^ad  beträgt  32  —  35°,  der  nie- 
drigste 29®  K.  Die  grofse  Ton  äufsern  Einflüssen  abhän- 
gige Veränderlichkeit  der  Temperatur  desselben  würde 
sich  leicht  durch  z^nreckmäfsige  Bmrichtungen  beseitigrai 
lassen* 

Wegen  der  sehr  reizenden  Wirkung  des  E.  31.  Schlamms 
rathet  Wal  lieh,  Bäder  dayon  mit  Vorsicht,  und  täglich 
nicht  mehr  als  einmal  gebranchen  zu  lassen. 

Aufserordentliche  Wirkungen  will  Derselbe  hei  hart* 
näckigen  Rheumatismen,  veralteten^  Terlarvten  Tenerischen 
Uebehi,  Lähmungen,  DrüscnTerbärtungeU)  hartnäckigen  Kno- 
.  Tbeil.  I.  .    Ii  ' 
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ohenleideu^  selbst  Knocbenfrars,  scbwereu  Yerwundungen 
'  und  hartnäckigen  Haataussohlfigen  gesehen  haben*  — 

Diesen  Verbindungen  des  Niederschlags  von  E.q.  mit 

Moor-  und  Kieselerde  schliefst  sich  endlich  der  einfache  ci- 
6e nreicheMied er 6 ch lag  kalter  Eisen (juelieD  an, 
welcher  an  mehreren  Kurorten  in  Form  von  Umschlag,  ob* 
schon  imAllgemeuien  selten,  angewendet  worden«  Erwirkt 
sehr  zusammenziehend,  nnd'isthei  schlaffen,  schwammi- 
gen GesCinvüren,  profser  örtlicher  Erschlaffung,  seihst  in 
einigen  Fällen  von  clirouischeu  Augenent&ündungen  örtlich 
angewendet  worden 

Dahin  dndsn  sSfalea  die  elsenreiclicD  NieiersefatSge  deir  fiiseuqo«!« 
Icii  TOD  Schwelm  (Castrin^iius  a.  Stucke,  über  d.  Sclmrlmer 
Gesundbrunnen.  S.  160.  161.),  Verden  (Baldingec^i  N.  Magazin. 
Bd.VlII.  St.  3.  S.  222  — 22S.  —  Iluf  eland ,  Journ.  der  prakt.  Heilk. 
Bd.  XIX.  St.  2.  S  51.),  Uelmstädt  (Lichtenstein,  UberGesund- 
brunueu  und  Bad  bei  Helmsiädt.  ISIS.  S.  115.),  Vlotho  (Brande» 
Archiv.  Bd.  XI.  S.  355.  —  Osaun's  T'pbersicht  der  wichtigsten  Heil- 
quellen des  Könisfr.  Preufsen.  S,  54.),  Lauchstädt  (J.  E.  A.  K  o  c  h, 
üb.  d.  Gcäuudbr.  zu  Lauclistädt  S.  87.),  —  iu  Italien  der  von  Quer- 
zola (Brandes  Archiv  Bd.XXy.  S.336.  —  Faganini  a.  a.  0. 
*   S.  39.)  a.  s, 

JF,  Koch*ai»mi»€ral9ehlamm. 

SeinTorwaltender  Bestandtheil  ist  Chlomatrium^  nftohst 
diesem  sehwefelsaure  alkalische  nnd  erdige  Sa!ze  nnd  Cblor« 

salze  und  als  Folge  dieser  Zusammensetzung  häufig  eine 
Beimischung  von  Schwefelwasserstoffgas.  Von  braun- 
scfawaner  Färbet  meist  fettig  ansufiihlen  und  Ton  einem 
schwach  hepatischen  Geruch)  wird  derselbe  aus  Soolquellen 
oder  Salzseen  durch  Verdampfen  des  VTassers  und  Nie- 
derschlag der  in  demselben  enthaltenen  festen  Bestand* 
theile  gewonnen. 

In  seiner  Wirkung  schliefst  sich  derselbe  an  die  stärk- 
sten Sool-  nnd  Salzquellen  an,  mir  dafs  dieser  Koehs^  Mi- 
neralschlamm noch  durebdriii^rcnder,  auflösender  und  ört- 
lich reizender  wirkt  Angewendet  in  den  meisten  Fallen^ 
wo  die  äufsere  Anwendung  dieser  M«  quellen  indicirt  is^  ver- 
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dient  er  Tottogaweise  empfoiileii  zn  werden:  bei  Teralteten 
ehroDisehen  Haotanssclilägei],  Pleohten,  hartnäckigen  Ge- 
schwüren, Geschwülsten,  Verhärtungen,  besonders  wenn 
gleichzeitig  die  Haut  einen  hohen  Grad  von  Atonie  besitst« 
Es  gehört  hieher: 

Der  Sacker  K o c hs.M.  s c h  I  a  m  m.  Der  Sacker 
Salzsee,  wegen  seiner  unangenehmen  AusdünstuDg  auch  der 
faulende  See  genannt,  liegt  im KesloTisohen Kreise dea 
Tanrischen  Goaveraements.  Durch  die  Sonnenhitse  yer- 
dampft  im  Juli  uild  August  ein  grofser  1  heil  des  Wassers, 
treiht  es  eine  halbe  Werst  gegen  den  Mittelpunkt  des 
Sees,  und  auf  dem  dadurch  vom  Wasser  entblöfsten  Ufer 
desselben  icrystallisiren  die  m  dem  Wasser  enthaltenen 
salzigen  Besfandtheile. 

Der  Salzscblamm  dieses  Sees  wird  schon  seit  langer 
Zeit  von  Kranken  als  Heilmittel  benutzt.  Nachrichten  hier- 
iiber  verdanjcen  wir  Lang,  de  Serre  und  Soherer^). 

Der  Sadcer  K.fil. schlämm  ist  fettig,  salbenftfanlicli, 
und  besteht  nach  de  Serre'fi  Analjse  iu  lOOOTheilen  aas 
folgenden  Salzen: 

Kolk*,  Talk-  und  TboneWIo  mit  KieseWrüe  und  Ei- 
sen vermischt      .      .  '  •      .     .      .      •  687,0 
Chlornatriiim       •      «      «      •      •      .      .      «  .  225,0 

Chlorcaltiiim  »      ,  17,0 

Chlortalriuui         .       .•      .       »       ,       .       ,     \  45,0 

ächwetelsaure  Kalkerde     •••••«  6|0 

Nach  Langds  Mittheilnugen  wallfahrten  im  Jnli  und 

August  aus  allen  Gegenden  der  Krim  und  den  angränzen- 
den  Provinzen  Kranke  dahin  und  verweilen  daselbst  acht 
bis  dreifsig  Tage,  nm  diesen  Kochs.  M.  schlämm  an  gebrau- 
chen. Ein  an  dem  See  seit  Tielen  Jahren  vehnender  ta- 


^)  A.  J^,  Scherer's  HeiiaaeUea  des  Russischen  Reiches.  1820. 
S.  184. 

Brand««  Ardnv.  Bd.  XXVI,  S.  196.  197. 

Dorpater  Jahrbücher  fttr  littemtnr,  Statistik  tmd  Kirnit. 
Jahrg.  1833. 

Ii  2 
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tarisober  Priester  leitet  die  Rur.   Aii{;ewendet  wird  der 

Kochs. M. schlämm  auf  folgende  Art: 

Fräh  Morgens  wird  an  einer  Stelle,  wo  sicli  Torzöglich 
fetter  und  weicher,  Ton  harten  Körpern  und  festen  Sals- 
kiystallen  freier  Sdilamm  befindet,  eine  Grabe  gegraben^ 
3Scbuh  tief,  3  Arschinen  lang*  In  diese  legt  sich  gegen 
Mittap:,  wenn  sie  von  der  Sonne  gehörig  durchwärmt,  rler 
Kranke  der  Lauge  nach  nnd  läfst  sich  uiit  dem  ausgegra- 
benen K.M. schlämm  bis  an  den  Kopf  gans  bedecken«  Ge* 
gen  die  Sonne  nnd  den  bänfig  gegen  Mittag  entstehenden 
Wind  schützt  man  sich  durch  ein  ausgespanntes  Tncb> 
Schirm  oder  Zelt.  Man  verweilt  in  dieser  Grube  zwei  bis  drei 
Stunden,  läfst  während  dieser  Zeit  den  Salzsclilanim  über 
den  Orper  mebreremale  emeoern  und  geniefst  w^;en  des 
drückenden  Durstes  Wein  und  Wasser,  Qnas  u.  dgl.  Nach 
jedesmaligem  iScIilanimbad  wiitl  der  auf  Strohiuattcn  aus- 
gestreckte Körper  mit  Wasser  und  vonuiglich  mit  dem 
Salzwasser  des  nahen  Sees  abgewaschen*  In  dem  nur'  eine 
halbe  Werst  vom  See  entfernten  Dorfe  Sack  finden  sieh 
AYohnungen  zur  Aufnahme  von  Kurgästen. 

Die  Eingcbornen  benutzen,  nach  Lang,  dieses  Koch- 
salz-Mineralschlammhad  bei  hartnäckigen  gichtischen,  rheu- 
matischen Uebeln,  Unterleibsbeschwerden,  namentlich  Stok- 
kungen,  Hftmorrhoidalbeschwerden,  Anomalieen  der  monat« 
liehen  Ueiaig  uiig,  —  Geschwulst  und  Verhärtungen  der  Drü- 
sen^ —  chronischen  llautiiusschlägen,  —  seihst  iutermitti- 
renden  Fiebern. 

Ab  diesen  reüit  sich  der  koclisalzreiche  AUadtlainm  der  Salzseen 
bei  Astraclian,  dessen  Wirksamkeit  R  e  Ii  m  a  n  ii  gegen  Gicht  und 

Rlicumatismcn  rühmt  (Vcrm.  Abltnnd!.  aus  dem  Gebiete  der  lleilk. 
von  einer  Gesellsch.  prakt  Aerztc  zu  St.  relersborg.  Dritter  Tlieil,  1S23.). 

Es  gehören  hierher  ferner  die  Niederschläge  meh- 
lerer  Soolen  qder  Kochs  aisquellen,  namentlich: 
Der  Kochs. Bf. schlämm  su  Eimen  bei  Saka  im 

Magdeburgischen      Er  besteht  aus  einer  schwarzen,  sei- 

*)  J.  W.  Tolberg,  das  Soolbad  zu  Ebnen  bei  Magdeburg.  1833. 
8.13.  13.. 35. 
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fenartigenMasiey  welche  aus  xeraeisteiiPflaiiseii  und  dem 

NiederschlfiG^e  der  Soole  entstanden,  aufser  den  fixen  Salz- 
bebtaiidtheileu  (Icrselbeu  eine  beträchtlicLc  Menge  von  »Scliwe- 
felwasserstoifgas  eothält  und  sich  nahe  bei  den  Gradirwer- 
kea  in  einer  so  grefsen  Menge  vorfindet,  dafs  naoii  Tol- 
h er ge  Versicherung  der  jetzige  Vorrath  hinrdohmd  ist, 
die  dortigen  Büdcr  auf  mehr  als  iuufzig  Jahre  zu  ver- 
sorgen. 

Dieser  Reichthum.  anSalasmineralschlammmid  die  leichte 
Gewinnnng  desselben  ist  Ursache,  dafs  an  Jedem  Schlamm« 

bade  frischer  genommen erden  kann.  Torrichtungeu  zu 
Schlannnbädern^  so  wie  zu  den  nöthigen  Wasserhädern  zur 
naohherigeu  Reinigung,  finden  sich  in  dem  Badebause«  Er- 
hitzt vird  derselbe  nicht  durdi  Wasserdfimpfe,  sondern 
durch  heifses  Wasser,  da  Tolberg  bemerkt  haben  'will, 
dars  hierdurch  derselbe  schneller  und  gleichförmiger  er- 
wärmt wird. 

Die  dem  Soolschlamm  ertheilte  Temperatur  muts  ge- 
ringer sein,  als  die  der  Wasserbäder,  Während  des  Ge- 
brauehs  wird  Bewegung  und  Frottiren  der  Haut  mitlieclit 
uueinpfohlen.  Wegen  der  Örtlich  die  Haut  sehr  reizenden 
Wirkung  des  Kochs, -Mineralschlamms  rathet  Tolberg 
den  Kranken,  nicht  länger  als  eine  Viertelstmide  iu  dem 
üdile  zu  bleiben. 

Aufser  dieser  Form  bedient  mau  sich  häufig  auch  des- 
selben hlofs  örtlich  als  Umschlag, 

Tolberg  empfiehlt  den  Kochs. M.schtamm  vorzugs- 
weise bei  sehr  hartnäckigen  Hautausschlägen,  namentlich 
nässenden  Flechten  und  veraltelen  Fufsgeschwürcn.  IMeh- 
rere,  ^reiche  denselben  bei  Geschwüren  und  aohmeiihaftett 
Gichtknoten  mit  sehr  glücklicfaem  Erfolge  gebraachten,  kdnr 


Tolberg  in  Uofeiand*»  Jouni.  4cr pra^t.  üeUk.  Bd.  XLVI. 
St3.  S.5.  13-16. 

Lohni « i  er  iD  V.  G r ü f e  a.  K s  1  i s cli*t  JsbibUcbm  JFsbig« llh 
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wa  nidit  gamig  das  angenehme  Gefilhl  rahmen,  velches 
ihnen  das  Auflegen  dieses  Salxsohlanuns,  so  vie  das  Ab- 

spüleu  desselben  durch  Au&trömen  der  Soole  mittelst  omes 
Sohlanchs  venir sachte. 

Der  Ko oh S.AI, schlämm  an  Ischl  enthält  die  we- 
sentf  iohen  festen  Bestaadtheile  der  B^oXt,  namentlich  Chlor- 
natrlum^  Chlortalclum  und  schwcfcis.  Kalkenk',  wird  mit  der 
Soole  oder  der  Sch. quelle  zu  J.  vermischt,  bioFs  örtlich  oder 
anch  zu  ganxen Bädern  gehrandit  nadycD  Götz  nauient- 
lieh  empfohlen  hd  hartnftckigea  Flechten,  Psoriasis,  Vei^ 
birtung  der  Hautdrüsen  und  des  Zellgewehes,  Gelenkstd* 
figkeit  und  Lähmungen 

An  diese  reiiit  sich  der  Kochs.  M.  schlämm  mehrerer  franzüsi- 
Bchen  Kochsalzquellen,  nameutUcb  der  K.M. schlämm  yon  Suubuse, 
(P.  Meyrac,  sur  les  eaux  et  boues  thermales  de  Dax,  Pr^chac,  Sau- 
buse  et  Tercis.  Bordeaux  1S09.),  BourboD  lArchambault  (Iii- 
•toire  physiquc)  chiniigiie  et  m^icale  des  ea«z  4e  Boarbon  rArcbam- 
InuiU  par  P.  P.  Faye.  p.60  -64.  83.)  n.  a. 

Von  den  italienischen  Koclisalzqucllen  wird  der  KocLs.- 
jVLsclilauim  von  Montccatini  in  Verbindung  mit  dem  in- 
'  Dem  Gebrauche  der  Thennalquelfen  nach  Giuii  bei  Haut- 
ausschlägen, hartnäckigen  gichtischen  und  rheumatischen 
Lokalaffektionen,  Lähmungen  und  Drüsengeschwülsten 
benutzt. 

F.  £ rdig e r  Min eralschl am fn» 

Meist  Ton  hiännlicher  Farbe,  ausgezeichnet  durch  be- 
sondere Weichheit  und  Fettigkeit,  enthält  derselbe  als 
Torwaltende  feste  ßestandtheile :  Kiesel-,  Thon  und  Kalk- 
^erde,  innig  unter  sich  verbuDdcD,  als  untergeordnete:  koh- 
lenstoffhaltigen Extraktivstoffe  Bisen  und  alkalische  Sake. 

Die  Wirkung  desselben  ist  gelinde  reizend,  beruhigend, 
auflösend,   ]Qau  empfiehlt  ihn  vorzugsweise  in  allen  den 


<)  Ischl  ssd  seine  Soolbäder  S.  146«  163.  IteU  wd  seins  Sool- 
bäder  tsd  GSts.  1834.  S.26. 
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FftUeQ,  wo  eine  krenkhafib  erbobte  Rekbariceit  herabge» 
stimmt,  beruhigt — ecler  aafgeldst,  —  oder  die  krankhafte 
Thätigkeit  deai  Huutsjsteins  verbessert  werden  soll,  —  na- 

1)  bei  Krämpfen!  Nemlgieeo,  besonders  rhenmatiecfaer 
oder  gichtisofaer  AH; 

2)  cbronisoben  Hantausschlä^en,  besonders  mit  grofser 
Empfindlichkeit  der  Haut  verbunden; 

3)  lokalen  hartDäckigen  rheumatischen  oder  gichtisehen 
Besobwerden  als  bernhigeodes  Mittel 

4)  Stoekungeii^  Geschwülsfen^  Verhärtungen,  sehweren 
VerwunduD^^en.  •  < 

Wo  mau  iliQ  anwendet,  läfst  man  ihn  meist  nur  örtlich 
,  als  Umsehlag,  oder  als  Einreibung  gebrauchen,  —  hat  aber 
nenerdings  denselben  nur  selten  benutzt* 
Es  gehört  hieher: 

1.  Der  Niedcrschlaisr  mehrerer  an  kohlens. 
Erde  reichen  kalten  und  warmen  M^quellen^  na- 
mentlich: 

Der  erd.  BLsehlanisi  sa  Seblangenbad  im  H.Niimii,  Er 
besteht  aus  dem  concentrirten  Gehsite  der  festen,  erdigen  Bettand- 

theile  dieser  fif.  quellen ,  und  ist  sonst  als  Unscblag  bei  chronischen 
Hautausschlägen,  selbst  bei  AugenentzUndungen  und  ähnlichen  urtli- 
cheu  Beschwerden  benuUt  worden,  jetzt  indeis  foMt  gans  aofser 

Gebrauch. 

Der  erd.  M. schlämm  von  Ussat,  welchen  mau  zur  Unter- 
stützung des  inncru  Gebrauchs  des  Wassers  auch  äufserlich  bena- 
tzen soll;  nach  Figuier  (Juuniai  dea  baius  d'Ussat.  Foix.  1810.  — 
Annales  de  Chimie  T.  LXXIY*  p.  198.)  enthält  der  M.8chlamm  zuU.: 

Kohlens.  Kalkerde   .  40  Th. 

Alaunerde  *      .  90 

KohleManres  Eisen  und  Eisenoxyd       ...  2  — 

Kieselerde  .      •  •  28—  < 

Es  geboren  hieher  ferner  der  erd.  Hji^luttiii  von  Moehing 
(Levthner,  Beschreibung  des  Gesondbr^  xn  Maiiabrunn  nSchst  Mo- 
ching.  1790.  S.  77.  —  Graf,  pragm.  Geseh.  Th.  IL  8.  349^  und 
Krumbaeh  (Kastners  Arebi¥  Bd.  XL  8.128.)  in  Baiem  n.a. 

2.  Der  beim  Kochen  mehrerer,  an  Icohlensauren  Erden 
reichen  Eisenwasser  auf  der  Oberfluche  des  Wassers  sich 
bildende  sogenaonte  Badeschaum.  Eristiu  der  Regel  . 
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«ehr  fettig  anzufühlen,  um  Erden  und  Eisenoxyd  zusaui- 
mengeselst,  und  virkt  ftufserlich  angewendet  fihnKeb  dem 
Miedeneldaga  an  kohlensanr.  Erde  reicber  Mineralquellen, 
nur  reizender. 

Dahin  gebiert  naineutlioii: 

Dar  Bades  eh  auA-ctt  Rohbnrg  imK,  Hannoven  Erentbalt 
naeb  WeitrambinSOO Tbeileo : 

Kohleaflaaren  KbUc  182,00  Th. 

Thonerde   »      6^  — 

Eisenoxyd  8,00  — 

Kieselerde  2,50 
Kupfer     •     •     .      •  ifiO 

Aenfserlich  hat  man  denselben  theils  als  Umschlag  angewendet 
bei  nSsseaden  HaataasBchUlgen  and  Geschwuren,  tlieils  als  Zusatz  za 
Bädern  yon  Mineralwasser,  um  dadurch  ihre  AVirksamkeit  zu  erhöhen, 

bei  LUhmunj^cn,  ^clitischeu,  rheumatischen  Ueheln.  »rvenscluvriche, 
Steifheit  und  Coutrakturen,  Verhürtungen  und  dieschwülsten  (A Ibers, 
in  Hufeland's  Journ.  der  prakt.  Heilkundp.  Bd.  XVI.  St. 4.  S.  139. 
140.  —  E.  Wetzler,  Beitr.  zur  prakt.  Medicin  Bd.  I.  Heft.  2.  S.  281.). 

Der  üadeschaum  zu  Hofgeismar  im  K.  Hessen.  Durch 
Kochen  der  hier  befindlichen  kalten  Eisenquellen  entsteht  ein  Sbniicher 
fettiger,  seifenartig  aaznfSblenderBadeschann,  welcher,  äa&eilich  ange« 
wendet,  sehr  aafldsead  wirken  aad  bei  Contrakturea,  chnmisdien  Haat- 
evsschlSgen  aad  Geschwüren  sehr  heilsam  sein  soll.  Sehr  merkwilr> 
dig  ist  der  Umstand,  dafs  derselbe  flufssauren  Kalk  enthalten  soll, 
daen  Bestandtheil,  welcher  bei  wiederholter  Analyse  des  Wassers, 
aus  welcliem  dieser  Badeschaum  gebildet  wird,  sich  frUher  nicht  vor- 
fand (F.  Würz  er,  die  Mineralquellen  zu  Hofgeismar.  1825.  S.  56. 
57 — 62.).  Würz  er  untersuchte  ihn  umsonst  auf  Kupfer,  weiches  be- 
kanntlich Fi  ein  US  in  dem  Sinter  von  Karbhad  |;efundcn  haben  wilL 
Der  \  um  altende  Gehalt  des  Badesohaums  von  Hotgeismar  war,  nadi  ^ 
Würz  er,  koLleiisaurer  Kalk,  —  aufser  diesem: 

Flufssaure  Kalkerde   0,004 

Thonerde     .........  0,009 

Kieselerde    0,022 

Eisenoxjd                                                   .  0,050 

An  diese  sciiliefst  sich  der  Badcschanm  zn  Verden  im 
K.  Hannover,  ebenfalls  durcli  Kochen  des  dortigen  Eisenwussers  ge- 
bildet, aber  jetzt  auiser  Gebrauch  (Üul  dinge  r,  ^\  Magazin,  ßd.VliI« 
Sta.  S.322~>m), 

3,  Noeh  dürfte  hieher  an  zahlen  eein  die  Ten  Pees 
empfeblene  Wiesbadener  Sinterseife.   Sie  besteht 

aus  dem  von  deu  Quellen  abgesetzten  Siutci*  luid  ictti^cu 
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Beimischangen.  Sie  J^sct  sich  Icicbt  ia  Wasser,  und  wird 
theils  drtUcb,  theils  zur  BrIjidhuDg  der  Wirksamkeit  der  Mi- 
neraibSfler  zu  W.  als  Zusatz  zu  denselben  angewendet. 

Bei  i  'iuseageschwlilsten  und  hartuackigen  llautkraukheiten,  dereo 
Wesen  mehr  in  einem  blos  lokaloi  Leiden,  weniger  in  inneni  Ursa- 
cheo {gegründet  ist,  Lähmungen  and C^ntrakturen,  empfiehlt  sie  Peez; 
er  mtbet,  Abende  vor  Schlafengehen  mit  dieser  Seife  den  leidenden 
Theii  einxureiben  nnd  den  folgenden  Tag  Bäder  mit  oder  ohne  Sin- 
terseife zu  nehmen  (Fenn er,  Tasclienbüch  für  Gcsnndbr«  nnd  BSder 
auf  d.  Jiihr  1S19.  S.  190—207,  F,  Wet  zier  fiber  Gesondbr.  nnd 
Heilb.  Tli.  II.  S.470.  474.). 

Uaiize  Bäder  tou  Sinterseife  werden  von  einer  halben 
bis  ganzen  Stunde  genommen;  —  ortitche  Bfider  kdnnen 

mehrere  Sluuden  lang  angewendet  werden'), 

lilcrkuurdig  ist  es,  dafs  scliou  die  Mattiakcn,  die  alten  Bewohner 
von  Wiesbaden,  sich  durch  ihre  Kugeln  (Pila  Mattiaca)  einen  Ruf 
erwarben;  die  Pilae  Mattiacae  worden  bis  Rom  versendet,  und  gegen 
das  Ansfailen  der  Haare  gebraucht  (Martini.  Epigram.  Lib.  XlV. 
Epigr.  27.). 

fL   Der  gallerturiige  MineraiseAlamm, 

Er  sohliefst  sich  unmittelbar  an  den  vorigen  an  nnd 
wird  durch  Niederschlag  aus  mehreren  hOifsen  Mineralquel* 
len  gebildet.  Anfser  mineralischen  Theüen  enthält  er  viel 
animalische,  und  nicht  selten  schon  in  der  Form  von  Infu- 
sorien und  Treuielicn.  ücrtini^)  hegreift  dirse  Art  von 
Mineralschlamm  znmTheil  unter  dem  Namen  Muffe,  —  or- 
ganischen Bildungen,  welche  an  den  Gesteinen  entstehen, 
über  >YeIcLc  heilste  3Iineralque]Ien  fliefsen,  oder  welche  sie 
längere  Zeit  bedecken,  —  und  unterscheidet  die  äufscre 
Anwendung  desMineralschiamms  (Fango)  und  die  der  Muffen 

Gegenwärtig  benutzt  man  diese  Art  von  Mineralschlamm 
finfserlich  nur  wenig  in  Form  von  Umschlägen,  in  frühem 
Zeiten  wahrscheinlich  mehr.  Schon  P  Ii  n  ins  sagt:  Muscus^ 
c^ui  in  ai|ua  i'uerit,  podagris  iiiitus  prodest^). 


<)  Wiesbadens  Heilqnellen  too  Peez.  lS2i,  S.243. 

2)  Bertini  a.  a.  O.  S.  56  —  59. 

3)  P Ii D i u 8,  Uiflt.  oat  Lib.  XXXL  Cap.  36. 


Der  iu  den  helfüen  Qut-llen  zu  Gante  in  im  Salzburgtsclieo  sich 
absetzende  NiederscMair,  It  kannt  unter  dem  Namen  Hademooss ,  TJtva 
tliermalis  cDtlialtcn^l,  iat  hülier  üulseriich  als  Umschlag  bei  Cunlrak- 
tureo,  Lähmungen,  Geschwüren  und  nässenden  Flechten  angewendet 
nvorden  (Barita Di,  Physikaltaeb-cheniiscbo  Uutenacbvag  des  Gm* 
Steiner  Wildliades.  1785.  S.  39*  47.  48.  *-  IV&ciiter,  über  den  Ge- 
brauch der  vorzii|itlicbsten  Bäder  nnd  Trinkwasser.  Wien  1818.  S.  llifö.  — 
Klaatseh,  in  Uvfeland  nnd  Osann*s  Joom.  d.  prakf.  Heilfc.  Bd. 
LVIU.  St.  I.  S.  80.). 

Einen  ähnlichen  Niederschlag  hat  man  in  andern  lidfsen  Quellen, 
z  E.  in  Baden  Baden  beobachtet  (£.  Wetzler  a.  a.  O.  Tb.  IL 
S.  142  — 157.). 

Unter  den  fraiizüs.  Bädern  dürfte  hieher  zu  zählen  sein  der  M.- 
schlnmm  der  an  Mutiere  animale  reichen  heilten  Q.  zu  N6ris.  Er 
ist  fettiii^,  ^gallertartig,  besteht  aus  mehreren  Arten  von  Llva,  und  soll 
nach  Boirot- Des  servier»  bei  scrophulb'sen  Geschwülsten,  Luxa- 
tionen, und  selbst  bei  Nevralgleen  nnd  Lllbmuogen  mit  Erfolg  unge> 
wendet  worden  sein  (Boirot-DesserTiers»  reeberehes  snr  Ten 
eanx  de  Ndris.  1833.  p.l57.^  158).  —  Aebaliebe  NiedencblUge  (bones 
grasseSy  onctaeuses)  finden  sieb  bei  den  beiliien  von  Dax  (P. 
Meyrnc,  sur  les  eaux  et  bonos  tbermales  deDax^  Prdchae«  ete;.  Bor- 
deaux 1809.)  nnd"  andern. 
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Fünftes  Kapitel« 

Von  den  verschiedenen  Metlioden  der  Anwendung 

der  Heilquellen. 

X^er  Q^brancli  eiaer  Heilqaelle  mtd  bestimmt  durch  den 
Zveck  des  Arztes,  die  Art  deir  Krankheit,  die  Individaap 
lltät  und  die  Verhälfnisse  des  Kranken.  Grofse  Vorzüge 
p;ewährt  allerdiags  die  Benutzung  der  Mineraibrunneu  an 
ihren  Quellen,  —  von  ihnen,  so  >vie  von  den  Vortheileii, 
welche  künstliehe  Heilquellen  darbieten,  habe  ich  bereits 
gesprochen 

1.   Von  den  verschiedenen  Methoden  der  An- 
wendung der  Heilquellen« 

Naoh  Verschiedenheit  der  Dauer  und  des  Zwecks  nn- 

terscbeidet  man  beim  Gebrfiuch  der  Mineralquellen  eine 
groi'se,  kleine  uod  gciuisohte  Kur,  und  als  diesen 
untergeordnete  und  durch  sie  bedingte  eine  vorberei- 
tende Kur,,  die  eigentliche  Kur  und  die  Nachkur« 

1,  Von  grofsen^  kleiuenund gemi^ekten Kuren* 

1«  Die  grofse  oder  vol Ikommne  iCur.  Bei  die* 
ser  kommt  alles  datanf  an,  dafs  der  Organismus  des  Kran- 
ken bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  dem  innerlich,  oder 

aufscrlich  oder  in  beiden  Formen  gebrauchtou  M.wasser  und 

1)  VeigL  S.  155.  ff.  163.  f. 
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seiner  Wirkuug  durcIidruDgea  und  gcwissennafsen  gesät« 
tigt  trerde,  damit  so  eine  Art  künstlicher  Krankheit  erregit^ 
und  hierdurch  bei  oft  sehr  faartoftckigen  und  Tcralteten  Krank- 

Leiten  eine  daueriiile  und  hiureichende  Umänderuug  be- 
wirkt werde.  Ob  man  hierbei  mehr  die  äufsere  Haut,  oder 
den  Magen,  odef  beide,  oder  and^e  Organe  des  Kranken  «ur 
Aufnahme  des  Mineralwassers  wähle»  bestimmt  dieBescbaf- 
f(^heit  der  genannten  Organe,  die  Qualität  des  Wassers,  die 
IndlTidualitut  des  Kranken  und  die  Art  der  Krunkiieit. 

Die  Dauer  einer  grofseu  Kur  bestimmt  mau  in  der 
Regel  auf  4^5  Wochen;  man  läfist  täglich  4  bis  höchstens 
12  Becher  trinken  und,  wo  gebadet  wird,  im  Ganzen  24-* 
ciO  ijädcr  nehmen^  mehr  nur  ausrialunswcise. 

Hinsichtlich  der  Art  der  Auwendung  ist  sehr  zu  unter- 
scheiden, ob  man  den  Kranken  mit  den  Gaben  des  M.wa»* 
sers  schnell  steigen,  dasselbe  in  grofser  Menge  und  dadurch 
in  kurzer  Zeit  yerhültnifsmärsig  sehr  riel,  — >  oder  ob  man 
dasselbe  mir  iu  inälsigen^  sehr  allmähiig  steigenden  ißuhen 
gebrauchen  läfst.  Im  ersten  i  alle  ist  die  Wirkung  sehrschuell^ 
stürmisch, -ubgemein  heftig  und  angreifend;  —  im  zweiten 
Falle  wirkt  dasselbe  langsamer,  weniger  angreifend,  milder 
und  durch  diese  ruhige  und  allniählige  Einwirkung  oft  um 
so  durch-  und  eindringender.  Die  letzte  Methode  ist  iu  der 
Regel,  die  erstere  nur  ausnahmsweise  anzurathen.  Nur  bei 
Subjekten  von  sehr  grofser  Atoni^  sehr  phlegmatischen,  - 
oder  durch  UebCrreizung  gegen  Reise  iibgestumpften  Con- 
stitutionen, so  wie  bei  Ki  ajikljeiten,  welche  sehr  gewaltsam 
aufregende  Keizmittel  ertordern,  dürfte  die  letzte  iVlethode 
anwendbar  sein.  Indeis  auch  in  solchen  Fällen  übersehe 
man  nicht  die,  mit  einer  solchen  Methode  oft  unvermeidlich 
Yerljuiideneii  iiacbtheiligcn  Nebenwirkungen.  —  Bei  Perso* 
neu  von  einem  reizbaren  Nerven-  und  GefiUssjsteni,  schwa* 
eben  Verdauungs-  oder  Brustorganen,  Neigung  an  Wasser» 
suchten  oder  Abzehrungeiiy  zu  seorbutischen  oder  andern 
l)y skrasieen,  kann  diese  Verfabrungsweise  oft  sehr  schnell 
gi'ofse  liefahr  briugeu,  einen  k^ciiia^tluis  oder  ülutsturii 
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Lerbeifuhren^  oder  den  Kehn  zu  Abzcbrungen  und  Was- 
Bertoehten  legen«  ,  Je  kräftiger  und  wirksamer  der  Minc^ 
ralbrannen  ist,  um  so  ^dfser  ist  die  Gefahr;  —  und  diese 
mufs  um  so  mehr  steigen,  je  mehr  in  manchen  i  allen  die 
Wirkung  des  W  assers  durch  die  drückende  Hitze  der  Jah- 
reszeit in  einem,  Ytelieicht  durch  Lokalität  des  Orts  und 
grofsen  Conflnxus  von  Kargästen  sehr  beschränkten,  Raum 
noch  intensiv  erhöhet  und  yerstürkt  wird. 

Wie  unüberlegt  oft  Kranke  ihren  Kürper  mit  M.wasser 
überschwemmen^  und  dadurch  unTermcidlioh,  statt  seine  Zer^ 
Störung  zu  hemmen,  diese  nur  beschleunigen,  grenzt  zu- 
weilen an  das  Unbegreifliche! 

In  den  meisten  Fallen  ist  es  daher  rathsam,  mit  einer 
mäfsigeu  Menge  anzufangen  und  aUmähhg  damit  zu  stei- 
gen, bb  eine  gewisse  Sättigung  erfolgt^  Zeichen  von  Un- 
wohlsein, ein  eigentfafimlicher  aufgeregter  Znstand,  einge- 
treten sind,  und  dann  täglich  mit  der  Menge  des  bisher 
getrunkenen  Wassers  zu  fallen. 

2.  Die  kleine  Kur.  Sic  besteht  darin,  dafs  man 
Mineralwasser  in  sehr  unbestimmter  Zeit  und  verhäitnifa- 
mäfsig  nur  in  sehr  kleinen  Gaben  gebrauchen  läfst.  Man 
läfst  täglich  2  bis  höchstens  6  Becher  trinken,  oft  nur  we« 
uige  Wochen,  Ott  mit  absichtlicher  Unterbreclmng,  aber  auch 
zuweilen  dann  um  so  längere  Zeit. 

Diese  Methode  l^t  am  wenigsten  angreifend,'  man  be- 
nutzt sie  oft  als  Yorbereitungs-,  oder  Verhütungskur.  Bei 
wirklichen,  und  sehr  Tcralteteu  Krankheiten  verdient  sie 
weniij^cr  empfohlen  zu  werden,  desto  mehr  dagegen  bei 
Kränklichkeiten, '  Damentlicb  bei  sehr  zarten,  reizbaren 
8ubjciiten  von  grofser  Disposition  zu  Krankheiten  der 
Bnist-  und  Unterleibsorgane,  oder  bei  sehr  erhöhter,  krampf- 
haft gesteigerter  Keizbarkeit  des  Nervensystems. 

Auf  eine  passende  nnd  sehr  strenge  Diät  kann  auch 
hier  nicht  genug  geachtet  werden,  —  und  zwar  nicht  hlofs 
80  lange  man  üeu  jUiuaueu  tciakt,  sondern  auch  noch  länger« 
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Der  iniifBige,  von  Zeit  zu  Zeit  wiederboite  Gebrauoh 
Ton  Bädern  Ton  natürliehem  M.irasser,  urenn  es  sein  kann^ 
oder  in  Ermangelnng  dieser,  von  künstlieb  mdgliehst  treu 

nachgeahmten  oder  mit  andern  passemleii  Zusätzen  verbun- 
denen Bädero  unterstützt  ofttreMich  eine  solche  Kar«  — 

Ais  eine  besondere  Art  dieser  kleinen  Kur  ist  die  söge« 
nannte  Vorbaaungskur  (Gura  prophyIaotSca)zu  betrach* 
ten.  Man  läfst  sie,  um  in  gewissen  Fällen  die  geförobtete 
Wiederkehr  von  chronischen  Krankheiten  zu  verhindern,  am 
besten  im  Frühjahr  oder  Sommer  gebrauchen  und  bestimmt 
ibre  Dauer  auf  vierzehn  Tage  bis  drei  Wochen ,  man  be* 
schränkt  sie  «war  bSufig  nur  auf  den  innem  Gebrauch  von 
M.wasser,  oft  ist  aber  auch  der  gleichzcitii^c  Gel^raiich  von  Bä- 
dern sehr  auzurathen.  Besonders  zu  empteiilcn  ist  dieselbe 
bei,  eine  sehr  sitzende  Lel>ensweise  fübrenden  Geschäftsmän- 
nern, welche  vermöge  des  Mangels  an  der  nöthigen  Bewe- 
gung und  Migen  oft  gleichzeitig  sehr  angreifender  Kopfar- 
beiten, vorzugsweise  zu  Stockungen  im  Unter  leihe  geneigt 
sind,  ^  bei  Personen,  welche  an  Vollblütigkeit,  Neigung^ 
zn  starken  Congestionen  nach  dem  Kopfe^  d^r  Haut  und 
chronischen  Hantaussdilägen  leiden,  —  ferner  \m  Perso- 
nen ,  Welche  Anlage  zu  rbenmatischen  Krankheiten  min- 
dern, oder  die  Entwickelang  von  gicbtischen  Leiden  ver- 
hindern  wollen. 

3.  Die  gemischte  Kur.  Ohne  eine  eigentliche 
Hrunncnkur  zu  gebrauchen,  heiiuizt  man  m  chronischen 
Krankheiten  H.q.  gleichzeitig  und  zur  Unterstützung  ande- 
rer Arzneimittel.  So  läfst  man  oft  neben  dem  Gebrauch 
von  andern  Arzneien  bei  chronischen  Brustkrankheiten, 
bei  Steinbeschwerden  und  Wassersuchten  Säuerlinge,  oder 
bei  VoUhlütigkeit  von  Zeit  zu  Zeit  Bitterwasser  trinken. 
—  Diese  Kur  ist  an  keine  Zeit,  keine  so  strenge  Diät  ge- 
bunden, soll  nur  einen  Kurplan  unterstützen  und  wird  da« 
her  btofs  durch  diesen  bedingt. 
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2.    Fon  der  vorbereitenden^  der  eigcihtlichen 

und  der  Nachkur. 

1.  Die  vorbereitende  Kur.  Auf  eioe  voibcrei- 
teode  Kur  legten  die  alten  Aerzte  einen  zu  greisen^  die 
neuem  einen  so  geriagen  Werth«  ^Wenn  sie  auch  in  Tie* 
len  Fällen -unnilthig  wird,  so  fehlt  es  doch  auch  nicht  an 
solchen^  wo  sie  allerdings  sehr  zu  beachten  ist,  nämlich: 

f£)  wenn  pletliorische  oder  zn  starken  Congestionen 
geneigte  Personen,  die  an  sehr  eingewurzelten  Uebeln  leiden, 
welche  sieh  auf  lokale  Schwäche  einzelner  Organe  oder 
Systeme  grOnden,  innerlich  oder  finfserlich  reizende  Heil- 
quellen gebrauchen  sollen.  Um  ihre  zu  befürcbleudo  nach- 
tfaeilige  Nebenwirkung  auf  das  Gclufssjstem  zu  verhüten, 
und  zu  einem  ungestörten  Gebrauch  dieser  Torzuhereitmi, 
verordnet  man  vor  dem  Bc^niinen  der  eigentlichen  Kur 
solchen  Kranken  allgemeine  oder  örtliche  Blutentzichuiigen 
(vorzüglich  Schröpfen)  —  oder  läfst  sie  einige  Zeit  zuvor 
kühlend  abführende  Mittel  gebrauchen,  Bitterwasser,  —  oder 
dne  Aufidsiing  von  Glaubersalz  In  Wasser. 

U)  Bei  sehr  hartnäckigen  Stockungen,  besonders  wenn 
gleichzeitig  grofse  Trägheit  des  Stuhlganges  vorhanden, 
läfst  man  oft  vor  dem  eigentlichen  Beginnen  einer  kräftig 
eingceifendeki  Brunnenkur  gelind  auflösende  Mittel,  Yisce* 
ralpillen,  ausgeprefste  KräutersäHte,  oder  dnen  leichten 
Säuerling  zuvor  als  Vorbereitung  gebrauchen. 

e)  Bei  grofser  ^Schwäche  des  Nervensystems  mit  dem 
Karaiitar  des  Erethismus  ist  e«  ofit  sehr  rathsam,  einige  be- 
ruhigende Bäder  von  Kleien  und  Malz,  oder  noch  hesser, 
wenn  es  thunlich  ist,  acht  bis  zwölf  Bäder  in  Schlangenbad, 
oder  vor  der  Anwendung  kalter  Seebäder,  Bäder  von  erwärm- 
tem Seewasser  zu  nehmen.  —  Aus  demselben  Grundeist  oft 
eme  stärkende  Kur  mit  einem  ganz  leichten  £isenwasser  an- 
zufaulen, und  später  erst  zn  einem  stärkereli  fiberzugdien. 

'  2.  Die  eigentliche  oder  Hauptkur.  Wird  sie 
mit  einer  Vorbereitungs-  oder  Nachkur  verbunden,  so  wird 
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ihre  Dauer  oft  nur  auf  drei  Wochen  festgesetzt,  Im  cotge* 
geDgesetzten  Falle  auf  vier  und  oft  noch  mehr.  Die  Wahl 
•des  Brunnens,  so  vie  die  der  Form  der  Anwendung  bleibt 
der  Bestimmung  des  Arztes  überlassen.  Oft  ist  es  rathsam, 
gleichzeitig  mehrere  Il.q.  zu  trinkon,  dabei  zu  baden,  —  und 
in  scbr  hurtnäckigen- lokalen  Leiden  damit  noch  äulserlicb 
die  Donehe^  Gas-  oder  M»&cblammbäder  zu  verbinden. 

3.  Die  Nachkur*  Wenn  wohl  bei  weitem  in  den 
meisteu  Fällen  eine  foruicilc  Naclikur  streng  nicht  iiütliig 
sein  dürfte ,  so  sollte  doch  kein  Kranker  es  verabsäumen, 
nach  Beendigung  seiner  Brunnenkur,  durch  die  pänktlicho 
Fortsetzung  seiner  bisher  gefühlten  Lebensweise ,  durch 
Entfernung  von  Bemfsarbcitett  und,  wenn  es  sein  kann, 
durch  eine  mchrwöchentlicbe  Reise  noch  eine  geiauino 
Zeit  die  Nachwirkung  der  Iluuptkur  auch  ferner  zu  beför- 
dern, und  auf  diese  Weise  indirekt  wenigstens  eine  Art 
von  Nachkur  zu  gebrauchen* 

Eine  positive  Nachkur  kann  aber  dringend  nölhli,^  wer- 
.  den,  wenn  das  Wesen  der  Krankheit  nicht  gründlich  geho* 
lien,  ihre  Form  vielleicht  nur  verändert,  oder  das  ursprüngliche 
Leiden  zwar  beseitiget,  aber  nun  neue  Beschwerden  sich  hiiw 
zugesellt  haben.   Sie  bezweckt  daher  immer  zweierlei: 

a)  Unterstützung,  Befestigung  und  Vollen* 
dung  der  bei  der  Hauptkur  beabsichtigten  Wir» 
kuikg.  —  So  läfst  man  z.  E.  nach  dem  CSebrauch  von 
kräftig  auflSsenden  Heilquellen,  zur  Unterstützung  ihrer 
zu  erwartenden  Nacbuirkuui^  gelind  auflösende  ll.quellen 
einige  Zeit  iang  noch  fort  gebrauchen. 

jS)  Beseitigung  der  bei  der  Hauptkur  oft  nii* 
vermeidlichen  und,  nach  Beendigung  derselben, 
noch  fortdauernden,  störenden  Nebenwirkun- 
gen, —  wie  grofse  allgemeine  oder  örtliche  Schwäche  ein- 
zelner Organe,  oder  krankhafte  Aufregung  des  Gefäüi* 
oder  Nervensystems.  — 

In  beiden  Fällen  ist  vorzüglich  darauf  zu  achten,  dafa 
die  beaiisichtigte  Ilauptwirkung  der  bisher  gebrauchten 

M.quel* 
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M. quellen  mcht  gestört,  oder  wohl  gar  unter brophen  werde* 
Die  «ähreod  der  Haoptknr  entwickelten  etdreiiden  Neben» 
virkangen  müssen  allerdings  berueksichtig^ef,  bei  der  Wabl 
der  Heilquellen  aber  doeb  alle  diejenigen  veiiiiiedcn  wer- 
den, welche  den  früher  gebrauchten  schroif  entgegengesetzt 
sind.  Bei  Nachkuren  hat  man  sieb  daher  yorcngsmise 
Tor  XU  heftig  eingreifenden  Mitteln  sn  hüte»,  und  im  All- 
gemeinen mehr  auf  ein  negatives  Verfahren  zu  beschränken. 
Man  unterscheide  hier  folgende  Fälle: 
a)  Bei  Personen  von  einer  sehr  grofsen  Aufregung  iea 
Geföfs-  oder  Nervensystems,  welche  an  bedeutenden  Affek-» 
tionen  der  Bmst-  oder  Unterleibsorgane  leiden,  hüte  man 
sich  wobl,  zu  viel  zu  tbun.  Ihnen  ist  vor  allen  der 
Gebrauch  leichter  Säuerlinge  (der  Egerer  Salzquelle,  des 
Selterser  Wassers,  des  Ohersalzbrunnen,  des  Rolfsdorfer 
Säuerlings),  oder  eines  leichten  Schwefelwassera  (der  Weil« 
bacLer  Scb.quelle),  allein,  oder  mit  Milcb  oder  Molken  an- 
zurathen,  —  in  vielen  Fällen  eine  Trauben-  oder  Molken- 
kur,  letztere  am.  besten  in  einer  schönen  Gegend,  wo  die 
Gebirgsluft  zugleich  auch  stärkend  mitwirken  kann,  wie 
z.  E.  in  der  Schweiz  (zu  Gais  in  Appenzell,  —  oder  zu 
Interlacken  zwischen  dem  Brienzer-  und  Tbuuersee  u.  a.) 
—  nach  Umständen  ein  längerer  Aufenthalt  in  südlichen^ 
milderen  Klimaten»  Hy^es,  Grasse,  Nizza,  Pisa,  Neapel 
nnd  ähnlidien  Orten.  —  In  allen  diesen  Fällen  kann  in-  - 
defs  nicht  streng  genug  die  scboo  früher  beobachtete  I]tiät 
fortgesetzt  werden. 

Ist  femer  durch  die  Anwendung  von  auflösenden 
'  heifsen  M.q.  ein  bober  Grad  von  allgemeiner  oder  Örtlicher 
Schwäche  herbeigeführt  worden,  so  ist  der  Gebrauch  von 
stärkenden  M.quellen  als  Nachkur  allerdings  iadicirt}  man 
wähle  indefs  nur  solche,  die  den  frtther^gebrauohten  verwandt 
sind,  wie  z.  E.  leichte  saUnische  oder  alkalisch«  saliniscbe 
Eisenquellen  oder  Eisensänerlinge,  namentlich  die  M.quel- 
len zu  K.  Franzensbad,  oder  ähnliclie,  -~  wende  sie  nicht 
gleich  nach  den  vorigen,  sondern  erst  nach  acht  bis  vienehn 
I.  Tbeil  Kk  ' 
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Tagen,  tanfiknglich  nur  in  Wasserbädern»  und  sp&ter  erst 
innerlieli}  aber  erwAnnt  an.  Hteraas  ergibt  sieh  zur  Ge- 
nüge, wie  nachtheilig  nach  dem  Gebrauch  von  Iicifsen  auf- 
lösenden M.quclien  die  unvorsichtige  Anwendung  von  star- 
ken Eisenhädern  oder  kalten  Seebädern  aem  würde! 

y)  Kranke^  welche  ah  ebroniscben  Nervenkränkheiten 
•  leiden  and  naeh  dem  Gebratich  eines  M.brnnnens  sich  noch 
sehr  aufgeregt  und  angegriffen  fühlen,  ist  oft  als  Nachkur 
der  Gebrauch  von  einigen  Malzbäderoy  oder^  wenn  es  die 
Nähe  des  Ortes  gestattet}  der  Ton  einigen  Bädern  zu 
Schlangenbad  im  H.  Nassau  zn  empfehlen. 

())  Kranken,  welche  an  Gicht  und  gleichzeitig  au  sehr 
bedeutenden  Stockungen  im  Unterieibe  leiden,  und  welchen 
eben  deshalb  vor  allen  Karlsbad  angerathen  wird,  sind  oft 
nadi  Karlsbad,  zur  Vollendung  der  Kur,  Teplitz  oder  ähn- 
liche M.quellen  sehr  heilsam. 

Ausführlicher  über  Nachkuren  hat  sich  neuerding;s 
Fenner  von  Fenne berg  ausgesprochen 

n«  Regeln  bei  der  Anwendung  der  Heilquellen 

.im  Allgemeinen. 

1.  Wahl  der  Jahreszeit  Die  beste  Zeit  zum 
Gebrauch  Ton  M.wassem  sind  die  Monate  Junius  bis  Sep- 
tember, —  die  Zeit,  wo  die  Natur  überall  Lehen  atbmet 
und  belebend  auf  jeden, zurückwirkt. —  Ikust-  und  Ner- 
Tenkranken  sind  namentlich  Junius  und  Juli  zu  empfeblmi, 
um  später  alsdann  noch  hinreichende  Zeit  zu  Molkenknren 
oder  andern  Nachkuren  übrig  zu  bolialtLii,  —  Gichtkran- 
ken Juli  und  August  wegen  der  grölsern  Best<ändigkeit 
der  Witterung  >  und  denjenigen,  welche  Seebäder  ge- 
brandien  wollen,  August  und  die  erste  Hälfte  vom  Sep- 
tember« 


Fesner  tos  Ftnneberg,  Über  Nachkures.  Wiesbaaea 

1836. 
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Ueber  die  den  einzelnen  Kärnten  angemeasen^  Jah* 
fesaeit  entscheidet  Tor  allem  die  Lokalitftt  derselben. 

•Ven  Mehreren  ist  neuerdings  auch  angerathen  worden, 
Trink-  und  Badekuren  im  Winter  zu  gebrauchen,  nament- 
lich von  Thileniua,  Vogel  und  unlängst  Ten  6«  H* 
Richter  —  und  es  ist  nicht  zn  längnen,  dafs,  wena 
'  die  Lokalitftt  und  gute  Binrichtnngen  der  Kurorte  es  ge- 
statteu,  eine  solche,  iiiit  der  nüthigen  Vorsicht  uuternom* 
inenc  Kur  gewifs,  namentlich  für  Gioiitische,  so  wie  für 
BnistkranlEe,  TOn  aufserordentlicher  Wirkung  sdn  mnfs.  ^ 
Sehr  geeignet  att  diesem  Zweck  sind  Wiesbaden  und  Ba^ 
deu  iui  Grofsh.  Baden. 

2.  Verhältuifs  der  Krankcu  zu  ihren  A ers- 
ten. Kein  Kranker  darf  ohne  ,Hath  und  besondere  Lei- 

,  tiing  emea  Arztes  au  einem  Kuvorte  eme  Kur  Unternehmern 
]>amit  aber  derBrnrnieaarst,  dem  leider  oft  die  Zeit  mangelt, 
gründlich  die  ihm  dargebotenen  Krankheitsfälle  zu  studiei* 
ren,  in  möglichst  kurzer  Frist  hinlänglich  unterrichtet  wird, 
aoUte  jeder  Kranke  eine  ausführliche  Geschichte  der  Krank- 
heit von  seinem  bisherigen  Hausarzte  mitbringen. 

3.  Wohlgeordnete  und  strenge  Lebensweise 
der  Kranken.  Leider  achtet  mau  im  Allgemeinen  hier- 
auf viel  zu  wenig,  und  es  tragen  oft  seihst  hierbei  Aerzte 
die  Hauptschuld,  indem  sie  diesen  Gegenstand  zu  gering 

anschiagcii. 

Kranke,  welche  einen  Brunnen  mit  recht  gutem  Erfolg 
gebrauchen  wollen,  haben  Torzngsweise  auf  Folgendes  zu 
achten : 

ii)  Ruhe  und  Heiterkeit  des  Gemüths,  —  Ent- 


*)  S.  G.  Vogjel,  Beweis  der  hcilsauien  Wirkungen  des  Badens 
iuk  \\  iuter,  nebst  BelcLrungt^n  Uber  die  zweckmäfäigste  Art  des  Ge« 
brauches  der  Bäder  und  Trinkkaren  im  Winter.  1828. 

Wiesbaileii  ab  heilsamer  Aufentiialtsort  für  Soli  wache  und 
Kranke  aas  den  Norden  Eorepa's»  and  als  Kurort  fdr  jede  Jahreszeit 
Büt  besonderer  Bengnahme  auf  Winterkoren  von  O.  H.  Richter. 

im  X 
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lenntuigt  nicht  nur  van  allen  Beruftarbeiten»  sondern  auch. 
Ton  alleD  so  starken  Eindracke%  oder  in  rnueehenden  Zer- 
8treaunfi:en,  Welche  Gemiitfailbeweg^uDgen  TeranhuBen^  oder 
heftige  Leidenschaften  erregen  können. 

b)  Kegelmüfsigke it  der  Lebensweise,  gute 
Eintheilnng  der  Zeit*  Dies  gUt  von  allen  Verhältnis» 
sen  des  Lebens,  aber  besonders  anch  Ton  Schlaf  und  Wa- 
chen. Man  gebe  zeitig  zu  Bette,  stehe  frühe  auf.  Nichts 
wirkt  störender  und  nachtlieih'ger  als  Lucubratiouenl  — 

'  Schlaf  des  Nachmittags  ist  in  Tielen  Kurorten  zu  wi- 
derratben,  namentlich  beim  Gebrandb  von  M^qnellen^  welche 
leicht  starke  BIotcongestioDen  nadi  dem  Kopfe  veranlassen 

» 

können,  wie  z.  E.  in  Karlsbad  und  Wiesbaden. 

c)  Bewegung^  am  Besten  im  Freien  —  eine  uner- 
Iftfsliche  Bedingung  des  glücklichen  Erfolges  einer  Brun-  - 
nenkur;  doch  darf  sie  nicht  bis  zu  einer  starken  Erhitzung, 
oder  wobl  gar  bis  zur  Erscüöpfuug  gesteigert  werden. 
Daher  ist,  obgleich  Gehen  vorzugsweise  anzurathen^  docb^ 
wenn  der  Kdrpercustand  nur  wenig  aktive '  Bewegung  er- 
laubt, Gehen  mit  Fahren  abwechsebd  tu  verbinden.  Durch' 
sie  wird  nicht  nur  die  Wirkung  des  Brunnens  hesser  verar- 
beitet, sondern  zugleich  auch  durch  das,  mit  der  Bewegung 
verbundene  Luftbad  die  Haut  gestärkt. 

'  in  mehreren  Kurorten,  wo  die  Lokalität  die  Bewegung 
der  Kranken  in  der  Ebene  zu  sehr  beschränkt,  ist  fär  gut 
gesattelte,  mit  Führern  versehene  Esel  gesorgt,  damit  die 
Kranken  mit  Leichtigkeit  und  wenig  Kosten  nach  den  hoch« 
sten  und  entfernteren  Ponkten  der  lJmg^;end  sich  b^ben 
kSnnen.  Häufig  findet  sich  diese  lobenswerthe  Einrichtung 
unter  andern  in  den  TauiiusLädem,  —  namentlich  in  Ems 
und  Schlangenhad. —  So  vortreMich  diese  Ritte  oft  beiStok- 
kungen  im  Unterleibe  sind,  so  sind  sie  doch  mit  Vorsicht 
anzuwenden  bei  Personen,  welche  an  der  Brust,  an  Nei- 
gung zu  Bluthusten  und  starken  Congostionen ,  oder  an 
grofser  Schwache  des  Uterinsjsteuis  leiden. 

Kalte  und  nasse  Witterung  in  ungünstigen  Sommern 
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schadet  Brunnengästeii  im  AUgemeineii  nicht  so  sehr,  als 
man  i^lanben  sollte,  wemi  die  Kui^äste  nnr  bei  dem 
Gebranch  dar  ^Uler  die  ndthige  Vorsicht  nicht  Terab- 

säuuien. 

Bewegung  in  einem  verschlossenen  Räume  ist  nnr  dann 
%a  empfehlen,  wenn  sehr  ungiinstige  Witterung  oder  das 
Befinden  des  Kranken  das  Ausgehen  geradesa  Terbieten« 

I^obenswerth  sind  die  bedi'cktcn  Hullen  in  vielen  Kurorten, 
wo  Kranke  auch  bei  schlechter  Witterung,  geschützt  ge- 
gen letstere,  doch  im  Freien  täglich  sich  ergehen  kfinnCD. 

d)  Wahl  der  Nahrungsmittel«  Sie  wird  zwar 
zunächst  durch  die  Individualität  und  Gewohnheit  des 
Kranken,  so  wie  durch  die  Natur  der  Krankheit  bestimmt, 
doch  lassen  sich  hierüber  c»ni^e  allgemeine  Regeln  fest- 
stellen* Wenn  bei  einer  gemischten  Kur  in  manchen  Fäl- 
len es  niclit  immer  erforderlich  sein  mag,  eine  sehr  strenge 
Diät  zu  führen,  so  ist  doch  nach  allen  Erfahrungen  eine 
solche  bei  einer  grofsen  Kur  die  wesentliche  nnd4aothwen* 
dige  Bedingung  eines  glücklichen  Erfolges. 

Es  läfst  sich  hierüber  im  Allgemeinen  Folgomles  fest- 
setzen: 

d)  Kranken,  welche  von  dem  Gebrauch  eines  M.bnm- 
nens  eine  kühloade,  auflösende,  eröffnende  Wirkung  erwar- 
ten, ist  im  Altgemeinen  eine  mehr  Tegetabilische  Diät 
anzuratheu,  so  wie  mehr  Fleischdiät  allen  denjenigen, 
welche  von  dem  Brunnen  Stärke  und  Kraft  hoffen.  So 
zweckmäfsig  in  dem  letstem  Falle  reizende  Getränke,  wie 
Kaffee,  Chokotade,  Wein  u.  d.  gl.,  den  Zweck  der  Kur 
unterstützen,  so  sehr  sind  diese  im  erstem  Falle  zu  wi- 
derrathen«. 

Ganz  zu  widerrathen  sindt"  geräuchertes  und  gesalze- 
nes Fleisch,  fette,  scharfe,  saure,  schwere,  stark  gewürzt^ 
blähende  Speisen,  —  von  Obst  alles  dasjenige,  welches 
blähet,  leicht  Säure  erregt,  den  Magen  kältet  oder  belä- 
stiget,  namentlich  frisches,  —  femer  g^ohrene  Getränke, 
»  sehr  ätzende,!  säuerliche  6der  schwere  Weine. 


Digitized  by  Google 


018 


Gekochtes  Obst  ist  io  iJelen  FttUeu»  boseadeni  Abends 
genossen^  sehr  xa  empfehlen. 

Von  Fleiseh  hekommt  am  beeten  gebratenes  $  von  Oe- 

inüscii  sind  vorzüglich  zu  empfehlen:  Spinat,  Spargel, 
Mohrrüben,  Pastinak,  Skorzoncrcn,  Latticb,  Brunnenkresse 
und  äbnlidie  leichte;  »  die  verscbiedcncu  Koblarten  sind 
gar  nicht  va  erlauben*  Von  Obst  ist  das  gekochte  daa 
beste,  frisches  nur  mit  hesonderer  Aaswahl  und  wenig  er- 
laubt. Melil-,  Eier-  und  Milchspeisin  bind  nur  mit  beson- 
derer Vorsicht  zu  gestatten.  Von  Weinen  verdienen  die 
leiiditem  fransosischeni  und  unter  den  tenlschen  Franken- 
und  Moselweine  den  Vorzug,  dagegen  ist  zu  warnen  Yor 
den  schweren  und  säuerlichen  Weinen.  —  Gewobiibeit 
und  die  Teracbiedene  Individualität  gestattcu  hier  Modifi- 
cationen» 

Der  Gennfs  von  Kaffee  oder  Theo  sollte  in  vielen  Fällen 

nur  auf  das  Frühstück  beschränkt  werden  j  —  bei  dem  Ge-  t 
brauch  von  £. wassern  kommt  der  in  dem  Thec  enthaltene 
Gerbestoff  in  Betracht»  Bei  Personen  Ton  sehr  schwacbei^ 
Verdauung^  welche  an  Kaffee  gewdhnt  sind^  und  vieUeicht 
zugleich  an  Trägheit  des  Stuhlganges  und  Stockungen  im 
•  Unterleibo  leiden,  ist  Kaffee  oft  von  ausgezeichneter  Wir- 
kungj  —  weniger  ist  er  iudefs  Brustkrfi&ken,  vorzüglich 
wenn  zugleich  Neigung  zu  Congestionen  nach  der  Brust 
Torhanden  ist)  zu  empfehlen |  —  letzteren  dagegen  als 
Frühstück  Milch,  oder  eine  Abkochung  von  llalV r^j^rütxe, 
Gerstenmebl,  Gersteumehlchokolade,  oder  Sulepchokolade 
anznrathen.  Zum  zweiten  Frühstück  geniefst  man  eine 
Tatoe  Bouillon,  kaltes  Fleisch  mit  etwas  Wein,  oder  bei 
reizbaren,  zu  Wallungen  geneigten  Personen,  eine  schlei- 
mige Suppe. 

Das  Mittagsessen  sei  leicht^  aus  wenigen,  guten  und 
einfachen  Gerichten  zusammengesetzt«  Sehr  complioirte 
Speisen  sind  ebenfalls  zu  widerratben,  —  je  einfacher,  je 
besser.  Personen,  welche  eine  kräftigere  Kost  bedürfen, 
ist  eine  gute  Fleischbrühe,  eme  gntc^  aber  leichte  Fleisch- 
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speise  uud  aufser  diesen  ein  ßcigertcLt  anzuratheQi  — 
Personen,  welche  dagegen  zu  Congestionen  sehr  geneigt 
sind,  auüser  Fleisohsappe  nnd  Fleisch,  mehr  leiohte  Ge- 
*  müse  nnd  gekochtes  Obst;  — ^  beiden  sind  dagegen  ganz 
SU  widerrathen  Confitüren»  Torten,  fetter  Kncben,  schweres 
Backwerk,  Pasteten.  Während  des  Mittagsesscus  ist  es 
nicht  rathsam,  viel  zu  triokcaj  —  ein  M.wasser  während 
des  Mittagsessens  zO,  trinken  ist  im  Allgemeinen  nicht  za 
empfehlen.  Kaffee  nach  Tische  ist  nur  unter  Umständen 
zu  gestatten. 

Nachmittags  ist  der  Genufs  eines  leichten  Sauerlings 
anznrathen«  Das  Abendessen  mufs  sehr  zeitig  eingenom» 
men  werden,  nnd  ans  sehr  leichten  Speisen,  am  besten 
aus  Suppe  oder  gekochtem  Obst,  bestehen. 

Noch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  diese  Diät  nicht 
blofs  während  der  sogenannten  Kurzeit,  sondern  auch  noch 
eine  geraume  Zeit  nach  derselben,  zur  Unterstützung  der 
Nachknr,  fortgesetzt  werden  mufs« 

4.  Gebrauch  von  andern  Arzneimitteln  wäh- 
rend der  Brunnenkur.    Er  ist  nur  sehr  bedingt  zu 
gestatten  zur  Unterstfitzung  der  Wirkungen  der  äufserlich 
'  oder  innerlich  gebraachten  Heil<|uellen«  Zu  diesem  Zweck 
bedient  man  eichi 

a)  zuweilen  Viscerabnittel,  stärkender  Tropicu  (Kiijur 
Tisceiale  Uoffroanni)«  namentlich  bei  Schwäche  des  Magens 
und  der  Verdauung,  —  täglich  ein  bis  zwei  Mal  Tierzig 
Tropfen  mit  Wein  oder  Wasser. 

^)  W^irkt  das  täglich  getrunkene  M.wasser  nicht  hin- 
reichend auf  die  Darmausleernngen,  so  läfst  man  dasselbe 
mit  einem  Zusätze  von  Bittersah,  oder  Karlsbader  Balz 
trinken,  —  oder  Abends  vor  Schlafengeben  er($fliiende  PIt 
len,  aus  Rad.  Khei,  Sap.  Jalapp.  u.  Meliag.  Taraxaci, 
nehmen. 

5.  Wem  sind  Brunnenkuren  zu  widerrathehf 
Hier  sind  folgende  Fälle  wohl  zu  nutersoheiden ; 

a)  Wer  ganz  wohl  sich  befmdet,  würde  sehr  unrecht 
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handeln,  der  ganzen  Kur  eines  M.l>runnens  eich  zu  unter* 
sieheiiy  —  höchstens  ist  dann  prophylaktisch  eme  kleine 
WBL  gesfatten* 

^)  Während  der  monatlichen  Reinigung  und  Tvährend 
SchwaDgerschafteu  ist  im  Allgemeinen  der  innere  und  äu- 
fsere  Gebrauch  von  M .q.  ganz  zu  untersagen,  nur  hat  man 
im  letztem  Falle  häufig  als  kühlendes,  erdffnendes  Mittel 
Ton  Zeit  ztt  Zeit  Bitterwasser,  ^  oder  aach  wohl  zur 
Beruhigung  von  krampfhaftem  l^r])rccljcn  zuweilen  ein 
Glas  eines  leichten  Säuerlings,  jedoch  stets  mit  Vorsicht^ 
erlaubt 

e)  Im  kindlichen  und  im  sehr  hohen  Alter  ist  der  6e- 

brauch  von  Heilquellen  im  Allgemeinen  zu  widerratlicu. 
Eine  streng  durchgeführte  Kur  von  Miueralwasser  wirkt 
in  beiden  Fällen  viel  zu  erregend  und  störmisch,  und  kann 
deshalb  leicht  sehr  naohtheilig  werden. 

Hl.  Hegeln  bei  der  besondern  Anwendung  der 

Heilquellen 

L    Forn  Trinken  der  Heilquellen* 

!•  Am  besten  werden  sie  fröh  und  nüchtern  getrun- 
ken,  damit  eine  mäCsige  Bewegung  von  einer  bis  ändert- 

*)  AuBfÜhilieber,  sli  es  hier  der  besehcfinkte  Ranin  gettsttet,  bst 
sich  hierüber  v.  Anno d  änsgesprodieD  in  seiner  vortrefniehen  Scbrill: 
A.  T.  A  mm  ODS  Brunnendifttetik  oder  Anweisung  zon  sweckmäfsigea 
Gebrauche  der  Gesundbrunnen  and  MinemlbäderDentscblande.  Zweite 
Aufl.  ^8*iB.  —    Dieser  sind  nnzuschliefsen : 

Tasclienbuoh  fiir  gebildete  Koigäste  von  Hr,  A.  Tb.  Brück. 
Berlin  1833. 

Per  Führer  zn  den  Heilquellen  oder  Lebensordnung  beim  Ge- 
brauch der  Bäder,  von  einem  praktischen  Arzte.    Leipzig  18.33. 

AerKtlichc  Winke  für  Brunnen-  uud  üadcj^ibte,  vou  J.  Ad. 
Frankl.  1836. 

Der  Bade-  nnd  BrosDenarzt  als  Hausfrennd  von  Dr«  F*  X 
Reiner,  1836. 

Grandriib  der  DiStetik  bet  den  Gebmaeh  aller 'Hineialwasaer» 
besonders  aucb  der  in  den  Struve^adien  Trinkanitolten,  von  Dr.  J. 
J.  Sacks.  Berlin  1837. 


Digitized  by  Google 


&2I 

halb,  auch  wohl  z\^ei  Stunden  Terbuudeu,  —  und  dann 
später^  vemi  es  die  ItVitterung  erlaubt,  der  Nachmittag  zn 
eineiii  grofsem  Spaziergang  oder  Spazierfahrt  benutzt 
Man  fauge  um  fünf  oder  sechs  Uhr  zu  trinken  an,  und 
trinke  alle  Yiertelstnndea  einen  Becher.  Während  dieser 
Zeit  mufs  sorgfältig  alles  Yermieden  werden,  was  den  Kör- 
per anstrengen  oder  erhitzen,  so  wie  den  Geist  sehr  anf- 
regeu  oder  nnangenehm  affiziren  kann.  Brustkranke  soll- 
ten  während  des  Triokens  gar  nicht,  oder  so  wenig  als 
mögiich  sprechen,  —  und  alle  übrige  Kranke  wenigstens 
alle  angreifenden  Oespräche  Termelden. 

2.  Man  thut  wohl,  nicht  zu  rasch,  und  nicht  zu  viel 
auf  einmal  zu  trinken,  bei  jedem  Trinken  frisch  zu  schöpfen 
und  den  Ueberrest  davon  wegzugieXsen»  Je  reizbarer  das 
Subjekt,  um  so  mehr  ist  anznrathen,  nnr  sehr  wenig  auf 
einmal  und  in  längeren  Zwischenräumen  zu  trinken.  Sehr 
reizbare  Subjekte  thun  oft  wohl^  nur  alle  halbe  Stuuden 
einen  Uecber  zu  trinken. 

So  unbedeutend  diese  Regel  auch  scheinen  mag,  so 
wichtig  ist  sie  doch,  damit  der  Brunnen  gut  Tertragen, 
leicht  TOrarbeitet  werde  und  gut  bekomme. 

3.  Bei  Kranken,  welche  Bewegung  am  frühen  Morgen 
sehr  angreift,  oder  des  Morgens  zu  Transpiration,  weiche 
nicht  gestört  werden  darf,  geneigt  sind,  oder  hei  nnglinsti« 
ger  Witterung,  bt  es  oft  sehr  heilsam  die  ersten  Gläser 
des  Mineralwassers  im  Bette  liegend  zu  trinken  und  erst 
später  sich  einige  Bewegung  zu  machen.  Diese  Me» 
thode  ist  namentlich  beim  innem  Gebranch  von  Bitterwa»* 
sem  und  ähidicfaen  abführenden  Bmnnen  oft  sehr  zu  em» 
pfehlen« 

4.  Unmittelbar  nach  dem  Genuis  des  Brunnens  und 
dein  damit  Torbundenen  Spaziergang  ninfs  der  Kranke  eine 
Stunde  im  Bette  oder  auf  dnem  Sopha  ia  einer  horizonta- 
len La^e  zu  ruhen  suchen ,  und  darf  erst  nach  Verlauf 
dieser  Zeit  sein  gewöhnliches  Frühstück  zu  sich  nehmen. 
Alle  Anstrengungen,  TorzfigUch  der  Auge%  durch  Lesen, 
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ZeicLnen,  Sticken  sind  In  tlieser  Zelt  vorzugswülüü  zu  wi- 
derrathcii;  —  später  der  Gebrauch  eines  Bades^  oder  eine 
leichte  Beschäftigung  zvl  empfehlen, 

5.  Bei  sehr  reizbaren  Personen,  namentiich  bei  sehr 
schwacheu  Verdauungswerkzeugen,  oder  bei  schon  sehr  kal- 
ten oder  uebeiicbten  Morgen  ist  uasnahmsweise  eine  Stuiuie 
Tor  dem  Genufs  des  Brunnens  ein  leichtes  Frühstück,  aus 
Kaffee  oder  Ohokolade,  «loeh  ohne  MHcb,  eu  gestatten» 
Bei  Kranken,  deren  Magen  kaltes  Getränk  so  früh  nioht 
gut  verträgt,  oder  bei  Personen,  welche  im  ^V  inter,  von 
dem  Kurort  entfernt,  Miaeralquellen  trinken  wollen,  ist  die 
Verbindung  des  Wassers  mit  warmer  Milch,  eder  dasselbe 
allein,  aber  künstlich  erwärmt,  ansurathen.  Man  läfst  2a 
diesem  Zweck  die  an  der  Quelle  i^cfüllten  Bücher,  oder, 
Ton  dem  Kurort  entfernt,  die  noch,  verschlossenen  Wasser- 
krüge in  heifses  Wasser  petzen.  Nicht  jedes  M.wasser  eig- 
net  sich  indefs  hierzu,  da,  wie  bereits  erinnert,  in  einigen 
die  flüchtigen  Bestaudthcile  fest  an  das  Waaser  gehuudeu 
sind,  in  andern  dagegen  nicht. 

6.  Die  Menge  des  täglich  tu  trinkenden  Brunnens 
lütst  sich  nur  nach  seiner  Wirkung  und  dem  bei  der  Yer^ 
Ordnung  des  Arztes  beabsichtigten  Zweck  bestimmen.  Im 
AUgemcinen  pflegt  man  mit  zwei  oder  vier  Bechern  anzu- 
fimgen  und  steigt  damit  bis  zu  acht,  höchstens  zwölf,  bis 
einige  Stuhlansleentngen  erfolgen,  Beschwerden  des  Ma- 
gens, oder  Wallungen  nach  Kopf  eder  Brust  sieh  einstellen. 
Ergiebt  sieb,  dafs  bei  einer  gewissen  Menge  die  geboffteii 
mäisigen  Ausleerungen  durch  iStubl,  Urin  oder  Haut  erfol- 
gen,  und  der  Patient  sieh  hierbei  wohl  befindet,  so  ist  sehr 
zu  rathen,  bei  dieser  Menge  zu  bleiben.  Ist  bei  einer  star- 
ken Kur  bei  allmähligem  Steigen  der  Zeitpunkt  der  Satura- 
tion des  Organismus,  die  Höhe  der  Wirkung  erreicht,  dann 
Termindert  man  täglich  die  Zahl  der  Becher,  um  so  bis  zu 
der  Quantität  zurnekzukemmen,  mit  welcher  man  anfing. 

Bei  der  Zahl  der  Becher  ist  vorzüglich  die  Individua- 
lität der  Krankon  und  deiKarakter  der  Krankheit  zu  be- 
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rück&ichtigcu.  Bei  sehr  reizbareu  Kranken  sind  oft  täg- 
licb  mt  wenige  Beofae?  Iiinreicliend^  und  bei  ihnen  hijde 
man  sieh  ja  vor  einer  m  sohnellen  und  zu  fttörmischen  Ein- 
virkuü^  sehr  kräftiger  oder  sehr  schwächender  M.wasser. 

7«  Sehr  zu  berüeksiclitigcii  ist  ferner  die  natürliche 
Abneigung  oder  Neigung  zum  Trinken  eines  Wassers :  das 
glflckliche  Gelingen  einer  Brunnenkur  wifd  oft  hierdulfeh 
ungemein  befSrdert.  Nicht  blofs  an  mir  selbst,  auch  an 
andern  Kranken  habe  ich  öfter  Gelegenheit  gehab^  dies  zu 
bemerken.  In  vielen  Fällen  thut  man  wohl  sowohl  hierauf 
bei  der  Menge  der  Beober,  vie  auch  bei  der  Bauer  des 
Gebrauchs  zu  achten.  «Ffihlt  sich  ein  Kranker  an  manchen 
Tagen  nicht  disponirt  zu  trinken,  so  rafhe  man  j;i  nicht 
dazu,  und  lasse  dann  lieber  au  andern  Tagen  mehr  trinken. 

An  kühlen  unfreundlichen  Tagen  ist  es  oft  rathsanier, ' 
etwas  weniger,  so  wie  an  heifsen,  etwas  mehr  zu  trinken« 

I>es  Nachmittags  odei  Abends  zuui  zweitenmaie  zu  trin- 
ken, ist  nur  ausnahmsweise  zu  gestatten. 

Neuerdings  ist  von  Heid  1er*)  in  Bezug  auf  Marien- 
bad, das  Trinken  Ton  Minmlwasser  am  Abend  empfohlen 
worden.  —  Nach  meinem  Dafürhalten  lassen  sich  schwer 
hierüber  allgemeine  Regeln  feststellen,  da  diese  Gebrauchs- 
art sehr  bedingt  wird  durch  die  Natur  der  Krankheit  und 
den  Zweck  des  Arztes,  *  die  Qualität  des  Mineralwassers 
und  endlich  die  Constitution  und  Indi?idualität  des  Kran- 
ken. Ich  habe  mich  ausführlicher  hierüber  bereits  an  ei- 
nem andern  Orte  ausgesprochen.'). 

8.  Bei  dem  versendeten  und  Ton  der  Quelle  entfernt 
getrunkenen  M»  wasser  hflte  man  dasselbe^  besonders  wenn 
es  reich  an  flüchtigen  Bestandtheilen  ist,  vor  der  Einwir- 
kung der  atmosphänschen  Luft  Man  thut  daher  wohl,  yon 

lieber  den  Ck^btaucb  minendischer  Waeaer  am  Abend  mll  be- 
Bonderer  RSekaicht  auf  Marieobsd  von  Dr.  C  J.  Heidler.  Leip- 
sig.  1835. 

s)  H n f e  las  d*a  Bibliothek  der  pnkt  Heilk.  Bd.  LXXVm.  St  1. 
8.  44. 
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,  TerseodeteD  ganreicfaen  M«  quellen  die  kleinern  Krüge  za 
.  wählen»  und  nur  die  ersten  Gläser  m  trmken»  Tnnkt  man 
ans  grdfseren  Flaschen,  so  ninfs  nach  jedesmaligem  Trin- 
ken die  Flasche  sclitiell  fest  verkorkt  und  umgekehrt  an 
einem  kübleren  Orte  aufiiewobrt  werden. 

2,  y^n  den  Wa9ser6ädsrn, 

1.  Die  beste  Zeit  zu  haden  ist  der  Morgen,  zwei 

Stunden  nach  ciem  Trinken  des  Brunnens  und  nach  der 
damit  verhuudeucn  nüifsigcD  Bewegung.  Fehlt  es  an  Zeit 
und  Raum,  um  die  Bäder  des  Morgens  zu  nehmen,  so  ba- 
det man  Nachmittags  um  fünf^  sechs  und  sieben  Uhr,  doch 
achte  man  ja  darauf,  dafs  nach  der  Mittagsmahlzett  wenig- 
stens  drei  Stunden  verflossen  seien  und  gleichwohl  auch 
nicht  zn  spät  gebadet  werde* 

Die  an  mehreren  Badeorten  herrschende  Sitte,  ganz 

früh  zu  Ijadeii,  ehe  man  trinkt,  hat  den  Nachtheil,  dals  - 
wenn  mau  gleich  nachher  im  Freien  während  des  Trinkens 
sich  bewegen  will,  man  bei  Torgeriickter  Jahreszeit  oder 
andern  ungünstigen  LokaWerbältnissen  weit  leichter  Er» 

kttltuni;cü  ausgesetzt  ist. 

2.  Zn  widerrathen  oder  nur  sehr  bedingt  zn  gestatten 
ist  der  €ebranch  der  Bäder  bei  Anhänlangen  yon  gastr»- 

sehen  Unreinigkeitcu,  grolser  örtlicher  Schwäche  ^nichtiger 
Organe,  z.  E.  des  Kopfes  oder  der  Lungen,  Neigung  zu 
Schlagflurs  oder  Bluthusten,  organischen  Krankheiten,  Voll- 
hlfitigkeit,  Idiosynkrasieen« 

3.  Der  Wärmegrad  des  Wassers  lärst  sich  im  Alige- 
meinen zwischen  25^29^  festsetzen.  Bei  sehr  erhöhter 
Reizbarkeit  des  Nerven-  oder  Gefäfssystems,  wo  der  Zweck 
zunächst  Beruhigung  ist,  ist  es  rathsam  die  Temperatur  des 
Bades  unter  27®  R.  zu  hestiunnen, —  soll  dagegen  reizend 
belebend  auf  Nerven-  und  Gefafssystem ,  so  wie  auf  die 
^  und  Exoretionen  des  reproduktiven  Systems  euigewurkt 
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werden,  eo  niiniiit  man  Bäder  tn  27  uod  28^  A.  nnd  bei 
grofsem  Torpor  über  28^  IL 

Hat  inaa  mit  sehr  wannen  Bädern  au^efangcD;,  so  tbat 
man  wobl,  mit  jedem  Bade  etwas  iu  der  Temperatur  des 
Wasgers  m  fallen« 

4.  Die  Zeit*  des  Aufentbalts  in  dem  Bade  hängt 
Toii  der  Tenoiperatur  des  Wassers,  den  Kiüi'teii  des  Kran- 
ken uad  dem  Zwecke  des  Arztes  ab.  Anfänglich  yerweilt^. 
man  nicht  länger  im  Dnrcbsehnitt  als  höchstens  eine  Viei^ 
telsfnnde  im  Bade»  steigt  bis  zu  einer  halben,  ja  ganzen 
Stunde  und  fällt  gegen  das  Ende  der  Kur  wieder  bis  zu 
eiuer  Yiertelstunde.  In  sebr  hartnäckigen  Krankbeiten^ 
WO  eine  möglichst  eindringende  und  .durchgreifende  Wir- 
kung beabsichtigt  wird,  ist  es  oft  rathsam  noch  länger  im 
Bade  zn  Terweilen,  um  durch  einen  noch  längem  Aufent- 
halt den  Korper  noch  stärker  mit  den  wirksamen  Bestand- 
theilen  des  Wassers  zu  penetriren.  In  den  Kurorten  der 
Schweiz  ist  es  nichts  ungewöhnliches,  mehrere  Stunden,  ja 
halbe  Tage  lang  im  Wasser  zn  Terwdlen,  —  und  in  sehr 
cbroniscbcn  cinijewurzciten  Krankbciten  mag  dieses  Amphi- 
hienleben  allerdings  von  sebr  erwünschter  Wirkung  sein« 

Je  heifser  oder  je  kälter  ein  Bad,  um  so  kürzer  mufs 
der  Kranke  in  der  Regel  in  demselben  verweilen*  Kranke, 
welclje  eine  geringe  Temperatur  des  Wassers  vertragen, 
köuneu  in  der  Kegel  längere  Zeit  mit  gutem  Erfolg  iu 
.  demselben  ausdauem,  als  andere,  welche  an  eine  höhere 
Temperatur  gewöhnt  sind« 

Die  Constitution  und  das  Temperament  der  Kranken 
macht  aucb  bier  einen  grofsen  ünterscbied.  So  wenig  san- 
guinischen und  sehr  mageren  Subjekten  eine  sehr  erhöhte 
Temperatur  eines  Bades  und  ein  langer  Aufenthalt  in  dem- 
selben anznrathen  sein  dürfte,  so  yortrefflich  yertragen  oft 
beides  phlegmaiische  Personen,  Torzüglich  wenn  sie  wohl- 
beleibt und  die  Empfindlichkeit  ihrer  äufsern  Haut  durch 
Fett  sebr  gemindert  ist  ^ 

5«  Das  Waschen  des  Kopfes  und  der  Haare  ist  bei 
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^rtiidier  Sehvftclie  des  Kopfes  oft  ungemein  heilsam,  im» 
mer  jedocli  Vorsieht  dabei  anznempfehlen,  iiod  besonders 

Acht  zu  haben,  dals  der  behaarte  Tfoü  des  Kopfes  itaoh 
dem  Bade  gut  absretrocknet  werde.  ~  Personen,  welche 
an  Krankheiten  der  Brnst  leiden,  thnn  wohl,  nnr  halbe  Bä- 
der anfand  lieb  stt  geibfanohea,  nnr  die  Brnst  zu  waseben^ 
und  dann  später  zu  ganzen  Bftdern  überzugeben. 

6.  Die  Zahl  der  Bäder  läfst  sich  im  Allgemeinen 
sebwer  bestimmen.   Täglich  mehr  als  ei|intal  zu  baden,  ist  . 
nur  selten,  nnd  in  ganz  anfserordentlicben  Fällen  anznra^ 
then.    Die  büebste  Zahl  aller  Bftder  Iftfst  sich  auf  30,  'die 
geringste  auf  12  festsetzen. 

Sehr  reizbare  Kranke  tbnn  vohi,  nicht  täglich  zu  ba- 
den, entweder  einen  Tag  nm  den  andern,  oder  bei  nnfrennd> 
lieber  Witterung  mehrere  Tage  naehi  einander  ganz  aius- 
zuset/x'n.  Haben  Kraiiki»,  welche  täglich  baden,  den  Zeit- 
punkt ihrer  Badekur  erreicht,  wo  es  nöthig  wird,  die  W  ir- 
kung des  Mineralwassers  zu  beschränken,  so  ist  es  rath- 
sam,  gleiohwie  die  Zahl  der  Becher  zu  mindern,  so  auch  . 
seltener  zu  baden  und  kürzere  Zeit  in' den  Bädern  zu  yer- 
-weilen. 

7.  KitnstUche  Zusätze  yon  Schwefel,  metallischen,  er* 
digen  nnd  alkalischen  Salzen  zur  Verstärkung  der  Wirkung 
der  Bäder,  erlaube  man  sidi  so  wenig  als  möglich,  nnd  nnr 
in  aufscrordentlichen  Fällen.  Zumischungen  von  Abkochun- 
gen aromatischer  Kräuter  oder  Mak  bei  sehr  geschwäch- 
tep,  oder  Abkochungen  Ton  Kleien,  Zusätze  von  Milch  bei 
sehr  reizbaren  Kranken  sind  eher  zu  empfehlen* 

8.  Nach  dem  Baden  ist  vor  allem  warme  Bekleidung 
und)  wenn  der  Kranke  sich  sehr  erschöpft  fühlen  sollte,  eine 
Tasse  Bouillon)  Cbokolade  oder  ein  Glap  Wein  anznrathen. 

9.  Die  Frage,  ob  man  sieh  in  emem  Bade  ruhig  Ter- 
halten  oder  bewegen  soll,  —  beantworten  einige  bejahend, 
andere  verneinend.  —  Im  Allgemcioen  gilt  der  Satz  von 
Savanaroia:  Debet  in  balneo  exercitio  molii  uti  in  con-  . 
fortationem  membrorum»  ^  doch  macht  die  Qualität  der 


Digitized  by  Google 


# 

527 

M.qucllen  hiev  emen'VßseDfliciheii  Unttecbied«  Bewegung^ 
Frottiren,  Torzüglich  der  einseloen  Glieder,  ist  in  allen  an« 

zurät  bcn,  und  nm  so  mehr  in  Büdern,  deren  M.  wasser 
wenig  oder  gar  keine  fiiichtigcu  Bestandtlieile  eutLält,  — 
in  Bädern  dagegen  von  an  Kohlensäure  oder  Schwefel* 
wasserstoffgas  reichen  Mineralwassem  ist  anfänglich  Ruhe 
zu  empfehlen,  urn  duicli  Bewegung  des  Miiuralw assers 
nicht  zu  schnell  die  noch  vorhandenen  flüchtigen  Bestand- 
theile  zu  entfernen,  dann  später  erst  die  nöthige  Bewegung 
und  das  so  wohlthälige  Frohiren  aller^  aber  vörzfiglich 
der  leidenden  Theile. 

10.  Unmiüelijar  nach  dein  Bade  empfehlen  einige  Be- 
wegung) andere  Huhe ;  in  den  meisten  Fällen  dürfte  die  letsE- 
tere  den  Vorzug  Terdienen«  —  Sehr  erhöht  wird  die  gute 
Wirkung  des  Bades,  wenn  der  Kranke  nach  demselben  eine 
Stunde  lanii,  warm  bedeckt  auf  einem  Ruhebette  liegend, 
sich  ganz  passiv  yerliiilt  und  die  vermehrte  Thätigkeit  der 
äufsem  Haut  Ja  nicht  stört« 

An  den  Tagen,  an  welchen  gebadet  worden,  bat  man 
sich  ßehr  vor  der  Abcudluft  zu  hüten. 
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Sechstes  Kapitel. 

Uebörsicht  der  Litteratur  der  Heilquellen.  . 

fiiae  umfassende  Geschichte  der  Heilquellen,  in  ihren  viel- 
seitigen Beuefaiingen  aofgefafst  und  durchgeführt,  dürfte 
eine,  in  mannichfaeher  Hinsicht  sehr  interessante  Aus- 
beute f^ewahren.  Leider  setzt  liier  Rawni  und  Plan  des 
Ganzen  dieser  Ausführung  Schranken^  das  Geschichtliche 
der  einzelnen  Heilquellen  wird  in  der  Folge  hei  jeder  be- 
sonders erinnert  werden.  —  Hier  nur  eine  gedrängte 
tJebcrsicbt  der  wichtigeren  Schriften  über  die  Hoiiquelien, 
—  der  Monographieen  der  einzelnen  Heilquellen  mrd  künf- 
tig bei  den  Quellen  selbst  gedacht  werden« 

L    Geschichte  der  Heilquellen  beiden  Grie- 
chen und  Romern. 

Sie  verliert  sich  bei  den  Griechen  in  die  Fabelwelt 
'Man  scheint  gleichwohl  schon  in  sehr  frfiben  Zeiten  Mine- 
ralquellen gekannt,  verehrt  und  ihnen  besondere  Kräfte 
zugeschrieben  zu  haben.  Sie  wurden  als  Heil  spendende 
Quellen  benutzt,  und  in  ihrer  Nähe  Tempel  errichtet.  So 
befand  sich  nach  Pau  san ias  in  Kenchreä  neben  dem  Tem- 
pel des  Aeskulap  eine  warme  Salzquelle,  neben  der  Quelle 
Lcrna  ein  Tempel,  neben  den  Quellen  von  Korone  ein  As- 
klepioU)  —  der  Tempel  der  Demeter  zu  Faträ  besaf/s  eine 
Wunderquelle^  zu  welcher  die  Kranken  wallfahrteten,  der 

Bran- 
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BrunDcn  desAeskulap  zuPergamus  erwarb  sich  alsHeilq* 
eiuen  grofsen  Huf  und  wurde  als  ein  Heiligthum  Tcrehrt 

Von  älteren  Aenten»  welche  in  ihren  Werken  der 
Lehre  der  Heilquellen  eine  besondere  Aufmerksamlreit 
schenkten,  gedenke  ich  nur  des  Herodot  (Schülers  des 
Agathiuus),  Galeu^  Aetius  und  Paulus  Aegineta. 
Eine  Uebersidit  der  zn  seiner  Zeit  bekannten  Mineralquel^ 
Iidii  liefert  Plin ins'). 

2.  QeMohichte  der  Ueilqueilen  im  Mittelalter. 

Die  alten  Celteu  und  Germanen,  Freunde  von  Bädern 
in  kalten  -Fiüssen}  hatten  ihre  ^heiligten  Wabseninelleiiy, 
.  welche  sie  mit  besondem  Namen  belegten,  in  welchen  sie 
zu  gewissen  Zeiten  bLidctcn  und  ihre  Kranken  legten.  Der 
Gebrauch  von  waruien  Bädern  und  wannen  Heilquellen 
.  wurde  durch  die  Römer  allgememer^  später  durch  die.  Sit> 
ten  des  Orients,  welche  man  theils  durch  die  EinföUe  der 
Saracenen  in  Europa,  theils  später  dureh  die  Kreuzzüge 
kennen  lernte.  Zur  Empfehlunp:  der  Bäder  von  heifsen 
Heilqnellpn  und  ihrer  allgeuicinen  Benutzung  scheint  Kar  Ts 
des  Grofsen  Vorliebe  fiir  die  Bäder  von  Aachen  viel  bei» 
getragen  sn  haben 

Von  den  ältesten,  berühmtesten^  ^  on  den  Römern  schon 
gekannten  und  zum  Tbeii  auch  benutzten  siud  Vorzugs» 
weise  stt  erwähnen  in  Italien:  die  ILqneilen  von  Abano^ 


Pausan.  Lib.  IL  c.  2.  4.  Lib.  IV.  c.  34.  Lib.  VIL  c  21.  24 
Lib.  Vlll.  c  25. 

Qaleni  4e  compog,  isgdlcpioOTtttf,  seeniMliiai  looos  Liib.p.388. 
ed.KtthB. 

Aetii  TetrablbL  I.  Senn.  4.  cap.39.  IL  Senn«  Lcafi.  168.  Lih. 
m.  cap.46.  47.  48. 

P 1  i  n ii  HiaL  natnr.  lib.  XXXI.  cap.  2. 
Aristotttlit  mtj^  ma^tnaif  mij  ah^ißmy*  CBp«  4^  ed.  Oft- 
.  saubon. 

Platou.  Tim.  ex  recens.  Jni.Bekkeri.  F.  III.  Vol. IL p.  12— 19 
Paul  Aei^ineta,  de  balneis.  Lib.  III.  Cap.  i8. 
Eginhardti  Vita  CaroU  magni  cap. 24.  p.  114. 
L  Tlieil.  *  LI 
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Aiz^  Aoqni)  Pisa^  —  in  Teutschland:,  die  H.quelleii  von 
Aachen,  Baden  in  Baden,  Baden  in  N*  Oestenreieb^ 
Gastein»  Nieratein,  Wiesbaden,  Embs,  Kissin- 
gen ü.  a.,  —  in  Frankreich  die  Uei^ueUen  von  Aiz, 
Neris,  Baröges  n.  a.  ' 

3«  OeMchiehte  der  Heilquellen  im  funfxehnten 
und  9€eh%ehnten  Jahrhundert. 

Die  filteren  Amte  tbeäten  alle  in  awei  Hanptfclassens 
Wildbäder  (tt^fse  H.q.)  und  S  ftn  erl  i  n  g  e.  Besondere 

Verdienste  um  ihre  Anwendung  erwarben  sich  in  jenen  Zei- 
ten: Savonarola,  Baccins,  Tabernaemontanus, 
Huggeüns,  Ryff,  Paracelsns,  GünthernsAnder- 
nacensiS)  Thurneiser,  Eschenreuter  und  BI.Ro*- 
land  ')* 


<)  Mich.  Savonarola,  de  balneia eithermis  naturalibofl  omni- 
bosltaliac.  1498.  —  1503.—  1517.  —  154a  —  1552.  —  1561.  —  159*2. 
Anemoriui  de  thcrmis.  1511. 

J.  P.  Arlunus.,  ConiTTirntiir.  de  balnnis.  Basil.  15.13. 
J.  Fr.  Brancaleoais  debalii.  utiütäte.  Faris,  15 jO.  —  1034. 
^  1636. 

Meugiiu»  HlancheUus,  de  bainck  Tr.  III.  Vene t.  1536. 

Petr.  Joa,  Fabri  Hjrdrograpbum Spagyricum,  io  quo  de  mira 
fentinm  essentis  et  origine  tiactatnr.  ToImm  Teetosagum,  1539.  — 
\m.  ^  163ft. 

L.  Faeiisii  histoiia  onmium  aqiumi]ii>  «[luie  tu  luln  pmeti- 
cantiiini  «mt  ¥taet  1542.  —  1544. 

Ant  Fnmarelli  de  balnei  fcrrati  facnltntibus ,  fcrriqne  nataia 
et  de  bnlncis  nquae  simpUcis.  ßasil.  1543.  —  1557.  «*»  1592. 

J.  ]).  Tabprnaemoiitaiius,  ncner  Wnsserschatz  d.  i.  TOD 
allen  meUlliscbeu,  mineralischen  Bädern  u.  Wassern.  Frankf.  1544.— 
1581.  —  1584.  —  1587.  —  1593.  —  1603.  —  lOO').  -  16oa 

Walther  Herrn.  Rjff'a  neuere,  heilsame  und  nützliche  Ba- 
defahrt^  eiirentlich  Untersnchnng  mancherlei  Art  und  Manier  der  Badt, 
80  uir  im  gemeinen  Leben  Wildbadt  ucuuen,  äondein  auch  aller  ge» 
biSndiüdier  Bäder.  Wirzb.  1549.  4. 

£•  a.  Clivolo»  de  viribus  bahieor.  nattnaliimi.  Lngii.  1553.  4. 

J&l»  LnfsiBi,  Qnaest.  de  bahieie.  Tenet  1553. 

Bartolemale e»  de  balneertna  nataraßem  Tiribee  (1551). 
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Linter  andern  werden  von  iiinen  betonderr  gerahmt 
erwähnt  kt  der  Sbhweis:  Lengk,  Bryg,  Pfeffers» 

das  Fid e r  i sb  8  d  und  B  aden,  und  in  Teutschland :  Ba d  e n 

in  Baden  uiul  N.  Oesterreich,  das  Cell  er  bad,  Castyn 
(Gastein), Geppingen,  Plumberfz (Ploinbieres)^  B m b % 
W  eyrsbaden  (Wiesbaden),  D  öp  pl  it   £  In  bogen  ii.a. 

4.  GeMchiehte  der  Heilquellen  im  niebennehn* 

ten  Jahrhundert, 

Die  Anwendung  der  HdlqneUen,  besonders  der  Heik 
bftder^  wurde  immer  alYgemeiner.  Die  Zahl  derselben  ver- 
mehrte sioh,  die  eiuzcluün  Kurorte  wurden  häufiger  be- 

De  balneis  omiday        exttnt  epad  Giaecos,  Latinos,  Arabes, 

tarn  mcdicoB,  quam  alioa  aeriptoree.  1553. 

F.  Schroater  resp.  M.  Neander,  diss.  da  Tbeimls^  i658L 
R.  S  o  1  e  n  a  D  d  e  r,  de  c^aloris  foutiam  nedicatonm  caaaa  eofina* 

^aa  temperationo,  Tjng<lMni.  15,18. 

Von  den  heilsamen  Biuifrn  des  teutschen  Landes.  Ana  den 
berühmtesten  der  heilsamen  Kunst  der  Arznei  Erfahrenen  «flmm* 
mengetragea,  durch  J.  J.  Huggelium.   Basel  1559.  8. 

Francisci  Synopsis  autlioram,  qoi  de  balneis  scripserant 
Neap.  1559.  8.  ' 

6.  Pictorina,  trBit6  des  eanz  tliermales.  1560. 
'    Tiu  Paracelai  BadebÜebleiiiy  aacha  koatL  Tractate  von  Was- 
seibSdeni)  pvbiieirt  Yon  Ad.  von  Boden atain  Mablh.  ISÄ.  4. 

Martini  Ratend!  BadebBchlein,  SefarSpfbUeUain»  Adei^U^ 
bSehlein,  darinne  angezeigpt  wird ,  ^ie  alle  Krankheiten  dnrdi  Was- 
aerbttder»  Schweifsbäder  u.  d.  g.  geheilt  werden.  1564.  —  1579.  158|. 

Hugonis  a  Frigida  Valle  ayntagn.  inetbod«  da  balneis  et 
eormn  nsu.  Dunci,  1565. 

Joan.  Guinfberi  Andernaci.  Conuaent.  de-  balneis  et 
aquis  Dietlicatis.  Arg.  1j65. 

Mart  Rulnndi  Hvtlriatria  aqnar.  roedicar.  Dillingae  1568. 
•  H.  Fallopii  tle  uieilicutis  aquis  «t  fussilibus.  1569. — 1577.— 1668w 
.  Theophrast,  von  warmen  Bädern,  ßiiscl  1570.  —  1576. 

G.  Bachenrentery  aller  heilsamen  Bäder  und  Bmnnen  Natur 
ete.  8traftb..l571.  —  1680.  —  1689.  — 1599.^  1609.  —  1616.  ~  1699. 

.  Andr.  BaeciÜde  Thermla  Tetemm  to.TII.  1571,  —  1575. 
L.  Thnrneisara  «ehn  B&cfaer  Yoa  kalten»  warmen,  ndnera- 
lischen,  metallischeu  Wassern  sant  der  VeigleiehnBg  der  Pflanzen- 
und  ErdgewHchsc.  Frankf.  a.  d.  0.  1572.  —  1612. 

Roch,  Xcaitd  de  fantiqail^.  et  singnlaiit^  de  la  Bretagne  Ar-  * 

LI  2 


I 


wanAtf  sweekmäfsiger  dog^richtct  und,  so  Tiel  Mcfa  von 
dcmi'daaialigeii  Staadpankt  der  Medicb  imd  ihrer  fifilfe- 
wissenscbaften  erwartea  llds^  die  Whktingsart  der  Heili;* 
näher  bestimmt. 

Besondere  Verdienste  um  die  Kenntnifs  und  zweckmSr- 
ünge  Benntzimg  der  H*qneUeii  erwarben  sich  Hier*  Mer- 
cnrialis,  Libavius,  G.  Agricola,  H.  de  Rochan, 
Daclus  undBoyle^). 


moiiqne,  dam  la  quelle  se  troaTent  les  baim  cnnnts  1a  lepre,  podagra, 
hydiopirie,  paraijsie,  uiceres  et  aotfes  maladies.  1577. 

M.  Kiilandi  ßalDeariom  restanntinn.  Basil.  1579.  —  1625. 

B.  Palissy,  Discoiin  admirable«  de  la  nalnre  des  eaux  et 
fontaines.  Paris.  l'^'^O. 

'  J.  Theo  clor  US,  von  metallischen  und  miaerallschen  Badero 
und  Wässern.  15S'i.  —  1593. 

Joan.  Bauliini,  iiova  MethuJus  de  at^uis  inedicutis.  Montisbel- 
ligardi.  1388.  —  im.  —  1605.  —  1007.  —  1612.  ~  1698. 

P  a  m p  Ii  i  1  i  II  e  r i  I  aci  Re atini  aqnaram  natnia  et  fiienltates. 
Colon.  1591. 

Jac.  Bloekiiy  de  caoiis  coneretioDle  et  dusolutionia  remm 
quarnndam  aiire  de  aqnarom  effe^tibos.  Ffiboigi  1596. 

<)  II.  Merearialis  de  arte  gjamastica.  Xah,  VI.  Venet  1601. 

Ii«  Joabert,  trait^  dea  eans.  Paris  1603. 

1.  Banc,  la  memoire  renouvell^e  des menreiUes  des  eaox  nata* 
rellea.  Paris  1605.  —  1608.  —  1018. 

A.  Libavi  US,  tract.      jiidicioaquaniin  miiieraliom.  Frcf.  1006. 

G.  S  (; h  w  e  D  ck f  e  1  d  t,  lustructio  generaUs  de  aquis  uuueralibiia. 
Görlitzii  10U7. 

E.  M.  ilourges,  discours  sur  les  vertus  et  les  facultas  dös 
eaux  ui^^dicales  et  miu^rales.  1612. 

Les  Oeuvres  de  N..  A  b  r.  d  e  F  r  a  m  b  o  i  b  i  e  r e.  Lab.  IX.  1613« — 

1669. 

P.  de  Beaafaiua,  au  aquae  minerales  mulierea  li»ecnndeDt? 
afiifm.  Praes  G.  Brayeri  — Paria  1616. 

Bl.  Fansa,  Budeocdnung.  Leipzi^^  1018. 
'      G.  Horst  de  natura  thermarum.  Giefs.  1618.  —  1627. 
J.  G,  Agrikoln,  nützlicher  Beriebt  von  denen  \parmeu  und  wil- 
den Bildern,  sonderlich  denen  auf  dem  Sdiwarzwalde.  Amberg  löl9. 
B  a  r  e  j  u  R,  de  Thcnnis.  1622. 

E.  .1  Ofden,  Treatise  of  the  natural  Baths  and  Älineralwatcrs. 
London.  1031. 

J.  IMetre,  an  visceribus  nutritiia  acstuantibus  aquamm  netalliea» 
rum  potus  salubris.'  —  Paris  1633. 

J.  Deuceri  diw.  de  tbenuia  practieLi.  Aug.  Vind.  1633. 
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5.    Getchiohte  der  Heilquellen  in  dep^  acht- 
%4hnien  Jahrhundert. 

Grois  in  diesem  Zeitiaome  sind  die  Verdienste  tob 
F«  Hoffmanit;  er  bemühte  sich^  die  Wirkimif;  und  die 


IT.  de  Roclias,  trait6  des  ubsorvatiomi DOllTeUes  et  mies  COU" 
Boissanccs  des  eaiix  minöralcs.  Puris  1034 

H.-  de  Rociias»  la  Fliysi^ue  dC'monstrative  des  eaux  miu^niles. 
Paris  1644. 

Godofr.  Moebiits,  de  balneorain  natura  et  nsn.  Jeoa« 
1644.  ^  1658. 

Jean  de  Combe,  b^'drologie  ou  discours'des  fDux  eoncerntuit 
lea  Boycns  de  connattre  paffaitement  Ica  quali^  des  Contniaes  cbau- 
des  tant  occnltes  qne  manifestes  et  Tadresse  d'en  aser  avec  m^tbede. 
Aix»  164S. 

C.  Ziegra,  de  aqiiis  salubribus.  Vitrl).  1659. 
J.  C.  Claudini  paradoza  medica  s.  denatora  et  asa  tbema- 
rum.  Frcf.  1660. 

.T.  Tentzelius,  de  aij  iis  miracnlosis  salubribus.  Erford.  1601, 
Lettres  siir  les  eaux  iniiu'riileK,  par  Jsaak  Cattier.  1663. 
P.  Le  Givre,  le  s^cret  des  caux mii)6ralcs  acides.  1667,—  1705, 
Tropb.  Serries,  Uydatologia,  veram  causnm  diversarom 

aquae  focaltatam  per  cxpUeationem  principü  renun  .omnivni  demon- 

atcans.  1668. 

Yvelin,  pr.  Gabr.  Daeqaet,  aocetne 'foecnnditati  aqaaram 
metallicamm  potus?  Paris  1670. 

M,  Duclos,  observatiotts  sur  les  eaux  min^rales  de  plasienis 
*proTinces  de  France  faites  en  TAcad^inie  Rojrale  des  sdences  en 
1670  et  1671.  Paris  M^^Tk  —  1731.  —  1738. 

Molitor,  do  tliermis  artiücialihus.  Jenae,  1675. 

.1.  C.  D.  Kalkhof,  de  foutibus  «otericis.  Lips.  167S. 

Fabr.  Ardizzone,  Discorso  sopra  TcHseuza,  cosa  ed  efifetti 
delle  acque  inineraü.  16S0. 

'    €.  Lange,  de  tbermis  Tariis.  Lips.  1683.  —  1684. 

Joan.  Bapt.  djo  Lamawerde»  monita  salataria  de  theiina« 
rum  et  acidalamm  abusa.  Colonlae  1684. 

J.  €rispi,  de  aqnis  tbenbalibns  eompositiönes.  Drepani  1684. 

Sbort  memoirs  for  thc  natural  aud  experimental  bistory  ofBit^ 
neralwaters  by  Rob.  l^oyle.  London  1685', 1734.  —  ^740. 

Rob.  Boylc,  Ilistoria  natur.  aquarum  mineralium.  Lond.  1686. 

G.  W.  Wedel  rcsp  G.  Held,  de  tbermis.  Jeiiae  1695. 

€.  Leigb  excrcitationes  de  a^uis  joinerajibus,  tbermis  ealidis« 
Oxon.  1697. 

Hi  arrne,  mauuductio  ud  fontes  meüicatos  et  ac[uas  saiubres. 
Stockb.  1697. 
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smcbnftfflige  Form  der  Anvendong  der  HeilqadlM  ge- 
nauer zu  bestimmcu,  und  wurde  der  erste  Begründer  einer 
wissenscbaftlichen  Bearbeitung  dieser  Lehre,  welche  spä- 
ter Weiler  durchgeliQhrt  und  darch  die  Fortschritte  der» 
Chemie  gegen  das  Ende  dieses  Zeitraums  ungemein  yer* 
Tollkommnet  pnirdc.  Aufser  einigen  schätzbaren  Mono- 
graphien Ton  Marcard t,  Becher  n.  a.,  deren  später 
gedacht  werden  wurd,  verdienen  hier  besonders  noch  Er- 
wfthnung  die  gründlidien  Zosammenstellungen  der  wich- 
tigsten Bronnen  Ton  Zückert,  Scheidemantel,  Fal* 
coiier,  Fuchs^  Kühn^  Zwierleiu  und  C.^A*  Hoff- 
mann 


J.  Flojrer,  inquisitio  in  wm  et  abosnm  balaeonm  AngÜae 
calidontm»  firigidonim  et  temperRtomm.  London  1696. 

Joann.  Jae»  Franc.  Yiearii  Hjdrophylaeinm  IvoToin  aea 
discorsus  de  aqoia  salubribos  ndneialilHii«  Ulnae  1699, 

Car.  Rockman,  Disa.  de  thennis.  Praeg.  Laar.  Robeq^  Up- 
saUae  1699. 

Traetatw  de  aqoit  eomphiribiis  medicathi  et-  «tendi  ratioiie, 

iaeunditate  et  utilitate.    Tom.  IL 

O.  AV  0 1  f g.  W  e d el»  de  natara  aqonmm  eannafue  asn  et  abnan. 

-Jenae  1702. 

Kofniti^,  rf'a;niiin  minerale  «peciale.   BaHiIeae  1703. 

J.  G.  Stcii;(  !i  thul,  de  aquarum  inineralium  praestantia,  ^ao* 
indiclt  prai^lect  de  tlierinis  acidulis.    Helmstaedt  1703. 

Hresmar,  llydroanalyse  des  Eaus.  chaudes.  1703, 

L.  St.  Tortii  de  iiuauulU^i  foDtibuä  uaturalibus.  1704. 

A.  Thompson,  de  aquarum  mineroliom  examine  et  origine. 
LiPfduD.  Batav.  1705. 

A  piaetical  dissertatlon  on  Batfa* Waten  by  Will  Oliver. 
Und.  1707. 

Schede r 8  Anmerknngen  Ton  Geeandbranneii.  1709. 

A.  Geoffroy,  an  asthmad  ai|BBe  thenaaleat  PraoBee  J.  S. 

G.  de  la  Rivi^r«..  Paris  1710. 

J.  V.  Jaegerschmidt^s  mineral.  Waisernymphe.  Ang^h« 
1710.  —  1712.  —  1722. 

A.  ßaccias,  de  tlicriuis,  accessit  libcr  octavus  de  nova  me- 
tbodo  therniarum  explorandacuffi)  de^e  minera  et  "biribua  fonüttm 
medicatorom.    Tutavü  1711. 

F.  Huf  im  an  II,  de  aciüulariiui  et  tlit-riiiarain  ratione  ingredieo« 
'*  -n  et  Tiriiuu  cottTenientia.   Halae  1712.   (Leydae  1719.) 
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6.    Oeschic&te  der  Heilquellen  im  neunxehi^ 

ten  Jahrhundert. 

» 

Ein  Zeitraaoiy  deo  Jahren  nach  kiuni)  aber  reieh  an 
Bntdeekane;eii  und  Anabeate  fllr  diese  Lebe!  Dnterst&tit 


Fr.  Hoff  mann,  de  aqua  medicma  oiiiTenaU.  Ualae  1712. 
1718.  —  1719.  —  17-26. 

6.  Em.  Stall i,  de  foDdum  salutarium  nsa  et  abusu.  Halae 
1712,  —  1716.  -  1722.  ~  1726.  —  1734. 

M.  Alber  ti  ep.  <^ua  tliüimaium  et  acidularum  idolum  medicum 
deatmit.  HalM  17ia.  —  1716. 

R.  J.  Camer ariiis,  de  ai^iiis  medicati«.   Tabing.  1716. 
Efftard,  dinert  aof  les  baiiui  et  fontaiaea  min^cales  de 
Franee.  Ronen  1717. 

Fr.  HoffqiaDn)  obaerrationea  et  eantelae  circa  tliermarum 
et  acidalarum  nsum  et  abniuin.   Halae  1717.      1796i.  —  1728. 

N.  Vallerius,  R.  Boyle  et  J.  Floyor,  tres  elegantes  tra« 
ctatuR  <le  siquis  medicatiS}  editi  com  praefotioae  J.  F.  Helvetit 
.^Unstelodami  1718. 

Verzcicbiiifs  aller  Schriften  von  Bädern.   Marburg  1719. 

.T.  O.  Lehmann,  diss.  de  fontium  medicatorum  et  saliaorum 
recta  diagnu.si.    Lipsiae  1722. 

Gründlicher  physikalischer  und  medizinalischer  Discurs  von 
den  irarmea  B&dem  und  SaaerbnmneD  ete.  A,  d.  Lat.  Leipzig 
1723. 

Hoffnann,  F.,  diaa.  de  eonnabio  aqaamm  mineraliam  cnm 
laete  longa  aaliibcrrinio.  Halae  1726. 

Fr.  Ho  ff  mann,  de  praecipuis  Gcrmaniae  fontibus.  Halae  1726. 

J.  M.  Grofse,  Bibliotheca  hydrographica,  oder  Tollfltändigea 
Terzeichnifs  aller  Schriften  von  Gesund  -  und  Sauerbrunnen,  mit  ei- 
nem Brunneiilcxico  u.  Job.  Reif^rs  Vorrede.  Nürnb.  1729, 

C.  M.  Adolpbi)  (r.  de  foutiboa  qaibosdam  aotericis.  Lipa.  et 
Wratislav.  1734. 

F.  E.  Br Uckmann,  prodromus  lühliothecae  hydrof!;rnphicQe, 
oder  Verzcichuifs  der  meisten  Schriften ,  die  von  Gesund-,  Saucr- 
uuil  Salzbrunnen,  kalten  u.  warmen  Bädern  bandeln.  Hamburg  1735. 

A.  Cava  Her  y,  diaa.  aar  la  caoae  de  la  cbaleor  et  de  la  froi^ 
denr  den  eaux  mlndralea.  Bordeaux  .1739. 

J.  B.  Metzger,  vohlgegrundetea Bedenken  fibev  die  vomebm- 
aCen  Saaetbrannen.   Fiaakf.  1741. 

Gottw.  Schuster^s  Hydrologia mineralis  mediea  oder  gcünd« 
lidie  und  praktische  AbtiandbiDg  von  min crnüscben  kalten  Waaaera 
und  ▼oroehnatea  SaaecbnniBeii.  Gbemnita  174ü 
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durch  die  Riesenforts cbritte,  welche  ihre  Hülfswissenschaf-  . 
ten  getbao,  namentlich  die  Qhemie  nnd  Physik,  gewann  in 


Dietioiinaire  universel  de  M^decine,  €Jhlrar|;ie,  Chimie,  Botaiii« , 
qne,  Mnatoiaie,  Pliaiiiucie  et  d^Histoire  naturelle,  Paris  1746.  T.  I. 
Addulae. 

i«  F  antoni,  de  aquis  nedicatis  nonnallis  et  de  febriboa  mi« 
Karibns.  Ang«  Tauria.  1747. 

L i  nden»  «D  the  erii^a,  natate  and  virtnea  of  ebaly  beat-wa- 
tan.  174S. 

A.  Vater,  de  aqnarum  mineialiitm  usn«   Vitebergae  1748. 

Wall  er  iua»  Hydrologie,  ea  Dcscription  du  re^ne  aquatiqae 
di^s^e  par  classes  et  vari^t^s  avee  la  manl^re  de  faire  feasai  dea 
e«BX  min^mlei«  1751.  1753. 

NoaveUea  exp^riences  et  observations  aar  lea  eaax  min^ralea 
de  rAllemnirne  etc.,  traduites  du  Fred.  Hoffmann,  pobli^ei  eo 
Fran^ais  par  M.  Coate  jun.   Berlin  1752. 

G  Oelssner,  physikalisclie,  chemische  und  mcdicinischeUnter- 
SOChuBg  der  minpraTisrhon  Wiisser,  welche  vielen  tauspnd  Menschen 
unter  dem  Namen  (^Gesundbrunnen  und  warmeu  Jiäder  ihrer  ver- 
lornen (Tfsundheit  halfen.   Breslau  1753. 

Mo  Ulli  er,  trait6  abr^6  des  eaux  miu^rales  de  France,  hyon 

1753. 

Rutty,  a  uietltudical  Synopsis  of  Miueral •  Avaters.  Louduu 
1754.  —  1757. 

C.  Wild  TO  gel,  Hb.  de  balneia  et  balneateriboa.  1754. 

Car.  de  Roy,  de  aquarum  raiDeraliam  patnra  et  nsu  propos. 
Menspel.  17^.  — 1758.  ^  1762. 

de  Secondat,  observat  de  Ph^'sique  et  TBistoire  naturelle 
aar  lea  eaux  min^ralea.   Päria  1756. 

Juvet,  m^m.  sur  les  eaux  min^rales.  Fbrfa  1757. 

Exanieu  duuo  brocbure  intituI6  Car.  de  Roy  de  aqaaram 
inineral.  natara  et  usu.   Monspel.  1758. 

F.  A.  Cüitlieuser,  rudimeota  Uydrologiae.  Frcf.  1758. 
Chr.  Springe r>  pbyaiacfae,  praktiaehe  u.  dognatiacbe  Ab* 
handlung  %m  dentachen  Geaandbranaen.   GSttingen  1766. 

Monnet,  traitd  dea  eaoz  mindralea  avee  plaaieani  m^melrea 
fin  Chimie  relatifa  ä  cea  ebjeta.  Vm  1766. 

J.  F.  Zfickert,  systemat.  ßesehreibang  aller  Qeaandbmnnen 
and  Büder  Teutaehlauds.   Berlin  17()8  4. 

C.  Lucas,  essais  sur  les  eaux.    1768.  1769. 

F.  ßudin  dcK  Plantes,  tentamen  ebymieo  —  medicnm  de 
aquis  niineralibus.    Munspel.  1709. 

Sutberlaud,  ou  Batb-watera.  London  1769. 
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kürzer  Zeit  diese  Lehre  den  Umfang  iintl  die  liölic,  wcl- 
die  ibr  fiir  die  praktisehe  Medizin  eine  so  grofse  Wich-  * 


Mar  et,  n^moiro  siir  la  maiilife  «Tagir  des  baine  (Tean  donee 
el  d*eau  de  mer  et  sor  lenr  asage.  Dgen  1769. 

Will.  Faloener,  essay  on  the  ßath-wateie.  London  1770.— 
1772. 5  —  Ubers.  Ton  Hahnemann.  1777.  1778. 

D.  Monro,  trcatise  on  Mineral -Waters.  London  1770. 

Monnet,  Nouvelle  Hydrologie  on  iionvelle  exposition  de  la 
naturc  et  de  la  quaÜtr-  des  eanx.  Loudrcs  et  Pari»  1772. 

De  aquarum  medicatarum  Galliae  natura,  virilms  et  iisu.  1772. 

Raulin,  trait6  aiialvtlinip  des  eaux  iiiiiierales,  de  ieurs  propri6- 
t^s  et  de  leur  usage  daus  lea  maladies.   Paris  1772.  —  1774, 

Plropri6t6l  des  eaux  min^rales  qui  sont  eu  usage  u  Paris,  (j^ar 
Raulin). 

EaqpoiitSon  nnedoete  des  principes  et  des  propridtds  des  eaux 
niin6nle8,  qn^oa  distribne  an  bnrean  de  Paris,  (par  Raalin). 

G.  F.  Bacher,  Traitd  des  infioipoiations,  Tertns  et  propn^t^s 
des  eaux  min^rales.  1772. 

Nie.  Andria»  tiattato  delle  aeqne  mineralL  Napoli.  1775,  » 
1783.  —  1786. 

RauÜH,  ParalUle  des  eaux  min^rnTes  <^'AIlemagne,  qu'on  trans- 
porte  en  France  et  de  Celles  de  la  meme  iiature,  qui  sortcut  dans  le 
Royanme  avec  des  remarques  sur  Tonalyse  des  eaux  min^rales  en 
g^n6rale.   Paris  1777. 

M.  Dufan,  remarques  sur  ia  Parallele  des  eaux  dAiiemagne, 
qa'on  transporte  en  France.  1778. 

R6ponse  aax  remarques  de  U.  Dnfaa  snr  le  Parallele  des 
eanx  minerales  d'Allemagne  par  Ranlin.  Amsterdam.  1778. 

Dldelot,  Traitd  des  eanx  mindrales  et  da  rdgime  qn*ll  eon- 
Tient  dV  sniTre.  Brny^res  1782. 

Macqnart,  manuel  sur  les  piopridt^i  de  Tean  prindpalenient 
dans  Fart  de  gn^rir,   Paris  1783. 

Schall  er,  de  aqnamm  medicatarum  uineraKnm  natura  et 
nsa«  Ualae  178^3. 

J.  B.  F.  Carr^re,  Cat  raisonn^  des  ouvrages  qui  ont  ^t6  pn« 
bli^s  sur  leH  eaux  min.  en  g^n^ral,  et  snr  Celles  de  la  France  en 
particulifr.   Fans  1785. 

Kühn,  systemat.  Beschreibung  aller  Gesundbrunnen  uod  Bä- 
der Deutschlands..  Breslan  1789. 

6.  Meadä)  de  aqnis  nuneralibus.  Edinb.  1790. 

J.  H.  Adair,  Tom  Verhalten  bei  Brnnnenknren.  1791. 

F.  C.  G.  Sebeidemantel,  Anleitung  xnm  TernQnfUgen  Ge« 
brauch  aller  Gesundbrunnen  n.  Bäder-  Teutschlands,  deren  Bestand- 
theile  bekannt  sind.   Gotha  1792. 

K.  A.  Zwierlein,  allgemeine  Brqnnenscbrift  f&r  Brunnen- 
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tigkeit^  fiir  die  übrigen  Zweige  der  NaturwisseDflchaftea 
«in  lo  Tielseitiges  Intemse  erthrilen« 


freundp  uiul  Acnte,  nebst  Beschreibung  der  berlibmtesten  Bäder  und 
Gesunden  un  [KU.    Leipzig  1793.  —  1815.  —  1833. 

Muhtoph,  Dis8.  de  usu  »(^uuruoi  medico.    Gottingae  1793. 

Dios  Ayuda,  J.  de,  examen  de  las  aquas  mcdicinalcs  dp  mas 
uombre,  qne  hay  en  las  Andalacias.  T.  I.  II.  III.  Baeza  17ti3.  — 
Madrid  1794  —  1798.   3  Voll. 

CA.  Ho  ff  mann,  Tuäcbenbnch  fiir  Aerzte,  Physiker  u.  Bruu- 
nenfreundp.   Weimar  179i.  —  1798. 

Z  w  i  e  r  1  p  i  n  und  Kühn,  Taschenbuch  für  Brunnen  -  und  Ba- 
d^sto.    Leipzig  1797. 

SystematisclM  Besehreibnng  alter  GctiuMlKnuinmi  imd  BUer 
der  bekannteren  Länder,  TonSglidi Teatieklands.  (von  Fachs).  Jena 
B.  Leipzig.  Zwei  Blüide.  1797.  —  1801.  - 

Syttemotiflche  Bescbreibniig  aller  GeflundbrnnBen  und  Bider, 
TOB  einigen  Aerzten  und  Chemisten.  1798. 

J.  eil.  W,  Remlers  Tabellen  Uber  den  Gehalt  der  in  nene» 
ren  Zeiten  untenttcliten  Mineralquellen.   Erfnrth  1799. 

D.  H.  Fenn  er,  gemeinnütziire!?  Journal  üher  die  Bäder  ond 
CSesondbrunnen  DpntsHilands.    2  Hefte.    Kassel  180U.  —  1803. 

K.  A.  Zwierlein,  der  Aeskulap  für  Bade-  und  Brunnengäste. 
Wien  1800. 

J,  K.  H.  A  V  k  K  r  in  u  ii  n ,  Winke  zur  Verbesserung  üft'entlicher 
Bmnnen-  und  liudeanstalten.  Posen  nnd  Leipzig  1803b 

K.A.  Zwiorlein,  über  die  neuesten  Badeanstalten  in Dentseb- 
land.  1803. 

Cb.  H.  T.  Schreger,  Bolneoteebnik.  l>  Tbeil  180X 
S.  Hedin,  ulkast  til  en  bandbol(  fifr  Brnnos^ter.  Stodt- 
botai  1803. 

W.  Saunders,  Treatise  on  chemical  history  and  mediesl  p<H 
weis  of  the  mineral waters.    2te  Ausg.    London  1805. 

Fr.  Speyer,  Ideen  über  die  Natur  und  Anwendungsart  natUrli- 
eber  nnd  künstlicher  Bäder.  Jena  1S()5. 

C.  Breiten  b  ü c  h  e  r,  über  Wirkung  und  therapeutischen  Ge- 
brauch der  liii<ler.    Rostock  ISOb. 

E.  J.B.  Bouillon  la  G ränge,  essai  sur  les  caux  naturelles 
et  artiliciclics.    Paris  1811. 

C.  W.  Uafelnnd,  prakt  Üebeisiebt  der  voreOgUebsten  Heil- 
quellen Teutschlands,  nncb  eigenen  Erfobruogen.  Herl  1815.  — 1890. 

C  A.  Eoffnann,  System.  Uebeis.  n.  Onrsteltnng  der  Resul- 
tate von  nweibnndert  n.  «wei  a.  vierzig  clientschen  Untersucbnngen 
ninemliseber  Wasser.  Berlin  1815. 

H.  F  e  n  n  e  r,  Tascbenb.  t  Gcsundbr. «.  Bäd.  1&16.  — 1817. — 1818 
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■  *  Wenn  m  Fr.  Hoffmanii  jgelangy  im  Anfange  det 
ucbtiehntcn  Jahrimnderts  samt  grOndliolier  und  ^sen- 


F.  Kretschmar,  tabellarische  Leberaicht  der  Mineralwafier 
Teutschlands.    Dossau  1817. 

E.  Wetzl  er,  über  Gcsundbruiiiicii  mid  Bito.  T.  L  II.  IIL 

Mainz  1819.  — 1835^ 

C.  F.  Ho  seh,  die.Biaer  a.  HeUbraimett  Teutechlanils  und  der 

Schw^x*  3  Bde.  1819. 

Joi.  Waehter,  AbhandlaDg  Hber  den  Gebrauch  der  yfvMg- 
lidtfteB  Bäder  und  Trinkwasser.    2tc  Aufl.   Wien  1819. 

JahibScher  d.  üq.  Dcutsehlands,  heraus'„-c?:.  t.  Kenner  von 
Foniicberg,  Peez,  Dörin?  u.  Höpfner.   1821.  1822. 

E.  AVctzIcr.  ZusiitT.p  u.  Verbesserungen  XU  den  zwei  Bänden 
fiber  Gesundbruunen  und  Heilbruuneu.  Mainz  185^2. 

J.  L.  Kreysig,  über  den  Gebrauch  der  natürlichen  u.  kÜnst- 
liehen  Mineralwasser  von  Karlsbad,  Embs,  Marienbad,  Eger,  Pyr- 
mont und  Spaa.    18*23.  —  1828.  ^ 

J.  Uilr.  Gottl  SchEffer,Beitr,  zn  einer  künftigen  wissen- 
Bchaftlichen  Ansidit  der  Wirkungen  nineraliiciier  Wtaer.  K^mh- 

burg  1824.  .  .     i  i— 

Chr.  HL  E.  Bisehoff,  pharmacolog.  Bezcichn.  der  Mineralw. 

{B  Hnfeiand  a.  Osann  .T.  im.  d.  pr.  Heilk.  Bd.  LVlll.  St.  5.  u, 

6w  nnd  daraus  besonders  abgedruckt    Berlin  l«-2i 

Henry  (p^re  et  fils),  Maa^el  d'analjse  chimiaue  des  eaux  ni- 

ndrales  m^dicinalcs.    Paris  1825. 

F.  A.  You  Amnion,  Brunnendiätetik.  Leipzig  1826.  — 182». — 

Wien  1835.  '  i-t  j 

G.  Bischof,  die  vulkanischen  Minerali|aenen  Dentseblands  «. 

Frankreichs.   Bonn  1826.  ' 
G.  U.  Richter,  Tentsehlands  HineralqnelL,  ein  Leitfaden  vm 

Behuf  akademischer  Verlesungen.   1828.       ,     .  . 

Mdy  er,  der  Ratligeber  für  Badende,  oder  Anweisung  xn  einer 
xwedtmälidgen  Benntaung  niler  Arten  von  Bädern  u.  Gesuiidbrunnen. 

'^^^"c^^'eke,  Abhandlung  von  den  Mineralquellen  im  Allgemci- 
nen  und  Versuch  einer  ZnsnmmriistrlluTi<j:  von  880  der  bekannteren 
M.0  und  Salinen  DeutschUuMls  und  der  Schweiz,  und  einiger  angren- 
xenden  Länder.    Nebst  einer  Karte  von  Deutechlauds  MincralciueUe» 

▼on  H.  Richter.    Cöln  1831.  -«A-i 
Taschenbuch  für  Aerzte ,  Chemiker  und  Baaereisende^thnl- 
tend  die  Bestandtheiie  und  physischen  Eigenschaflen  der  ToraB^e- 
ren  M.Quelleu  Deutschlands.  Von  Dr.  L.  F.  Bley.  ^«P»'«  ^.^^^^ 
G ai  r  d  D  e r,  Essay  OB  the  natural  histoiy  of  «inerai  and  ther- 

tdT;  «ÄÄ««^^«  «  ü^^üv^^  de. 

eauz  Bundcales.  1^1831 
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sohaftlicher  die  Lebre  der  teutschen  Heilquellen  begrflodet 
SU  babep,  80  erwairb  sich  hundert  Jahre-  später  0.  . 
Hnfeland  das  nicbt  minder  grofse  Verdienst,  diesen  wich- 
tigcD  Thcil  der  Heiliiiittellehro  vielseitiger^  praktischer 

r  > 

J.  T.  Vering,  eigen tfaUmliehe  Heilkraft  Terschiedeiier  Miiit» 
lalivtsser.   Wieji  18J3.  —  1836. 

Jj.  Fleckle»,  Prlifpude  BlicUe  auf  die  vorzüglichsten  Krank- 
Leitsanlaj^en  zu  langwierif^cu  Leitlrn  rtc  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  Brunnen  -  und  Molkenkuren.    Stuttgart  lbJ5. 

Trois  mömoires  sur  les  eaux  miu^rales  par  M.  Longclianip. 
Park  1835. 

A.  Vetter,  lieber  den  Gebrauch  und  die  Wirkungen  künstli- 
cher und  natUriiciwr  UiDeralbrannen.   Berlin  1835. 

C.  F.  Weil  and,  Heilquellenkarte,  oder  die  Eisen-,  Schwefel- 
AHtklien«^.  Bittenais-,  Glanbersols-,  oder  EoblensSure  kältenden  Mi- 
neralwasser, Gas-  and  Schlammbäder,  so  wie  noch  die  Anstalten 
fttr  kunstliche  Mineralwasser  nnd  Molkenknren  in  Dentscklnnd  und 
der  Schweiz.   Weimer  1835,  * 

J.  Genitz,  Tabulae  memoriales  et  nqnae  soteriae  secnndom 
systcma  pharmacologicum  Herrmanni.  Yiennae  1836. 

Au«;.  Ferd.  Speyer,  Tcutschlaiuls  vorz/ü^licliste  iMiuera/quel- 
len  nach  ihren  physischen,  chemischen  and  therapeatischen  Eigen' 
schatten.    Hanau  1830. 

(iRographische  Tabellen  der  Mineralwasser  und  Bäder  in  den 
deutschen  Staaten,  in  Ungarn,  Frankreich,  der  Schweiz,  Italien  und 
Ciroisbritannien,  von  J.  L.  Zürich  1836. 

L.  Zedlitz,  balneologisches  statistisch -historiscltes  Ilaud- 
nnd  WSrterbnch,  oder  die  Heilqnellen  nnd  Cksondbmnnen  Oeutsch- 
lands,  der  Schweis,  Ungarns,  Kroatiens,  Slavoniens  und  Sidbenbiir- 
gens,  Frankreichs,  der  Niederlande,  und  die  Seebüder.  an  den  iDisten 
der  Nord-  und  Ostsee.  Leipzig  1836. 

J.  F.  Sobernheim,  Deutschlands  Heilquellen  in  physikall- 
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und  lugleich  geistreicher  aufgefafst  und  aaflgebildet  zu 
haben,  vodofoh  nicht  blofs  ein 'allgemeinem  and  lebhaf- 
teres Interesse  für  diese  Lehre  rerbrdtet ,  sondern  auch ' 
allseitig  die  verschiedenartigsten  KiiUYo  uiicl  Bestrebungen 
fi^eweckt  'wurden,  um  diese  Discipiin  im  Geiste  der  neuQm 
Zeit,  im  Einklänge  mit  den  Fortschritten  der  Naturwissen- 
schaften zu  bearhdten  and  zu  TenroUkommnen. 


Die  Heilquellen  Europa'»  nüt  TonSglieher  BerOcksiehtiguDg  ih- 
rer ebemiichen  Zueanmeiisetsovg  tob  J.  Fr.  Simon.  Berlin  1839» 

Die  UineralqueUen  in  der  Nalor  nnd  in  Dr.  StruTe^e  Anstal- 
ten» das  gewühnlidie  Trinkwasser  nnd  mehrere  Arzneistoffe  ynm 
Th.  Stürmer.   Leipzig  1839. 


Die  Litteratiir  der  IleiUiiiclIen  der  einzelnen  Länder  übergehe 
ich  hier,  da  sie  theils  in  d»»ni  7^\ritfn  Thr-il  dirscr  Schrift  mitgetheilt 
worden  ist,  thcils  dem  dritten  Tbeii  vurbehaUeo  bleibt,  ' 
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